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Pie Anſtedlungsgeſchichte des würtiembergifchen 
Frankens rechts vom Derkar. 
Bon Dr. Karl Weller, 


Wenn die vorliegende Unterfuhung ſich auf das Land innerhalb 
der politifchen Grenze befchränft, fo legte fih dies durch die leichtere 
Zugänglichkeit der äußeren Mittel für die Forſchung nahe. Troß feinem 
mäßigen Umfang enthält unfer Gebiet wichtige Flußthäler, eine weite 
Ebene und im Süden ein ausgebehntes Bergland, jo daß auch hier ſchon 
der verfchiedene Einfluß der Ortlichkeit auf die Befiedlung und bie 
Wirtihaft wohl wahrzunehmen ift. 

Man darf mit gutem Grunde annehmen, daß auch bei einem Wechfel 
der Bevölkerung ſtets die nachfolgende Kultur wenigftens teilmeife auf 
der vorhergehenden Kultur fortgebaut hat’); darum empfahl es fid), bis 
auf die älteften Zeiten zurüdzugreifen troß dem Dunkel, das nur ganz 
ſpärliche Lichtblide geitattet. 

Die Anregung zu feiner Arbeit hat der Verfaffer befommen durch 
das treffliche Buch Arnolds: „Anfiedlungen und Manderungen deutſcher 
Stämme“. Als Hilfsmittel für die Forfchung hat er alles ihm Zugäng- 
liche zu benügen gefucht; von Folgerungen aus einzelnen Ortsnamen hat er 
jedoch bei dem heutigen Stande der Ortsnamenforfchung bloß ſparſamen 
Gebrauch zu machen gewagt und mır die Grundwörter berfelben ftärker 
herangezogen. In der fpäteren Zeit mußte, um ein Flareres Bild der 
Befieblumgsverhältniffe zu erhalten, auf manches näher eingegangen 
werden, was über den eigentlihen Rahmen der Anfiedlungsgeichichte 
hinausfält und mehr nur die Wirtfhaft der Bevölkerung betrifft. 

Der Aufſatz ift, abgefehen von den bis zum Drud notwendig ges 
wordenen Berichtigungen und Nachträgen, vollendet worden im Januar 
1893. 


1) E. v. Paulus, Die Altertümer in Württemberg ©. 25. 
Wiürtt, Vierteljahr. f. Landeageſch. N. F. TIL 1 
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I. Vordeutſche Zeit. 
1. Vorrömiſche Zeit. 


Ringwälle. Grabhügel. Stätten nralter Anfıedlung. Straßen. Beit der erhaltenen 
Altertümer. Keltiſche Fluß- und Ortsnamen. Die Gelvetier. Die Germanen. 


Über die Beſiedlungsgeſchichte der vorrömischen Zeit geben uns von 
den Denfmälern einige Auskunft befonders die Ringwälle, die Grab: 
hügel und die Straßen, die fih aus diefer Zeit erhalten haben. Dan 
hat nun zumal aus den Gräberfunden verfchiedene Perioden dieſer älte: 
ften Zeit zu unterfcheiden gefucht. Für unfern Zwed empfiehlt es ſich 
aber zunächft, alles, was uns aus diefer Zeit von Altertümern erhalten 
ift, zufammenzufaffen, da man annehmen kann, daß das einmal ber 
Wildnis abgerungene Land nicht leicht mehr der Kultur verloren gegangen 
ift. Und vielfach hat ja Schon die Natur des Landes beitimmend ein: 
gewirkt; fie zeigt die für die Niederlailung geeigneten Stätten gerade in 
Zeiten geringer Kultur befonders ſcharf an, und diefe haben auf jede 
Bevölkerung ihre Anziehungskraft ausgeübt '). 

Ringwälle finden fih auf Berghöhen in Gegenden, in denen der 
Boden viele Menſchen ernähren konnte; die meilten und großartigiten 
find an folchen Gebirgsrändern, die in fruchtbare Ebenen oder Thäler 
Dinausragen?). In unferem Gebiet find noch zahlreiche Ringwälle nad): 
zumeifen, welche auf eine Befiedlung des ganzen Ebenenlandes, zumal in der 
Nähe der Flüffe, ſchließen laffen. Ins Tauberthal Shaut der jehr große 
Burgftall bei Finfterlohr und unfern, ſchon auf bayeriihem Gebiet, gegen: 
über der Stadt Nothenburg, die Engelsburg”). Nördlich von der Jagſt 
liegen die Ringwälle bei Aſchhauſen und bei Ailringen. Links von der 
Jagſt liegt ein Ringwall gegenüber von Langenburg, und nicht weit von 
diefem entfernt an der Brettadh, einem rechten Nebenfluß der Jagſt, liegen 
drei Ringwälle, beim Himmelreichshof, zwiſchen Nüdershagen und Amlis— 
bagen, und gegenüber der Burg Amlishagen. Dieje zahlreichen Ring— 
wälle in der Ebene, die fih über Brettah und Jagſt ſüdlich bis zum 
Burgberg mit feinem gewaltigen Ringwall ausbreitet, laffen auf eine 
verhältnismäßig ſtarke Befiedlung ſchließen. Schon im Bergland ijt der 


I) v. Inama-Sternegg, Deutihe Wirtichaftsgeihichte I. 1879. S. 31 if. 

2) Raulus d. J. im „Königreih Württemberg” 7. 1882. ©. 117. 

2) Auf einen alten Ringwall nördlich von der Tauber deutet vielleicht die Stelle 
einer Urkunde vom Jahr 1163 (W. U. V, Nachtrag 13, ©. 382): in villa Waltlı- 


manshoven (Waldmannshofen OA. Mergentheim) . . . excepto monte quodam eum 
toto et integro ambitn veteris fossati... . (v. Fiſchbach, Bei. Beilage zum Staats: 


— 


anzeiger 1893. ©. 96). 
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doppelte Ningmwall bei Stimpfach an der Jagſt. In der Nähe des Kochers 
liegt der Ringwall auf dem Streiflesberg weitlih von Hal’). Die im 
Waflergebiet der Murr Tiegende Ebene hat ihre Ringwälle wahrfcheinlich 
auf dem Wunnenſtein, und auf dem Lemberg bei Affalterbach ?). 
Grabhügel fanden fi befonders in der Nähe der Thäler der 
Tauber, des Nedars, der Jagſt, des Kocers, der Murr“). Auf dem 
Ebenenland Füdlih von der Tauber fanden fich Grabhügel bei Althaufen, 
bei Stuppach, bei Rengershaufen, bei Honsbronn, Oberndorf (Gemeinde 
Neubronn) und Standorf (Gemeinde Niederrimbah); meitli von der 
Tauber ganz in der Nähe des Thals bei Edelfingen; nördlich vom Tauber: 
thal bei Oberbalbach (in Baden) und bei Bernsfelden. (Sämtliche würt: 
tembergifche Drte liegen int Oberamt Mergentheim.)*) In der Nähe 
des Nedars find Grabhügel bei Nedarjulm, Heilbronn, Gruppenbad) 
(Oberamts Heilbronn), Nedarweitheim, Gemmrigheim (Oberamts Befigheim) 
und bei Höpfigheim (Oberamts Marbad). In der Nähe des Fagftthales 
liegen Grabhügel bei Offenau und bei Duttenberg, unweit Ernftein (Ge: 
meinde Züttlingen, Oberamts Nedarfulın), bei Roſſach (Oberamts Kün— 
zelsau); im ferneren Verlauf bei Neuſaß (Gemeinde Schönthal), ſüdlich 
von Wefternhaufen und beim Bühlhof (Gemeinde Ingelfingen) ; dieſe 
3 Teßtgenannten Grabhügelgruppen finden fih nahe an der alten 
Kailerftraße. Etwas weiter von derjelben entfernt find die Hügel bei 
Stadenhaufen (Gemeinde Dörrenzimmern) und bei Hohebach“). Ferner 
find Grabhügel bei Langenburg, weſtlich ander Jagſt; Reſte eines Grab: 


1) In ber Öbßringer Gegend bat Herr Stadtpfarrer Kallee von Öhringen 
Ringwälle aufgefunden auf der Stelle der Rine Gabelftein (bier mit entiprechenden 
Kunden) und anf dem Stödig. Im den Löwenfteiner und Weinsberger Bergen nimmt 
Raulus, Die Kunft: und Altertumsdenkmale im Königreich Württemberg, Inventar, 
1890, ©. 432 und 511 als einftige Ringwälle an die Stelle der Burg Löwenſtein, 
Heinrietb und Hellmat oberbalb Unterbeimbacdh, die Weibertren bei Weinsberg und 
den Sceuerberg bei Nedarjulm, weiter noch den Michaelsbery bei Gundelsheim. 

) E. v. Paulus, Die Altertimer in Württemberg. 1877. Pauls, Archäo— 
logie Karte von Württemberg. 4. Auflage, 1882. Bad, Nusgrabungen, (nt: 
bedumgen u. S. f. aus ben Jahren 1878-1887. Württ. Bjsh. XIII. 1890. Brgl. 
nun au: Hartmann, Die Befiedlung Württemberge. Württ, Nenjahreblätter XI. 
1894. S. 11 fi. — Vorrömiſche Opferftätten werben von Paulus angenommen auf 
dem Einforn bei Hall, dem Burgberg mıd dem Hohenberg im Virngrund, Korreip, Bl. 
d. Geſ. Ver. d. deutſch. eich. und Altert.Ber, XL. 1892, ©. 5. 

») Paulus a. a. O. O. Keller, Viens Aurelii oder Öhringen zur Zeit der 
Mömer. Feſtprogramm zu Winfelmanns Geburtstag. 1871. ©. 49 fi. Hartmann 
a. a. O. 

4) Oberamtobeſchreibung von Mergentheim. 1880. ©. 312 ff. 

5) Oberamtsbefhreibung von Künzelsau, 1983. ©. 250 if. 
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hügels wurden gefunden oberhalb Langenburg öſtlich von der Jagſt bei 
Hürden’). Mit ungemein vielen Hügeln (über 250 an 25 Funditellen) 
bededt ift die Ebene rings um Kirchberg, ſowohl die fich ſüdlich von der 
Jagſt bis zum Burgberg hin ausbreitet mit den Grabhügeln bei Lendfiedel 
(DAN. Gerabronn), Großallmeripann, Ilshofen (DA. Hall) und Triensbad) 
(DA. Crailsheim), al3 die fih nördlich über das Thal der Brettadh 
binübererftredt mit den Grabfunden aus Miftlau?), den Hügeln auf ber 
Kirchberger Markung, jenfeits der Brettad bei Engelhardshaufen (Ge: 
meinde Wieſenbach), Herbertshaufen, Hilgartehaufen und Brettheim (Ge: 
meinde Brettheim, Dberamts Gerabrom). Im Fuchspörzel bei Kirchheim 
ift ein großes fogenanntes Fürftengrab. Man darf diefe Gegend nad) 
den Grabhügeln als bejonders ſtark befiedelt, wohl als einen Hauptſtrich 
alter Zandeskultur betrachten. Weiter liegen in der Nähe des Jagſtthales 
GSrabhügel bei Crailsheim und bei Stimpfah (Dberamts Crailsheim). 
In der Nähe des Kochers fanden fi Grabhügel bei Kochendorf, Odheim 
und Degmarn (Dberamts Nedarfulm), bei Ohrnberg, Pfahlbach, Eichach 
und Forchtenberg (Oberamts Ohringen), bei Weisbach, Niedernhall, Kün— 
zelsau und Döttingen (Oberamts Künzelsau); die Grabhügel bei Weis: 
bad und die bedeutenden Grabhügelgruppen ſüdlich von Niedernhall mögen 
mit einer frühen Ausbeutung der dortigen Salzquelle zufammenhängen ?). 
In der Nähe des Murrthals hat man Grabhügel aufgefunden bei Stein: 
heim, Nielingshaufen und Kirchberg (Oberamts Marbad)). 

Diefe Grabhügel zeigen uns Stätten uralter Anfiedlung 
an, und da man annehmen darf, daß in bejonders ftarf angebauten Ge: 
genden der Feldbau die Leichenhügel allmählich verdrängt hat*), fo liegt 
der Schluß nicht ferne, daß diefe alten Anfiedlungen fi im allgemeinen über 
das gefamte Ebenenland erftredt haben. Leer von Grabhügeln find die 
Limpurger, Murrhardter, Waldenburger, Lömwenjteiner Waldberge ; man 
wird daraus ſchließen dürfen, daß diefes Bergland in der vorrömischen Zeit 
noch nicht oder nur recht Ipärlich befiedelt war’). Dafür fpricht ferner, 
daß dieſe mageren Keupergebirge auch feine Ringwälle in fidy bergen. 
Denn befonders der Burgberg und die 3 Ningwälle an der Brettach mit 


) &, Wirtembergiſch Franken V. 1859, ©. 123. 

2) ©. Fundberichte aus Schwaben, hrsg. von &. Sirt. 1. 1893. ©. 60, 

2) Keller a. a. O. ©. 69. 

) E. v. Paulus, Die Altertümer in Württemberg ©. 18. 

9) E. v. Paulus a. a. O. S. 13. P. fr Stälin, Gedichte Württembergs 
I. 1. ©. 10. Als Leichenhügel gilt das noch uneröffnete Frankenbergle beim Weiler 
Frankenberg (Gemeinde Oberroth, Oberamts Gaildorf) in dem Bergen füdlich vom 
Rofengarten. 
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ihrer Lage in der Gegend, in der auch jene Leichenhügel am häufigſten 
ſind, laſſen an einen engen Zuſammenhang von Ringwällen und Grabhügeln 
glauben; im ganzen entſprechen der Verteilung der Ringwälle die Hügel’). 
Die Ringwälle dienten zum Schuß der in den Ebenen angefiedelten, 
Viehzucht und Ackerbau treibenden Bevölkerung; die älteften Anfiedlungen 
müffen überhaupt in ben offenen und fruchtbaren Niederungen gefucht 
werben ?). 

Einzelfunde find gemacht worden bei Gundelsheim, in Heil 
bronn, bei Flein®), bei Lehrenfteinsfeld, bei Pfedelbach, bei Gailenkirchen 
und bei Hal!) und zwar find diefelben meift Gegenftände aus Bronze. 

Mit den Wohnungen der zu den Ningwällen und Gräbern gehörigen 
Bevölkerung hat man die ſich findenden Trichter in Verbindung ges 
bracht, deren Zweck noch nicht ganz klargeſtellt ift’). In unferem Land: 
ftrih hat man einen ſolchen Trichter nur im „Burgftall* bei Schmerbach 
(DOberamts Mergentheim) aufgefunden ®). 

Die vorrömifhen Straßen find noch wenig unterjucht. Die groß: 
artigfte ift die fogenannte Kaiferftraße ’), die von Winpfen aus viele 
Stunden lang auf dem Rüden zwifchen Kocher und Jagſt hinläuft und 
ih an den Markungsgrenzen ®) bis in die Gegend von Dünsbach (Ober: 

ı, Paulus db. J. im Königreich Württemberg I. ©. 125, 130, 

2) W. Arnold, Anfiedlungen und Wanderungen beutiher Stimme ©. 42. 

) v. Tröltfch, Fundchrouik vom Jahre 1893: Fundberichte aus Schwaben 1. 
1893. ©. 15. 

) {Über einen Gefäßſund bei Hall f. Württ. Vierteljahrsh. für Landesgefchichte 
IV. 1881. ©. 156. 

5) J. v. Föhr, Hügelgräber auf der ſchwäbiſchen Alb, Bearbeitet von L. Mayer. 
1892. S. 30 ff. Korreſp. Bl. d. Geſ. Ver. d. deutſchen Geſch.⸗ u. Altert, Vereine XL. 
1892. ©.7 fi. 

6) Oberamtsbefchreibung von Mergentheim ©. 731 ff. Nach Florſchütz (Korreſp. 
d. Sef,Der. a. a. O. ©, 8) innerhalb eines Ringwalls. 

) Oberamtsbefchreibung von Künzelsau ©. 256. 

# Die Bedeutung fortlaufender anftohender Markungsgrenzen für bie Erfor— 
hung alter Strafen ift noch nicht genügend hervorgehoben worden. Da ber Strafen: 
bau in biefen dem großen Handelsverkehr etwas entlegenen Gegenden zur Zeit ber 
Merovinger und SKarolinger und noch fpäter gewiß ganz unbedeutend war (oral. 
v. Inama, Deutſche Wirtfchaftsgefhichte I. S. 179. 449. 11. ©. 365 ff.), fo werben 
die meiften alten Straßen, welde nicht bloß die nächſten Dörfer verbinden und an 
welche fortlaufende Marfungsgrenzen ftoßen, bie alfo ſchon vor ber Abgrenzung ber 
Marfungen vorhanden gewefen fein müſſen, sentweber der römifchen ober der vorrömi— 
hen Zeit zuguteifen fein. Da es num einer fleißigen Forſchung nicht allzu ſchwer if, 
die römischen Strafen als ſolche berauszuftellen, fo darf man bie übrigen mit ziem— 
licher Sicherheit als vorrömiſch bezeichnen, — Diefe vorrönifchen Wege laffen fih auch 
font in Württemberg unſchwer nachweiſen, befonders in der Nähe alter Ringwälle 
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amts Gerabronn), alfo bis in die Gegend jener befonders zahlreichen 
Ringwälle und Grabhügel verfolgen läßt und jedenfalls auf den Burg: 
berg weiter lief. Die an diefer „hohen Straße” Tiegenden Grabhügel 
zeigen ihren Urjprung aus vorrömiicher Zeit an; vielfah iſt fie auf 
beiden Seiten von mwallartigen Erhöhungen begleitet, ähnlich wie auch) 
die vorrömifchen Wege im Taunus befeftigt geweien find‘). Eine Fort: 
feßung diefer Straße jcheint der alte Weg zu fein, der auch mit dem 
Burgberg in Verbindung fteht und nördlid an Dnolzheim vorbei als 
„Heerſtraße“ bei Ingersheim über die Jagſt läuft bis nah Dinkelsbühl 
und von da in öftliher Richtung weiter führt”). Von jener Kaiferfiraße 
zweigt fi) nun in dev Gegend von Sindringen eine Straße ab, welde 
den großen Kocerbogen zwiſchen Sindringen und Untermünfheim ab: 
jchneidet mit füdlicher Umgehung der eingejchnittenen Thäler der Gall 
und der Hirſchbach; von Untermünfheim aus dürfte fie im Kocherthal auf: 
wärts auf Hall zugeführt haben. Durch diefe vorrömiſche Straße ſcheint 
die Ausbuchtung des römishen Grenzwalls bei Sindringen fpäter veran: 
laßt worden zu fein; diefer weicht hier von der geraden Richtung etwas 
na links ab, offenbar um auf die jchon vorher vorhandene Furt zu 
ftoßen. Auch diefe Furt zeigt eine bedeutende Abweichung von der Nic: 
tung des Grenzwalls nach links). Die Römer haben bei der Aus: 
mauerung diefer Furt den ſchon vorhandenen Übergang benüßt. In 
gleicher Richtung wie diefe Straße finden ſich übrigens öftlich von Ohringen 
noch verſchiedene Straßenzüge, deren hohes Alter ſchon daran kenntlich 
ift, daß ſämtliche Markungsgrenzen Heutzutage an fie ftoßen, und welde 
zum Teil von den Römern ausgebaut worden zu fein fcheinen *). Eine 
weitere Abzweigung jener obengenannten Kaiferftraße jcheint der Weg 
zu jein, der über die Jagſt, über Hollenbah und Herbjthaufen, auch als 


von der Bebeutung des Burgbergs oder Hobenasberge. So ftand zum Beilpiel mit 
dem Hohenasberg ein anfchnliches Strakenneg in Verbindung. Leicht zu erfennen find 
heute noch ein Weg, der wejtlich, zunächſt noch auf dem Kamm des Berges bleibend, in 
der Richtung auf Marfgröningen zu ging, ein weiterer in öſtlicher Richtung (die 
Fortſetzung des Schwitzgäßles), der über Eglooheim und den Favoritepark nah Neckar— 
weihingen und von da jenfeits des Nedars auf den Lemberg bei Affalterbach zulief. 

1) F. Kofler in der Weſtdeutſchen Zeitfchrift für Gefchichte und Kunſt. IL. 1583, 
©. 407 fi. 

2) Dberamtsbeichreibung von Ellwangen (Paulus) 1886, 5. 324. 

) 9. Ludwig, Neue Unterfuchungen über den Yauf des römiſchen Grenzwalls 
vom Hobenjtaufen bis zur Jagſt. Programm des Kgl, Eymnaſiums zu Schwäbiſch— 
Hall. 1888. ©. 22, 

) Vrgl. S. 14 ff, Durch ben Verlauf von zweien diefer Wege ift es mir ſehr 
wahrſcheinlich, daß and auf Waldenburg ein früherer Ringwall zu ſuchen if, 
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„Kaiſerſtraße“ oder „hohe Straße“, nad) Mergentheim ins Tauberthal 
führt‘). Von Hal aus zieht in füdöftlicher Richtung über den Einforn 
auf der Höhe bis an den Kocher bei Aglishofen der „Höhmweg“ ?); ebenfo 
zieht ein uralter Weg vom Burgberg aus nad Süden ?). 

Natürlich ift mit der Aufzählung diefer wenigen Hoditraßen das 
vorrömiiche Straßenneg durchaus nicht erfchöpft. Diefelben meiden die 
Niederungen und ziehen fich gerne auf den Waflerfcheiden fort‘); fie ftehen 
häufig, wie aud im Hochtaunus, mit den Ringwällen in Verbindung’); 
nad) ihrem fiundenlangen Verlauf auf den Höhen, wie überhaupt nach der 
ganzen MWeitfichtigkeit ihrer Anlage zeigen fie alle eine enge Verwandt: 
Ihaft, und fie deuten wohl ſchon auf Handelsverkehr Hin. 

Die Ringwälle und dieſe großartigen Straßenzüge machen wahr: 
Iheinlich, daß die LZandesbewohner, die diefelben gebaut haben, in größeren 
Maſſen einheitlich organifiert waren. 

Man hat nach den Denkmälern verjchiedene Perioden dieſer älte: 

ften Zeit unterfhieden: die Zeit der ausſchließlichen Bronzefultur rechnet 
man etwa bis zum 9. Jahrhundert vor Chrifto, die Zeit des beginnenden 
Eiſengebrauchs, die Hallitattperiode, bis zum 5. Jahrhundert, und von 
da an bie neuere Eifenzeit, die La Tene-Periode‘). Soweit die Gräber: 
funde eine Unterfcheidung geitatten, würde jedenfall3 die Befiedlung in 
der Nedargegend wie in der Gegend von Kirchberg an ber Jagſt jchon 
in die Hallftattperiode fallen’). Ein ficheres Ergebnis der neueren Alter: 
tümerforfhung ift, daß die La Tene-Kultur, der zahlreiche Altertümer 
unferes Bezirks angehören, mit dem Bol der Kelten zu verknüpfen ift?). 
In neuefter Zeit ift es auch gelungen, die Zeit einiger Ningwälle, 
) Oberamtsbefchreibung von Mergentheim S. 313. 
) Nach Paulus, Die Kunſt- und Altertumsdenfmale im Königreich Württem— 
berg, Anventar, 1890, ©. 432 ein Stüd „jener uralten Wegipur, welche Donau und 
Rhein auf Fürzeftem Weg miteinander verband ; biejelbe läuft nämlich von Aalen am 
oberen Kocher und am ebenen Durchbruch zum Brenztbal, über den nordweſtlich ziehen: 
ben langen Hocdrüden der Limpurger Berge nah Hall, Öhringen, Neuenitadt am 
Kocher, Kochendorf, Wimpfen am Nedar, und von da nach Speier am Rhein.“ 

») Dberamtsbeihreibung von Ellwangen S. 323 fi. 

+, Miller, Refte aus römischer Zeit in Oberfhwaben. 1889, ©. 49. 

») F. Kofler a. a. O. 

6), Bilfinger, Bilder aus der Urgejchichte bes badischen Yandes. Babilhe Neu: 
jahrsblätter I. 1891. ©. 28 fi. Schumacher, Über den Stand und die Aufgaben 
der prähiftorischen Forſchung am Oberrhein und beionders in Baden, Reue Seidel: 
berger Jahrbücher IT 1892, S. 120 ff. 

) E. Freiherr von Tröltih, Aundftatiflif der vorrömifchen Metallzeit im Rhein— 
gebiete. 1884, 

9) Lamprecht, Deutſche Geſchichte. 1891. I. ©. 38, 
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der MWälle auf dem Altkönig im Taunus und im Brunhaldisthal ober: 
halb Dürkheim im Hardtgebirge, feitzuftellen, und zwar um das Jahr 
300 vor Chriftus?), jo daß alfo auch die Ningwälle jedenfalls zum Teil 
von den Kelten errichtet worden wären. 

Ein weiteres Mittel neben den erhaltenen Altertümern, die am 
früheiten befiedelten Gegenden herauszuftellen, bieten uns vordeutſche 
Fluß: und Ortsnamen, die fi bis in unſere Zeit erhalten haben. 
Bei feiner andern Namenklaffe werben wir mit ſolcher Gewalt auf nicht: 
deutjchen Urſprung hingewieſen wie bei den Flußnamen ?). Solche Namen 
find in unferm Gebiet’): die Tauber (Dubra beim Geographus Raven: 
nas; im 8. Jahrhundert Tubere, S07 Dubragome) ?), der Nedar (Nicer 
bei Vopiscus, Probus 13, und bei Eidonius; im 8 Jahrhundert Necar, 
196 Nedergow) ”), die Jagſt (TOT Jagesgowe, 1024 Jagas)“), der Kocher 
(im 8. Jahrhundert Cochara, 795 Cochane; im 8. Jahrhundert Cochen— 
gowe‘) mit feinen Rebenflüffen, der Ohren (Dorana 795)°), der Sall, 
1246 Salle)”), der Kupfer (799 Eupfere, 1245 Kuppher) !®), der 
Bühler (1024 Bilerna) '’), der Biber (1265 Bibers, Wirt. Urkb. VI, 
Nr. 1782) '?); von den Nebenflüffen des Nedars ferner die Sulm (Sulmana 
771") und die Murr (vieani Murrenses auf einer römischen Inſchrift; 
im 8. Jahrhundert Murradhgomw) ''). Wenn man fi auch gegen jebe 
Erklärung aus dem Keltifchen möglichſt vorfichtig verhält, fo werden doc) 
wenigitens die angeführten Flußnamen mit ziemlicher Sicherheit auf Ekel: 
tiſchen Urſprung zurüdgeführt, wenn auch der eine oder andere Name 

) Schwäbiiher Merfur 1892, Nr. 274, v. 22, November, 

2) Arnold, Anfiedlungen und Wanderungen dentſcher Stämme ©. 45. 

>) Ab, Bacmeifter, Alemanniſche Wanderungen. I. 1867. Blind, Die Kelten 
im wirttembergifchen Franken, eine Studie zur Urgejchichte, bejonders auf Grund ber 
Flußnamen. Wirkt Bish. f. Losg. XIl. 18809. ©. 150-202. Blinde Hypotheſe, 
daß die Feltifchen Namen unferer Gegend erſt von den nah Ghrifti Geburt eingewan— 
berten Galliern des Tacitus ſtammen, die fich weil über den ſpätern Limes, bis über 
die Tanber hinaus, angeſiedelt hätten, ift nicht haltbar. 

4) M. R. Bud, Oberdentiches Flurnamenbuch. 1880. ©. 276. 

5) Bacmeifter a. a. O. S. %, 

6 Bud a. a. O. 5. 125. 

1) Bud a. a. O. S. 141. 

°) Bacmeiſter ©. 108. Bud ©. 198. 

) Bud S. 226. 

0) Buct S. 149, 

) Bud ©. 40. 

12) Bacmeilter S. 105. 

» Bud S. 260. 

- 19 Bacmeilter S. 97. 
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noch älter ſein mag als die keltiſchen Siedlungen und auch von den Kelten 
nur angenommen worden iſt. Nicht bloß iſt bei einzelnen die Wurzel 
als keltiſch nachgewieſen, wie bei Dubra, der Tauber‘); auch wenn man 
auf die oft zweifelhafte Wurzelbedeutung weniger Gewicht Tegt, die un 
deutſchen Derivationgfilben, die Übereinftimmung mit anerkannt keltiſchen 
Flußnamenendungen legen einen keltiſchen Urſprung diefer Namen ndhe?). 
Nehmen wir an, daß das Land an jenen Flüffen von den Kelten befiedelt 
geweſen ift, jo beftätigt fi) wieder, daß das Ebenenland früh von einer 
verhältnismäßig zahlreihen Vevölferung befegt war; felbit wenn bie 
Kelten nicht die Erbauer jener Ringwälle und Straßen find, fo haben 
fie fich jedenfals nach ihrer Einwanderung in diefen jelben Gegenden 
niedergelaffen. Mit Recht ift aus jenen keltiſchen Flußnamen, fowie aus 
dem gut erhaltenen Zuftand diefer ſprachlichen Denkmäler ber Schluß 
gezogen worden, daß die feltifche Bevölkerung fih aud eine verhältnis: 
mäßig geraume Zeit in diefen Sigen gehalten hat?). 

Der einzige Ortsname unferes Gebiets, der mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit als keltiſch betrachtet werden kann, iſt Hall in den beiden Orten 
Hall und Niedernhall (W. U. I 222: in Halle inferiori . . in superiori 
im Jahr 1037); ein Name, der in deutſchen Gegenden, in denen 
Kelten einst gefeflen, häufig iR‘). Man darf alfo an eine rohe Ab: 
dampfung der Salzfole durch dieſe Einwohner keltiſchen Stammes denken; 
mit diefer von ihnen in Hal betriebenen Salzfiederei darf man außer 
anderen fpäter (S. 14. 15. 19) zu nennenden Wegen wohl befonders aud) 
jene Straße von Untermünkheim nach Sindringen in Verbindung bringen, 
die zur Ausführung des Salzes gedient haben wird. In der Nähe un: 


) E. Förſtemann, Die deuten Ortsnamen. 1863. ©. 240. 

2) W. Scherer, Rezenfion von Arnolds Anfiedlungen u. f. f. in ber Jenaer 
Litteraturzeitung 1876, S. 474. Förjtemann a. a. O. ©, 230. 240, Blind a. a. D. 
S. 197 ji. 

») Blind a... O. S. 198. Birlinger, Rechtsrheinifches Alamannien, Grenzen, 
Sprache, Eigenart: Forſchungen zur deutfchen Landes: und Volkskunde, högeg. v. Kirch 
hoff 1890, ©. 287. 

4) Grimm, Geſchichte der deutschen Sprade 1? S. 210, 3. Hehn, Das 
Salz, 1830; ſ. I. Hartmann, Der Name Hall: Zeitfchrift des hiſtoriſchen Vereins für 
das württemb. Franken. 10. 1875. ©. 28. Gegen feltifchen Urjprung, aber ohne 
überzeugende Gründe: Förftemann a. a. ©. ©. 87. Bud, Flurnamenbuch ©. 99 fi. 
Brgl. auch Bezzenberger, Korrefp. Bl. d. Deutich, Gef. für Anthrop. 1875. Nr. 10. 
In weſentlichen Ergebniffen verfehlt ift der Auffag von H. Bauer, Die Römer im 
nörblihen Wirtemberg und angeblich in Schwäbiſch Hall. Das Alter ber bortigen 
Saline: Zeitjchrift des Hiftorifchen Vereins für das wirtembergifche Franken. 1852, 
S. 49-73. 
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jeres Gebiets liegt Winpfen am Nedar (Wimpina), deſſen Name eben: 
falls für undeutſch und keltiſch gilt"). 

Daß keltiſche Stämme einft vechts vom Rheine gehauft haben, fagt 
Caesar (bell. gall. 6, 24: Ac fuit antea tempus, cum Germanos Galli 
virtute superarent, altro bella inferrent, propter hominum multitu- 
dinem agrique inopiam trans Rhenum colonias mitterent ete.); und 
Tacitus, deffen Nachricht nach der Beftimmtheit feiner Ausſage aus zu: 
verläffiger Duelle gefloffen fein muß, nennt uns den Keltenſtamm, der 
hier feine Sige hatte, die Helveticr (Germ, e. 28; validiores olim 
Gallorum res fuisse summus auctor divus Julius tradit; eoque cre- 
dibile est etiam Gallos in Germaniam transgressos...... . igitur inter 
Hereyniam silvam Rhenumque et Moenum amnes Helvetii, ulteriora 
Boii, Gallica utraque gens, tenuere*’). Es ift ſehr wahrjcheinlich, daß 
diefer Stamm in einer großen gemeinfamen Bewegung mit den Volcae 
und Boii ous dem Innern Gallien um das Jahr 400 in unfer Land 
ausgewandert iſt). Gegen 300 Jahre mögen fie rechts vom Nhein ge: 
ſeſſen fein, bis fie vor den Zeiten des Arioviſt, wahricheinlich infolge des 
fimbrifhen Wanderzugs, der den Germanen den Weg ins füdliche Deutſch— 
land geöffnet zu haben ſcheint“), von den Germanen vertrieben wurden. 
Sie waren goldreih und friedliebend (Strabo 7, 2, 2 p. 293 nad Pofi- 
donius dm" Eiounriong, moAuypUGoVz nEV Avdoxs, eionvatouz dE) ). Zu Cä— 
ſars Zeit wohnen fie, wie die Germanen in Gaue geteilt (bell. gall. 1, 12), 
in der heutigen Schweiz, in wenigen Städten, in zahlreichen Dörfern und 


I) Förftemann a. a. D. ©. 230. G Ehrift, zur älteren Gelchichte des unteren 
Nedarthals, befonders von Wimpfen: Heidelberger Jahrbücher der Yitteratur. 1872. 
5.237 1. Bud, Württemb. Bierteljabrshefte für Yandesgefhicdhte III. 1880, ©. 43. 
Aus den feltiihen Münzen, bie im unſerem Gebiet gefunden wurden, Taffen 
fich Feine ganz fihern Schlüffe ziehen, da fie nicht notwendig alle ſchon in vorrömifcher 
Zeit an bie Fundorte gefommen fein müſſen. Es find 2 Goldmünzen der Morini in 
Neckarweſtheim (Neſtle, Funde antifer Münzen im Königreih Württemberg, 1893 
S. 47), eine Silbermünze der Tectojages und eine andere keltiſche Goldmünze in 
Weinsberg (Neſtle ©. 59), eine Goldmünze der Bojt und eine belvetische Imitation 
des Antigonos Gonatas (Goldmünze) in Öhringen Neſtle ©. 80), ferner eine Feltifche 
Münze in Kirchberg an der Jagſt (Neſtle ©. IH) und je ein Regenbogenſchüſſelchen 
in Miſtlau und Ilshofen (Rundberichte aus Schwaben 1. 1893. ©, 42.49). Immer— 
bin mögen as diefen Orten alte Nieverlaffungen geweien, oder mag wenigſtens ber 
Berfehr über diefe Punkte gezogen fein. 

2) Brgl. Zen, Die Deutjchen und die Nachbarſtämme ©. 225. 

) Henning, Die Germanen in ihrem Verhältnis zu den Nachbarvölfern: Weit: 
deutſche Ziſchr. f. Geſch. und Kuunſt VII 1889. ©. 39. 

) Müllenhofſ, Deutſche Altertumskunde II. 1887. S. 302. 

) Bigl. Rieſe, Tas rheiniſche Germanen in ber autiken Litteratur. 1892, S. 4 ii. 
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in einzelnftehenden Gehöften (bell. gall. I, 5: oppida sua omnia, nu- 
mero ad duodecim, vicos ad quadringentos, reliqua privata aedifieia 
incendunt), voltreich (bell. gall. 41, 2. 1, 29), Viehzudt und Aderbau 
treibend (bel. gall. 1, 3). Ähnlich, vieleicht etwas weniger entwidelt, 
werden wir die Verhältniſſe der Helvetier unferes Gebietes denken dürfen ?). 

Die Germanen, welde die verlaffenen Triften und Aderfluren 
der von ihnen vertriebenen Helvetier befegten, haben jedenfalls das 
Land nicht im ausgedehnterer Weife Eultiviert, als fie es von jenen 
übernonnmen; Viehzucht (beil, gall. 4, 1. 2) und Aderbau der Ger: 
ntanen Stand Hinter denen der Gallier zurüd (beil. gall. 6, 22). Die 
vielen keltiſchen Namen, die fi erhalten haben, laſſen fchließen, daß 
Refte der Vertriebenen in der alten Heimat zurüdgeblieben find). Bon 
den auf uns gekommenen Altertümern dürften kaum irgend melde auf 
die Germanen zurüdzuführen ſein“). Die Wirtfchaft derjelben wird wohl 
die gleiche geweien fein, wie fie Cäfar fonft von den Germanen fildert: 
ausgedehnte Weidewirtſchaft und Aderbau in gemeinfamer Feldflur, keine 
Sonderwirtſchaft des Einzelnen (beil. gall. 4, 1); die Obrigfeiten des 
Volkes und die Fürften der Stämme wiejen den Geſchlechtern und Ber: 
wandtſchaften, die fich zufammenbielten, jo viel an Land und dort jemweilig 
zu, wo es geeignet erfchien, und zwangen fie von Jahr zu Jahr, im 
Anbau der Gemarkung zu wechſeln (bell, gall. 6, 22)*). 

Yon den unter Arioviſt genannten Stämmen erfcheinen zur Zeit 
des Auguftus als zwiichen dem Main und Rhein gegen die Donau hin 
figend die Marfomannen (Flor. 4, 12). Vermutlich nad Beginn des 
legten Jahrzehnts vor Chriftus, nach des Drufus Feldzügen, zogen fie, 
aus dem von den Römern bedrohten Lande weichend, unter der Führung 
des Maroboduus nad) Böhmen (Tac, Germ. 42. Vellej. 2, 108. Strabo 7, 
p. 290)°). 

) Zu Gäfars Zeit erftredte fih das Gebiet der Germanen füdlich bis an ben 
Rhein (heil, gall. 1, 2: undique loci natura eontinentur [se, Helvetii]: una ex 
parte Humine Rheno, latissimo atque altissimo, qui agrum Helvetium a Germanis 
dividit... Noch bei Ptolemäus I] 11 wird das Yand über ber ſchwäbiſchen Alb (T& öpe- 
vopa tTols Alnloıg nal brip Tiv nerairv Tod Aavoupion, eines zov Zrehmxdtwv tiv 
Teppaviav Spiwv) die belvetiiche Einöde genannt (nartyonsı ıis Tippaviag a päv 
napa ıöv "Pivov norapöv Apyopdvas An’ ÄPRATOV u... Op ads Odionoi Kal 7 
av "EAountiov Zpenpos yniypı tOv elpypivav "Alrniov Epkmv). 

) Herzog, Tie römischen Nicberlaffungen auf württembergiichen Boden: Jahr: 
bücher des Bereins von Altertumsjreunden im Rheinland. Heft LIX. 1876. ©. 56, 

*) Bilfinger, Bilder aus der Urgeſchichte des badiſchen Landes ©. 30. 

) v. Inama, Deutihe Wirtfchaftsgeichichte I. S. 8. 

°) Zeuß, Die Deutſchen und die Nachbarflinme ©, 114 ji. 
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2. Die Nömerzeit. 


Die galliſche Einwanderung. Beſehung durch die Römer. Der Limes und die 
Haftelle, Das Land jenfeits des Grenzwalls. Die benachbarten Stämme. Agri 
decumates. Größere bürgerliche Wiederlaffungen. Villen. Örtlicykeiten und 
Gegenden der römiſchen Anfiedlung. Die Beſthverhältniſſe. Civitates und vici. 
Herkunft und Spradye der Einwohner. Einbruch der Alamannen. 


Nicht lange vor der Zeit, als Tacitus feine Germania jehrieb, 98 
nad Ehr., galt das Nedarland noch als herrenlos. Das vorhandene 
Aderland bejegten einzelne gallijde Einwanderer. (Tac. Germ. 29: 
non numeraverim inter Germaniae populos, quamquam trans Rhenum 
Danubiumque consederint, eos qui decumates agros exercent. Le- 
vissimus quisque Gallorum et inopia audax dubiae possessionis 80- 
lum oceupavere, Mox limite acto promotisque praesidiis sipus im- 
perii et pars provineiae habentur). Dieje Einwanderung, die nad) 
dem Abzug der Germanen, von denen immerhin Vereinzelte zurüdgeblieben 
fein mögen, wohl ganz allmählich vor fich ging’), ift von der römijchen 
Regierung kaum gefördert, vermutlich nur geduldet worden’); fie richtete 
fich naturgemäß auf die beftbefchaffenen Landesteile. 

. Unter den Flaviern erfolgte die förmliche Beſetzung des Landes 
durch die Römer (Tac. Germ. 29)°). Zangemeifter ') hat nachgewieſen, 
daß das mittlere Nedarland nah einem glüdlichen Feldzug der Römer 
gegen die Germanen im Jahr 73— 74 endgültig dem Neiche einverleibt 
worden ift. Mommſen“) glaubt, daß zuerft nur das Land bis zur 
Nedarlinie befegt und jpäter die Grenze vorgejchoben wurde; ihm gegen: 
über nimmt Miller‘) an, daß die Anlage einer doppelten Linie aus an: 
fänglichem, feſtem militärifchen Plan hervorgegangen fei. Der Ausbau des 
Limes von Pfahlbronn bis Miltenberg wird jest faſt übereinftimmend von 
den Forfchern der Zeit des Kaifers Hadrian zugejchrieben ‘), Durch In— 





) P. F. Stälin, Gefchichte Württembergs I. 1. ©. 9. K. Zangemeifter, Zur 
Geſchichte der Nedarländer in römifcher Zeit, Neue Heibelberger Jahrbücher IIT. 1893, 
S. 1ff. 

2) Herzog, Die römiſchen Niederlaſſungen a. a. O. ©. 58. Mommſen, Rö— 
miſche Geſch. V. 1885. ©. 138. 

9) Mommſen, Röm. Geſch. V. S. 138. 139. 

*) Neue Heidelberger Jahrbücher III. 1893. ©. 4 fi. 

s) Röm. Geſch. V. ©. 139. 

6) Zur Topographie der römischen Kaftelle in Württemberg: Weſtdeutſche Zeit: 
fchrift für Gef. und Kunft VI. 1887. ©. 67 fi. 

?) Siehe P. Drüd, Der römische Grenzwall. Bel. Beilage des Staatsanzeigers 
jür Württemberg. 1891. ©. 177. 
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ſchriften aus Bödingen ift ficher, daß die Nedarlinie unter dem Kaifer 
Antoninus Pius im Jahr 148 beftand, aber auch eine Infchrift aus Jagſt— 
haufen fält in die Negierungszeit diefes Kaifers (138—161)'); durch 
Inschriften aus Öhringen vom Jahr 169, aus Jagſthauſen vom Jahr 
4179 ift erwiefen, daß auch die jener vorgelegte Linie früh nad Beſetzung 
des Landes errichtet war?). Diefe Grenzwehren beftehen aus Kaftellen, 
die 12—15 Kilometer voneinander entfernt find; bei der vorderen Linie 
ferner aus einem fortlaufenden Wall mit eingebauten Wachttürmen. Die Be: 
ſatzungen der Kaftelle hielten die an und über die Grenze führenden Straßen 
bejegt’). Die Kaftele am Grenzwall find, ſoweit fie im württeinbergifchen 
Franken liegen: Murrhardt, Mainhardt, Ohringen, Jagſthauſen, denen 
linfs vom Nedar entjprehen: Benningen, Wahlheim, Bödingen und 
Neckarmühlbach, letzteres ſchon in Baden ); dieſe lagen an der Stelle, 
wo jene Straßen über den Neckar gehen, und ſind von den Kaſtellen am 
Grenzwall etwa einen Tagmarſch entfernt. Alle Kaſtelle ſtammen wohl 
aus dem Ende des erſten und der erſten Hälfte des zweiten Jahrhunderts. 
Kaſtelle und Wall hatten den Zweck der Grenzbefeſtigung, daneben auch 
den der Grenzkontrolle?). 

Der Grenzmwall war die militärifhe Grenze, die fi aber 
innerhalb der Gebietsgrenze hielt. Dafür iſt ein beftimmtes 
Zeugnis eine 1886 in dem Städtchen Dufai am Diympos in Bithynien, 
dem heutigen Düzdje, gefundene Inschrift‘), die nah Mommfens ficherer 
Ergänzung lautet [Erırgomov se]iaorov ywxz [sJownsrorewns za [ür]- 
eoiunravng Enı[lraorov ou urn GeßasTon Erapyaraz Urrarızz za [Twv] 
auveyyus &vwv Hournıa "Avrızaraız Tov Exurng eusoyerov. Nah Monumfen 
gehört die Inſchrift in frühe Zeit, wahrfcheinlich in die Domitians oder 
Trajans. Man darf wohl aus dem Vorkommen dieſes Verwaltungs— 
beamten in der Inſchrift fchließen, daß fich jene galliſche Einwanderung, 
was an fih wahrfcheinlich ift ’), über die Linie des ſpäteren Grenzwalls 
hinüber erftredt hat, und daß diefes Vorland des Limes immerhin ziem— 


1) Haug im Königreih Württemberg. J. ©. 170. 

?) Brgl. Mommfen, Röm. Geh. V. ©. 141. 

2) Monmfen, Römiſche Geihihte V. ©. 142. 443. Vrgl. Kofler, Alte 
Straßen in Heilen, Weſtdeutſche Zeitichrift für Geſchichte und Kunſt XII. 1893. ©. 121. 

4) Miller, Die römiſchen Kaftelle in Württemberg. 1892. ©. 7. 

°) F. Haug, Ztichr. f. d. württ. Frauken IX. ©. 261 fi. Mommfen a. a. ©. 
©. 143. P. F. Stälin 1.1. ©. 18. P. Drüd a. a. O. ©, 181. 

) Mommien, Korrefpondenzblatt der weftdeutfchen Zeitfchrift für Gefchichte und 
Kunft V. 1886. ©, 260. Zeitſchrift für Ethnologie XIX. 1887. ©. 311-312. 

’) Blind, Die Kelten im würtiemb. Franken a. a. O. ©, 195. 
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lich ausgedehnt und nicht unbevölfert war"). Eine Entvölferung diefes 
Landftrihs für den Grenzfhug wie am Unterrhein?) hat wohl kaum 
jemals ftattgefiinden, da dort gegenüber feindliche germanifche Stämme 
faßen, hier aber eine verhältnismäßig doch recht fpärliche und friedliche 
Bevölkerung. 

Wenn berichtet wird, daß die römische Herrfchaft bis zur Zeit des 
Kaifers Gallienus von Mainz landeinwärts SO Zeugen weit fich erſtreckt 
habe, jo wird man diefe Nahricht’) mit MWahrfcheinlichfeit auch auf die 
Gegenden am überrheiniihen Wal in Württemberg übertragen dürfen, 
zumal ein Teil des württembergiichen Vorlands zwiſchen dem rätifchen 
und überrheiniſchen Wal eingefeilt liegt. Wir dürfen annehmen, daß in 
diefen Gegenden die römische Herrfchaft mwenigftens eine Zeit lang tiber 
die Grenzwehr hinausgegangen ift. 

Bon diefer Herrſchaft jenfeits des Limes zeugen mehrere römifche 
Kunftftraßen, die heute noch nachweisbar find. So iſt eine römifche 
Plafterftraße von Mainhardt nad) Hall aufgededt worden’). Eine weitere 
römische Kunſtſtraße führte nach des Verfaffers Beobachtung von Öhringen 
nad Hal’); fie läuft von Kappel auf der Höhe zwiſchen Eppach und 


) Als bloßes bland, wie E. Paulus meint (Kronik des Schwäb. Merkurs 
1887, 275 v. 20. Nov.), darf alſo das Land jenſeits des Limes nicht angeſehen werben 
(i. &. Sirt im ber Kronif des Merkurs 1887, 288 v. 6. Dez); ganz unwahricheinlid) 
ift auch die Anficht Bofferts (Württemb. Kirchengeſchichte 1883 ©. 3), daß dieſes Bor: 
land als Weideland bemügt worden und nur wenige Kilometer breit geweien fei, alſo 
ſich wohl vom rätifhen Limes bis zur Ipäteren Grenze des Bistums Augsburg erftredt 
babe. W. Neftle (Limes in der antiken Litteratur. Württ. Vish. Neue Folge II. 
1893. ©. 122, Anm. 2) vermutet, daß in der obigen Anfchrift unter Limes wohl noch 
die Nedarlinie zu verſtehen jei. 

2) Mommfen, Röm. Geſch. V. 113. 

°) Die Notiz findet jih binter dem Beronefer Provinzialverzeihnis — Notitia 
dignitatum ed, Seeck p. 253 —: istae omnes eivitates trans Rhenum in for- 
mulam Belgieae primae redactae trans eastellum Montiacense: nam LXXX leu- 
gas trans Renum Romani possederunt. Istae eivitates sub Gallieno a bar- 
baris ocenpatae sunt. Mommien, Röm. Seid. V. ©. 137, 138. 

) Paulus, Archäologische Karte. v. Paulus, Die Altertümer in Württeniberg 
S. M. Miller, Korrefpondenzblatt der weſtd. Ztiſchr. f. Gel. und Kunſt X. 1890. 
S. 5. 

5) Auf dieſer Linie find auch 2 von den römischen Münzen gefunden worden, 
die aus dem Teil unſeres Gebietes, ber jenfeits des Grenzwalls lag, ſtammen, und 
zwar bei Neuenftein (ein Domitianıs, Mittelerz. Neftle, Funde antifer Münzen im 
Königreih Württemberg ©. 81) und Hall (ein Mark Aurel, Mittelerz, Nefle ©. 81); 
andere Münzen wurben ebenfall$ am einer alten, wahrſcheinlich vorrömiihen Strafe 
(j. ©. 28) gefunden, bei Mönchhof (ein Domitianus) und Kirchenfirnberg (zwei Beſpa— 
fiani, Mittelerz; ſ. Neſtle ©. 81). Eine Feltifche Münze der fpäteren Zeit (Gallia 
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Söllbach Hin, erfteigt ſüdlich von Eſchelbach die Waldenburger Berge 
und erreicht, über die Neumühle und Gottwollshaufen gehend, das Kocher— 
thal bei Untermünkheim *). Dieſe Straßen find wahrſcheinlich auf Grund 
vorrömifcher Straßen erbaut worden, wie auch die alte Hochſtraße zwifchen 
Kocher und Jagſt von den Nömern benüßt worden it. Es werden ge: 
wiß auch noch andere Nömerftraßen außerhalb des Limes aufgefunden 
werben’), und man darf wohl annehmen, daß direkte Straßen vom 
Near zur Donau, vom überrheinifchen zum rätifchen Grenzſchutz bes 
ftanden haben. 

Aus dem Umftand, daß Hall zur Römerzeit ein Ausgangspunkt 
langer Straßenzüge war, darf man mit Eicherheit den Schluß ziehen, 
daß auf der Stätte von Hall damals ſchon eine wichtige Anfiedlung be: 
ftand. Die Straßen nad den nächften Raftellen Mainhardt und Öhringen 
führen weiter an den Nedar und an den Rhein. Diefe Straßen haben 
jedenfall3 zur Ausfuhr des Salzes aus dem Kocerthal gedient; Die 
nächſten Salzftätten des Römerlandes waren erjt wieder in Lothringen ?). 

Da jenſeits des Limes Feine römischen Inſchriften aufgefunden 
worden find‘), jo muß man die Verhältniffe fich ähnlich denken, wie 
fie am Unterrhein beftanden), daß der Limes wohl von der römifchen 
Herrſchaft, aber nicht von der römischen Kultur überfchritten wurde. 

Man bat als öftlihe Anwohner des mwürttembergifchen Grenz: 
walls den Bolfsftamm der Hermumduren angenommen, weil fte nad) 
Tacitus, Germania 41 bis nad Augsburg Handel trieben”). In der 


Belgica) wurde bei Grailsheim gefunden (Fundberichte ans Echwaben I. 1898. 
S. 42. 49). 

) Der Berlanf derjelben läßt jich in der Ebene befonders an den Markungs— 
grenzen genau verfolgen. Römijchen Urſprung legen bier auch die Klurnamen nahe: 
(nad der togopraphiichen Karte) Wachfeld, Steinäder, Wachdöbel, Herdgaffe. Ein 
gepflafterter Damm iſt links oder rechts von der heutigen Steige ſüdlich von Eſchel— 
bady ftets Scharf neben derfelben etwa 600 Meter vorzüglich erhalten. 

” ) So ſucht man eine römische Kunſtſtraße, die übrigens auch ſchon auf die 
vorrömiſche Zeit zurüdgebt, von Hal über Kröffelbach in öſtliche Nichtung verlaufend. 
P. Drüd, Der römische Grenzwall, a. a. O. S. 179. ©. Paulus, Schwäbifche 
Kronif 1887, 275. 20. Nov. — Miller am oben a. O. 

*) Mone, Urgeſchichte d. bad. Landes I. ©. 305. 6, Ghrift, Zur Geſchichte des 
römischen Defumatenlandes, hauptfächlich der Gegenden bes heutigen wiürttembergiichen 
Sranfens zur Römerzeit. Heidelberger Jahrbücher der Pitteratur XV. 1872, 
©. 669. 

*) Haug, Die römischen Anfchriften in wirttembergifch Franken. Ztichr. des 
bift. Ber. für das wirt. Frauken. VII. 1868-1870. ©. 546. 

*) Mommifen, Röm. Geh. V. ©, 115. 

6) So noch P. F. Stälin I. ©. 17. 
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That haben diefe einen Teil des früheren Marfomannenlandes um die 
Zeit von Chrifti Geburt befegt (Dio Caſſius 55, 10a, 2)'); doc 
wird biefer wohl am obern Main gelegen fein. Nach Tacitus, Germania 42 
faßen neben den Hermunduren noch die Narisci und zwar näher an 
der Donau (juxta Hermunduros Narisci ac deinde Marcomanni et 
Quadi agunt ... . eaque Germaniae velut frons est, quatenus Da- 
nuvio peragitur) ?), wahrſcheinlich am Negenfluffe ?), nach Ptolemäus IT 11 
begrenzt von den Subeten und dem Böhmerwald. Näher dem Grenz: 
wall haben bier wohl noch andere Stämme gehauft'). Ptolemäus nennt 
verfhiedene Namen (. - . Un6 dE ra öpn Ozpurol * eira % Taßorez 
van" aa Umo wev tobg Masoulyyous Kouplwvss, eirz Nartoumpor 22. 
v£yp zo Aavoußlov rorazuos oi Uxpmamzuroı * ur d& nv Taßonrav 
vAnv Meszouavoi . . .), zum Teil von Eeltifchen Klang; ficher beutfche 
Form trägt nur der Name der Mxsouryya°). 

Mit der amtlichen Bezeihnung agri decumates ift das anfänglich 
nicht der Provinz Gallien einverleibte Gebiet wohl deswegen benannt wor: 
den, weil die Bewohner zwar den Zehnten vom Bodenertrag der römischen 
Steuerverwaltung zahlten, aber zu den übrigen Laften der Provinz noch) 
nicht herangezogen wurden‘). Der Name galt alfo nur fo lange, als 
der Landſtrich noch nicht der Provinz einverleibt war‘). Das Gebiet 
wurde wohl als Eigentum des Kaifers betrachtet, das von dem zuerft 
Belig Ergreifenden gegen Abgabe des Zehnten benugt werden Fonnte*). 
Durch die oben erwähnte Inſchrift, die einen Ertrgonov Leßxerod Yuoxs 
Eonedoxtwur; za Treurazvn; nennt, wird es fehr glaublich, daß dieſes 
Domänenland darum nicht unter diejenige Finanzbehörde gelegt ward, 
welcher das ältere Obergermanien unterftand, fondern eine eigene Pro— 


) Brgl. Rieſe, Das rheiniſche Germanien in ber antifen Litteratur ©. 62, 

2) Zeuß, Die Deutjchen und die Nahbarftimme ©, 104. 

) F. 8. Baumann, Schwaben und Alamannen, ihre Herrſchaſt und Jdentität. 
Forschungen zur deutſchen Geſchichte XVI. 1876. ©. 236, 

4), Grimm, Gefchichte der deutichen Sprade® ©. 415. 

5) Zeuß a. a. O. ©. 121. Ein keltiſcher odır germanifcher Stamm als Anz 
wohner des römifchen Limetgebiets in Unterfranken ift uns bekannt durch einen auf 
dem Greinberg füblid bei Miltenberg gefundenen Grenzftein: Inter Toutonos CA 
HF. Brgl, Conrady im Korrefp.Bl. d. Gef.Ber. d. beutich. Geſch.- u. Altert. Ver. 
XXVI. 1678. ©. 68 ff. Mommien, ebd, ©, 85, 

9) Hübner, Römiſche Herrſchaft in Wefteuropa. 1890. ©. 9. 

’) Wenig anſprechend ijt bie von Rieſe S. 471 verfuchte Ableitung der Benen— 
nung von dem Namen eines urfprünglichen Sauptorts Deeuma oder ad Deeuman 
(se. lapidem). 

*, Mommijen, Röm. Geld. V. ©. 138. Anm. 1, 
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furation hatte’). Aus einer Stelle des Paulus in den Dig. 21, 2, 11 
wird geſchloſſen“), daß noch am Anfang des 3. Jahrhunderts das Land 
im allgemeinen Domäne geweſen fei, wenn es auch der Decupation gegen 
einen Zehnten überlaflen wurde, und fich in dieſem Verhältnis vererbt 
babe, wie auch Gegenftand des Kaufs und Verkaufs geworden fei. So: 
lange zu Anweiſungen an die Veteranen noch freies Land verfügbar war, 
galt es als ungefährbeter Befig; aber die Verwaltung Hat fi das 
Recht vorbehalten, es wieder einzuziehen. 

Erft nachdem die nächftliegenden Zwede befriedigt, die notwendigften 
Befeftigungen und Straßen von der Militärverwaltung angelegt waren’), 
konnten fich die bürgerlichen Berhältniffe entfalten *). 

Die bürgerlihen Niederlafjungen fchloffen ſich allmählich) 
an die militärijchen an“), jo daß nach und nad die Kaftelle einen bürger: 
lihen Anhang befamen. Außerhalb des Kaftells ftanden die Buben der 
Wirte und Krämer, auch die Götteraltäre und Tempel); die Veteranen 
blieben gerne nad der Entlaſſung an ihren gewohnten Quartierorten. 
Solde bürgerlihe Niederlaffungen entitanden neben den SKaftellen zu 
Murrhardt und Mainhardt; zu Öhringen, wo der Zivilort fich zwifchen 
den beiden Kaftellen befand '); zu Zaafthaufen, und zwar bier nad) den 
Funden ſüdlich und weftlih vom Kaſtell. Die ältefte in Öhringen ges 
fundene Inſchrift, aus dem Jahr 169, ift Schon eine Brivatinjchrift; und 
in der That ift auch der Drt nach dem damals regierenden Kaifer Marf 
Aurel vieus Aurelii benannt worden’), vielleiht mit Umdeutung aus 
dem Feltifchen Namen des Flüßchens ). Gegenüber dem Kaftell von 
Benningen entitand rechts vom Nedar ber vicus Murrensis. Als be: 
deutendere bürgerliche Niederlaffungen, melde nicht in der Nähe ber 
Raftelle Tiegen '°), erweifen fich durch aufgefundene Überrefte die bei Groß- 
bottwar, wo im Jahr 201 ein Veteran mit feiner Familie dem Apollo 


1) Mommfen, Weſtd. Zeitihr. a. a. ©. 

2) Herzog, Die römifhen Niederlaffungen a, a. O. ©. 59. 

®) Herzog a. a. DO. ©. 54. 

) Paulus d. J. Römiſche Straßen und Niederlaffungen, Königreihd Württem: 
berg 11, S. 172. 

IP. F. Stälin I ©. 30. 

%) Haug im Königreich Württemberg I 1. ©. 186. 

?) Mitteilung Herzogs in der Schwäb. Kronik 1892, Nr. 210, F. 1766. 

*) Mommien, Röm. Geh. V. ©. 142, 

) Ehrift, Zur Geichichte des römischen Defumatenlandes a. a. O. ©. 666. 
Bud, Oberdeutſches Flurnamenbuch S. 198, 

10) Paulus d. J., Römiſche Straßen und Niederlaſſungen, im „Königreich Würt— 
temberg“. 11. ©. 175, 

Wilrtt, Bierteljahrsh. f. Landesgefh, N. F. TIL, 2 
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und ber Sirona einen Tempel erbaute, ferner bei Neuenftadt, wo nad 
der Yufchrift bei Brambach C. I. R. 1605 unter Caracalla ein Einwohner 
die Würde eines deeurio feiner eivitas befleidete. 

Es jcheinen alfo in unferer Gegend nur wenige ausgebehntere 
Niederlaffungen geweſen zu fein, eine Beobachtung, die mit der auch fonft 
im rechtsrheinifchen Römerland gemachten durchaus ſtimmt). Weitaus 
die meiften Anfiedlungen waren nur einzelnftehende aus Stein gebaute 
Häufer und Höfe, von denen aus das Land bebaut wurde. Diefe Villen 
breiten fih in ziemlicher Anzahl über das ganze von den Römern be: 
fiebelte Gebiet aus. Sie zeigen in ihrer Grundanlage gewiſſe Ähnlich— 
keiten ?); fie find von einer Umfaffungsmauer umſchloſſen“), auf fommer: 
lihen, janften Bergabhängen, meift auf einer fünftlihen oder natürlichen 
Terraſſe gelegen‘), gewöhnlich etwas feitwärts von der Straße, wahr: 
Iheinlih dur einen Seitenweg mit ihr verbunden. ebenfalls waren 
diefe Villen meiftens die Anfiedlungen ländlicher römiſcher Grundbefiger 
und lagen inmitten der denſelben gehörigen Felder’). Man darf au: 
nehmen, daß dieſe Villemwirtichaft im Lande die Negel war. Daneben 
mögen bei der gemifchten Bevölkerung noch andere Sieblungen einer ärm: 
lichen Landbevölferung beftanden haben, von denen wir nichts wiffen ®). 

Solde Wirtjehaftshöfe‘) waren in der Nähe des Murrthals bei 
Affalterbah, Marbad (M, Murr, Steinheim, Kirchberg, Burgftall (2), 
Erbftetten (Oberamts Marbach); wahrſcheinlich bei Badnang, wo man 
auf römische Gräber ftich, bei Steinbach (Oberamts Badnang). Rechts 
vom Nedar bis zu den öſtlichen Keuperbergen bei Nedarweihingen (Ober: 
amts Ludwigsburg), wahrſcheinlich bei Pleivelsheim, ferner bei Mundels- 
heim (2) (Oberamts Marbach); gegenüber dem Kaftel Wahlheim bei 
Gemmrigheim an 4 Orten (Oberamts Befigheim); im Waffergebiet der 
Schogah beim Abſtätterhof“) und bei Auenftein (Oberamts Marbach); 
ferner. bei Lauffen (Oberamts Beficheim); bei Horkheim (2) und bei 
Heilbronn gegenüber von dem Bödinger Kaftell (Oberamts Heilbronn) ; 
bei Eberſtadt, vielleiht auch bei Hölzern (Oberamts Weinsberg); ferner 
bei Kochendorf und Offenau, wahrjheinlich auch bei Gundelsheim (Ober: 

’) Bilfinger a. a. ©. ©. 46. Paulus d. J. im Königr. Württ. ©. 175. 

2) Biffinger a. a. O. ©. 49, 

) Miller, Refte aus römifcher Zeit in Oberihwaben ©. 31. 

) Paulus, Die Altertümer in Württemberg ©. 9. 

°) Hettner, Zur Kultur von Germanien und Gallia Belgifa. Weſtd. Ziſchr. IT. 
1883, ©. 18 ff. Miller a. a. O. ©. 26-32 hält fie zum Teil für öffentliche Bäder. 

°, Bilfinger a. a. DO. ©. 52, 


) v. Paulus, Die römifchen Altertümer. 
) Württ. Bish. f. Yandest, NIIT. 18%. ©. 11. 
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amıs Nedarfulm). In der Nähe des Kocherthals bei Hagenbach, Ob: 
heim (2), in der Nähe von Neuenftadt bei Bürg, ferner bei Zampolds- 
haufen (2) (Dberamts Nedarfulm), bei Möglingen, NRüdertshaufen und 
Sindringen (Oberamts Öhringen). In der Nähe des Sagfithals bei 
DObergriesheim (2); beim Kreßbach und beim Neuhof, Gemeinde Siglingen; 
bei Domened und beim Habicht, Gemeinde Züttlingen,; bei Mödmühl; im 
Waffergebiet ber Seckach bei Bittelbrom und Roigheim (2); ferner bei 
Widdern; ob auch bei Olnhaufen in der Nähe von Jagfthaufen, ift frag: 
lih (Oberamts Nedarjulm '). 

Auch die Umgebung der Grenzniederlaflungen wurde im Lauf der 
Zeit dem Feldbau übergeben ?), befonders un Murrhardt?) und Öhringen ®). 

ebenfalls haben auch die aus militäriichen Gründen angelegten 
Straßen Einfluß auf die bürgerlihen Siedlungen gehabt, indem man ſich 
wohl leichter entjchloffen hat, den Ort der Niederlaffung in der Nähe 
einer folhen Etraße zu wählen. So an den Berbindungsftraßen der 
Grenzwalltaftelle mit den Nedarkaftellen, z. B. zwiſchen Öhringen und 
Bödingen die Anfievlungen im Eberjtadter Thal, zwifhen Murrhardt 
und Benningen die Nieberlafjung bei Rielingshaufen. Ebenjo haben wohl 
auch aus vorrömifcher Zeit ſtammende Straßen römische Anfiedlungen 
begünftigt : fo hat eine von Hal herkommende wahrjcheinlih vorrömische 
Straße die Niederlaffung von Grab am Grenzwall veranlaft. An der 


) Römifshe Münzen wurben gefunden bei oder in Marbach, (in Oberiten: 
feld ein Gonftantinus), Gemmrigheim, Horkheim, Heilbronn, Kochendorf, Offenau, 
Duttenberg, Gundelsheim, Tiefenbach, (in Odheim ein Diokletianns), in Neuenfladt, 
Rüdertshaufen, Mödmühl; ferner in den Grenzkaftellen Jagſthauſen (133 Stüd), 
Öhringen (136), Mainhardt (13) und Murrhardt (6); ſ. Neſtle ©. 47 fi. Funde 
berihte aus Schwaben 1. 1893. ©. 38 fi. 

) Paulus d. J., Römiſche Strafen und Nieberlaffungen im Königreich Würt— 
temberg. I. ©. 172. 

ı) Nörblih von Murrbardt fand man römiſches Mauerwerk beim Einfluß des 
Trauzenbachs in ben Siegelsbach, füdmenlich bei Waltersberg. An der Mainbarbter 
Gegend wurden römiſche Münzen gefunden bei Schönbronn am Yimes (Funbberichte 
aus Schwaben I. 1893. ©. 38), zu Gailsbach (in einem römiſchen Wachthaus) und 
beim Gögelhof (Neſtle ©. 59). 

4) &o wurden in der Nähe von Öhringen auf dem Sonnenberg weſtlich von 
ber Straße nad Unterohrn römische Grundmauern gefunden (Miller, Die römifchen 
Kaftelle in Württ. ©. 25). Auf eine römiſche Siedlung weit ferner der Name bes 
Ortes Mörig (im Öbringer Obleybuch 1428—1455 Moreche) — (römiſches) Eemäuer: 
Keller a. a. ©. ©. 47, Anm. 1. Tas Könige, Württemb, II (Bud V) S. XV; 
ferner ber in die Unterheimbacher Kirche eingemanerte, wahrjdeinlih von Windifchen: 
bach ftammende Stein (Keller ©. 26); weiter Münzen, die in der Öhringer Gegend 
bei Weislensburg, zu Berrenberg, zwiſchen Adolzfurt und Geddelsbach gefunden wurden 
(Keller S. 4, Anm. 5. Neflle S. 59. 81). 
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Hochſtraße zwischen Kocher und Jagſt liegt eine römische Anfieblung beim 
Habicht, fühlih von Mödmühl. Als dann allmählich auch bürgerliche 
Verfehröftraßen gebaut wurden, dürften diefe hinwiederum auf die Wahl 
mander Orte für die Niederlaffung eingewirft haben. 

Man findet die bürgerlichen Niederlaffungen der Römer in frucht: 
baren Gegenden, auf günftigen Bodenarten!). Es ift natürlich, daß fie 
fih häufig an Stellen niederließen, die ſchon von vorrömiſcher Kultur in 
Angriff genommen waren, und dafür ſprechen auch die Fundſtellen vor: 
römischer und römifcher Altertümer an denfelben oder an benachbarten 
Punkten?): fo bei Rielingshaufen, Kirchberg, Genmrigheim, Heilbronn ; 
bei Kochendorf und dheim; bei Offenau und Züttlingen. 

Wir fehen von den Römern die fruchtbaren Gegenden unferes Land: 
ftrih8 angebaut, die Gegend um das Murrthal, das Nedarthal; dieſe 
Siedlungen fließen fih am die zahlreihen römischen Niederlafjungen auf 
dem Langen Feld und im Zabergäu und dadurch an die ftarf befiedelte 
Gegend zwijchen dem nördlichen Schwarzwald und dem unteren Nedar 
an; ferner die Gegend um das Kocher: und Jagſtthal, und die Umgebung 
ber Grenzwehrpläge. Selbft wenn wir annehmen, daß noch viele Villen 
im Lauf der Zeit entdedt werben, jo ift doch zweifellos, daß zwiſchen 
den einzelnen Siedlungen weite Streden unbebauten Landes und aus: 
gedehnte Wälder lagen; das Keuperbergland im Süden unjeres Land: 
ftrihs haben wir uns tro& den zahlreihen Straßenzügen höchſtens ganz 
ſchwach befiedelt zu denken. 

Eine alzu dichte Bevölkerung darf man alfo in römiſcher Zeit 
nicht annehmen. Die Hauptbejhäftigung derſelben wird die Landwirt: 
ſchaft geweſen fein. 

Die Beſitzverhältniſſe werden wohl auch nach und nach feſtere 
geworden, und der Charakter des Landes als Zehentlandes zurückgetreten 
ſein. Die Veteranen bekamen das ihnen angewieſene Land als ihr 
Eigentum“). Herzog‘) glaubt, daß man bei der Konftituierung einer 
eivitas oder eines vieus das Land der darin beftbercchtigten Bevölkerung 
zum vollen Eigentum gegeben babe, wie es die Veteranen befaßen. 

Zu welden eivitates unfere Niederlaffungen gehört ‚haben, ift 
noch nicht erfundet worden, da überhaupt als eivitates im oberrheinifchen 
Land Diesfeit3 des Stroms nur Rottenburg, Baden und Ladenburg 


1) Paulus d. J. im Königreih Württemberg I 1. ©. 175. 

) v. Paulus, Die Altertümer in Württemberg ©. 25. 

’) in suo — auf eigenen Grund und Boden — auf Xnfchriften von Groß— 
bottwar und Jagſthauſen, Tettere vom Jahr 221. 

) Die römischen Niederlaffungen a. a. O. ©. 59, 
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(Sumelocenna, Aurelia Aquensium und die eivitas Ulpia Sueborum 
Nieretum) befannt find’), Dagegen find uns aus den Inſchriften zwei 
viei befaunt; der vieus Aurelius (Öhringen) und der vieus Murrensis 
(Marbach). Da beide fih an ein Kaftell anfchließen, jo darf man wohl 
annehmen, daß auch an einzelne dec übrigen Kaftele fich ſolche viei an— 
geichloffen haben. ebenfalls waren es nicht viele?). Diefe untergeord: 
neten Ortfchaften waren zun Teil anſehnlich“). Aber im großen Ganzen 
war eine bedeutende Entwidlung munizipalen Lebens nicht vorhanden. 

Die Herkunft der Einwohner des Landes außer den jpärlichen 
im Lande zurüdgeblichenen Reften der früheren Bevölkerung mag vor: 
zugsweiſe eine gallifche gewefen fein, was man aus den Namen der Sn: 
ſchriften jchließen kann’). Mit den Truppen kamen aber Ftalifer und 
die Angehörigen der verfchiedenften Völkerſchaften ins Land, die nad 
ihrer Entlaffung vielfach hier figen blieben; jo lagen freiwillige römijche 
Bürger in Benningen und Murrhardt, Helvetier und Brittonen in 
Böcingen und Öhringen; Afturier in Mainhardt, Germanen in Zagft: 
haufen; in Mainhardt fommen Militärperfonen aus Dalmatien vor. Eine 
jolhe buntgemiſchte Bevölkerung ohne gefchloffene Nationalität nahm 
natürlich die römiſche Kultur raſcher und völliger an, als es in Provinzen 
mit einheitlicher nationaler Bevölkerung geihah >), wie dem Gallien an 
der Seine und Loire‘). Lateiniſch war jedenfalls nicht bloß die offizielle 
Sprade, fondern auch die Verkehrsſprache wenigſtens weitaus des 
größten Teils der Bevölferung, wenn aud, wie die geringe Zahl der 
dem zweiten Jahrhundert angehörigen Inſchriften zeigt, die römiſche 
Kultur nur langſame Fortihriite machte”). 


) Die Inſchrift, die in Bonfeld gefunden wurde (genium e. Alisin, L. Aven- 
tinns Maternus d. c. 8. t. don.) iſt noch nicht ſicher erklärt. Man bat an eine civitas 
Alisinensium gedacht. Ebenſowenig erklärt iſt das zweifelhafte dee c, A, eier Neuens 
ſtadter Inſchrift. S. Haug a. a. O. ©. 834, 352. 

2) Herzog, Die römischen Nieberlaffungen u. ſ. w. ©. 58. 

») In Öhringen fommt im Jahr 222 ein collegium iuventutis, ferner cine 
Vereinigung von veterani und peregrini vor (Hang, im „Königr. Württemb.“ I 1. 
5. 167—169); jeboch jcheint der im Jahr 232 genannte quaestor fein Beamter bes 
vieus geweſen zu fein, da in ber Anjchrift der Name des Ortes genannt ift (vicanis 
Aurel... restituit). In Marbach wird eine Schifferzunft und cin oollegium pere- 
grinorum genannt (Haug a. a. O. ©. 159. 160). 

*%) Haug a. a. O. ©. 137. 

5) Brambach, Baden unter römifcher Herrichait, 1867. S. 26. P. F. Stälin 
l. ©. 24. 

9) Mommien, Röm. Geſch. V. ©. 9. 

) Herzog, Die römifchen Niederlaffungen a. a. DO. ©. 59. 
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Im Zahr 213 tritt das Volf der Alamannen auf, das wohl 
aus verjhiedenen Stämmen zufammengewadjen ift, in der Hauptjade 
aber aus den in früherer Zeit an der mittleren Elbe haufenden Sem: 
nonen befteht‘). Zur Zeit des Gallienus vor dem Jahr 270 haben fie 
das römifche Land auf dem rechten Rheinufer in Beſitz genommen ?); 
die letzten Infchriften der Nömerzeit find in Öhringen aus dem Jahr 237°), 
in Sagfthaufen aus dem Jahr 248 gefunden worden’). Nachdem der 
Kaifer Probus 232 die Alamannen noch einmal über den Nedar und 
die Alb, alfo bis in unfer Gebiet zurüdgejagt hatte (FI. Vopiscus 
ce. 13—15), ging das Land endgültig für die Römer verloren?). 

Ganz unbeantwortet muß man bis jetzt die Frage laffen, wie viele 
von der ohnehin nicht dichten voralamanniichen Bevölkerung in unferem 
Landftrih figen geblieben find; es werden die wenigften Römer zurüd: 
geblieben jein®). 

1, F. L. Baumann, Schwaben und Alamannen, ibre Herfunft und Identität. 
Forſchungen zur deutſchen Geſchichte XVI. 1876. S. 224. 

2) Mommien, Röm. Geh, V. ©. 150. 

3) Seller a. a. O. ©. 38. 

) Weſtdeutſche Zeitfchr. f. Geſch. u. Kunft VI. 1887. ©. 55. 71 ff. 

5) Die Kämpfe um den Befig des Landes Spiegeln fih aud in den Münzfunden 
wieder. Die Münzreihen weiſen Lüden auf in Öhringen zwiſchen 251 und 260, in 
Mainbardt 235 (oder 238) bis mindeftens 286; in Murrbardt hören die Münzfunde 
ganz auf 249 (Nele ©. 28. 29). An mehreren Orten aber wurden römische Münzen 
aus der Zeit nach der Bejekung des Yandes durch die Alamannen gefunden. Man 
mag bier bei den vielen Kriegszügen des dritten und vierten Jahrhunderts an eine 
zeitweilige Wieberbejegung von gewiffen Plätzen durch die Römer denfen, jo von Main: 
bardt, wo 2 Münzen des Marimianus und bes Mariminus gefunden wurden (Meftle 
S. 59), von Jagſthauſen, wo neh 16 Münzen von Gallienus bis Magnentins (255 
bis 353) fich fanden (Neitle S. 20, 58), und beionders von Öhringen, wo wir 36 Münz— 
funde von Gallienus bis Julianus zäblen (Neſtle S. 21. 22. 80), und wo der Zuſammen— 
bang der römiſchen Kriegszüge mit den Münzfunden befonders Far zu liegen jcheint, 
da wir ja von einem Kriegszug des Julian im dieſe Gegend Kunde habın (ſ. ©. 26, 
Keller ©. 5. Anm. 1). Zum Teil mögen ſolche Münzfunde aber auch darauf zurüd: 
geben, daß fi an bdiefen und anderen Plätzen römifche Benölferung unter den Ala: 
mannen gehalten hatz daher mag z. B. ber erfi im 4. Jahrbundert vergrabene Münz— 
hab von Horkheim (300 Münzen, Neſtle S. 14) ftammen. Andere kunde werden aber 
wohl auf die Alamannen jelbit zurüdgeben, fo ein Fund von römischen Münzen, be: 
fonders der Tetrici, meilt von barbariichen Gepräge, aus Künzelsau jenjeits des Grenz— 
walls (Neflle S. 77. 114. Fundberichte aus Schwaben I. 1893. ©. 49), ein Dios 
cletianus aus einem Grab bei Odheim (Neftle ©. 58), ein Gonftantinus ans Oberften- 
feld (Neſtle ©, 94) und einer aus Gſchwend (Kunbberichte I. S. 42). 

6) Rümelin, Hiſtoriſcher Uberblid über die Abftammung, im Königr. Württemb. 
11. 1, Buch III. ©. 4 Blind, Die Kelten u. ſ. w. a. a. ©. ©. 262 vermuter figen- 
gebliebene Fremde in *Walhenthal bei Erifpenbofen, in Wallhaufen bei Gerabronn {von 


Die Anfiedlungsgefhichte des württ. Frankens rechts vom Nedar. 23 


II. Die Zeit der Alamannen. 


Abteilungen der Alamannen. Anfıiedlung nach Geſchlechtern. Verhältnis zu den 
römifchen Wiederlaffungen. Anfiedlung nad Dörfern. Die Rurgundionen. Deren 
Verfaffung und Anfiediungsweife. Eroberung des Landes durch die Franken. 
Grenze zwifchen Franken und Alamannien. Die Grundwörter der Ortsnamen 
-weiler, -ingen, -heim. Die alamannifcen Anftedlungen. Anfzählung der Orte 
auf -Ingheim und -ingen. Orte mit Reihengräbern. Die Gegend jenfeits des 
Grenzwalls. Wälder. Urſprüngliche Bodenbeſchaffenheit. KLaub- und Wadel- 
holzgebiet. 


Es ſcheint allen deutſchen Bölfern gemeinfam zu fein, daß ihre 
Anfiedlungen in diefer und der folgenden Zeit von größeren Haufen aus: 
gingen, die duch den Heercsverband zuſammengehalten waren, und die 
ih jo gemeinfam neue Sitze bereiteten‘). Bei den Alamannen treten 
nah der Eroberung des rechtsrheiniſchen Nömerlandes die verjchiedenen 
Abteilungen (pagi: Ammianus Marcellinuns 15,4; 17,10; 18, 2; 
21, 3) noch mehr als bei den jonftigen großen beutjchen Stämmen in 
ihrer Befonderheit hervor; an der Spige jeder Abteilung ftand ein be— 
fonderer Herzog, auch König genannt. Unſer Gebiet mag zu mehreren 
ſolcher feſt umgrenzten“) Gaue gehört haben). 

Die weitere Gliederung diefer größeren Gemeinſchaften ſchloß ſich 
wieder an die gegebenen Heeresabteilungen, die Geſchlechter, an. Es 
ift eine Erinnerung daran, wenn in der älteſten Aufzeichnung des ala: 
manniſchen Rechts von den Sippſchaften des Heeres als der Verfammlung 
des Volkes die Nede ift (Lex Alamannorum pactus II 48: Si litus 
fuerit in ecclesia aut in heris generationes dimissus . .“). Die Ala: 
mannen haben fi darum geſchlechterweiſe in den Gauen angefie: 
delt. Die Geſchlechter nahmen gemeinſam die ihnen zugeteilte Mark in 
Belig, die fie dann wieder zum Teil an die einzelnen Familien ver: 
teilten ®). 


walab, fremb). Aber chen die Erflärung ber Namen ift hier wicht ficher, Auch bie 
anthropologifchen Ergebnille find Bis jetzt weber befonders feſt noch erlauben fie ans 
näbernd gewilfe hiſtoriſche Schlüffe (f. Hölder, Am Königreih Württ. IL, 1, Buch III. 
©. 31. Köftlin, ebendaſelbſt ©. 53. Bral. Hartmann, Über die Befiedlung des würts 
tembergifhen Schwarzwalbs, insbefonbere des oberen Murgtbals, 1893, ©. 3.). 

) v. Inama, Deutſche Wirtichaftsgefchichte I ©. 35. 

) Brgl. v. Inama a, a. O. 16. 30. 

) Als Julianus im Jahr 359 einen Kriegszug bis in die Gegend von Hall 
machte, zog er durch das Gebiet des Hortarius öfllih von Worms und Speier, dann 
verwüftete er bie Gebiete des Urius, Urficinus und Veſtralpus. Amm. Marcel, 18, 2, 
Gh. F. Stälin, Wirtembergiihe Gefhichte I S. 129. 

) Waitz, Deutſche Berfaffungsgefchichte 1! ©. 79. 

°) v. Inama I ©. 36. 37. 92. 
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Die Alamannen haben bei ihrem Einbruch die römijchen Kaftelle 
zerſtört'), und wohrſcheinlich auch die ſich anfchließenden größeren Nieder: 
laffungen. Sie ließen fi, diefe Stätten zur Wohnung meidend, außer: 
halb derjelben nieder?). So ijt derjenige Teil des heutigen Öhringen, 
der als der ältefte anzujehen ift, die „Altſtadt“, auf dem linfen Ohrnufer 
gelegen, alſo nicht auf der Stätte der rechts von der Ohrn liegenden 
römischen Niederlaffung. Denn das Aderland um diefe Römerorte haben 
die Alamannen gerne befegt. Ohringen lautet urfprünglih Oringowe. 
Gau bedeutete früher nichts anderes als Feld, eine zur Anfieblung ge: 
eignete bebaute Flähe, und hat wie Mark erft im Lauf der Zeit eine 
Beziehung auf einen politifchen Begriff angenommen’). Dringowe im 
Gegenjag zum Drinwalt (W. U. I 222, vom Jahr 1037) verdankt wohl 
diefer Zeit den Namen, indem es den Einwanderern ein mohlgepflegtes, 
zur weiteren Bebauung einladendes Acerland geboten hat. Auch bei den 
andern Grenzwallfaftellen ftehen heute noch durchweg Städte oder größere 
Dörfer!). Von den Villen werden die Alamannen in den Kriegszeiten 
vor der endgültigen Eroberung des Landes die meiften zerftört haben °). 
Aber wenn auch die Bodenkultur in diefen bewegten Zeiten durd den 
Wechſel der Bevölkerung zunächſt erheblih zurüdgegangen jein mag‘), 
im allgemeinen find doch nicht nur die von den Römern angebauten Felder 
von den volfreichen Alamannen befegt und meiter bearbeitet worden, 
fondern es hat auch noch eine Berftärfung des Anbaus in den einmal 
befiedelten Gegenden ftattgefunden ). Die Art des Wohnens war freilich 
eine verjchiedene bei den Römern und bei den Alamannen; die ſpäteren 
Dörfer liegen alle nicht auf der Stätte der römischen Wohnpläße, jondern 
in einiger Entfernung von denfelben. Gin gewiffer Eulturhiftorifcher Zu: 
ſammenhang zwifchen der römischen Bejegung des Landes und den auf 
fie folgenden alamannifhen Siedlungen it doch nicht zu leugnen ?). 





) Im Innern des Kaftells bei Murrharbt fand man Branbrefte, welche auf 
Zerftörung durch Feuer hinweiſen. Miller, Die römiſchen Kaftelle ©. 50. 

2) Amm. Marcel, 16, 2: audiens . .. eivitates barbaros possidentes terri- 
toria earum habitare — nam ipsa oppida ut eircumdata retiis busta deeli- 
nant —; es ift von den linfsrheiniichen Städten bie Rebe, 

3) Förſtemann, Die deutſchen Ortsnamen ©. 63. P. F. Stälin 1 ©. 134. 

) P. Drüd aa. O. ©. 178. 

5) So fand man brandgeihwärzte Ruinen in der Billa bei Rückertéhauſen. 
Keller a. a. O. ©. 48, 

6), v. Paulus, Die Altertimer in Württemberg ©. 25. 

?) Brgl. Lamprecht, Deutjches Wirtichaftsleben im Mittelalter, 1886. 1 ©. 157. 

9) Brol. Wolff, Die Ausgrabungen bei Dortelweil, Korreipondenzblatt ber 
Weltdentfchen Zeitichrift für Gefchichte ımdb Kunfl. X, 1891. ©. 130. 
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Eine ausfhließlihe Anfiedlungsform war den Mamannen, wie 
auch den andern beutfchen Stämmen"), nicht eigen. In der Regel ift 
die Art der Nieberlaffung durch die Örtlichfeit felbft entfchieden worden. 
Während in den Ebenen meift Dörfer mit Feldgemeinihaft angelegt 
wurden, fiedelten fich Einzelhöfe vorzugsweife in den Gebirgen an?). Da 
man zunächſt bas vorhandene Aderland von ben Alamannen bejegt wurde, 
das faft nur im ebenen Land lag, jo war jedenfalld die Anfiedlung nad 
Dörfern, nah Gemeinfiedlungen, weit vorherrfhend ’)., Dies wird auch 
duch Ammian. Marc. 17, 10, 7 bezeugt, der von viei der Alamannen 
fpriht‘). Übrigens ift es verfehlt, diefe Dörfer im ſchroffen Gegenfag 
zum Ausbau ganzer Gemeinden im Einzelhoffyftem zu fallen; denn ſo— 
lange die Dörfer nur Heine Anfiedlungen mit einer geringen Zahl von 
Bauernftellen waren, it diefer Gegenfa gar nit fo befonders aus: 
geprägt geweſen“). 

Die Wohnungen der Alamannen waren ärmlich (Ammian. Marc. 
18, 2, 15: postque saepimenta fragilium penatium inflammata . .)®); 
die Bauart war wohl der germanifche Holzbau mit Fachwerk und Lehm: 
befleidung und mit einem Dad von Rohr oder Stroh. Schon im vierten 
Jahrhundert haben übrigens die Alamannen durch Nahahmung römifcher 
Häufer Fortſchritte gemacht (Amm. Marc. 17, 1, 8: .. miles... opu- 
lentas pecore villas et frugibus rapiebat nulli parcendo extractisque 
captivis domieilia cuncta curatius rita Romano constracta flammis 
subditis exurebat). Es it als ficher anzunchmen, daß der jpäter übliche 
fteinerne Unterbau der Gebäude der römischen Baukunſt entlehnt wurde’). 


j v. Inama I ©. 45. 

») G. 2. v. Maurer, Ginleitung zur Geichihte der Mark:, Hofe, Dorf: und 
ÖStadtverfaffung und ber öffentlichen Gewalt. 1854. S. 10. Waitz, Deutſche Ber: 
faffungsgeihichte 1? ©. 108. Schröder, Lehrbuch ber deutſchen Rechtönefdichte. 
1889. ©. 12. 13. 

2) Waitz a. a. O. 11? ©. 309. Bohnenberger, Tie Ortsnamen bes ſchwäbi— 
ſchen Albgebiets nach ihrer Bedeutung für bie Beſiedlungsgeſchichte. Württ. Viertelih. 
IX 1886. ©. 17. 18. Anders Gh. F. Stälin I S. 157 und nah ihm v. Inama 
18. 46. 

#) rex cum multipliees legiones vieorumque reliquias eerneret ambusto- 
rum ...— vieus iſt ein Ort mit zufammenliegendben Wohnpläben. Wait I? ©. 110. 
Ann. 2. 

s) v. Jnama I ©. 397. Yampredt, D. WA. 1! ©. 7. 

6) Hieher ift wohl auch zu ziehen Ennodius, Paneg. Theoderico dietus, p. 281, 
wo von bem Alamansenvolf gejagt ift: Ulvis liberata gratulatur, terram incolens, 
quae haetenus dehiscentibus domieiliis solidiori schoeni emergebat benefieio. 
Vrgl. Eh. F. Stälin I ©. 155. 

) Jahn, Die Geſchichte der Burgundionen und Burgundiens. 1874. 1 S. 196, 
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Die Hauptbetriebe der Alamannen find jedenfalls VBiehzudt') 
und Aderbau?) gewefen. 

Am Ende des dritten Jahrhunderts mag es einem andern deutjchen 
Stanıme, den Burgundionen, gelungen fein, nach mehrfachen Kämpfen 
nit den Alamannen in der Gegend zwifhen bem Main und Kocher bis 
an den Grenzwall hin fich jeßhaft zu machen (vrgl. Mamertinus Genethl. 
Maximiniano — vom Jahr 291 — e. 17: Burgundiones Alamannorum 
agros occupavere, sed sua quoque clade quaesitos, Alamanni terras 
amisere, sed repetunt). Sie find während des ganzen vierten Jahr: 
hunderts im Rüden der Alamannen figen geblieben’). Als Julianus 
im Jahr 359 das öftlih von Speier liegende alamannifche Land durch— 
zogen hatte, kam er zulegt ad regionem cui capellatii vel palas nomen 
est, ubi terminales lapides Alamannorum et Burgundionum confinia 
distinguebant, wo er ein Lager ſchlug (Ammian. Marc. 18, 2, 15). 
Palas ift, wie man jeßt allgemein annimmt, die Gegend bes römiſchen 
Grenzwalls, der noch Heutzutage bei den Anwohnern Pfahl oder Pfahl: 
graben heißt‘), und auch in capellatium ſieht man eine alltdeutſche wieder 
palas enthaltende Bildung’); die Benennung Pfahl ſtammt nicht vom 
Lateinischen und muß germanischen Urfprungs fein"), Da Anm. Mar: 
cellin. 25, 5, 11 berichtet: [Burgundii] salinarum finiumque causa 
Alamannis saepe iurgabant, jo wird höchſt wahrſcheinlich, daß die Bur: 
gundionen um das Jahr 370 in der Kocergegend bei Schwäbiſch-Hall, 
diefer Stätte alter Kultur, an die Alamannen grenzten ?). 


) Brgl. Gaflioder. Bar. 3, 40: Alamannorum boves, qui videntur pretio- 
siores propter corporis granditatem. 

) Ennodins a. oben a. O.: Alamanniae generalitas ... sie adepta est 
soli nostri opulentiam. Adquisistis quae noverit ligonibus tellus adquiescere .. 
gratulatur terram incolens . . . Brgl. Ch. F. Stälin 1 S. 156. P. 3. Stälin 
I ©. 69. 

°) Jahn ua. D.1 ©. 47. 48. 

% Zahn I ©. 49. 50, 

*) Eh. F. Stälin I ©. 128. Grimm, Geſchichte der deutſchen Sprache ? 
S. 488, 

°) Mommfen V, ©. 141 Anm. 1. Die Benennung regio cui capellati 
vel palas nomen est ift wohl abfichtlih von Ammianus vorgezogen worden, als ob 
ben Römern damals jchon jede Erinnerung an ihren einfligen Befib des Landes ge: 
ſchwunden geweien wäre 6. Ghrift, Zur Geſchichte des römiſchen Dekumatenlandes 
a. a. 0. ©. 567. 

’) Jahn 1 S. 50. 52. Die Beſtimmung, daß die Burgunder bis an den einftigen 
Grenzwall ihre Sike genommen, findet auch einen Beleg in der an und für fich jagen: 
haften Ableitung ihres Namens von ben Burgen ber Römer (Gh. F. Stälin I ©. 122. 
Orofius 7, 32: hos quondam subacta interiore Germania a Druso et Tiberio .. 
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Die Berfaffung der Burgunder, eines an waffenfähiger 
Mannſchaft reihen Volkes (Ammian. Marc, 28, 5, 9), war der der 
Alamannen und Franken ähnlih, da urjprünglid auch bei ihnen eine 
Mehrzahl von Fürften oder Königen je einer der verjchiedenen Stammes: 
abteilungen vorftand ‘)., Die Art und Weife der Anfiedlung und 
Aderbebauung hat man fich ebenfalls jo zu denken, wie fie in dieſer 
Zeit bei den Alamannen und den übrigen deutichen Stämmen war. 
MWenigitens zeigt ihr jpäteres Volksrecht noch Spuren eine Zufammen: 
hangs zwifchen den Gefchlechtern und der Landverteilung: es wird ber 
Faramannen, vielleicht au der Fara in Beziehung auf Land, das fie in 
den eingenommenen römiſchen Gebieten in Anſpruch nehmen, gedacht 
(Lex Burgund. LIV, 2, 3. CVII, 11). Fara aber bedeutet Geſchlecht?). 
Ebenfo Scheint ihnen, aus ihren jpäteren Sigen in Gallien zu fchließen, 
eine befondere Anfiedlungsmweife, entweder nad Dörfern oder Einzelhöfen, 
nicht eigentümlich geweſen zu fein’), wie das auch bei den übrigen 
Deutichen der Fall ift. 

Im Jahr 413 haben die Burgunder von den Römern einen an 
den Rhein grenzenden Teil Galliens eingeräumt erhalten und haben ihre 
jeitherigen Wohnfige verlafjen. Ein Teil mag fi auch auf dem rechten 
Rheinufer öftlih von Worms niedergelaffen haben‘), Die Burgunder 
find dadurd in das Verhältnis römischer Unterthanen getreten, und wur: 
den in diefem Verhältnis als nicht zuverläffig im Jahr 443 in die Sa: 
paudia, ihre legten Site, verfest’). Die verlaffenen Aderfluren des 
einftigen Burgunderlandes haben jedenfalls zum Teil die Alamannen 
bejegt. 


per castra dispositos in magnam coaluisse gentem atque ita etiam nomen ex 
opere praesumpsisse, quia erebra per limitem habitacula constituta burgos 
vulgo vocant). In einem zwiſchen ben Kaftellen zu Schloffau und Heſſelbach auf: 
gebeten Wachtturm Hat ſich eine Weihinschrift gefunden, welche die Truppe, die ihn 
baute, gefeßt bat ob burgum expliefitum). Tiefe Türme am Grenzwall haben alio 
burgi geheigen (Korrefponbenzblatt ber Weſtdeutſchen Zeitichr, ſ. Geih. und Kunſt vom 
1. Juli 1854. Mommfen V, ©. 141. Anm. 2). Im vierten Jahrhundert, als 
ein friedliches Berhältnis zwijhen den Burgumdern und Römern eingetreten war, 
wurde das Märchen von ber römischen Abſtammung der erfteren, wie es fcheint, von 
Römern und Burgundern geglaubt (Jahn 1 ©. 12. 57). 

) Jahn I ©. 79. 80. 

2) Waitz, B., 12 ©. 76. 

9) Jahn 1 ©. 19. 

4) Jahn I ©. 310. 315. 318. 331. — Proſper Aquitanus: Luciano V. C. cons. 
— Burgundiones partem Galliae propinguam Rheno obtinnerunt, 

°) Jahn 1 ©. 380, 
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Die Kriege zwifhen ben Burgundern und Alamannen, die Ber: 
wüftungen der römifchen Heere, der Wechſel der Bevölkerung Fonnten nur 
einen hemmenden Einfluß auf den Srortfchritt der Kultur haben. Wir 
müfen von biefen ungünftigen Umſtänden unfere Gegend wefentlich ge: 
troffen annehmen. 

Gegen Ende des fünften Jahrhunderts Famen die Alamannen mit 
den Franken in Streit, der mit dem Sieg ber Franken endigte’). Nach 
der entf&heidenden Schlacht wurden die Alamannen aus ihren nördlichen 
Sißen vertrieben?). Der Reſt des Stammes begab fi in den Schuß 
Theoderihs und erhielt von ihm römiſches Gebiet im Süden zur An: 
fiedlung (Cafjiodor. Variar. 2, 41; Ennodius, Paneg. Tiheoderico dietus; 
Agatbias 1, 6)°). Ein Teil der nördlichen Alamannen, der geflohen mar 
(wohl hauptſächlich die Eblen des Volks), ſcheint ſich nach Jahren wieder 
in feine früheren Site zurüdbegeben zu haben“). Wahrjcheinlih im 
Jahr 536 trat König Vitiges die Oberhoheit über das übrige alamannijche 
Volk an den Frankenkönig Theudebert ab (Agathias I, 6)°). 

Man hat längit bemerkt, daß derjenige Teil von Württemberg, der 
zum nachherigen Speyrer, Wornfer und Würzburger Sprengel gehörte, 
fränfifch geworden ift, der jpätere Konftanzer und Augsburger Sprengel 
dagegen ſchwäbiſch blieb‘). In unferem Landſtrich zog ſich alſo bie 
Grenze ſüdlich von den Städten Marbach, Murrhardt, Gaildorf und 
Crailsheim hin’). Dieſe Grenze wird diesſeits des römiſchen Grenz: 
walls durch die von Poppenweiler nah Waldrems führende Römerftraße 
gebildet, dann durch jene alte Straße, die über ven Mönchhof und Nothen: 
bar bis an den Kocher bei Laufen geht und noch jenfeits des Kocherthals 
fih weiter erftredt?). Diefe fefte Grenze leitet zu der Vermutung, daß 


) Brgl. v. Schubert, Die Unterwerfung der Alamannen unter bie Franfen. 1884. 

?) Die Anfiht von Wait, B.G. IT? ©. 66 fi., ber mehrere Forſcher gefolgt 
find, daß Chlodwig ganz Alamannien unterworfen und ben Alamannen ein Drittel 
ihres Landes abgenommen hätte, ift nicht haltbar. H. v, Schubert a. a. O. ©. 191 if. 

) Brol. Baumann, Die Alamanniſche Nieberlaffung in Schwaben und Neuburg: 
Zeitſchr. d. Hill. Ver. f£ Schwaben und Neuburg 11. 172 ff. 

) Fredegar Ehron. IV 21: Alamanni — novem annis exules a sedibus 
eormm nee ullam potuerunt gentem comperire, quae eis contra Francos auxi- 
liaret, tandem se in ditionem Chlodovei tradunt. Brgl. Stein, Geſchichte Franfens II. 
1856. ©. 207. 

d) Ch. F. Stälin I ©. 152, 

5) Ch. F. Stälin I S. 150. 

?) Brol. Baumann, Die Gaugraffchaften im wirtembergifhen Schwaben. 1879. 
S. 113. 98. 92. 

*) Vrgl. über bieje Straße die Oberamtsbefchreibung von Ellwangen S. 328. 
Meift wird im dieſer Gegend fälihlih ber Staigersbach als Grenze zwiſchen Franken 
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fie durch einen (wohl zwiſchen Chlodwig und Theoderich geſchloſſenen)) 
Vertrag feftgejegt worden if. Möglich ift, daß dieſe Grenzen ſchon vor: 
ber die Grenzmarken alamanniſcher Gaue gemejen find”), Die Grenze 
zieht ſchräg von Südweſten nad Nordoften. Der Grund liegt nicht am 
wenigften in der Bodenbeichaffenheit und dem daraus folgenden verjchie: 
denen Grad der Bebauung. Im Dften geht das fränfifhe Land noch 
einige Stunden füblid) in das Bergland Hinein; die ftärker Eultivierten 
Gegenden am Nedar wie am Nhein waren von den Franken mehr 
begehrt‘). 

Welches find nun die Anfichlungen der damaligen Bewohner unferes 
Landſtrichs geweſen? 

Nah den Unterſuchungen Arnolds“) ſollte es leicht ſein, an den 
Grundwörtern der Ortsnamen die alamanniſchen Siedlungen von 
den ſpäteren fränkiſchen zu unterſcheiden. Nach Arnold ſind die Endungen 
weiler, :ach, -bronn, =beuren, -ſtetten, felden, «bergen und -wang charak⸗ 
teriftifh für die Alamannen, während die auf -bach, -ſtatt, -berg, -feld, 
-dorf, cheim und -hauſen von den Franken herrühren. Auch die Orts— 
namen singen und -hofen feien, wenigſtens wo fie häufiger beiſammen 
jtehen, alamannifhen Urfprungs. Alle diefe Grundmwörter jollen, wo fie 
in größerer Anzahl vorkommen, einen ficheren Schluß auf den Umfang 
und die Grenzen der früheren Wohnfige eines Stammes geftatten. Man 
dürfte alfo nur die Ortsnamen unferer Gegend nad) diefen Gefihtspunkten 
abteilen, um wenigſtens im allgemeinen die Siedlungen nah ihrer ala: 
mannifchen oder fränfifhen Entjtehung unterfcheiden zu können. 

Aber gegen diefe Aufftellungen Arnolds erheben ſich ſchwere Be: 


und Alamannien angegeben, wobei eine Stelle in der Beichreibung des Murrhardter 
Bannforfties (W. U. 1 219 vom Jahr 1027) unrichtig verjtanden wird: et per as- 
censum eius Steigirisbach, et sie per confinia Franeorum et Suueuorum usque 
ad supradietum fontem Wisilaffa . . . — Zur Feſtſetzung dev weiteren Grenze mag 
ber weithin fihtbare Hohenberg benützt worden fein, wie in ber Nedargegend ber As— 
berg und ber Lemberg. 

) Anders Arnold, Anfiedlungen und Wanderungen u. ſ. w. ©. 211, und 
Bohnenberger a. a. O. ©, 16, ber es für wahrfcheinlich Hält, daß die Franken urfprüng: 
lid) einige Stunden weiter jübdlich reichten, bie Alamannen aber vor bem endgültigen 
Feſtwerden der Grenze zwijchen 507 und 536 fich wieder langſam nad Norden vor: 
geihoben hätten. 

2) Brgl. dazu v. Inama I ©. 30. 

) Dod wurde ein Stüd des bamald noch unbewohnten Schwarzwalds zum 
frinfifchen Reich gezogen. 

4) Arnold, Anfiedlungen und Wanderungen deutſcher Stimme ©. 163. 
165. 177. 
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denken, die zum Teil jchon von andern hervorgehoben find '). Lamprecht ?) 
hält singen und beim, wenigftens foweit fie das Mofelland betreffen, 
für die einzigen Endungen, aus denen für die Epoche der germanifchen 
Befiedlung überhaupt Folgerungen gezogen werden Fönnen, und zwar 
jchreibt er heim vorwiegend fräntifchen, :ingen vorwiegend alamannifchen 
Charakter zu. Bohnenberger?) bat aus den Ortsnamen des Albgebiets 
nahgewielen, daß die Endungen -bach, =berg, feld, =dorf und »haufen 
ebenfowohl bei den Alamannen wie bei den Franken vorkommen, fo in 
jenem Gebiet 27 :bad) neben 16 -ach, SO haufen neben 21 =hofen, 
8 :feld neben & =felden, 38 -berg und fein :bergen vorkommen und ſich 
Drtänamen auf :dorf noch weit nah Süden erftreden. Für heim aber 
bält er fränkifchen Urfprung feit, indem er aus ber Verteilung diefer 
Ortsnamen nad Gruppen jchließt, die zahlreihen Siedlungen auf -heim 
im Albgebiet rühren von einer fränkiſchen Einwanderung des 6. Jahr: 
dunderts her. Aber von einer ſolchen Einwanderung willen wir nichts, 
und fie ift auch ganz unwaährſcheinlich. 

Tiefe Grundwörter fünnen überhaupt nicht, wie es Arnold auf die 
Anregung Förftemanns *) verfucht hat, und wie es jeither feitgehalten 
worden ift, nach Stämmen gefchieden werden. Arnold ®) gebt davon aus, 
daß „jeder Stamm feine befonderen Namen mitbradhte, und nur ein ver: 
bältnismäßig Heiner Teil gemeinſchaftlich“ ſei, daß alfo die Verſchiedenheit 
nach Förſtemanns Ausdrud „in dialektiſchen Berhältniffen“ liege. Das 
widerftreitet allem, was wir fonjt wiſſen. Gemwiß mit Recht geht Grimm *) 
für die richtige Beurteilung der Dialekte von dem aus der Gefchichte der 
Sprade geſchöpften und in der Natur ihrer Spaltung begründeten Sak 
aus: „Alle Mundarten und Dialekte entfalten fich vorfchreitend, und je 
weiter man in der Sprache zurückſchaut, defto geringer ift ihre Zahl, 
defto ſchwächer ausgeprägt find fie. Ohne diefe Annahme würde überhaupt 
der Urſprung der Dialekte wie die Vielheit der Sprachen unbegreiflid) 
fein. Ale Mannigfaltigkeit ift allmählich aus einer Einheit entſproſſen.“ 


) ©. bejonders Scherer in der Nezenfion über das Buch Arnolds, Jenaer 
Fitteraturzeitung IL 1876. ©. 474. 475. Lamprecht, Kräufijche Wanderungen und 
Anfiedlungen vornehmlih im Rheinland: Zeitichrift det Aachener Geſchichtsvereins. 
1582. 4, 189 fi. Bohnenberger a. a. DO. 

2) S. auch D. W.L. 11S. 154. 

2) a. a. O. © 20-21. Vrgl. nun auch: Hartmann, Die Vefiedlung Würt-— 
tembergs. Württ. Neujahrsblätter XI. 1894, ©. 18. 

+), Förſtemann, Die deutſchen Ortsnamen ©. 264. 

) Anfieblungen u. ſ. w. S. 174, 

®) Geſchichte ber Sprade? ©. 578. 
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Überhaupt aber bleiben nah Paul!) „das eigentlich charakteriſtiſche Mo: 
ment in der bialektifchen Gliederung eines zufammenhängenden Gebiet3 
immer die Lautverhältniffe . . . Am wenigften ift der Wortſchatz und 
feine Verwendung charakteriſtiſch. Hier finden am meiſten Übertragungen 
aus einer Mundart in die andere wie aus einer Sprade in die andere 
hatt. Hier giebt es mehr individuelle Verfchiedenheiten als in irgend 
einer andern Hinfiht. Hier kann es auch Unterſchiede geben, die mit 
den Mundarten eigentlich gar nichts zu thun haben und dieſe durchkreuzen.“ 
Gewiß ift zuzugeben, daß jeder deutichen Stammesmundart eine große 
Anzahl von Wörtern eigentümlich ift, und daß fich dies auch in manchen 
Drtönamen zeigt; aber Wörter wie bach, =berg, :feld, :dorf, «heim, «haus, 
:hof, =burg, ferner die Endung :ing find jedenfalls urdeutſch und allen 
Stämmen in gleicher Weife eigen; die meilten find auch ſchon aus den 
erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung belegt ?). 

Die unbeftrittene Thatfache aber, dab bei einem Bolkaftanım gewille 
Grundwörter befonders häufig auftreten, wie bei den Alamannen :ingen 
und smeiler, hat meift ihre befonberen in der Geſchichte des Volkes 
liegenden Gründe. Was die Willenichaft ſcheinbar verliert, wenn fie jene 
Ergebnifje Arnolds als unrichtig aufgeben muß, kann fie auf der andern 
Seite wieder gewinnen, indem fie die Grundwörter genauer nach Urfprung 
und Bedeutung zu unterfcheiden und für die Kulturgefchichte des Landes 
und Volkes zu verwerten fucht. 

Auf die römifhe Kultur geht die Endung -weiler zurüd, die 
Arnold ?) als untrügliches Kennzeichen für alamannifchen Urfprung an: 
ſieht. Abd. wila und wilari weifen ung auf das römiſche villa, 
den Namen jener ländlichen Gehöfte der Nömer, bin. Das Lehnwort 
beftätigt den Zufammenhang zwifchen römischer und deutſcher Beſied— 
lung, zumal da fih an manchen Orten auf =weiler römiſcher Anbau 
nahmeifen läßt *). Wenn die Grundmwörter auf -weiler im alamannifchen 
Gebiet befonders häufig find, fo erklärt fih dies baraus, daß die 
Alamannen früher römischen Boden in Befi genommen haben, Das 
Wort konnte von jedem Stamm ebenfowohl beibehalten werden, wie von 
den Alamannen’). Die Alamannen behielten die Namen zunächft für 





!) Prinzipien der deutſchen Sprachgeſchichte ©. 242. 

2) Wait, B.G. I? ©. 110. Anm. 3. Förſtemann, Die beutfhen Ortsnamen 
©. 294. 

2) ©. 164. 

) Korrefpondenzblalt der Weſtdeutſchen Zeitfchrift fir Gefchichte und Kunſt. 
X 1891. ©. 130, 

d) Scherer a. a 0. S. 475. 9. Pirlinger, Die bobenzolleriihen Orte, 
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die Überbleibfel jener römischen Gehöfte bei, wahrſcheinlich auch dan, 
wenn fie, was vorgekommen ift, die römische Anfiedlung zur Wohnung 
benüßgten oder auf den Ruinen ihre Häuſer aufbauten. Das Wort ift 
dann wohl bald auf diejenigen Anfiedlungen der Alamannen übergegangen, 
in welchen die Häufer forgfältiger nad römischer Sitte, d. b. mit einem 
fteinernen Unterbau, gebaut, oder in welchen die Gebäude nach dem Vor: 
bild der Römer befjer angeorbnet, die Wirtihaftsgebäude von der Woh— 
nung getrennt waren; und jo mag fich die Bezeichnung allmählich aus: 
gedehnt haben. Die meilten Orte auf »weiler find übrigens erit fpäteren 
Urfprungs. In unferem Landftrich verdanken jedenfalls die Orte jenfeits 
des römischen Grenzwalls ihre Entftehung erft jpäterer Anfiedlung ') und 
find auch alle unbedeutend geblieben. Auch in dem Gebiet diesſeits des 
Wals mag einzig in alte Zeit hinaufgehen Oppenmweiler an der Murr 
(Oppiwiler 1114. W. U. 1 269), das einzige Kirchdorf unferes Land⸗ 
ftrich8 auf »weiler, da3 zudem an einer Nömerftraße liegt, und in deſſen 
Nähe auch Reihengräber gefunden wurden. 

Eine der häufigiten Ortsnamenendungen im jpäteren Alamannien 
ift die auf =-ingen; fie geht übrigens durch ganz Deutichland mit der 
Bedeutung des Abftanımens, Zugehörens ?). Da die erften Anfiedlungen 
von ben Geſchlechtern ausgegangen find, jo lag es jehr nahe, die An: 
fiedlung felbft nah dem Geſchlechte zu benennen’). Daß die Genofjen 
eines Gefchlehts beifammen wohnen bleiben, wie fie auf der Wanderung 
des Volks zufammenbielten, das findet ſich bei allen Germanen, und 
daher finden ſich auch bei allen Geſchlechtsnamen als Ortsnamen’). Man 
darf diefe Anfiedlungen zum großen Teil als bei der erften Niederlaffung 
im Land angelegt anfehen ’), — Aber warum find die Namen auf singen 
in Alamannien häufiger als bei den andern deutichen Stämmen? Wan 
darf annehmen, daß bei den Alamannen zur Zeit ihrer Einwanderung 
ind Land die natürliche Gliederung des Volkes nad Gejchlechtern, welche 
in ber Wanderzeit die Heeresordnung beftimmt hatte, bejonders ausgeprägt 
war, und daß diefe noch lange nad der feiten Anfiedlung des Volkes 
ihre Bedeutung behielt, länger als bei allen andern deutſchen Stämmen *), 


Flur: und Waldnamen. Alamannia, Ztichr. f. Sprache, Litteratur und Volkskunde 
des Elſaß, Oberrbeins und Schwabens. VI 1878. ©. 28, 

1) S. u. ©. 76. 

?) Birlinger a. a. O. ©. 5. 

2) Maurer a. a, O. ©, 265. Waitz I? ©, 79. 

) Scherer a. a. O. ©. 475. 

d) Vrgl. auch Bohnenberger a. a. O. ©, 24. 

6) Brol. dazu v. Inama 1 ©, 74. 
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dab aljo auch noch Anfiedlungen, die eine ziemliche Zeit nach der Ein: 
wanderung angelegt wurden, die Endung singen erhielten. Im alaman 
nischen Volksrecht find die wenigen Stellen, welche die Markgenoſſenſchaft 
berühren, von Gefchlechtsbefig oder Geſchlechtsgemarkung zu verftehen; 
und zwar ift nicht bloß von irgend welchem Einzelbefig ber engeren 
Familie die Rede, fondern von feiten territorialen Verbänden ') (Lex 
Alam. tit. 45, 2: die Verwandten, welche einen Erjchlagenen rächen 
wollen, die pares mittunt in vieinio et congregant pares, — tit. 87: 
Si qua contentio orta fuerit inter duas genealogias de termino terrae 
eorum, et unus dieit: Hic est noster terminus, alius revadit in alium 
locum et dieit: Hic est noster terminus, ibi praesente sit homo de 
plebe illa, ponat signum). Das Gefchledht ift zugleich die Darkgenofjen- 
Ihaft. Die Stelle über einen Rechtsſtreit wegen Grundbeſitz hat eine 
merkwürdige Parallele im bajuwariſchen Volksrecht ?) (Lex Bajuv. XIIS: 
Quotiens de commarchanis contentio naseitur, . .. et iste dieit: 
Hucusque antecessores mei tenuerunt et in alodem mihi relique- 
runt ... .). Wo im alamannifhen Rechte noch die Gejchledhter (genea- 
logiae) den Streit über die Grenzen eines Grundftüds führen, find cs 
im bajumwarifchen die Nachbarn (commarchani). Die Lex Alamannorum 
ift im erften Viertel, die Lex Baiwariorum um die Mitte des 8. Jahr— 
hunderis aufgezeichnet worden; die Stelle des alamannifchen Volksrechts 
hat dem baiumwarifchen zum Mufter gedient”). Schwaben und Bayern 
haben die meiften Ortsnamen auf -ingen (in Bayern jpäter ing). Aus 
jenen Stellen geht hervor, daß fih der Familienzufammenbang bei den 
Alamannen noch länger erhalten hat) als bei den Bayern. So ift es 
wohl erflärlih, wenn fich bei den Mamannen viel mehr Orte auf singen 
finden als in Bayern und vollends als im übrigen Deutjchland. 

Auch heim war bei allen deutihen Stämmen gebräuchlich und ift 
wohl gleihen Alters wie zingen?). Doch fcheint die Namengebung mit 
heim länger üblich geblieben zu fein, da -ingen nur, jolange noch die 
Anfiedlung nach Geſchlechtern vor fih ging, möglich” war, cheim aber 
noch länger verwandt werden konnte. -heim ift nad Förftenann S. 97 

1) v. Inama I ©. 74, fiehe auch Waitz 1? ©. 76. 

’) v. Inama J S. 9. 

2) Schröder, Lehrbuch ber deutſchen Rechtsgefhichte 1889. ©. 201, Anm. 1. 
©. 234. 2385. 

4) Mit diefer Thatjache mag zufammenhängen, daß die in Schröders Sachregiſter 
zu Grimms Weistimern S. 241 unter „Grbrecht der Nachbarn“ angeführten Stellen 
ausichlierlich alamanniic find, Brgl. Schröder, Die Ausbreitung ber falischen Franken. 
Forſchungen KIX, ©, 144. Aum. 7. 

°) Brgl. Lampredt D. WEL. 11 ©. 184. 

Württ. Bierteljahröh, f. Landesgeſch. N. F. III, 3 
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„das allgemeinfte Wort für Gruppen von Bauwerken, in welchen bie 
Menſchen zu gejelligem und ſchützendem Zuſammenwohnen ſich vereinigten, 
das zugleich dem Begriff des einzelnen Haufes noch am nächſten ſteht.“ 
Im Worte felber liegt alſo nicht, ob eine Einzelfieblung oder ein Dorf 
damit benannt ift'), und darum mochte diefe Endung für die älteften 
Siedlungen befonders pafjend fein. Nun liegen aber die Orte auf -heim 
am bäufigften auf altem Kulturboden, in fruchtbaren Flußthälern mit 
ihrem leicht zugänglichen Nebenthälern, in der Ebene, während fie im 
rauhen Bergland fehlen. In jenen Gegenden find aber die Anfieblungen 
meiftens feine Einzelhöfe, jondern Dörfer gewefen. Mit dem ort: 
johreiten der Zeit wuchſen faft alle diefe alten Niederlaffungen auf -heim 
zu größeren Dörfern heran, und jo verband man mit einem Ortsnamen 
auf «heim allmählich den Sinn einer bedeutenderen Niederlaffung, jo daß 
es jedenfalls für Einzelhöfe nicht mehr paſſend erſchien ?). 

Sichere Kennzeihen für die Unterſcheidung alamannijcher und 
fränfifher Siedlungen bleiben uns aljo nicht. Zu den älteften deut: 
hen Niederlafjungen in unferem Landjtric gehören jedenfalls bie 
Drte auf -ingen und «heim. Unter den 29 Ortsnamen mit Grund: 
wörtern, welche urkundlich in unferem Bezirk bis zum Jahr 810 genannt 
werden, find 8 auf :ingen, 5 auf -heim. Vielleicht find aber doch weitaus Die 
meiften Orte mit der Endung zingen alamannifchen Urfprungs; denn die 
Anfiedlung der Alamannen ging geſchlechterweiſe vor fi, ob aber jpäter 
auch die der Franken, ift fehr fraglid. Die (ziemlich zahlreicheren) Orte 
auf :heim mögen zum guten Teil auch noch der Alamannenzeit angehören. 
Mit einiger Sicherheit wird man als ältere und wohl alamanniſche Sieb: 
lungen auf =heim diejenigen betrachten dürfen, melde in der Mitte ein 
:ing haben, da hier jedenfalls noch die Anfiedlung nad Gejchlechtern er: 
folgte’). Daß aber überhaupt die Namen auf =heim in unferer Gegend 


!) :heim halten als charafteriftifch für Ginzelfiedlungen Graff, Altdeutjcher 
Sprachſchatz IV ©. 946. Waitz, Das alte Recht der faliichen Franken ©. 53. v. nama I 
©. 43; für größere Nieberlaffungen Birlinger a. a. O. ©. 25. 

2) Orte auf -heim, die Höfe blieben oder zu Höfen oder Weilern berabfanfen, 
änderlen darum zum Teil ihren Namen: fo die Willenheimer marca 804 (C. 2. 2469), 
jest Willenbadh, Gemeinde Odheim, Oberamts Nedarfulm; Blindheim 1429, jegt 
Blindhof bei Rechenberg; Surheim, jetzt Saurach bei Triensbadh, beide im Oberanıt 
Grailsheim, 

) Nadı Förſtemann a. a. O. ©. 178 gehen von 448 deutſchen Namen mit sing 
in der Mitte, die vor 1100 genannt werben, „147 auf -hof, 106 auf «beim, 78 auf 
bus, 52 auf «dorf, 34 auf »rode aus; unter ben übrigen, nur 31, befinden ſich mehrere 
auf wilari, :burg u. f. w., fo daß Namen auf =thal, berg, wald, :bruch bier ent: 
weber zu den Äußeriten Zeltenheiten gehören oder gar nicht vorfommen.* „Bon 310 
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zum Teil ebenfo alt find als die auf singen, läßt ſich daraus fchließen, 
daß im Nedarland, alfo in einem Strid alter Anfiedlungen, -heim, 
befonders aber »incheim, häufiger vorkommt als die Endung :ingen. Daß 
man aber :ingen und incheim überhaupt nicht jo fcharf trennen darf, das 
zeigt das Vorkommen von beiden Formen für diefelben Orte: jo fteht 
Bettinger marca 771 (€. 2. 2416) neben Bettingheim 799 (E. L. 2455), 
Böttingen, Oberamts Nedarfulm; ferner Wachelincheimere marca 787 
(E. 2. 13) neben Uuachalinga 779 (W. U. II ©. 436), * Wächlingen 
bei Obrnberg, und Wulvincheimer marca 799 (€. L. 3463) neben 
Uulfinga 779 (W. U. II ©. 436), *Wülfingen bei Fordhtenberg '). 

Die Markungen der Orte auf singen und =heim find faft durchweg 
ausgedehnt oder wenigſtens mittelgroß. Beide Grundwörter kommen 
hauptſächlich an den Flüffen und in deren Nähe, alfo in den am frühften 
befiebelten Gegenden vor. Dan darf annehmen, daß bei fonft gleichen 
Bodenbedingungen die Gegend des Unterlaufs der Flüffe im allgemeinen 
früher und ftärker befiedelt wurde, und fo begegnen uns am Unterlauf 
des Kochers und der Jagſt :ingen und heim häufig; flußaufmärts aber 
hören die Namen auf :ingen früher auf als die auf =heim, woraus man 
auch fchließen darf, daß die Namengebung auf heim noch andauerte, als 
man die Orte nicht mehr auf zingen benannte. 

Drtsnamen auf sincheim find im württembergifchen Franken 
recht3 von Nedar nur Gamertincheim (12. Jahrhundert, W. U. II 
©. 392°), Gemmrigheim, Oberamts Befigheim, wahrſcheinlich aud) 
Hepphinkeim (996, W. U. VI ©. 433), Höpfigheim, Oberamts Marbad) °), 
und vielleiht im Sedadhihale Roydem (1239, W. U. VI ©. 434), Roig— 
beim, Oberamts Nedarjulm. 

Die Drte auf :ingen find: In der Nähe des Nedars auf der 
rechten Seite nur die Bettinger marca 771, Böttingen; Utzingen, jept 


alten Namen auf -hof gehen 147, aljo fait die Hälfte auf ingashof aus.“ — Dieſe 
Namen mit zinge in ber Mitte gehören gewiß zu dem älteften Ortsnamen. 

) Auch Sulmana (Nedarfulm) wird in einer Urfunde vom Jahr 791 (6, 8. 
2779, Boſſert 238) Sulmanerbeim genannt. 

) Wahrjcheinlich das bei Dronfe, Trad, et Antiqu, Fuld. 4, 125 genannte 
Kamerdinge. 

2) Am Nedar und im deſſen Nähe um Beſigheim giebt es beſonders viele Namen 
auf sincheim. Die nachftehenden liegen linfs vom Nedar in der Ebene zwiſchen dem 
Stromberg und dem Fluß: Bunnincheim (793, C. L. 8522), Bönnigheim; Ermincheim 
(793, C. 2. 3522), Grligheim ; Luochenkeim (1147, W. U. 11, 8324), Löchgau; Bafinc- 
beim (1153, W. U. II, 335), Beſigheim; Budincheim (789, E. 2. 2392), Bietigheim, 
fümtlihe im Oberamt Befigheim; ferner Gifingheim (836, C. L. 3504), Geifingen und 
Gruonincheim (806, 5. %. 2461), Nedargrönıngen im Oberamt Ludwigsburg, 
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der Itzinger Hof bei Schloß Liebenftein, Gemeinde Nedarmweitheim, Ober: 
amts Befigheim; Wihingen 1291, Nedarweihingen, Oberamt3 Ludwigs: 
burg. Das Jagſtthal bat folgende Drte auf :ingen flußaufwärts: Sigi- 
ningen (Dr. 4, 56), Siglingen; Zutilingen (Dr. 4, 13), Züttlingen; 
(DOberamts Nedarjulın). Berelahinga (800, €. 2. 3478), Berlichingen; 
Biringen (800, €. 2. 3478), Bieringen; Adalringin (1054, W. U. I 229), 
Ailringen; Mulvingen (ca. 1095, Comb. Sch. B. 7, W. U. I ©. 396), 
Mulfingen; (Oberamts Künzelsau). Rechts von der Jagſt Brudtlingen, 
jest Brücdlingen, Gemeinde Billingsbah. Bechelingen (1236, W. U. IV 
©. 400), Bädhlingen; (Oberamts Gerabronn); Grüningen an der Gronach 
rechts über der Jagſt (mahrieinlih Dr. 4, 7 Gruningen), Oberamts 
Crailsheim, Am Kocher und in deffen Nähe liegen: Degmaringen (1319), 
Degmarn, Oberamts Nedarfulm; Magelingunin marca (788, €. L. 13), 
Möglingen; im Brettachthal *Dooldinga (797 C. L. 3537) ') und Bus 
tinga (848, C. 2%, 3618), Langenbeutingen; ferner *Boningen (im 
Ohringer Obleybuch), Flur Banigen bei Eichach, Gemeinde Zweiflingen ?); 
*Uachalinga 779: am Kocher Sinderingun (1037, W. U. I 222), Sind: 
ringen; linfs über der Sal Zwivelingen (1231, W. U. III 791), Zmeif: 
fingen; * Uulfinga 779 (Oberamts Öhringen). Ingiluingen (1079, W. U. I 
©. 392), Ingelfingen,; Thetingen (1225, W. U. III 690), Döttingen am 
Kocher; (Oberamts Künzelsau). Links über dem Kocherthal bei Döttingen 
liegt Rüblingen, Oberamts Öhringen. Am Einfluß der Bühler Liegt Geis: 
lingen; am Kocher ferner Nenfilingen (1095, W. U. I S. 397), Ense: 
lingen; G&eilwingen (1339), Gelbingen (Oberamts Hall). Brezzingen 
(1037, W. U. I 222), Bregingen rechts über dem Kocherthal, und 
Brödingen am Kocher, Gemeinde Unterroth (Oberamts Gaildorf). Südlich) 
vom Murrthal liegt Huningen (1134, W. U. I 302), Heiningen, Ober: 
amts Badnang. Im Tauberthal: UWotelfingen (1207, W. U. II 538), 
Edelfingen, (im Bayriſchen Rotingin — 1215, W. U. II 576 — Röt— 
tingen), Chregelingen (1045, W. U. I 226) Creglingen; füdlic vom 
Tauberthal Ddinga (807 W. U. I 62), Üttingshof, Gemeinde Althaufen ; 
nördlid Sumeringen (1243, ®. U. IV 996) im Gäu beim Beginn des 
Grundelbachthales, (Dberamts Mergentheim) ?). 
. 1) * Oboldinga lag nad der Urkunde wahrjcheinlih im Brettachgau. Es if 
wohl das 976 (W. U. 1 190) genannte Udilingon; cbenfo das im Komburger Schen- 
hungsbuh 5 (W. U. I ©. 394) genannte predium VUothelingen und das Uodelinen 
im W. U. IV ©, 341. (Es ijt aber wohl nicht identiih mit dem oben genannten 
Zutilingen, wie Boffert in den Württ. Vih. XII S. 136 meint ) 

2) Vielleicht das 779 (W. U. II ©. 436) genannte Bunninga. Boſſert, Württ, 


Bid. X 1887. ©. 59, 
) Bei den Flurnamen auf singen iſt jlets unficher, ob die Endung nicht erſt 
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Es find 33 Drte auf singen, von denen 21 in den Flußthälern 
des Nedars, der Jagſt, des Kochers und der Tauber liegen, ein Zeugnis 
für das hohe Alter und das frühe Aufhören diefer Namengebung. Auf 
römiſchem Kulturboden, foweit er uns bekannt ift, wurden angelegt 
Nedarweihingen, Gemmrigheim und Roigheim; ferner fanden fich römische 
Überrefte in der Gegend von Siglingen, Züttlingen, Möglingen und 
Sindringen. Man darf daraus den Schluß ziehen, daß mit der alaman— 
nifchen Einwanderung immerhin mande Ortlichkeit auch diesfeits vom 
Limes friſch in Kulturarbeit genommen wurde 

Die Mamannen haben befonders die Flußthäler und die diejen 
zunächſt gelegenen Striche befegt. Es wird ferner durch die angeführten 
Ortsnamen auf sincheim und singen beftätigt, daß fie den weftlichen früher 
römifchen Teil ftärker befiedelten al3 den Dften des württembergifchen 
Frankens. 

Der vorkarolingiſchen Zeit einſchließlich der alaman— 
niſchen aber find nun die Orte auf heim zuzuweiſen, ferner Die: 
jenigen Orte, bei welden Reihengräber gefunden wurden’), Es 
find in der Nedargegend: Böttingen, Gundelsheim, Jagitfeld (Ober: 
amts Nedarfulm); Horkheim = Flein (DOberamts Heilbronn), Nedar: 
weitheim, Gemmrigheim, Heſſigheim (Oberamts Befigheim), Ottmars- 
heim, Pleidelsheim (Oberamts Marbach); in der Nähe der Yagit 
Untergriesheim (Oberamt3 Nedarfulm), Mödmühl und Crailsheim-Ingers— 
beim-Wittau, wo ein befonbers reiches Gräberjeld entdeckt wurde; in 
der Nähe des Kochers Hagenbah und Odheim (Oberamts Nedarfulm) ; 
an Nebenflüffen des Kochers: Bitzfeld an der Brettach, Michelfeld öftlich 
von Hall an der Biber. An der Murr Marbad, Murr, Rielingshaufen, 
Kirchberg (Dberamts Marbach), Zell und Oppenmweiler, ferner Murrharbt 
(DOberamts Badnang); ziemlich nördlich vom Murrihal Kleinaſpach. An 
der Tauber: Edelfingen. Daß diefe Anfiedlungen zum Teil fhon ber 
Zeit der Alamannen angehören, dafür fpricht der Umſtand, dag man in 
der Nähe von 43 unter diefen 25 Drten römifhen Anbau nachgewieſen 
bat; man darf annehmen, daß die Einwanderer die vorhandenen Ader: 
landsflähen zuerſt in Befig genommen haben. Es find die Drte: 
Gundelsheim-Böttingen, Horkheim, Gemmrigheim, Ottmarsheim, Pleidels- 


zu :ingen verborben iſt; man vergleiche bie beiden Orte Heuchlingen, Oberamts Nedar: 
fulm und &erabronn, früher Huchilheim. 

') Über die Fundorte ſ. dv. Paulus, Die Altertümer in Württemberg. Mayer, 
Veichreibender Katalog ber kgl. Staatsſammlung vaterlindifcher Kunſt- und Altertums— 
benfmale. I. Abt. Die Reibengräberfunde. Stuttgart 1883. Fundberichte aus 
Schwaben I. 1893. ©. 13 fi. 
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bein; Marbad '), Murr, Kirhberg, Murrhardt; Untergriesheim, Möd: 
mühl; Hagenbach, Odheim. Schr bemerkenswert ift, daß die ganze 
Gegend jenfeits des Grenzwalls in Württemberg überhaupt nur 3 Reihen 
gräberftätten aufweilt, bei Michelfeld, Crailsheim und Edelfingen. Wenn 
au bei der Zufälligkeit der Entdedung dieſer Leichenfelder noch Fein 
Iharfer Schluß gezogen werden darf, jo wird dadurd doc äußerft wahr: 
iheinlih, daß die Gegend jenfeits des Grenzwalls nur jehr 
langſam ſich bevölferte. Bedenkt man den ſtarken Völkerwechſel, ferner, 
daß zur Römerzeit diefe Gegend nicht ernftlih in Kulturarbeit genommen 
wurde, jo mag es wahrscheinlich fein, daß hier gegenüber der Keftenzeit 
eher ein NRüdfchreiten des Anbaus als ein Fortfchritt ftattfand, und daß 
die eigentliche Beſiedlung erft in der Frankenzeit beginnt. Die Orte auf 
singen, bie fich ganz in den Flußthälern und in deren Nähe halten und 
doch auch recht ſpärlich find, beftätigen diefe Thatſache Ganz leer von 
Reihengräbern find die ſüdlichen Keuperberge ?), die von den Alamannen 
auch wohl kaum ſchon in Anbau genommen worden find. 

Im allgemeinen aber war fiherlid noch allenthalben das Walb: 
und Odland vorherrichend; die bewohnten Orte längs den Flußthälern 
und in der Ebene waren ſtark vereinzelt, ihre Feldmarf von Wäldern 
und Sümpfen rings umſchloſſen). PVerhältnismäßig am dichteften be— 
wohnt war die Nedargegend, bejonders am Einfluß von Jagſt und Kocher; 
denn während jonft auch im ebenen Teil des württembergifchen Frankens 
Ortsnamen häufig find, die auf einftigen Wald und NRodung‘) oder auf 
Sumpf ’) deuten, find fie in der Necargegend felten. Aber gleich öftlich 
von dieſer früh angebauten Gegend finden ſich noch fpät, zum Teil bis 
auf unfere Tage, ausgedehnte Waldungen in der Ebene. So liegen 
noch heute zwischen Kocher und Jagſt, zwiſchen den Städten Neuenftadt, 
Sindringen, Mödmühl und Widdern die üppigen Forfte des Harthäufer 
Malds; diefer war zur Römerzeit teilweife befiebelt und verfiel nach dem 
Einbruch der Germanen der Wildnis, jo daß bier jedenfalls ein Rüdgang 
der Kultur eingetreten ift. Lftlich ſchließt fi über dem Kocher an ben 
Harthäufer Wald von Sindringen bis Künzelsau der Hermersberger 


) Marbadı (W. U. I 191 Marcbach 978) dürfte übrigens, wie man aus bem 
anf die fehmwäbiichefränfiiche Grenze ſich beziehenden Namen ſchließen muß, erft nad) 
ber fränkiſchen Eroberung des nörblihen Landesteils gegründet ober benannt fein. 

2) Paulus db. J. im „Königreih Württemberg“. 11 ©. 185. 

) Brol. v. Inama I ©. 35, 

) So die Grumbwörter «firuet, «hart, =lohe, wald, -holz, =bufch, =forit, ſowie nad) 
einzelnen Baumarten benannte Ortsnamen; ferner srode und sreut. 
®) Befonders -bruch, -horb, sflier. 
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Wald an, ber in vorrömifcher Zeit, nad den vielen Grabhügeln zu 
urteilen, befiebelt war. Südlich ſchloß fih an diefen bis zur Ohren, alfo 
noch ins Bergland hinein, der Ohrnwald; auch die Gegend diefes Waldes 
war, wie man aus ben uralten Straßenzügen jchließen darf, ſchon in 
vorrömifcher Zeit bewohnt. Dieje ganze heutzutage fehr fruchtbare Land: 
Schaft war bis tief ins Mittelalter von Wald bededt, der fich von ber 
Ohrn öftlih bis an den Rand des Kocherthals erſtreckte)y. Das üb: 
lihe Bergland vollends war fat ganz von Wäldern und Sümpfen ein: 
genommen. 

Bon diefer urfprüngliden Bodenbefhaffenheit und der 
almählihen Veränderung des Landes durch den fortfchreitenden Anbau 
fönnen uns viele Ortsnamen, befonders aber die Flurnamen, die Namen 
der Feld: und Waldorte, ein ziemlich klares Bild geben ?). 

Heutzutage zerfällt unfer Landftrih dem Waldbeſtand nah in ein 
nörblihes und nordweitlihes Laubholzgebiet und in ein fübliches 
und füböftlihes Nadelholzgebiet; das letztere umfaßt befonders bie 
bewaldeten Keuperrüden zu beiden Seiten des Kochers und der Jagſt °); 
unter den Holzarten herrſcht hier die Fichte, vom Volksmund Tanne genannt, 
Die Drtönamen zeigen, daß diefe Berge ſchon von alter8 her mit Nadel: 
holz bewachſen waren: fo im fränfifchen Teil des Dberamts Ellwangen, 
Thanne (1228, W. U. III 734), Bühlerthann, Thannenburg, Gemeinde 
Bühlerthann; Hohentenne minus (1024, ®. U. I 27), Hochthänn; und 
Tannenbühl, Gemeinde Rofenberg ; im Oberamt Crailsheim Tanne (1383), 
Waldthann; Thannwald, jegt Belzhof, Gemeinde Hohnhardt. Im weſtlichen 
Teil des Berglands Liegt Donnbronn (Dannbrunn), Oberamts Heilbronn, 
Dagegen zeigen die Orts: und Flurnamen, daß die nördlich und weſtlich 
ſich anfchließende Ebene wie auch ſchon die Ränder der Berge mit Laubholz, 
befonders mit Buchen, etwas feltener mit Eichen, Birken, Linden, Ahorn 
und andern Bäumen, bewachſen waren; vom Tannenmwald hergenommene 
Ortsnamen begegnen hier ganz felten *). 


') Kupferzell Iautet noch 1352 Zelle uf dem Orenwalde (Hanfelmann, Yanbes- 
hobeit 1 ©. 456, Nr. CXIX); Einweiler bei Fichenthal 1507 Nweiller uff dem Orens 
walde. Auch die Ortsnamen weilen darauf bin, fo 3. B. die nahe bei einanber liegenden 
Weiler Lohe, Tannen und Waldfall u. a. (Oberamts Öhringen). 

*) Brgl. Arnold, Anjiedlungen u. ſ. w. ©. 498 ff. 

) Dorrer, Waldbau, im „Königreih Württemberg“ 11. 1. Bd. III. ©. 607. 

+) So Tan (im Öbringer Obleybuch, 1428—54 gefchrieben): Tannen, Gemeinde 
Untereppach, Oberamts Öbringen. 
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II. Die Merovingerzeit. 


Einwanderung der Franken. Durücbleiben von Alamannen. Königsgut. Ofter- 
ftufe. Die Anftediungen der Franken. Anfzählung der Orte auf -heim. Die Ur- 
pfarreien. Erfter Ausbau des Landes. Urdörfer und Tochteranſiedlungen. Gleich— 
namige Orte. Spätere Markgenoffenfchaften. Ausbau des Landes am Schluß 
der Merovingerzeit. Gaugraffıhaften. — Ortsnamen des Ausbaus der Marken. 
Von Zlurbezeichnungen hergenommene Ortsnamen. — Verteilung des Kefihes um 
die Wende des 8. und 9. Zahrehunderts. Übergang zu geregeltem Felderſyſtem. 
Wiefen und Wald in Sondereigentum. Weinbau. 


Von der Einwanderung und den eriten Anfiedlungen der 
Franken in unferem Landftric haben wir Keine Überlieferung, wie über: 
haupt die Geſchicke und Zuftände des württembergiichen Franfens in diefer 
älteften Zeit nirgends bejondere Erwähnung finden ?). 

Es werden befonders Oberfranfen geweſen fein, die in unjer Land 
eingewandert find?). Nichts fpricht für die Annahme, daß die Einwan— 
derung ausjchließlih vom Stammland der Heſſen ausgegangen fei; es ift 
an eine Wanderung bejonders vom Linken Rheinufer ber zu denken’), 
Aus einzelnen gleichlautenden Ortsnamen kann man jedenfalls nicht 
Ichließen, aus weldhen Gegenden die einwandernden Franken famen, da 
man diefe gleichen Namen überall im oberfränfiichen Land, in Heffen wie 
in der überrheinifhen Landſchaft, findet‘). 

Ganz unbekannt ift, wie die Einwanderung Ttattgefunden bat; ob 
allmählihe Nachſchübe anzunehmen find, ob fie nach verjchiebenen Haupt: 
tihtungen erfolgte. Möglich it, daß ein Strom berjelben fi) über 
das Nedarthal und die Flüffe Jagft und Kocher ergoffen hat, ein anderer 
vom Main aus in die Taubergegend °). 

Man darf gewiß annehmen, dab von den Alamannen viele in 
ihren alten Sigen zurüdgeblieben find. Sie haben die alten Orts: 
namen den Franken überliefert. Theoderich jchreibt in jeinem Brief an 
Chlodwig (Caſſiodor, Varia 2, 41): sufficiat innumerabilem nationem 
partim ferro partim servitio subjugatam®). Aber jedenfalls find bie 


) Ch. F. Stälin I ©. 221. 
2) Arnold a. a. 0. ©. 212. 

5) 5, auch Arno ©. 177. 

) Für das überrheiniihe Yand hat ſchon Lamprecht, Ztichr. des Aachener Ge: 
Ichichtövereins a. a. DO. ©. 206, dieſe Beweismethode Arnolds zurüdgewieien, Da bieje 
gleichlautenden Namen nicht ausschließlich feien und auch jonft vorkommen. 

) Jedenfalls darf man die fpäteren Unterfchiebe ber rheinfränkiſchen und oft» 
fränfiijhen Mundart nicht auf diefe Zeit ſchen zuridführen. Die beiden Mundarten 
gehen in dem Strich öfllih am Nedar allmählich in einander über. 

°) Brgl, ferner Gesta Francorum e, 15: Ipsos (Alamannos) terramque sub 
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figenbleibenden Alamannen in ein befigrehtlih unterthäniges Verhältnis 
zum Frankenkönig getreten‘). Es jcheint, daß ber König der Franken 
Befagungen ins Land gelegt hat zur Niederhaltung der zurüdgeblic: 
benen Alamannen, vielleicht auch zur Sicherung der erjten chriftlichen Mij: 
fionen. Zu diefem Zwede dürfte das jehr früh genannte castrum Stocham- 
burg (W. U. I 35, Stödenburg bei Vellberg) gedient haben ’?). 

Man könnte aus der jegigen Verbreitung der ſchwäbiſchen Mund: 
art über die einftige Stammesgrenze herüber oder deren ſtarke Beimiſchung 
zur beftehenden fränkiſchen den Schluß ziehen wollen, daß Dies auf eine 
ftarke Beimiſchung von Alamannen zur herrſchenden fränfiichen Bevöl- 
ferung zurüdzuführen jei. Die Sprachgrenze, die jelten ſcharf ift, gebt 
von der Wernitz nah Wildenftein: Deufitetten, zwiſchen Stimpfad und 
Jagſtzell nach Bühlerthann, Geifertshofen, Sulzba am Kocher, dann dem 
Roththal entlang nad) Mainhardt?); von da verläuft fie bis ſüdlich von 
Heilbronn, obwohl hier die Sprachgrenzen fehr ineinander übergehen’). 
Aber es ift die größte Vorficht geboten, da die fpäteren politifhen Ber: 
bältniffe ftets die Mundart einer Gegend weſentlich beeinflußt haben’) ; 
in einem Teil des württembergifhen Frankens hat die jpätere württem: 
bergifche Herrichaft die ſchwäbiſche Mundart zur überwiegenden gemacht. 

Es ift wahrjcheinlih, dak das ganze den Alamannen abgenommene 
Land urfprünglid als Königsgut betradhtet wurde, jo daß der König 
ein ausjchließliches Recht auf das eroberte Land hatte*). ebenfalls be: 
hielt der König einen bedeutenden Belig auch in eigener Verwaltung; in 
ganz Ditfranken ift noch in fpäterer Zeit der Eöniglihe Grundbefig ſehr 
jugo tributarios eonstituit. Weitere Stellen jind angeführt bei Stein, Geſchichte 
Frankens II ©. 208. 

1) Stein II 208 vergleicht mit Recht das Verhältnis der Nomanen des Syha— 
grins nad ihrer Unterwerfung. 

) Zum Schub ber Grenze gegen bie Alamannen, wie Boffert meint (Die An 
fänge des Ghriftentums in Württemberg. Blätter für württb. Kirchengefch. 1888, 
S. 9), hätte dieſe Burg doch eine zu ungünſtige Lage. 

3) Halm, Skizzen aus bem Aranfenland. 1884. ©. 35. 

. +) Rümelin, im „Königreih Württemberg“ Il, 1, Bud 111 S. 3. 9. Fiſcher, 
Über den ſchwäbiſchen Dialelt und bie ſchwäbiſche Dialeftdichtung. Württ. Vjh. VII, 
1854. ©. 132. 

*) Scharf iſt die Sprachgrenze zwiſchen Oberfontheim (jränkiih) und Bühler: 
thann (ſchwäbiſch), zwiſchen Appenfee (jränfifh) und Stimpfach (ihwäbifh). Halın, 
a. a. O. S. 2% Oberamtsbefchreibung von Grailsbeim ©. 120. Aber auch Bühler: 
thann und Stimpfach liegen noch im frinfifchen Stammesgebiet, durch die enge Ber: 
bindung mit Ellwangen it biefen Orten in Sprache und Sitte ſchwäbiſche Eigenart 
aufgebrüdt worben. 

°) Brgl. v. Inama I ©. 114. Schröder, Rechtsgeſchichte S. 82, 
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bedeutend '), ALS königliches Kammergut werden genannt Heiligbrunno 
und Loufin (Heilbronn und Lauffen, W. U. I 165); königliche Kirchen 
wurden von Karlmann an Würzburg gefchenkt zu Helibrunna, Hlouppa 
und infra castro Stochamburg (W. U. 1 87). Heilbronn und Lauffen 
find vielleicht Schon Befigungen von alamanniſchen Gaufürften gewefen?), 
wie denn überhaupt bejonders der Grundbefig der alamanniichen Großen, 
die das Land verlaffen hatten, eingezogen worden fein wird. 

Aus der reihen Fülle des durch die Eroberung gewonnenen Kron: 
guts machte die königliche Gewalt Schenfkungen?), befonders an frän: 
lifhe Große, die dadurch bedeutenden Grundbefig im Lande bekamen. 
Wenn zur Zeit, da die Urkunden ung bie erjte genauere Kunde von der 
Verteilung des Landes geben, im 8. Jahrhundert, neben dem Eleinen 
Grundbeſitz aud der Großgrundbefig ſchon häufig iſt, jo wird dies zum 
Teil ſchon auf die erfte Befitergreifung durch die Franken zurüdgehen. 
Im Gegenjaß zu diefem Briefland, das auf einer befonderen Föniglichen 
Landſchenkung berubte, jtehen die an ganze Gemeinden zur Anfiedlung ein: 
geräumten Dorffluren, auf welchen die Niederlaffung der Gemeinden nad) 
den Grundfägen der Feldgemeinfhaft, alfo zu Geſamtrecht, erfolgte, jo 
daß von vornherein die von den Gemeindebezirfen erimierten Gutsherren 
den in den Dörfern auf ihrer Hufe figenden Bauern mit ihren genojjen: 
ſchaftlichen Einrichtungen gegenüberftanden‘). Während das Briefland 
wohl von jeher Freiheit von der Abgabe des Landrechts befeffen hat?), 
cheinen im allgemeinen die Gemeinden der einwandernden freien Franken 
das Land nur gegen eine Abgabe an den König in Beſitz genommen zu 
haben. Diejelbe Abgabe zahlten wohl auch die figenbleibenden Alaman— 
nen, jo daß rechtlich die meiften Alamannen und Franken gleich geftellt 
waren, und die Unterjchiede bald verfhwanden. Hierher fcheint die steora 
oder osterstuopha zu gehören, die die Oftfranken dem Könige ent: 
9) Brgl. v. Inama I ©. 117. 

2) Man bat bemerkt, daß das königliche Kammergut, wie in Heilbronn und 
Lauffen, jehr häufig bei Stätten alter römischer Niederlaffung liegt. Die einfachite 
Erklärung dafür ift, daß bie alamanniſchen Fürſten, die eriien Eroberer des Yanbes, 
die beiten römischen Ländereien für fich ausgelefen haben; die Erben der Alamannens 
fürften waren dann die Frankenkönige (Wolff, Korrefp.Bl. der Weſtdeutſchen Ztſchr. für 
Geſchichte und Kunſt. 1891. Nr. 132). Ganz unwaährſcheinlich iſt die Anficht Bofferts 
(Bl. für Württ. Kirhengeih. 1888. ©. 11), daß die merovingifhen Könige im unters 
worfenen Mlamannenland vorweg bie einftigen Nömerorte, foweit fie noch erfennbar 
waren, als ihr Figentum in Anfpruch genommen baben, indem fie ſich als bie Rechts— 
nachfolger der Römer, die Alamannen aber als Gindringlinge betrachtet hätten, 

») ©. auch v. Inama I S. 108. 125. 

) Schröder, Redtsgefhichte S. 206. 

®d, Schröder, Rechtsgeſchichte S. 207. 
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richten mußten, die aber auch in den Nheingegenden erwähnt wird"); 
fie wird auf die erfte Beit der fränkiſchen Herrſchaft zurüdgehen. 
Sie wird genannt in einer Beltätigungsurfunde des Kaifers Arnulf 
für den Bifhof von Würzburg vom Jahr 889 (MW. U. I 165): 
. . noverit omnium fidelium nostrorum ... industria, qualis Arno 
‚ . . episcopus Vuireiburgensis aecclesiae nostris obtulit obtutibus quae- 
dam praecepta antecessorum nostrorum, Pippini et Karlomanni, nec 
non et Hludovuici augusti, in quibus continetur: qualiter ipsi pro 
suae mercedis augmento ad basilicam sancti salvatoris... decimam tri- 
buti, quae de partibus orientalium Franchorum vel de Sclavis ad fiseum 
dominicum annuatim solvere solebant, quae secundum illorum linguam 
steora vel osterstuopha vocatur, ut de illo tributo sive reditu annis singu- 
lis pars decima ad predietum locum persolveretur, sive in melle sive 
in paltenis, seu in alia qualibet redibitione, quae, ut diximus, prius 
e pagis orientalium Franchorum persolvebatur. Unter den num in der 
Urkunde folgenden Gauen werben fämtlihe im Bistum Würzburg liegenden 
Gaue aufgezählt. Diefer Zins ift jedenfalls an die villae dominicae abge: 
liefert worden. Se ftärfer alfo das Land befiedelt wurde, um jo größer 
waren die königlichen Einkünfte, darum wird die Regierung die Ein: 
wandberung begünftigt haben. Schon in den erften Jahrhunderten des 
Mittelalters verlor diefer Königszins feinen urfprünglichen Charakter einer 
öffentlicherechtlihen Leiſtung durch Übertragung auf Kirchen und Klöſter 
oder auch auf weltliche Herren und wurde allmählich zu einer rein grund: 
herrlichen Abgabe?). 
ebenfalls aber haben alle Bewohner des Landes von der Eroberung 
an nad ſaliſchem Rechte gelebt‘). 
Es ift Mar, daß diefe Einwanderung eine ganz andere war, als 
wenn ein ganzes Volk, wie einft die Alamannen, feine Wohnſitze verän: 
dert und ein Land in Befig nimmt. Fanden die Anfiedlungen der 


ı) Wait 11? S. 500 ff. v. Inama I S. 150 ff. Stein, Geſchichte Frankens II 
©. 9. 233. Cine alte Stoffe jagt, stopharius heiße, wer bem Könige Zins zahle 
(Waik II? ©. 561). Sie wird noch erwähnt in ber villa Nersten, Nierftein im Groß: 
berzogtum Heſſen (osterstuopha €. €. 3672) und in ber villa Flagestat, Florſtadt 
an ber Nidda bei Frankfurt (osterstopha €. 2. 3675). 

2) Kerner in einer Beſtätigungsurkunde des Königs Heinrich J.vom Jahr 923. 
W. U. II S. 438 (M. B. XXVIII 1, 112) und OÖttos III. vom Jahr 993. Mon. 
Boic. XXVIII 1, 170. 

) Schröder, Rechtsgefhidhte ©. 516. 

) R. Schröder, Die Ausbreitung der jalifhen Franken a. a. O. ©. 167. 
Schröber, Die Franken und ihr Recht. Zeitichrift der Savignyſtiftung für Rechte: 
geſchichte. II. 1881. German. Abt. S. 24 ff. 
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Alamannen nad Geſchlechtern ftatt, jo trat der Gefchlechterzufammenhang 
bei der Einwanderung der Franken jedenfalls zurüd; es haben wohl 
oft verwandtfchaftlich nicht nahe Stehende fi zum Auszug und zu ge: 
meinfamer Anfiedlung verbunden. 

Bei dem Antereffe, das die Krone an der Befiedlung des Landes 
haben mußte, darf man annehmen, daß die Königsgüter Ausgangspunfte 
von Anfiedlungen geweſen find. Bei einigen Orten kann man vermuten, 
von welcher Stelle aus fie benannt wurden. Unter der Stödenburg nörd— 
lid) von derfelben im Thal des Ahlbachs liegt Thalheim, ſüdlich im Bühler: 
thal die beiden Sontheim (Sübheim); im Welten am Kocher ziemlich weit 
entfernt liegt Weftheim. Diefe Orte fcheinen mit Bezug auf die Stöden: 
burg benannt zu fein. Ebenfo wird Sontheim am Nedar von Heilbronn, 
Nordheim (auf den linken Nedarufer) von Lauffen aus den Namen be— 
fommen haben’). Wir ſehen alfo, daß diefe Anfiedlungen von den könig— 
lihen Krongütern ihren Ausgang genommen haben. 

Die Orte auf -heim, foweit fie nicht ſchon der Mlamannenzeit 
angehören, ſtammen wohl alle noch aus der Merovingerzeit. Es find 
außer den ſchon angeführten auf sincheim im Nedarland: Gundolfesheim 
(166, C. Laur. 2429), Gundelsheim; Bacherheim (782, C. 2. 2426), 
Bahenau; Dffenheim (766, E. &. 2429), Dffenau (Oberamts Nedarfulm); 
Granzesheim (1037, W. U. I 222), Grantſchen in der Nähe des Sulm: 
thals (Dberamts Weinsberg); Sunthein (1188, W. U, II 457) und 
Smweigheim (vielleicht Sueinincheim 853 im €. 2. 2785, Boflert 244), 
jebt zufanmen Sontheim; Horegeheim (976, W. U. I 190), Horfheim ; 
Thalheim (Oberamts Heilbronn); Weftheim (1122, W. 1.1277), Nedarmeit: 
heim (früher Kaltenweiten), und Heſſingesheim (c. 780, Dr. 4, 124), 
Heffigheim (Oberamts Befigheim); Oſtheim (14. Jahrhdt.), Auenftein; 
Autmarsheim (766, E. &. 3508), Ditmarsheim; Mundolfeshain (1245, 
W. U. IV 1040), Mundelsheim; Blidolfesheim (794, E. 8. 3507), 
Pleidelsheim; Steinheim (832, C. L. 3512) an der Murr (Oberamts 
Marbach). In der Nähe der Jagſt Hucelhein (1222, W. U. III 659), 
Heuchlingen, Gemeinde Duttenberg ; Greozisheim (766, C. 2. 2429) Gries: 
heim; Witterheim (774, E. 2. 3473), Widdern (Oberamts Nedarjulm) ; 
Grutheim (1098, W. U. I 398), Atkrautheim (Dberamts Künzelsau). 
Brunoltsheim (1306), Bronnholzheim an der Gronad, Gemeinde Grö— 
ningen; *Gaspersheim, und Surheim, jegt Saurach, Gemeinde Triensbad) ; 
Kreumelsheim (996, W. U. VI ©. 433), Crailsheim; Ingersheim an 
der Jagſt; Onolzheim an der Maulach; Jagesheim (1212, WU. I 
= ı) Au Auenftein (Oſtheim) und Nedarweftbeim mögen fo von Alöfeld aus 
benannt worden fein und ungefähr derfelben Zeit angebören. 
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554), Jagſtheim; Blindheim, jett Blindhof, Gemeinde Rechenberg, auf 
der Grailsheimer Hardt (Oberamts Crailsheim); und ganz nahe bei Blind: 
beim Niegersheim, Gemeinde Jagſtzell, Oberamts Ellwangen. Zwiſchen 
Jagſt und Tauber Hudilheim (1054, W. U. I 229), Heuchlingen, Ge: 
meinde Riedbach; Spedheim, Gemeinde Schmalfelden; Stleinbrettheim, 
Gemeinde Beimbach, und Bretheim (W. U. VI 1654), Bretthein, die beiden 
legtgenannten im Brettadhthal, ſämtliche im Oberamt Gerabronn. In der 
Nähe des Kochers: Willenheim (803, E. L. 2469), Willenbach, Gemeinde 
Odheim; Odeheim (1237, W. U. IIT 892), Odihem. Gozzisheim (996, 
W. u. VI, ©. 433), Gochſen (Oberamts Nedarfulm)'); * Jringesheim (in 
pago Breitahagewe, Dr. 4, 52)°); *Bergeheim (1037, ®. U. I 222), in 
der Ohringer Gegend, wahrfheinlich bei Orendelſall. Am Kocher nördlich 
von Hal Muncheim (1216, W. U. IH 592), Untermünfheim; ſüdlich von 
Hall Weftheim (737, €. 2. 13); bei der Stödenburg Thaleheim (bald nad) 
1079, ®. U. I ©. 393), Thalheim; und Sontheim. Auf den Walden- 
burger Bergen Blindheim, Gemeinde Michelfed. Im Tauberthal: 
Mergintaim (1058, W. U. I 231), Mergentheim’); Jegersheim (1079, 
W. U. 16. 392), Igersheim; Marcolfesheim (1054, W. U. I 229), 
Markelsheim ; Elpersheim (1219, W. U. III 625); Wichartesheim (837, 
Dr. 4, 120), Weikersheim; Scheftersheim (1146, W. U. II, 323), Schäf— 
tersheim (Dberamts Mergentheim) ). Es find, die 3 auf sincheim (f. o. 
©. 69) eingerechnet, 51 Ortsnamen auf =heim. 

Bu den älteften Dörfern haben jedenfalls auch die eriten Kirch— 
orte gehört, die durch das Verdienft Boffert3>) zum Teil ermittelt worden 
find. An heidnifchen Gottesdienft erinnern noch mehrere Namen, wie Alah— 
dorp (856, W. U. 1, ©. 411), Großaltdorf, Oberamts Hall, wahrfchein: 
ih aud Großaltdorf, Dberamts Guildorf, vielleiht auch der Ahlberg bei 
Orendelſall“), und jedenfalls Heiligbrunno (841, Heilbronn) ?). Diefe Orte 

') in Olleimo marca bürfte nach bem Zufammenhang der Urkunde G. ©. 13 
vom Jahr 787 faum in unſerem Landftrich zu fuchen fein. 

*) Wohl berfelbe Ort mit Heringesheim bei Dr. 4, 125. 

2) Die üblihe Ableitung des Beftimmungswortes in Mergentheim (von Maria) 
ift wegen des Alters der Namen auf «beim zu verwerfei. 

* Oberhalb Schäftersheim an der Tauber liegt Tauberrettersheim in Bayern, 

5) Blätter für württembergiiche Kirchengefchichte von 1886-1889. Württens 
bergiſche Kirchengeſchichte 1898. 

6) Bon ahd. alah heiliger Ort. Auch das abgelegene Belſenberg, die ſpätere 
Mutterfirhe von Ingelfingen und Niedernhall im Kocertbal, wird befonders wegen 
ber Flurnamen als eine heidniſche Kultjtätte angejehen (Bazing, Württ. Vjh. 1881 
©. 283 fi. Boffert, Blätter für württ. Kirchengeich. 1853. ©. 49. 44). 

’) Dürr, Der Siebenrohrbrunnen oder Kirhbrunnen in Heilbronn. Bericht 
bes Hiftorifchen Bereins Heilbronn 1881, ©. 1 fi. 
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mögen die Wahl der riftlichen Kirchitätten beeinflußt haben; fo Groß: 
altdorf Oberamts Hal am Ahlenbach die Kirhgründung unter der Stöden- 
burg, bei welcher der Ahlenbach in die Bühler mündet; Grofaltdorf bei 
Gaildorf bat eine alte Martinsfirhe; Orendelſall, nah dem Namen 
Ihon (Sant Drendeld Sale 1312, Hanfelmann Landeshoheit II 
©. 280, Nr. CCXV) eine firdliche Gründung, ſcheint nad) einer aufge: 
fundenen Krypta auch eine fehr alte Kirhe oder Kapelle gehabt zu 
haben!). Befonders gerne ſcheinen wie in Heilbronn an ſolchen heid— 
niſchen Kultſtätten Kirchen zu Ehren des heiligen Michael gebaut 
worden zu fein, um dem Volke das Andenken an den Gott Zin zu ver: 
leiden. Dieje wie die dem heiligen Martin geweihten Kirchen find zum 
guten Teil noch der merovingischen Zeit zuzumeifen ?). Die älteften Kirchen 
fieht Boffert wohl mit Recht in den Kirchen der föniglichen Kammergüter, 
die Karlmann 741—747 an Würzburg ſchenkte (W. U. I 87): Lauffen, 
Heilbronn und Stödenburg, und an der Grenze außerhalb Württembergs 
Ofterburfen, Schweigern und Königshofen. An diefe königlichen Orte find 
jedenfalls Schon Ehriften vom überrheiniichen Land gefommen, wie über: 
haupt viele unter den einwandernden Franken Ehriften geweſen fein werden. 
Michaelsfirhen finden fih auf dem Michaelsberg über Böttingen, in Heil: 
bronn, in Binswangen, auf dem Wunnenftein, wahrſcheinlich in * Wülfingen 
bei Forchtenberg, in Haßfelden, in Michelfeld, in Sulzbach am Kocher, 
in Mußdorf, in Rinderfeld und in Igersheim; Martinskirchen in Erlen: 
bach (Oberamts Nedarfulm), in Sontheim, in Lauffen, in Helfigheim, in 
Großbottwar; am Kocher in Döttingen, in Mihelbah an der Bilz, in 
Dttendorf, in Großaltdorf; ferner auf der Stöcdenburg; an der Jagſt 
und in deren Nähe in Wefternhaufen, in Ailringen, in Ruppertshofen, in 
Roßfeld; ferner in Not am See und in Igersheim'). 

Unter den Ortſchaften auf :ingen und =heim, unter den Reihen: 
gräberorten und den älteften Kirchdörfern werden wir im allgemeinen Die 


— 


ı) Keller, Vieus Aurelii S. 37. Das benachbarte Tiefenſall hat eine ur— 
ſprünglich romaniſche Martinskapelle. Oberamtsbeſchreibung von Ohringen S. 370. 

) Die Anſicht Boſſerts (Blätter für württ. Kirchengeſch. 1858, ©. 9. 10), daß 
bie Martinékirchen für die Franken, die Michaelskirchen für die auf ſpäter fränkiſchem 
Boden zurüdgebliebenen Alamannen gedient hätten, hat Feine Stütze. 

3) Früh im ben Urkunden genannt find außer den Kirchen in Heilbronn, Lauffen 
und Stödenburg meiſt von begüterten Grundherren erbaute Gottesbäufer in Böttingen 
(771, 6. 8. 2416), Baumerlenbach (787, C. 2. 13), Oberroth (787, €. 2. 13), dieſe 
ſämtlich neu erbaut; ferner in der Wachalingheimer Mark wahriheinlih in Ohrnberg 
(795, €. L. 3460), weiter eine Kirche wahrſcheinlich in Bieringen (800, C. L. 3478); 
in Freudenbach (07, W. U. I 62), in Mödmühl (815, W. U. 1 ©. 408), in Über: 
ftetten (Dr. 4, 3). Überrefte einer Kirche aus farolingifcher Zeit fand man in Unter: 
regenbach. 858 wird die Kirche in Gronau genannt (G. X. 3506). 
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Urdörfer zu fuchen haben, die teils den Alamannen teils der erften Ans 
fiedlung der einmwandernden Franken ihr Dafein verdanken. An die Stelle 
der alten Familiengenoffenichaft trat in der merovingifhen Zeit eine Ge: 
meinfchaft der Nachbarn, melde die Markgründe nugte. Der Teilung 
eines Guts unter mehrere Söhne ſcheint die Sitte gewehrt zu haben; 
man fuchte dem Bebürfnis duch Anlage neuer Hufen und neuer Dörfer 
zu genügen‘). Wo bei der wachjenden Bevölferung die alte Anftedlung 
für alle nicht mehr ausreichte, wanderten jehr häufig diejenigen, welche 
daheim fein Land fanden, in Gemeinschaft aus und ließen ſich anderswo 
nieder’). Die Marken der Urdörfer find oft von jehr bedeutendem Um— 
fang gewefen, und den größten Teil der ganzen Marfung haben in diejer 
Zeit jedenfalls die Wälder und das Odland gebildet’); da ſich alfo meift 
noch binreihender Raum in derjelben Mark vorfand, fo zogen es die Aus: 
wanderer vor, ſich in dieſer felbft nieberzulaffen. Der erite Ausbau 
des Landes erfolgte aljo überwiegend in der Weife der Gründung 
neuer MWohnpläge in der Mark). Neben den .Gemeinfreien, welde bie 
Almenden der Marken zu neuen Anfiedlungen benügten, mögen auch ſchon 
frühe begüterte Grundherren zur Nodung geſchritten fein). 

Solche jüngere Siedlungen finden fih in vielen alten Marken‘). 
Diefe zahlreichen Niederlafjungen, welche durch fortgefegte Waldrodung in 
ber Merovinger: und Karolingerzeit gegründet wurden, find durchweg als 
Heine Wohnpläße von einer oder ein paar Familien gegründet anzufjehen, 
welche erſt die Anſätze bildeten, aus denen fich jpäter eigene Gemeinden 
entwidelten’). Solche einzelnen Anbaupläge innerhalb der noch unaus— 
gebauten Dark werden in den Urkunden meift als loci bezeihnet?). Die 
Almende der Urdörfer und der Tohteranfiedlungen blieb vor- 
läufig gemeinfhaftlih; es wurde nur eine neue Feldmark ausgefchieden, 
während Wald und Weide im Verband der feitherigen Markgemeinichaft 
verblieben’). Erjt als die Niederlaffungen dichter und zahlreicher ge— 
worden waren, wurden auch die Almenden unter die einzelnen Gemeinden 
verteilt. Wenn uns alfo in den Urkunden des 8. Jahrhunderts Marken 


) Waitz, BES. I? ©. 121. 

2) Maurer a. a. D. ©, 174, 

2) Waitz, BE. IL? S. 316. v. Jnama I ©. 110, 

*) v. Inama I ©. 49, 208. 

8 Arnold ©. 243. 

6) Maurer a. a. O. ©. 175. 

?) v. Inama I 207. 

s) Lampredt, D. WS, I S. 335 Am. 7. 

9) Arnold ©, 244, Thudichum, Die Gau: und Markverfaſſung in Deutjchland 
1860, ©. 156. 
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genannt werden, jo werben wir diefe Namen vornehmlich den Urdörfern 
zufreiben dürfen; die andern Orte dagegen, die als zu diefen Marken 
gehörig genannt werden, müſſen wir dem Ausbau der Mark vom Urborf 
aus zumeifen. Im Lorfcher Urkundenbud werden genannt die Otmares- 
heimer marca im Nedargau (774, Nr. 2468), die Bettinger marca 
(771, Nr 2416), die Offenheimer marca (774, Nr. 2427), die Tutu- 
mes marca (778, Nr. 2409) '), die Willenheimer marca (803, Nr 2469), 
in Magelingunin marca (787, Nr. 13), in Wachelincheimere marca 
(T8T, Nr. 13), die Wulvincheimer marca (739, Nr. 3465), die West- 
heimer marca (787, Nr. 13). 846 wird weiter genannt in Mechita- 
mulinero marcha (W. U. I 113, die Mödmühler Mard)?), 876 die 
marca vel villa Bodibura (Bottwar, W. U. 1147). Andere alte Marken 
fund jedenfalls die in den älteften Urkunden häufiger genannten villae, 
wie Sulmana, Gundolveshbeim, Witterheim u. a.°). 

ALS zur Wacdelingheimer Mark gehörig wird num genannt eine Kirche 
am Einfluß der Ohm im den Kocher, ferner die loci Phalbach und But- 
tineshusen (* Büttelhaufen bei Obrnberg), im C. 2. 3460 (Boffert 376), 


ı) 799 im C. L. 2458 Dudunburc, 976 im W. U. 1 190 Dutbunuelt, heutzu— 
tage Duttenberg. Die Endung fette fih erſt allmählich feſt. 

2) Da Möckmühl jedenfalls ein Urdorf it, fo kann die Ableitung vom abb. 
muli, einen lateinifchen Lehnwort, nhd. Mühle, nicht wohl richtig fein. Das ältere 
beutihe Wort für Mühle iſt quirm (Arnold, S. 24), während muli in früherer Zeit 
außerordentlich ſelten iſt. Förſtemann, D. Ortsnamenbuh ? ©. 119. 120 nennt nur 
die Mulner marea aus dem Jahr 769 (Mühlader C. L. 2366, Boffert 66), das aber 
sicht mit muli zu verbinden ift, und ans bem 9. Nubolfesmulin (f. auch Bud, Klurnamen: 
buch ©. 185). In den älteiten batierbaren Urfunden von 815 und 816 (W. U, I 
©. 408, 409, ferner bei Dr. 4, 69) ift geichrieben Mechitamunil, Medhimunil, wohl 
für muhil, wie das W. U. 1 S. 408 annimmt. In den Fulder Schenfungsurkunden 
werben Güter aufgeführt in pago Meitamulin in uilla Ruchesheim (Dr. 4, 15), 
Mechitamulin in villa Zutilingen (Dr. 4, 34). Mödmühl war demnach die Gerichtstätte 
einer Hundertſchaft des Jagſtgaus; es blieb auch das ganze Mittelalter hindurch Gent: 
ort (f. Oberamtsbeichreibung von Nedarfulm ©. 515); man darf alfo wohl an einen 
Zufammenhang mit abd. mahal (Berfammlungsort, Serichtöftätte, f. Förſtemann a. a. D. 
©. 95) denken; man vergleiche das im 8. Jahrhundert genannte Theotmalli (Detmold), 
aus dem 11. Jahrhundert Morismahil an der belgifchhen Grenze. Die Volksetymologie 
brachte das früh nicht mehr verftandene Wort mit muli zufammen, was nichts Aufs 
fälliges hat, wenn man baran benft, daß ber Fluß Alcmona (8. Jahrhundert) ſchon 
im 9. Jahrhundert auch Altmule (Altmühl) genannt, aljo volfsetymologiih ins Deutſche 
umgebeutet worden ift (Körftemann a. a. O. €. 44). 

) Wenn es 846 im W. U. I 113 Heißt: . . in tribus villulis, quae nuneu- 
pantur Zutilinga et Unillihereshus et Thuna; omnia et ex ommibus quiequid 
in praeseriptis villis et marchis ad eas pertinentibus . . tenere visus fui, fo 
haben dieſe villulae wohl zu einer und derſelben Mark (Zutilinga) gehört; das Wort 
marcha wird in verfchiebener Bedeutung gebraucht. S. Waitz, VE. 1? S. 130 Anm. 4. 


Die Anfieblungsgefhichte bes württ. Frankens rechts vom Nedar, 49 


3462. Zur Wuloingheimer Mark gehörte die villa *Cupfere (am Ein: 
fluß der Kupfer in den Kocher), nah C. 2. 3463. Die Weftheimer 
Mark umfaßte noch den locus qui dieitur Raodhaha (Dberroth, €. 2. 
13); fie umfaßte alfo noch das Noththal und hatte einen ſehr bedeuten- 
den Umfang. Ein locus *Hiupenhusen (Flur Joppenklinge bei Ber: 
lihingen) wird als zu Berlichingen gehörig genannt (C. 2. 3478: in villa 
Biringen, et in Berelahinga in loco Hiupenhusen), das jedenfalls auch 
eine alte Mark war. Ofters fand eine neue Anfieblung auf dem Grenz: 
land zweier Marken ftatt!); dies wird befonders dann der Fall geweſen 
jein, wenn fie von Grüundbefigern ausgingen, die in beiden Marken be: 
gütert waren. So werden 778 dem Klofter Lori 30 Tagwerke inter 
Offenheim et Tutumes marca geſchenkt (E. 2. 2409); Hiltisnoot, Die Tochter 
des Suabulcdus und Schweiter de3 Grafen Maorlach, hat auf ihrem 
eigenen Alod ein Klofter gebaut in Wachelincheimere marca et in 
Magelingunin marca in loco nuncupato Alirinbach (Baumerlenbad) ; 
C. 2. 13 v0. J. 787)°). 

Dem Ausbau des Landes durch Gründung von ſolchen Filialdörfern 
ift es auch meiftens zuzurechnen, wenn e3 viele gleihnamige Dörfer 
giebt, die erft fpäter dur Nebenbezeihnungen (Ober: und Nieder: 
oder Unter, Groß: und Klein: u. ſ. w.) unterjchieden wurben?). Dieje 
zufammengehörigen Dörfer find nicht zu derfelben Zeit entftanden, ba fonft 
wohl verjchiedene Namen gewählt worden wären. Sie find in der älteren 
Zeit lange eine einzige Gemeinde geblieben; die Orte werben in ber 
älteften urkundlichen Zeit noch gar nicht unterfchieden und fpäter ohne Unter: 
ſcheidung nebeneinander geftelt. Erft jpäter machte fih das Bebürfnis 
geltend, die Drte zu unterfcheiden. So wird 5. B. in ben älteften Ur: 
kunden nur Bottwar genannt (Boteburon Dr. 4, 120; im Jahr 873 
Bodibura, W. U. I 147); erft 1245 werden (W. 11. IV 1040) superius 
und inferius Botwar, Groß: und Kleinbottwar, unterſchieden. Ebenfo 
nur Greozisheim (766 ff.), das jpäter in Ober: und Untergriesheim ge: 
ſchieden iſt; da bei Untergriesheim NReihengräber gefunden wurden, fo 
dürfte Obergriesheim der jpätere Drt fein. 4037 werden genannt (W. 
u. I 222) duae villae que ambe dicuntur Brezzingin, heutzutage 

) Bral. auch Lamprecht, D. WEL. 11 ©. 101. 

?) Es ift bezeichnend, das Hiltisnoot Land jchenft, das durch Kolonifation erft 
erworben zu fein ſcheint. Das von ben Vätern fchon ererbte Land wurde im biefer 
Zeit noch nicht gerne am bie Töchter vererbt (Waitz I12, 221. 222). Man wird alfo 
die loci Alirinbach und Raodhaha höchſtens eine Generation vor 787 anfeken bürfen, 
indem eben, um Land für die Töchter zu gewinnen, ber Wald gerobet wurde (v. Inama 
I ©. 220). 


’) Maurer a. a. DO. ©. 177. Arnold ©. 243 ff. 
Bürtt, Vierteljahröb. f. Landesgeſch. N. F. IIT. 4 
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Gſchlachten- und Rauhenbrezzingen, von denen jedenfalls das eritere Dorf 
das ältere ift'), Im Komburger Scenkungsbuh 12 (W. U. IS. 399) 
werden genannt bie villae Altorf et Altorf, Uodendorf et Undendorf, 
heute Groß: und Aleinaltdorf, Dttendorf (früher Odendorf) und Euten- 
dorf bei Gaildorf. Bon diefen find die älteren Großaltdorf und Otten— 
dorf, wo fih Martinsfirden finden. Übrigens werden ſchon bei Dr. 4, 3. 
4, 7 unterfchieden Stetin und superius Stetin oder Dberenfteten. Hier 
iſt Niederjtetten das ältere Dorf, obwohl in Oberftetten die Kirche gebaut 
wurde, weil jenes einfach als Stetin bezeichnet ift?). 

Noch jegt läßt fi (wie bei den genannten Orten) an der Lage der 
Markungen manchmal erkennen, wie neue Orte von der alten Mark fi 
losgetrennt haben”); meift liegen bie jüngeren auch an weniger günftigen 
Stellen oder weiter vom Fluſſe entfernt und näher am Walde. Doch ift 
bier im einzelnen Vorſicht in Schlüffen geboten, wo andere Anzeichen 
einer ficheren Beftimmung fehlen. Die Urdörfer find meift auch heute 
noch volfreihe Dörfer und Städte. 

Sn Späterer Zeit hat noch zwijchen einigen Orten teilweije eine 
Markgemeinſchaft beftanden, jo zwifchen den Orten Binswangen und 
Erlenbah, ferner zwiſchen Kocerthürn, Bürg und Stein in Baden). 
Man kann bei manchen fpäteren Markgenoſſenſchaften einen grundherr- 
Ihaftlihen Urfprung nahweifen?), wie z. B. der große Hardtwald zwischen 
Steinheim und Kleinafpad, der bis zum Jahr 1840 in gemeinjchaftlichem 
Befig von fieben Dörfern war, auf eine Schenkung der Elifabeth von 
Steinheim um das Jahr 1280 zurüdgeht‘), Bedenkt man aber, daß 
jene Drte in früh bejiedelter Gegend liegen und kirchlich in urjprüng- 
licher Verbindung geftanden find, fo kann man es für wahrſcheinlich halten, 
daß diefe Marfgemeinfchaften auf alte Markgenoffenichaften von der Zeit 
der erften Anfiedlung ber zurückgehen“). Kocherthürn hatte die Mutter: 





) Am 12. Jahrhundert Breeingun superius und Breeingun inferior (W. U. 
IV ©, 342); 1248 de minori et superiori Breeingen (®. U. IV 1119). 

2) Liegen gleihnamige Orte weit auseinander, fo ift natürlich an einen Ausbau in ber 
Mark nicht zu denfen. Arnold S. 246. So bei Hall und Niedernhall (1037, W. U. I 222 
Halle superius und inferius, von denen Hal damals ſchon das bebeutenbere gewefen 
zu fein fcheint, da e8 in der Urfunbe auch bloß als Halle erwähnt wird). Solche Orte 
können gleich alt jein, zumal wenn fie bemjelben Fluß oder Bach ben Namen ver: 
danken, wie Kleinbrettheim und Brettheim an ber Brettad). 

) Brgl. Arnold ©. 224. 

4) Dberamtsbeihreibung von Nedarfulm ©. 288. 352. 493. 

5) v. Inama 1 ©. 51 Anm. 1. 

6, Oberamtsbeichreibung von Marbah ©. 248. 249, 

’) Bral. auch Waik, B.G. 1? ©. 124 fi. Lamprecht, D. Wr. 11 ©. 286. 
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lirche für die übrigen Orte. In Binswangen war die Kirche dem heiligen 
Michael, in Erlenbach dem heiligen Martin geweiht. Solche Martins: 
kirchen neben Michaelskirchen finden ſich aber noch öfters in fehr nahem 
Bujammenhang, jo in gersheim, ferner in Roth am See und Mus: 
borf '). 

Es ift wahrſcheinlich, daß in biefer Periode im allgemeinen freie 
Rodung auf dem unbebauten Markland jedem Hufenbefiger als ein zu 
feiner Hufe gehöriges Recht am Gemeindeland zuftand und nach diefer ſich 
bemaß?). 

Zwiſchen dem 6. und 8. Jahrhundert hat ein recht bebeutender 
Ausbau ftattgefunden?). Der meitlihe und nördliche Teil bes Gebiets 
find jedenfalls ftärfer befiebelt gewejen. Von den Flußthälern und den 
an ihnen gelegenen Zandftrichen zogen ſich die Anfiedlungen in ber mero: 
vingiſchen Zeit über die Ebene hin, wenn auch einzelne große Wälder 
im Ebenenland noch beftanden, und zwilchen den Gemarkungen der Dörfer 
fi in nicht unbeträchtlicher Ausdehnung noch Wald: und Wildland Hinzog. 
Auch das fünliche Bergland, befonders deſſen Ränder und Bachthäler, 
werben ſchon für die Befichlung in Anfprud genommen *). Unter den 
Drten auf «heim liegen Blindheim und Riegersheim auf der Erailsheimer 
Hardt und Blindheim bei Michelfeld ſchon auf den Bergen in der Nähe 
der Ebene; in den Lömwenfteiner Bergen werden 779 Luutra und Stang: 
bach (Altlautern und Stangenbach) urkundlich (W. U. II ©. 436) er: 
wähnt, im Roththal 737 Raodhaha (Oberroth, €. 2. 13). 

Die politifche Drganifation des Landes hat fi von vornherein auf 
die Gaue gegründet’), deren Namen alfo auf die erfte Zeit des 6. Jahr: 
bunderts zurüdgehen mögen. Bon Gaugrafihaften werben uns in 
den Urkunden genannt der Murrgau (766, C. 2. 3508), der Jagſt⸗ 
gau (TET, E. 2. 3481), der Nedargau (T71, E. 2. 2416), der Kocher: 
gau (787, C. 2%. 13), der Taubergau und der Golladhgau (807, W. 
u. 1 62)°). Diefe ſämtlichen Gaue haben ihren Namen von den Flüffen 





1) Boffert, Blätter für Kirchengefch. 1888. ©. 9. 10. 

2) v. Inama I ©. 83. 

2) v. Inama I ©. 81. 

+) Die Kulturen im Obenwald und wahrſcheinlich auch in andern Gebirge: 
gegenden reichen ebenfalls ſchon ins 8. Jahrhundert hinauf. v. Inama 1 S. 815. 

®) Brgl. Schröder, Rechtsgeſchichte ©. 122. 

6) Brgl. Ch. F. Stälin 1 S 312 ff. P. F. Stäln IT ©. 145 fi. Im 
8. Jahrhundert und im ben erften Jahrzehnten ded 9. Jahrhunderts werben auch ber 
Sulmanadgan (771—782, €. 2. 2910. 2908) und der Brettachgau (783—833, 6. L. 
13. 3538) zur Beflimmung ber Orte in ben Urkunden verwandt. Es find dieſe Heineren 
Bezirke nur Hunbertichaften ber größeren Gaue. Vrgl. Stein, Forſchungen zur deut— 
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befommen’). Wenn man bedenkt, daß eine ernftlicere Beficdlung des 
ganzen Gebiets erſt in der fränkifchen Zeit vor fich gegangen ift und 
zwar zunächſt den Flüffen entlang, jo wird der Gedanke nicht abzumeijen 
fein, daß fie uns die Zeit der Befiedlung veranfchaulichen, in welcher ſich 
diefelbe noch hauptfählih an den Flüffen hielt und von dieſen aus weiter 
Schritt. Wir erfahren alfo aus ihren Namen, daß außer den Thälern 
des Nedars, der Zagit, des Kocers, der Murr und der Tauber, was 
ja durhaus natürlich ift, auch die Gegend der Maulach, die von links in 
die Jagſt fällt, zu den früh befiedelten gehört, was für diefelbe durch bie 
Urpfarrei in Roßfeld bekräftigt wird. Die Thäler der Maulach wie der 
größeren Flüffe find dann die Ausgangsorte für die weiteren Anfieblungen 
geweſen. 

Welches waren nun die Grundwörter der Ortsnamen, welche 
beim Ausbau der Marken befonders häufig gebraucht wurden? 

Bon den 11 Namen der urkundlich überlieferten Marken endigen 
4 auf zingen oder sincheim (mit Berlichingen), 4 auf heim, 1 auf =bura, 
was uns mit zum Beweiſe dienen fann, daß :ingen und -heim in ganz 
befonderer Weife den Urdörfern eigen find. 

Bon den 25 Drten, an welchen ſich Reihengräber gefunden haben, 
haben 10 als Grundwort «heim, darunter 2 :igheim, je 3 feld und -bach, 
2 singen, je 1 =weiler, «haufen und =berg. 

Von 24 Orten mit Martins: und Michaelsfirden, bie man für 
Urpfarreien hält (16 Martins, 9 Michaelskirchen) ?) gehen 4 auf =feld 
oder =felden, je 3 auf singen, «heim, «dorf und -bach, je 1 auf -wangen, 
haufen, =bronnen, =burc, =bura und -rot aus. 

Die Nennung eines Ortes in alten Urkunden ift im ganzen zufällig, 
ſoweit uns eben die Lorfher und Fulder Schenkungen ober die Be— 
ftätigung durch die kaiſerliche Kanzlei einen Ortsnamen überliefert haben. 
Bon den bis zum Jahre S10 urkundlich erwähnten Orten haben 9 ihr 
Grundwort auf «singen, 10 auf «heim; 9 find Fluß: oder Bad: 
namen: Sulmana (711, €. 2. 2910, Nedarfulm); Diepenbah (774, 
C. 2. 2464, Tiefenbach); Luutra, Stangbady (779, W. U. II ©. 436); 


Shen Geſchichte 1879, S. 123 ff. Geichichte Frankens 1 ©. 45, II ©. 244, Die 
Drte werben jowohl im fleineren Bezirf ald im größeren Gau gelegen aufgeführt; jo 
3. B. in demfelben Jahr 801 Wachalinga ſowohl im Kocher: als im Brettahgau (E. L. 
3461. 3559). Im 12, Jahrhundert wird auch der Schotzachgau genannt (Ilsfelt in 
pago Seuzengowe 1157, ®. U. II 85). Brgl. Schröber, Redtsgeihichte S. 122, 

1) S. auch Waik, V.G. 112 ©. 327. 

2) Zu den Michaelsfirchen find bier die auf dem Wunnenftein und Michaelds 
berg nicht gezählt; Igersheim bat eine Martins: und eine Michaelokirche. 
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Alirindahd, Raodhaha (787, E. 2. 13), Phalbah (795, ©. L. 3460), 
Eupfere (799, €. 2. 3463); Fridunbad (807, W. U. I 62, Freudenbad)). 
4 endigen auf-huſen: Ollanhufen (781, €. 2. 3480, Olnhauſen); *Aus: 
trenhufen (795, C. 2. 3507); *Buttineshufen und * Hiupenhufen (f. o. 
©. 48. 49). 2 auf =oua: Autgoufifoua und Uualtmannifoua (Arhshofen 
und Waldmannshofen, 807, W. U. I 62). 2 auf «burc: Stohamburc 
(ec. 745, W. U. I 85) und Dudunbure (799, €. 2. 2458, Duttenberg). 
Se 1 auf feld: Jagesfelden (767, €. 2. 3481, Jagſtfeld), auf -brunna: 
Helibrunna (€. 745, W. U. I 85, Heilbronn), auf «biunde: Helmana= 
biımde (79T, C. 2. 3537, *Helmbund bei Neuenftadt a. d. Linde), auf 
:buron: Boteburon (c. 779, Dr. 4, 124, Großbottwar), auf ftetin: 
Stetin (795, €. 2. 3507). — Auch die meilten bei Dronfe, Traditiones 
et Antiquitates Fuldenses, aufgeführten Schenkungen mögen um bie 
Wende des 8. und 9, Jahrhunderts fallen. Sie nennen noch außer ben 
Schon früher aufgeführten auf singen und -heim: *Jageſe (4, 13, viel: 
leicht Jagſtfeld); Kocderen (4, 53, wahrjcheinlich Kochendorf); Breitaha 
(4, 62, Brettach); Lutenbach (4, 3, Laudenbach)); ferner neben Stetin 
(4, 3); Oberenfteten (4, D; Zimberen (4, 3, Vorbachzimmern); Marlohen 
(4, 79, Marla an der Jagſt); Mehitamulin (4, 25); *Sala (4, 70) 
in der Nähe von Weſtheim oder Oberroth). Weiter wird noch genannt 
Zarehouen (Dr. C. dipl. Fald. num. 296, Lohrhof) ?). 

Man kann aus den vorftehenden Aufzählungen mit Sicherheit ent« 
nehmen, daß in der Merovingerzeit auch Ortsnamen auf -feld, -bach, 
dorf u. j. w. verbreitet waren. Wir halten feit, daß die meiften Grund» 
wörter ſchon zur Zeit der erften Befiedlung bes Landes verwendet werben 
fonnten und mwohl großenteild auch im Gebrauh waren. Aber im all- 
gemeinen gehören dDie von Flurbezeihnungen bergenommenen 
Ortsnamen, aljo die von Bächen, Duellen, Bergen, Feldern und 
Wäldern bergenommenen Namen erſt der Zeit des Ausbaus an’). 
Bon den urkundlih als in andern Marken liegend angeführten Orten 
enbigen 2 auf «haufen (*Buttineshufen, *Hiupenhufen), die übrigen (Raod- 


’) Wahrſcheinlich it auch * Grunaha (39, 78) in unſerem Landſtrich (ar ber 
Gronach bei Gröningen) zu fuchen. 

2) Im 9. Jahrhundert werden ferner in den Urkunden genannt: * Uuargesanpua 
(815, ®. U. JI S. 408. Flur Wagern bei Mödmühl), Reginhereshuſen (845, G. 
2. Böll, wahrſcheinlich Rielingshaufen). * Williheresgufen und Tunnaha (Domened, 
846, Dr., cod, dipl. Fuld. 534 ©. 247, bei Züttlingen. Die Urfunde W. U. I 
113 Bietet fpätere Formen Uuillihereshus und Thuna). Gruonowa (868, G. 2. 3506, 
Gronau). Asbah und Attunitete im Murrgau (862, C. L. 3510), Murrabart (873, 
W. U. I 147, Murrharbt). 

) Brgl. Arnold S. 234. Bohnenberger ©. 19. 20. 
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haha, Eupfere, Alirinbach, Phalbach) find nad dem vorbeifließenden Bach 
genannt. Die Bäche u. ſ. w. hatten in den Marken fhon ihre Namen, 
ehe Niederlafjungen dort gegründet wurden, die nad) jenen benannt wurben. 
Die Bezeihnung der Niederlaffungen nah folden Flurnamen dauerte 
übrigens fort, folange neue Ort3gründungen überhaupt ftattfanden. Ein 
bejonders hohes Alter unter diefen Namen fcheinen viele auf =feld zu 
haben, da unter den 17 Ortsnamen unferes Landſtrichs mit diefem Grund: 
wort verhältnismäßig nicht wenige aus verfchiebenen Gründen fih uns 
als alten Orten angehörig erwiejen haben: Rinderfeld, Haßfelden, Michel: 
feld, Roßfeld, Bigfeld, Jagſtfeld und Slefeld '). Bei der Geringfügigkeit 
ber älteften Wohnungen kann es nicht verwundern, wenn eine Uranfied: 
lung nad der Ebene oder den Ädern, in denen fie lag, benannt wurde?). 
Wenn nun auch diefe Namen zum guten Teil in die ältefte Zeit hinaufreichen 
mögen, im ganzen gehören fie, wie alle von Flurbezeichnungen bergenom: 
menen Ortsnamen, ſehr verfchiedenen Zeiten an. Ähnlich wie mit denen 
auf feld mag es mit den Orten auf hart flehen, von denen auch einzelne, 
wie Murrharbt und vielleiht Mainhardt, in jehr frühe Zeit zurückgehen. 
BVerhältnismäßig früh werden in den Urkunden auch genannt Ortsnamen auf 
:bad oder -ach“), =au, «brunnen, ferner «ftetten oder =ftatt. -ftatt 
oder -ſtetten“) bedeutet eine beftimmte, jchon bekannte Stätte, wirb aljo 
in den meilten Fällen früheftens dem Ausbau der Mark angehören. 
Später als diefe Namen treten die auf «berg und -thal auf, erit am 
Ende de3 11. Jahrhunderts; die Orte, welche am früheiten genannt 
werben, find Hohinbere (1096, W. 11. I 249, Hohenberg), und im Com: 
burger Schenkungsbuch Dungedal (1079, W. U. IS. 392, Thüngenthal) 
und Hejendal (W. U. I ©. 396, Heffenthal), ſämtliche bei Hall. 

Zur Veranſchaulichung der Anfiedlung und des Ausbaus in der 
merovingifhen Zeit mag ein Bild der Verteilung des Befikes 
9 Siehe S. 37. ©. 44, Anm. 1. S. 46, 59. Auch Oberftenfeld ſcheint eine 
jehr alte Siedlung, wenn anders die Deutung: „bie oberſte Feldflur in dem ſich 
in bie Waldberge Hineinerftredenben Bottwarthal” richtig if. Denn ſchon 868 wird 
bas noch weiter oberhalb zwijchen ben Bergen gelegene Gronau als Kirchort genannt 
(6. £. 3506). 

2?) Die Namen find oft nicht fofort bei der erften Anftedlung gegeben worben; 
zum großen Teil mögen fie erit den Nahbarn ihren Urjprung verdanfen, alſo von 
außen gegeben worden jein. 

2) Die Orte auf -ach brauchen nicht Älter zu fein als viele auf -bach, wenn 
:ah auch einen altertümlichen indrud macht. Nur die Bachnamen auf sach find 
verhältnismäßig alt, die Dörfer fünnen viel jünger fein. 

*) eſtelten und =flatt find gleichbebeutendb; es find in unferem Bezirk 8 Orts: 


namen auf »ftetten, 10 auf statt, Es ift das oben (5. 48 ff.) genannte locus ber 
Urkunden. 
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dienen, das uns die Urkunden, beſonders des Lorſcher Schenkungsbuchs, 
am Ende dieſer Periode darbieteny. Erkauftes und neugerodetes Land 
wird gar nicht oder fehr felten erwähnt; im ganzen fcheint es fich bei 
diefen Schenkungen überwiegend um Erbgut zu handeln. Die älteften 
Urkunden laffen darüber feinen Zweifel, daß eine bedeutende Ungleichheit 
des Beſitzes damals vorhanden war. 

Einzelne bevorzugte Familien erfcheinen als reich begütert ?). So 
giebt Eunicbert (779, W. U. II ©. 436, vrgl. Dr. 4, 16) feine gefamte 
Habe in den Orten Hohdorp, Gruoninga, Ingiheresheim, Feinga, Stang: 
bad, Uulfinga, Abaloltesheim, Unadhalinga, Bunninga, Quutra, 
et in villa Sauuilenheim in pago Uuormazfelde an das Klofter Fulda. 
Bei Dr. 4, 124 werden nod Schenkungen desſelben Mannes (des Kuni- 
breht comes) in Chirecheim, Boteburon und in Heffingesheim 
genannt, ferner jchenkt er (Dr. 4, 125) feinen Befig in Wertheim, 
Biscoffesbeim, Kuffese et in Rowilenheim, Heringesheim et in 
Kamerdinge. — Hiltisnoot, die Schwefter des Grafen Maorlach, 
fchenft 787 „monasterium quod modo a novo edificavimus in pro- 
pria alode mea in pago Brethachgowe in Wachelincheimere marca 
et in Magelingunin marca in loco nuncupato Alirinbach, id est 
basilicam, quae est constructa in honorem sancti salvatoris vel caete- 
rorum sanctorum, et in ipsis locis iam dictis huobas serviles XVI et 
huobam et mansum indominicatum“ ... ., ferner in Buttinesheim 
marcha®)... hubas II, und in Cochengowe in Westheimer marcha 
in loco qui dieitur Raodhaha hubas V et mansos V und Güter 
im Gardachgau, in Slothrun und Becchingen, ferner in Olleimo marca 
ans Klofter Lori (C. 2. 13; W. U. IV ©. 318). Morlach jelbit 
ſchenkt im Jahr 795 in pago Cochengowe in Wachalinegheimer 
marca basilicam I in honore S. Salvatoris et S. Mariae dedicatam 
cum omni ornamento et edificio superposito, et sita est im loco, 
ubi Oorana fluvius influit in Cochane*), et IV hubas, et in 


) Brol. num auch Boffert, Württeinbergiiches im Lorſcher ober, in den Weißen— 
burger und Fulbaer Traditionen (Württembergifhe Gefchichtequellen, herausgeg. von 
der Kommifjion für Landesgefchichte durch Schäfer, Bd. IT, von dem ber Berfaffer 
nod einen Teil ber Drudbogen vergleichen konnte). 

) Urfprünglih war das Salland vorzüglich Briefland, das durch Fönigliche 
Schenfung übertragen war. Grit im Lauf der Zeit famen im Weg ber Beräußerung, 
namentlich durch Auftrag zu Zinsrecht, auch nach Nachbarrecht angelegte Hufen in den 
freien Bauerndörfern mehr und mehr in grundherrlichen Befig. Schröder, R.G. S. 207. 

®) Die Buttinesheim marcha ift nad Boffert S. 181, Anm. 9, dasfelbe wie 
der locus Buttineshusen €, 2. 3460. 

Ohrnberg j- Boffert, Zum God. Laur. ©. 151, Anm. 7. 
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loco Phalbach VIII hubas et VIII mansos et I mansum indomini- 
catam, Similiter in loco Buttineshusen hubas V et mansos V, et in 
Liutolvestetin similiter hubas V et mansos V, item in Betchingen II 
hubas et mansos Il et I basilicam et mancipia LXXXIV (E. 2. 3460, 
Bofjert 376). — Wago comes ſchenkt an das Klofter Fulda proprie- 
tatem in uilla Uotinga cum familiis et omnibus compertinentiis 
et facultatibus (Dr. 4, 117). An dasjelbe Klofter ſchenkt Marcuuart 
de Tubereegewe jein gefamtes Eigentum in Oberensteten, in 
Gruningen et in pago Mulihgewe (Dr. 4, 7)'); derfelbe und 
feine Gattin Perhtild ecelesiam unam et quiequid in quatuor villis 
proprietatis habuerunt, in Stetin, Lutenbach, Zimberenu, et 
in superiori Stetin, ubi ecelesia edificata est (Dr. 4, 3). Wohl 
derſelbe Marcuart ſchenkt fein Eigentum in villa Wichartesheim 
in pago Tubergowe (Dr. 4, 120). 

Neben folden Schenkungen, die von einem außerordentlich weit 
greifenden und ungemein zerftreuten Güterbefig zeugen, find aber auch 
ſolche häufig, die von Grundherren ausgehen, deren Teilbefig über einen 
verhältnismäßig eingefchränften Raum verbreitet ift ?): Hardvin und feine 
Gemahlin Albfvint Schenken 782 ihr Eigentum in der Greozheimer 
marca et in Baccherheim et in Offenheim ans Klofter Lori 
(6. 2. 2426, Bofjert 114). — Eberwin und feine Gattin Engiltrud 
ſchenken 766 ihr Eigentum in der Offenhbeimer marca et in 
Gundolfesheim et in Greozisheim (CE. L. 2429, Boſſert 117)°). 
— Ato und Bilitrud geben 778 in der Mark von Isinisbeim J mansus 
und eine Wiefe und in Offenheim I mansus (EC. 2. 2435, Boffert 
120). — Bernus ſchenkt 799 in Alancer marca et Cimbren terram 
indominicatam et hubas serviles IV et silvam et molendinum et in 
Gundolvesheim et in Bettingheim et in Offenheim et in 
Dudunbure et Diffenbach quidquid habere videor in mansis, 
pratis, silvis, aquis, et XII maneipia (GC. 2. 2458, Boffert 136). — 
Hartung und feine Gattin Huda ſchenken (nach Bofjert 790) ihr Eigentum 
in ber marca Svegerheim et in Frankenbach et in Gundolfes- 
heim an Lorſch (E. 2. 2763, Boffert 222). — Gijela und feine Gattin 


!) Diejes Gruningen meint vielleicht die Urkunde Tr. 39, 78: Adelolt comes 
trad. sco Bon. duas villas Grunaha et Gruningen cum appendieiis et familiis 
suis (Gröningen, Oberamts Grailsheim, liegt an ber Gronach). Sie werden unter ben 
Schenkungen de Graffelt et de Tullefelt aufgeführt, 

2) Brgl. Lampredt, D. WU. 12 ©. 705. 

) Vielleicht derfelbe, der 766 auch eine Schenfung in ber Gifisheimer Marf 
macht (ſ. Boffert Nr, 181, ©, 120 A. 11; C. 2. 2721). 
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Arila geben TIL in der marca Gardaha et in Isensbeim et in Sul- 
manerheim ihr Eigentum in mansis, pratis, edifieciis et XII man- 
cipia et in Isensheim mausum cum edificio (6. 2.2779, Bofjert 238). — 
Reginolf ſchenkt 778 I mansum in [Hillenbacher]) marca et inter 
Offenheim et Tutumes marca XXX jurnales cum campis, 
pratis, silvis, aquis (C. % 2409, Bofjert 100). — Trutgart ſchenkt 
S00 in pago Jagesgowe in villa Biringen et in Berela- 
binga in loco Hiupenhusen ecclesiam I et casam et curiam, 
et in Wagelingen unum mansum et casam et maneipia VII 
(E. 2. 3478, Boffert 385). — Hilta und ihre Echweiter Truthlint 
ſchenken 794 in pago Murrahgowe in Blidolfesheim et in Stetin 
et in Austrenhusen X hubas et maneipia XXX (GE. &, 3507, 
Bofiert 413), — Im 4. Jahr des Königs Ludwig (844) übergiebt 
Adelloldus diaconus „ecclesiam I in pago Murrachgowe in villa 
Biginga ... et quidquid ibidem habere videor, similiter in Gising- 
heim et in Ingrilesheim et in Hegolvesheim et Banningheim et 
Blidolfesheim et Hofoheim . . et mancipia XCIII“ (€. 2. 3504, 
Bofjert 410). — 832 ſchenken Gundvin und Trutlint in pago Murrach- 
gowe in Steinbeim I bifangum ad hubas XÄXX et manecipia VI 
(E. &. 3512, Bofjert 418). — Irlolf ſchenkt im 12. Jahr des Königs 
Ludwig (852) in pago Murrachgowe in Reginhereshusen hubas II, 
areas II, jurnales LXXIX et pratum I, similiter io eodem pago in 
Steinheim hubas IV et pratum et mancipia XII (GC. 2. 3514, 
Bofjert 417). — Godetanhus und Dragebodo geben im 36. Jahr des 
Königs Ludwig (868 nad) Boſſert) in pago Murrachgowe in villa 
Gruonowa mansuam | cum edificiis et ecclesiam I et mausos ser- 
viles VI et silvam et XXX hubas de terra inculta et maneipia XXV 
(€. L. 3506, Boflert 412). — Milo jchenft 797 in pago Bretachgowe 
in villa Helmanabiunde mansum I cum casa et curia et hubam 
et mancipia III et in villa Odoldinga I mansum (C. 2. 3557, 
Bofjert 438). — Willirih und feine Gattin Burgunt übergeben an Fulda 
in ville Meitamulin, Zutilingen, Jagese ihr Eigentum cum 
omnibus proprietatibus prediorum et maneipiorum (Dr. 4, 13). — 
Sigibreht fchenkt feine Güter in uilla Mechitamulin et in Ruhes- 
heim (Dr. 6, 165). — Eigilfuint übergiebt ihre Güter in Jagesgowe 
in villa Rohesheim et in villa Siginingen (Pr. 4, 56). — Hubinc 
übergiebt predia sua in Buteneshusen et Phalbach (Dr. 4, 61). 
— Uta ſchenkt ans Klofter Fulda ') bona sua in Westheim, Rotaha, 





) Zebenfalls vor 848 nah W. U. IT 115. 
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Sala quiequid proprietatis ibi habuit cum familiis et prole (Dr. 4, 
70; vrgl. 4, 88 Uta ſchenkt pro memoria viri sui Morialdi in West- 
heim, Rota, et cetera confinia prediorum in pago Cochengowe cum 
familia sua). — Burcſwind ſchenkt „predium meum quod mihi ex 
paterna hereditate pervenit, quod situm est in pago Gollahagowe 
in loco qui dieitur Larehoven!) super ripam fluminis qui dieitur 
Steinaba“ mit 150 namentlich aufgeführten maneipia. (Dr. Cod. dipl. 
Fuld. num. 296). 

Aber neben diefen Schenkungen find auch ſolche häufig, welche auf 
Heineren Grundbefig von Freien nur in einer Mark jchließen lafjen ?). 
Es ergiebt ſich aus den Urkunden, daß damals fait in jedem Dorf Güter 
größerer, auch nod in anderen Marken grundbefigender Herren und Kleiner 
freier Grundeigentümer nebeneinander lagen. Im allgemeinen ift der Fleine 
Grundbefig am Ende des 8. Jahrhunderts wie auch jonft in Oftfranfen ?) 
noch recht häufig. In Autmarsheim in pago Murrachgowe ſchenkt 
766 Herphin V jurnales de terra aratoria et V desilva (E. 2. 3508, 
Boffert 414). Desgleihen 773 Hageno und feine Gattin in Autmares- 
heim XIV jurnales (C. 2. 3509, Boffert 415); im gleichen Sahre 
Franco und feine Gattin Godelint VI jurnales im Nedargau in Otmares- 
heimer marca (C. 2. 2468, Bofjert 143); weiter Engilrid 806 in 
villa quae vocatur Otmaresheim III jurnales de terra aratoria (€. 
2. 2462, Boſſert 139)'). Im 16. Jahr des Königs Ludwig (856 nad) 
Bofjert 853) ſchenkt Winbalt fein Eigentum in villa Otmarsheim an 
Lori (E. 2. 3505, Boffert 411). — In villa Sulmana in pago 
Sulmanachgowe ſchenken 771 Plidroch und feine Gattin Blitrub ihr 
Eigentum an basjelbe Klofter (quiequid ibidem habere videmur in 
mansis, pratis, silvis, aquis, terra eulta et inculta, et manecipia VII 
cum omnibus quae habere videntur, C. 2. 2910, Boffert 259). Bern: 
hart ſchenkt 774 für das Seelenheil feines Bruders Adelhardus jurnales 
decem de terra aratoria (C. 2, 2907, Boffert 256). Hartger und feine 
Gattin Richſvint ſchenken 778 IV jurnales de terra aratoria (C. L. 2905, 
Boffert 254); Egilbertus für feinen Sohn Adelharbus 782 VII jurnales 
de terra aratoria (EC. L. 2906, Boflert 255); Hanfvint 782 pro 
remedio Dudonis IV jurnales de terra aratoria (GC. 2. 2908, 
) Lohrhof, Oberamts Mergentheim, 

?) Unter den folgenden Schenfungen von geringem Umfang an nur einem Orte 
mögen übrigens mehrere von begüterten Grundherren fein. 

)j v. Inama I 117. 


Engilrich ſchenkt übrigens auch eine Wieſe in Gruonincheim (Nedargröningen, 
C. L. 2461, Boſſert 138). 
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Boflert 257); ebenfo Hunfuint VII jurnales (C. 2. 2909, Boflert 258). 
— In villa Jagesfelden ſchenkt Herpholt 767 pratum I (E. L. 3481, 
Boſſert 387). — In Offenheimer marca in pago Neckergowe 
ſchenkt Willebertus 774 an Lorſch III jurnales (E. 2. 2427, Boffert 115) 
und ber Presbyter Irminold 769 fein ganzes Eigentum (E. 2. 2428, 
Boffert 116), ebenjo Antelph 775 fein gefamtes Eigentum und III man- 
eipia (6. 2. 2430, Boffert 118). — In villa Gundolfesheim im 
Nedargau ſtiften Sigefrid und feine Gattin Wanhilt 790 V jurnales 
und J mansum (C. %. 2401, Bofjert 99). — In Bettinger marca 
in pago Neckergowe fchenft der presbiter Godefridus 771 „quidquid 
habere videor .. in mansis, pratis, silvis, aquis, domibus, edificiis, 
et basilicam, quam ego ipse edificavi“ (E. 2. 2416, Bofjert 107); 
im Jahr 774 Habobert und feine Gattin Hildefoint III jurnales de 
terra aratoria et unum pratum (6. 2. 2417, Boffert 108). — In 
Greozheimer marca im Nedargau werben von Wolfhart 779 (nach 
Bofjert 774) V jurnales (E. 2. 2425, Boffert 113), von Spabreth und 
Ruzolt 790 XV jurnales de terra aratoria gejchenft (E. 2. 2424, 
Boffert 142). — In villa Diepenbach in pago Neckergowe fchenft 
Ecolant 774 II jurnales (C. 2. 2464, Bofjert 141). — In villa Zuti- 
lingen in pago Jagesgowe übergeben Willihere (Dr. 4, 13) und 
Mabdalger (Dr. 4, 59) ihre Güter an Fulda. — In villa Meitemulen 
im Jagſtgau ſchenkt Truthilt ihr Eigentum (Dr. 4, 14); ebenfo übergiebt 
Blenfuint ihre Güter in villa Mechitamulin cum familia et eorum 
substantia aliisque plurimis facultatibus tam in agris quam in silvis 
(Dr. A, 25: vrgl. Dronfe, Cod. diplom. Fuld. 189: Bleonsuind .. . 
talem portionem, quae mihi a parentibus meis in pago Jagesgowe 
in villa Meitemüln in proprietatem hereditario jure contigit, consen- 
tientibus atque simnl conlaudantibus fratribus ac sororibus meis 
uterinis nulloque parentum et affinium contradicente coram testibus 
idoneis et cognatis meis trado beato Bonifacio .. Trado ergo... 
hereditatem et patrimonium prefatae villae Meitemulin cum familia 
utriusque sexus etc.). Ferner ſchenkt Gifelhere predia sua in villa 
Mechitamulin cum familia et prole (Dr. 4, 27). Ebenfo geben Slawo 
und feine Gattin Gerhilt ihr Eigentum in villa Mechitamunil in pago 
Jagesgowe (Dr. 4, 69), und Nutgart ftiftet bona sua in villa Mitte- 
mulin et familiam cum omni proprietate et substantia sua (Dr. 6, 


in pago Jagesgowe in villa Creizheim an Lorſch (771, C. L. 3475, Boffert 383). 
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Waninc und feine Gattin Richfvint XX jurnales de terra aratoria 
(C. 2. 3473, Boffert 382), 778 Offo II jurnales an Lorſch (E. 2, 3472, 
Boflert 381). — ad Ollanhusen im Sagftgau fchenken 781 (nad 
Boſſert 776) Sigemar und feine Gattin Glismut ihren Beſitz an das— 
jelbe Klofter (C. 2. 3480, Boſſert 386). — In Marlohen übergiebt 
Born feine Güter an Fulda, boc est vineam et hubam unam (Dr. 4, 79). 
— Am Koder in villa Kocheren, quod est iuxta Chocharam 
fluvium, fchenft Nathere proprietates cum multa familia an Fulda 
(Dr. 4, 53). — In Willenheimer marca im Nedargau ſchenkt 
803 Regintrud VIII jurnales an Lorfh (EC. 2. 2469, Bofjert 144). 
— In Breitaha jchenkt Leiderat das Eigentum an Fulda (Dr. 4, 62). 
— An dasjelbe Klofter ſchenkt Tumbraht in villa Iringesheim, 
quod est in pago Breitahagewe predia sua et familiam (Dr. 4, 52). 
— In villa Erlinbach in pago Bretachgowe fchenft Atto feinen 
Beſitz an Lorfh im 20. Jahr des Königs Ludwig 860 (E. 2. 3536, 
Bofjert 437). — In villa Wachalinga ſchenkt Eberwin 801 pro 
anima Liutfridi fein Eigentum (€. 2. 3461, Boffert 377), in dem: 
jelben Jahr Boffo XXX jurnales de terra aratoria (GC. 2. 3559, 
Boffert 440); im eriten Jahr des Königs Ludwig (nad) Boffert früher) Rud— 
vard II maneipia und fein fonftiges Eigentum (C. 2. 3538, Boffert 439). 
Im Jahr 500 ftiftet ferner Ratbalt in pago Cochengowe in Wachalinc- 
heim in loco Budineshusen XL jurnales de terra arabili (€. L. 
3462, Boffert 378), — In Wulvincheimer marca in villa 
Cupfere ſchenkt Muther 799 pro remedio anime Ruthardi et uxoris 
suae Odilie I mansum cum aedifieio superposito ') et molendinum I 


) mansus bat in den Urkunden diejer Zeit verfchiebene Bedeutung. Zunächſt 
wird es wie hier im Sinn von Hausplak gebraucht, wobei c& von den darauf jtchenden 
Wohn: und anderen Gebäuden wie von den dazu gehörigen Gärten und Höfen unters 
ſchieden wird. So ſchenkt man 797 in villa Helmanabiunde mansum I cum casa et 
curia et hubam et maneipia III (6. 2. 3557); in Wagelingen 800 unum mansım et 
casam et mancipia VIL (€. 2.3478); im 36. Jahr bes Königs Yubwig in villa Gruonowa 
mansum [ cum aedifieiis (C. X. 3506). — In ber weiteren Bebeutung aber ward unter 
mansus auch noch das Haus, ber Hof und bie Gärten verftanden; von biefem wansus 
unterjchied man banı die Hube, das dazu achörige Aderland, Wo mansi und hubae 
nebeneinander flehen, ift unter ben erften das Haus ſamt Hof im Dorfe, unter den Guben 
dagegen bas dazu gehörige Feld zu verftehen. So ſchenkt man 787 in loco Alirin- 
bach hubam et mansum indominicatum und in Raodhaha hubas V et mansos V 
(6. 2. 13), in loco Phalbach VIII hubas et VIII mansos (E. 2. 3460); in Bodi- 
bura 873 unter anderem ad exstirpandum hobas XIII. — In ber allerweiteften 
Bedeutung wurde unter bem mansus das ganze Bauerngut veritanden, oft im Gegenſatz 
zu eurtis. dem Herrenhof. So häufig in unfern Urkunden. Gbenfo wird zımeilen 
auch das ganze Banerngut mit Hube bezeichnet, Nach und nad verſchwand aller 
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et servum I (E..2. 3463, Boffert 379). — In villa Alabtorf in 
Mulibgewe ſchenken') Glismut und fein Sohn Diterih an Fulda quic- 
quid ibi proprietatis habuerunt, et familiam (Dr. 4, 31). — In villa 
Stetene übergeben Richart und feine Gattin Hababure proprietates suas 
cum familia (Dr. 4, 29). — Wahrſcheinlich auf Weilersheim bezieht ſich 
die Urfunde W. U. V S. 368: Arnhelm übergiebt 835 „quiequid mihi 
Ruotboto et coniux eius Ratlind manu potestativa ... . tradiderunt 
ad praedietum martyrem tradendum, hoc est, quiequid in Uuig- 
hartesheim proprietatis habere videbantur et in finibus eius“ ... 
und 6 maneipia an Fulda. 

Schon vor der Zeit diefer älteften Irfunden war allmählich auch 
der Übergang aus der wilden Feldgras- oder Egartenwirtſchaft, einer 
Beftelungsweife, bei der in unbeftimmten Wechſel Land zur Weide oder 
zum Aderbau benußt wurde, zu einem geregelten Felderſyſtem 
oder wenigftens zu einer Jchlagmäßigen Abteilung des Fruchtfeldes er: 
folgt ?). Diefer Fortſchritt gefhah zunächſt in den fruchtbaren, früh 
fultivierten Gegenden, wie er überhaupt mit Rückſicht auf die größere 
oder geringere Bodenfruchtbarkeit ftattfand. Die wenig leiftungsfähige 
Feldgraswirtſchaft zog fich immer mehr auf beftimmte Gegenden, haupt: 
fählich das ſüdliche Bergland, zurüd, wo ſich bis auf den heutigen Tag 
in einzelnen Strichen noch alte fonft ganz abgefommene Wirtſchaftsbetriebe 
erhalten haben). Die mit diefem Übergang zur Dreifelderwirtſchaft 
zufammenhängende Veränderung in der Wieſenkultur kann noch wohl 
in den Urkunden verfolgt werden), Die neue Wirtfchaft reichte nicht 
mehr mit den Gemeinmwiefen und der Weidenugung aus; die Grundbefiger 
bereiteten fih darum Sondermwiefen durch Rodung im Wald und in den 
ſumpfigen Niederungen der Flußthäler (vrgl. die Urkunden C. 2. 3481 
vom Jahr 767, 2417 vom Jahr 774, 3511 aus dem 20. Jahr des 
Königs Ludwig). Ebenſo wie die Wiejen gehen auh Wälder in 
Sondereigentum über (C. 2%. 3508 vom Jahr 766; 3506 aus dem 
26. Jahr des Königs Ludwig), Weinbau fcheint noch jehr jelten rechts 
vom Nedar geweſen zu fein), während von 766 an links vom Nedar 





Unterfchieb zwifhen Manfus und Hube, und zuletzt wurden beide Ausdrüde als völlig 
gleichbedeutend gebraucht. Brgl. Maurer a. a. O. ©. 269 ff. Tundichum, Gau: unb 
Markverfaſſung, S. 168 fl. Schröder, Rechtsgeſchichte, S. 198 ji. 

) Jebenfalls vor 848 nah W. U. I 115. 

2) v. Inama I ©. 225. 249. Schröder, Rechtsgeſchichte ©. 46. 

2) DOberamtsbeichreibung von Ellwangen ©. 216. Brgl. Lampredt D. WR. 11 
©. 89, 

*) v. Inama I 405 fi, Schröder, Rechtsgeſchichte, ©. 412. 

>) Ein Weinberg wirb nur erwähnt in Marloben (an der Jagſt, Dr. 4, 79). 
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Weinberge häufig erwähnt werben). Und doch find die in den Urkunden 
genannten Orte meift dem Weinbau günſtig. Da die geiftlihen Herr 
haften fih mit Eifer auf Gewinnung von Weinbergen verlegten ?), To 
find vielleicht manche Kleinere Schenkungen gerade zur Anlage von Wein: 
gärten veranlaßt worden. 


IV. Die Rarolingerzeit. 


Auflöfung des Standes der bemeinfreien. Edelfreie. accolae. Sachfenkolonien. 
Wendenorte. Die Grundherricaften. Abrundung der Güter durch Tauſch. Herren- 
höfe und Binshufen. Königliche Domänen. — Von den Grundherrſchaften aus- 
gehende Siedlungen. Bifänge. Ausbau des Landes am Ende der Barolingerzeit. 
Ortsnamen auf -dorf, -haufen, -hofen, -weiler, -bund, -hagen. 


Während der Karolingerzeit hat fich die Auflöfung des Standes 
der Gemeinfreien endgültig volljogen?), indem die meiften durch 
Mangel und Not zum Aufgeben der Freiheit und zur Unterordnung unter 
den Schuß und die Herrſchaftsgewalt eines Großen oder einer geiftlichen 
Anftalt bewogen mworden find‘). Die zahlreihen Vogteien, die in ber 
jpäteren Zeit genannt werden, find dadurch entjtanden?). Die Kleinen freien 
Leute, welche fi unter Auftragung von Land in eine ſolche Schugherr: 
Ihaft begeben hatten, vermengten fi) bald mit derjenigen lanbarbeitenden 
Klaffe, welche ſich ſchon aus der früheren Zeit in den Händen ber großen 
Grundherren befand, mit den Unfreien, zum Stande der Grunbholden ). 
Ein Teil der Gemeinfreien aber erhob ſich über die alte Freiheit ), und 
wenn auc viele von diefen beſſeren Freien noch dem Loſe der Eleineren 
Gemeinfreien im Lauf der Zeit anheimgefallen find, fo haben fich 
immerhin in Oſtfranken noch bis in jpätere Zeiten zahlreihe Edel— 
freie erhalten, welche Grundherren meift Eleineren Befiges geweſen find ®). 
Schon im 9. Jahrhundert wird die Freiheit ausdrüdlih in der Urkunde 
hervorgehoben; e3 wird ein vir ingenuus Folcuinus nomine in Asbach 





)M. F. Stälin I ©. 169. 

2) v. Inama 1 218, 

5) v. Inama I S. 226. 

) v. Inama I ©, 244. 

°) Schröder, Rechtsgeſchichte, S. 436. (Bon bdiefen advocatiae find zu unters 
ſcheiden die Kloftervogteien.) 

e) Lampredt, Die Entwidlung des deutſchen Bauernſtandes im Mittelalter. 
Weſtd. Ziſchr. 1887. ©. 21 ff. 

) v. Inama I 259 fi. 

9) Vrgl. Lampredt, D. W.L. 11, ©. 1164. 
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im Murrgau genannt (C. L. 3510, im 30. Jahr des Königs Ludwig). 
Im Comburger Schenkungsbud (W. U. 1©. 395) wird quidam preclare 
ingenuitatis vir, Adelbertus nomine de Bilrieth genannt, 1136 ein 
Hartmannus . . libere conditionis in Sechſelbach (W. U. IV ©. 349), 
41149 quedam libere condieionis matrona, nomine Mechthildis; jerner 
treten als Ebdelfreie auf die Herren von Bebenburg (1157, W. U. II 358: 
quidam nobilis homo, Wolfram videlicet de Bebenbure), von Hohen: 
lohe (14182, Hanßelmann, Zanbeshoheit I, ©. 371, Anh. Nr. XI: Alber- 
tus de Hohenloch, liberae conditionis homo), von Ajchhaufen (1194, 
W. U. II 486: Conradus de Aschehuszen, libere condicionis homo), 
von Krautheim (1222, W. U. III 661: Cuonradus de Crutheim libere 
eondieionis), von Langenberg (1225, W. U. III 690: a nobili viro 
Heinrico de Langenberc), von Bodsberg 1231, W. U. III 791 nobilis 
vir de Bokesbere); und außer dieſen fann man noch aus den Zeugen: 
reihen der Urkunden eine ftattlihe Reihe von Ebdelfreien im mürtten: 
bergifhen Franken aufzählen, da zu Zeugen bis tief in das 12. Jahr: 
hundert hinein mit Vorliebe Freiherren gewählt worden find‘). Im 
ganzen aber jcheint fich die Auflöfung des Gemeinfreienftandes in unferen 
Landſtrich befonders raſch und gründlich vollzogen zu haben, im Unter: 
ihied vom alamannifhen Lande. Der Grundbefig zog fih in immer 
weniger Hände zujammen?). Das einzige Dorf, in welchem fich die alte 
Gemeinfreiheit zum Teil bis ins fpäte Mittelalter erhalten hat, ift Alt: 
haufen öftli) von dem 807 (W. U. I 62) als königliches Lehen genannten 
Üttingshof). 

) Brgl. H. Bauer, Wirtembergifh Franken VIII (1868) ©. 167 fi. 

2) v. Inama I ©. 260. 288. 

8) Freie finden fih nod in fpäterer Zeit beſonders häufig in alten Fisfus: 
gebieten. Vrgl. Lamprecht, D. WR. 1 S. 1153. Tas Wefen ihrer Freiheit war freilich 
nicht mehr das alte. Denn im 10. bis 14. Jahrhundert fuchten bie noch vorhandenen 
fpärlihen Refte von Altfreien, welche fi aus bem Verfall der Gemeinfreiheit bis auf 
biefe Zeit hindurch gerettet hatten, faft ohme Ausnahme eine Schußherrfchaft gegen 
bloße Gewährung eines Zinfes oder einer Rente zu erhalten (Lamprecht, Weſtd. Zeit 
ſchrift 1887 ©. 21. Schröder, Rechtsgeſchichte S. 435 Anm. 78). Die „beicheidenen 
Leute und bie Gebauerjhaft gemeinliche* in Althauſen hatten ſpäter noch das Recht, 
fih einen Heimbürgen (einen Bürgermeijter) zu ſetzen, fie hatten noch bie niedere Jagb 
und zahlten nur Reichsfleuern ; aber ihre gerichtlichen Befugniſſe verſchwanden vor ber 
Macht des über ihnen ſtehenden abeligen Richters; ihrer politifchen Nechte entkleidet, 
wurden fie zulegt Untertbanen ber über ihnen ftehenden Territorialgewalt, des Deutfchen 
Ordens. (Vrgl. Lampredt, D. WEL. 1 S. 1153 fi. Maurer, Gejchichte ber Dorfver: 
faffung in Deutfchland II S. 364 fi. — Schlitz, Das ehemalige Reihsborf Althauſen 
bei Mergentheim u. f. w., Wirtemb. Franken IX 1855. ©. 43 fi. Beichreibung bes 
Oberamts Mergentheim S. 444 ff.) 
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Einen gewiſſen Einblid in die Bevölferungsverhältniffe Oſtfrankens 
gewähren uns die Würzburgifchen Jmmunitätsurfunden. Würzburg hatte 
ja auch in unferem Gebiete mannigfahe Güter und Rechte‘), Es geht 
aus den echten Urfunden, die uns von 822 bis 1025 erhalten find, her- 
vor, daß das Würzburger Hochſtift neben den Grundholden auch abhängige 
freie Leute (accolae) auf feinem Gebiete figen hatte?), Solhe accolae 
werden auch 787 in der Schenkung des Kloſters Baumerlenbah an 
Lori (W. U. IV ©. 318. €. 8. 13) als Zubehör der dortigen 
Güter neben den maneipia genannt’). In den um die Mitte des 
11. Jahrhunderts interpolierten*) Immunitätsurkunden werden von den 
accolae befonders die Sachſen und die Bargilden herausgehoben). Die 
Bargilden werben noch bei der Anerkennung des Würzburger Herzog: 
tums im Jahr 1168 als in den Grafichaften des Würzburger Sprengels 
fipend erwähnt‘). Jedenfalls hatten fi alfo noch bis in fpätere Zeit 
freie Grumndeigentümer bäuerlichen Standes, wenn auch mit einer gewiſſen 
Abgabenpflicht, in Oftfranfen erhalten. 


) Vrgl. GH. F. Stälin I 597. 

°) Monum, Boie, XAXVII 1, 10. Sickel, Acta Karol. £. 1888: homines 
ipsius ecelesiae sive accolas (von 822). M. B. XXVIII 1, 68: homines ipsins 
ecelesine sive accolas vel Selavos (von 889). M. B. XXVI 1, 170: homines 
ipsius ecclesiae liberos vel servos (von 993). M. B. XXVIIL 1, 275: homines 
ipsius eeclesiae tam Francos quam servos et Selavos (von 1012). M. B. XXIX 
1, 324 (von 1025), Brgl. Henner, Die Herzogliche Gewalt der Biſchöfe von Würz— 
burg. 1874. ©. 67 fi. Stein, Geſchichte Frankens II ©. 321 fi. 

) Der deutihe Name für accola ift Lanbfiedel (Schröder, Rechtegejchichte 
S. 207 Anm, 71, ©. 435 Anm, 79), Damit mag ber Name bes Dorfes Lenbfiedel 
DA. Gerabronn zufammenhängen (W. U. III 783 von 1231: jus patronatus ecclesie 
in Lantsideln). 

* Stumpf, Die Würzburger Immunitätsurfunden S. 16. Stein, Gefchichte 
Frarfens II S. 324. 

5) M. B. XXVII 1, 175: eiusdem ecelesiae servos vel Selavos sive pa- 
rochos quos bargildon dieunt seu Saxones qui Northelbinga dieuntur sive 
ceteros aceolas pro liberis hominibus in eiusdem ecclesine praediis manentes, 
qui se vel sua novalia ex viridi silva facta in jus et dietionem praedietae 
ecclesine traderent vel adhue tradere vellent (von 996). Unter Bargilden find 
die grafenfhaßpflichtigen Freien gemeint, die im Vollbeſitz ihrer Freiheit und ihres 
Eigens geblieben waren, aber die Abgabe der Heerſteuer zu entrichten hatten (Schröder, 
Nehtsgefchichte ©. 212. 434). Die Würzburger Kirche beanfpruchte durch bie Inter: 
polation, über biefe Bargilden nicht erit Fraft ihrer Grafenrechte, fondern ſchon durch 
ihre Immunitätsrechte Gewalt zu haben. 

6% M. B. XXIX 1, ©. 335 ff.: hoc excepto, quod comites de liberis ho- 
minibus, qui vulgo bargildi vocantur, in comitiis habitantibus statutam justitiam 
reeipere debent., 
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Mehrere Ortsnamen in den Oberämtern Mergentheim und Badinang 
weifen darauf hin, daß von den Sachſen, die Karl der Große 794-804 
aus ihrer Heimat fortführen ließ, um ihnen zerftreute Wohnfige innerhalb 
des Frankenreichs anzumeifen '), manche auch ins württembergifche Franken 
gefonmen find’). Es find die Drte Reutſachſen, Gemeinde Blummeiler 
(1260 Richetenſachſen)) im Oberamt Mergentheim, Sechjelberg (1027 
Saffenberg, W. U. I 218), und Sachfenweiler Gemeinde Unterweiſſach 
(1245 Sadfenwiler, W. U. IV 1040), im Oberamt Badnang. Diefe 
Sachſendörfer haben jedenfalls auch mit zur Kolonifation des Waldlands 
gedient. Aus den interpolierten Würzburger Immunitätsurkunden ift zu 
jchließen, daß die Sachſen der Würzburger Diözefe hauptfächlich nordel: 
bingifhen Stammes waren). 

Die Ortsnamen laffen auch auf Anfievlungen von Wenden im 
württembergifchen Franken jchließen, wie ſolche auch fonft im weftlichen 
Deutſchland nachgewieſen find’). Wir wiffen aus einer Beftätigungsurkfunde 
Arnulfs v. J. 889°), daß ſchon zur Zeit Karla des Großen zwiſchen Main 
und Rednitz zahlreihe Stavenkolonien waren; man wird die Wendenorte 
unferes Gebiets wohl erft von diefen Slavenſiedlungen ausgehend zu betrachten, 
aljo jedenfalls nicht vor dem 9. Jahrhundert anzufegen haben. Ya ein 
Teil mag erit fpäterer Zeit angehören, als feit Otto dem Großen die Unter: 
werfung des jlavifchen Dftens raſchere Fortſchritte machte und kriegsge— 
fangene Wenden in größerer Zahl nad) dem inneren Deutfchland verpflanzt 
wurden’). Aus ben Namen darf man nämlich ſchließen, daß die Orte 
verhältnismäßig fpäter Zeit angehören. Es find die Orte: Etzlens— 
wenden, Gemeinde Beilftein; * Althenwineden (wahrſcheinlich in der Wald: 
gegend öftlih von Gaildorf, 1085, W. U. I ©. 395); Winden (1350, 


1) v. Inama I ©. 211. 

2) Davon mag auch der Name der Sachjenftraße bei Oberkeſſach rühren (Ober: 
amtsbefchreibung von Künzelsau S. 216). 

2) Oberamtsbejhreibung von Mergentheim ©. 473, Ob au Sechſelbach Ge: 
meinde Waldmannohofen (1136 Seſſelbach, W. U. IV 349), iſt zmweifelbaft. 

4) Vrgl. Henner, Die herzogliche Gewalt u. j. w. ©. 82 fi, Stein, Geſchichte 
Sraufens II ©. 258, 

) Benjen, Hiftorifche Unterſuchungen über die ehemalige Reicheſtadt Rotenburg, 
1837. ©. 19 fi. Bacmeijter, Alem. Wanderungen ©. 150 ff. 

6) M. B. XXVIU 1, 70: . . ut in terra Sclavorum, qui sedent inter Moi- 
num et Radantiam fluvios, qui vocantur Moinuvinida et Radanzvuinida, una 
eum comitibus, qui super cosdem Selavos constituti eraut, procurassent, ut 
ibi sieut in ceteris Christianorum locis aecelesiae construerentur, quatenus ille 
populus noviter ad christianitatem conversus habere potuisset, ubi et baptis- 
num perciperet etc. 

N) Arnold ©. 488. Vrgl. auch Stein, Geſchichte Frankens II ©. 217 ff. 

Württ, Vierteljahrsh. f. Lanbesgefh. N, F. TIL, 5 
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Heufelwinden bei Gammesfeld); Nieder: und Obermwinden (bei Roth am 
See); Traifewinden (Dreifchwingen bei Nieberftetten)'). Die Zufammen- 
— mit deutſchen Perſonennamen weiſt darauf hin, daß dieſe Slaven— 
ſiedlungen von deutſchen Grundherren ausgegangen ſind“). Weitere Orte 
ſind: Windiſch-Bockenfeld und Windiſch-Brachbach (Oberamts Gerabronn), 
Windiſch Hobach (1306, Windiſchenhof Oberamts Künzelsau), Windiſchen 
Pfedelbach (1364, Windiſchenbach Oberamts Ohringen); die Namen be: 
jagen, daß diefe Niederlaffungen von den Orten Brachbach, Bodenfeld (in 
Bayern), Hohebach, Piedelbah aus oder auf deren Markung angelegt 
worden find, 

Immerhin waren die Grundherrſchaften überaus sablreich; 
aber ſowohl der kirchliche Befig, der ſich befonders durch die zum Teil 
beträchtlichen Schenkungen gebildet hatte, als der weltlihe Großgrund: 
befig war durchaus nicht abgerundet, was nad ber Art ber Erwerbung 
nicht anders fein konnte; die einzelnen einem Grundherrn gehörenden 
Güter lagen in vielen Drten zerftreut?). Durch die Befigveränderungen, 
die in einzelnen Dorfmarken während weniger Jahre oft fehr zahlreich 
gewejen find, hat fi das Weſen der Marfgenoffenfchaften verwandelt). 
In den meiften alten Dörfern ift es feinem Grundheren gelungen, bie 
ganze Dorfmark zu erwerben’); die dur das Band der gemeinen Mark 
zufammengehaltenen Genofjen waren an verfchiedene Herrſchaften durch 
Zinsgut oder Lehen geknüpft“). Es läßt fi diefes Verhältnis aus 
jpäteren Urkunden für einzelne Marfen noch wohl verfolgen. In Bieringen 
3. B. erjcheinen fpäter außer dem Biſchof von Würzburg (1228, W. U. 
II 732) noch die Edelfreien von Langenberc (1222, W. U. III 659; 
aus dem Bielriether Erbe), von Erutheim (1222, W. U. III 661, predium 
meum quod emeram a domino Cuonrado de Clingenfels patruo meo), 
von Bodesberce (um 1228, W. U. III 734) begütert; das zu Bieringen 
gehörige Weltersberg (mons qui vulgariter dieitur Belthersberg) war 
reihslehnbar (1234, W. U. III 857). In Mergentheim haben Befig die 
Edelherren von Langenberce (1226, W. U. III 707, 708), von Egers: 
perge (1227, W. U. III 726), von Honlodh (Hohenlohe, 1220, W. U. 
III 641; 1228, ®. U. III 733), von Jaghesperch (Jagſtberg, 1229, 


1) Einzelne von biejen könnten freilich auch von vinithi, abgeleitet von vinja 
Weide, genannt fein, ©. Arnold a. a, O. 

2) Bocmeifter ©. 143. Arnold ©. 489. 

) Maurer, Einleitung S. 230. Lampredt, D. WR. 12 ©. 697. 705. 

) Schröber, Rechtsgeſchichte ©. 409. 

s), Waitz, V.G. II 2 ©. 217. Maurer, Einleitung ©. 233. 235, 

6) v. Inama 1 ©, 2367, 
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W. U. III 754). In den Marfgenoffenfchaften, in welchen die Adeligen 
nur einzelne Güter befaßen, find fie einfach Mitmärfer geblieben’); wo 
aber ein Grundherr einmal bie Mehrzahl der Hufen einer Gemarkung 
unter fi gebracht hatte, konnte er über die Markgründe der Hauptiache 
nach verfügen?). Der urfprünglihe Gegenfag zwiſchen den zu Nachbar: 
recht angelegten Dorifluren und ben geichloffenen Herrenhöfen und Sal« 
gütern wurde verwiſcht. Auch die Herrenhöfe wurden allmählich ganz 
zu grundherrliden Dörfern, indem auch bier das Hufenfyftem Eingang 
fand, und die Mehrzahl der Hufen gegen Zins und Dienfte verliehen 
wurbe’). In manden alten Dorfichaften aber ift es einem Grundheren 
gelungen, nad und nad alle Höfe an ſich zu raffen, jo daß er ber ein: 
zige Grundhere der Marf war, und die Markverfaſſung in die Hofver: 
faffung überging*). Daher mag es fommen, daß alte Markdörfer jpäter 
zu Höfen geworden, wie Willenheim (Willenbadh), andere wie Wachalinga 
und Wulfinga ganz verſchwunden find). 

Diefe Zuftände haben das Streben veranlaft, durch Tauſch 
(concambium) eine befjere Anorbnung des Beſitzes herbeizuführen; ein 
Mittel, deſſen fi) befonders die Könige und die großen geiftlichen und 
weltlihen Grundherrſchaften bedient haben‘). Und zwar haben Diele 
ſowohl kleineren Beſitz in den einzelnen Dörfern gegenfeitig ausgetaufcht 
als auch ganze Herrfhaftshöfe und Dörfer gegen folde in anderen 
Gegenden bingegeben. Bei der Spärlichfeit der Urkunden des 9. und 
10. Jahrhunderts ift es wohl nicht unangemeffen, fämtliche in den Ur: 
funden dieſer Zeit genannte Vertaufhungen aufzuführen, um bie wirt: 
ſchaftlichen Verhältniſſe diefer Zeit zu veranfhaulichen. 

Schon im Jahre 785 taufcht der Abt Helmerih von Lori einen 
mansus in Offenau gegen einen einer Frau Herrad in der Eifisheimer 
Mark gehörigen aus (E. 2. 2719, Boffert 179). — Der Abt Baugulf ’) 
von Fulda giebt dem Grafen Burchwart aream in villa Zutilingen, et 
ille e contra. duplicem donationem dedit (Dr. 4, 35). — Im 24. Jahr 
des Königs Ludwig. (856) tauſcht der Abt Eigilbert von Lorſch mit einem 
Manne, Namens Salemann, in pago Cochengowe in villa Wachlinga 


 Nv Inama I ©. 272, 
2) v. Inama I S. 268. 
2) Schröder, Rechtogeſchichte S. 408 ff. 
4) Maurer, S. 232 Arnold ©, 601 ff. 
5) Vrgl. in comitatu Heinriei comitis ad Woluingun 1042 (®. U. I 224). 
°6) 9. Inama I ©. 299. 300. 
?) Der zweite Abt des Klofters, von 779802, vrgl. Wattenbach, Deutichlands 
Geſchichtsquellen im Mittelalter, 5. Aufl. ©. 216. 
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jurnales V de terra aus (E. 2. 3464, Bofjert 380). — In Asbach 
im Murrgau giebt im 30. Jahr des Königs Ludwig (nad) Boffert 862) 
Abt Eigilbert von Lori einem freien Mann, Namens Folcvin, pratum I 
gegen 12 jurnales in Attunstete (E. L. 3510, Boffert 416). — Im 
Brettachgau in villa Butinga gab im 15. Jahr des Königs Lubwig 
(854) vir quidam Savalo nomine CX jurnales gegen CXXV jur- 
nales in pago Trachgowe in villa Uechinga'!) an den Abt Samuel 
von Lorſch (E. 2. 3618, Boſſert 461). — Karl der Große mit feiner 
umfichtigen Wirtfhaftspolitif hat diefen Befigwechjel gefördert, und den 
Trägern fönigliher Benefizien und ben Kirchen diefe Abrundung ihres 
Beſitztums geftattet, wenn er auch ftet3 Kenntnis von den beabfichtigten 
Veränderungen nehmen mwollte?) (®. U. I 62. Si enim ea quae 
fideles regni nostri pro eorum oportunitatibus inter se commuta- 
verint vel concamiaverint, nostris confirmamus aedictis , regiam 
exercemus consnetudinem, et hoc inpostmodum iure firmissimo man- 
surum esse eredimus). Er geftattet 807, daß Graf Aubulf Fönig- 
liche Lehen im Taubergau gegen Güter des Biſchofs von Würzburg 
im Gollachgau austaufhe (W. U. I 62: Igitur notum sit..., qualiter 
vir venerabilis Agiluuardus Uuirziburgensium urbis eccelesige epis- 
copus necnon etiam et Audulfus gloriosus comis missa petitione 
innotuerunt celsitudini nostrae, eo quod ipsi aliquas res pro eorum 
opurtonitatae inter se commutassent vel concamiassent. Dedit igitur 
iam dietus vir Agiluuardus venerabilis episcopus de rebus monasterii 
sui... praedicto viro Audulfo glorioso comiti ad partem nostram 
ecclesia una in villa quae vocatur Fridunbach, quae est in pago cuius 
vocabulum est Colloguoe „. . Similiter in conpensatione huius meriti 
dedit iam dietus Audulfus comis per nostrum comiatum de eius bene- 
ficio supraseripto viro Agiluuardo venerabili ecclesia una in pago 
Dubragaoe, in villa... Sciffa. Et in alia villa quae vocatur Odinga 
in ipso pago... quantumcunque Hundulfus quondam in ipso comi- 
tatu Audulfi visus fuit habere, et filius eius Agilulfus presbiter 
adhuc habere visus est), — Im Jahre 846 taufcht Abt Hatto von 
Fulda an König Ludwig Güter an der Jagſt gegen jolde in Eitrung- 
feldono marcha?) aus (W. U. I 113: ego Hatto ... abba.. domno 
Hludovvico serenissimo regi secundum suam licentiam in tribus 
villulis, quae nuneupantur Zutilinga et Uuillibereshus et Thuna, 


) Iggingen, Oberamts Gmünb. 
2) v. Inama I S. 801. 
°, @iterfeld in der Provinz Heflen:Raffau, 
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omnia et ex omnibus quicquid in praescriptis villis et marchis ad 
eas pertinentibus vel aspicientibus ad praefatum monasterium tenere 
visus fui, praeter unum curtilem, et in Mechitamulinero marcha de 
terra curtilem unum . .. domno Hludovieo glorioso regi ad suum 
proprium perpetualiter tenendum tradidi, ea videlicet ratione etc, 
orgl. Dronfe, Cod. dipl. Fuld. ©. 247 Nr. 534). — 848 taufchen 
derjelbe Abt und Graf Sigehard Güter im Gau Wingarteiba und im 
Kocher: und Maulachgau gegeneinander aus (W. U. I 115: .. iure 
conoambii..., non tam commutandarum rerum utilitate provocati quam 
praeteritorum beneficioram, quae inter se saepe mutuo contulerant, 
recordatione illecti.... E contrario autem in recompensatione illa 
dedit praefatus abbas Hatto .. de rebus sancti Bonifacii praedieto 
Sigihardo comiti, sicut postulavit, in pago Cochingovve in duabus 
villis, id est in Rotaha et in Vuestheim, et in Mulabgovue in villa 
vocabulo Alahdorp, quiequid in eis et in omnibus adiacentiis earum 
proprietatis habuit ecelesia Fuldensis ... ., totum et integrum, sicut 
eatenus idem Sigebardus comes easdem res in benefiecio praefati 
abbatis habuit, et per manum advocati sui Gundalabi tradidit ei 
proprietatis iure perpetuo possidendum . .)'). 

Troß alledem aber wird man bei dem meitverbreiteten Streubefi 
der Grundherrſchaften annehmen müſſen, daß die Herrenhöfe jehr häufig 
die ihnen untergeoroneten Huben auch an andern Orten hatten als an 
ben Drte, wo fie felbit fich befanden ?). Auf dem Herrenhof (eurtis 
oder curtis dominica) und dem dazu gehörigen Grundbefiß, der terra 
salica oder indominicata, wurde von der Grundherrichaft auf eigene 
Rechnung die Wirtfehaft geführt, teils mit den eigenen Leuten des ron: 
guts, teild mit Hilfe der Fronden, die von den ala Zinshufen (mansi) 
bingegebenen Ländereien geleiftet werden mußten’). Der eigentliche 
Bauernftand wurde nun von der Mafje der grumdhörigen Leute gebildet '). 
Sole Herrenhöfe werden ſchon im 8. Jahrhundert in unferem Landftrich 
genannt. Im Jahr 787 ſchenkt Hiltisnoot in ipsis locis iam dietis 
(sc, in pago Brethachgowe, in Wachelincheimere marca et in Mage- 
lingunin marca in loco nuncupato Alirinbach) huobas serviles XV 
et huobam et mansum indominicatum vel quiequid ad ipsos mansos 


) In einem weiteren Tauſch zwifchen dem Grafen Adalhard und dem Abt 
Huoggi von Fulda aus ben Jahren 904-906 wird aud Yarbah im Gollachgau 
(Lohrhof) genannt. (Dronfe, Cod. dipl. Fuld. num. 650). 

2) Lampredt, D. WR. 12 ©. 739 ff. 

’) v. Inama I ©. 308. 

9 v. Inama I ©. 378, 
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vel bubas aspieit... cum adiunctis adiacentiis, mancipiis, accolis, 
peculio utriusque sexus maiore vel minore, mobilibus et immobilibus, 
omnia et ex omnibus, re inexquisita cum omni suppellectili .. . 
(E. 2. 13, W. U. IV ©. 318). Ihr Bruder Morlah ſchenkt 795 in 
pago Cochengowe in Wachalingheimer marca .. in loco Phalbach VIII 
hubas et VIII mansos et I mansum indominicatum . . (E. &. 3460, 
Boſſert 376). Im 36. Jahre des Königs Ludwig (869) fehenfen Gobe: 
tanchus und Dragebodo in villa Gruonowa mansum I cum edificiis et 
ecclesiam I et mansos serviles VI et silvam .. (E. L. 3506, Boffert 412). 
Ganz bejonders lehrreich ift die Urkunde W. U. I 447, nach welcher 
Ado und feine Gemahlin Detda 873 Eigentum im Murrgan an ben 
heiligen Cyriakus in Neuhaufen bei Worms ſchenken: . . hoc est quod 
donamus in pago supra dieto in marca vel in villa Bodibura eurtim 
dominicam cum aedificiis et sepibus bene vestitam,. Ab uno latere 
eiusdem curtis, id est ab australi parte, pertinet ad monasterium 
Murrahart, et aliis quoque lateribus res eiusdem hereditatis contiguae 
sunt, Et ad eandem curtim dominicam pertinent jurnales LXXX, 
insuper hobae serviles XVIIII. Et ad unamquamque hobam pertinent 
jurnales XLV, de pratis ad singulas hobas carratas V'), et ad ex- 
stirpandum hobas XIII, seu quiequid ad nostram hereditatem in 
eadem marca vel villa legitime pertinere videtur ... . exceptis iur- 
nales X et maneipia XXX °). 

As königliche Domänen (fisei dominiei) werden uns 889 
Heilbronn und Lauffen (Heiligbrunno et Loufin) in der Beftätigungs: 
urkunde Arnulfs für das Bistum Würzburg genannt (W. U. I 165). 
Heilbronn war als Palatium für die Haus: und Hofhaltung des Kaiſers 
eingerichtet). Im Unterfchiede von den andern Grundherrſchaſten waren 
die Fisfalgebiete territorial viel mehr gefchloffen und von ziemlicher 


) Unrichtig ift die Lesart im W. U.: jurnales XLV de pratis, ad singu- 
las ete. 

9 Bu dieſem Herrenbof haben jedenfalls 830 Morgen gehört; ber zu ben Herren— 
bhöfen gehörige Srumdbefik war übrigens dem Ausmaße nad jehr verichieden. (Jnama I 
©. 308.) Diejem Fronhof waren ferner 19 hobae serviles unterftellt, dazu fommen 
noch ad exstirpandum hobae XII. Au jeder hoba servilis gehörten 45 Morgen, 
abgefehen von den Wieſen. Man wird daraus übrigens faum fchlieken Fönnen, daß 
bie Zahl von 45 Morgen in unferem Gebiet das gewöhnliche geweſen ſei; Botlwar 
liegt ſchon zwifchen den Bergen. 

) Nach einer Urkunde vom 18. Auguft 841 (Böhmer: Mühlbadher, Reg. Imp., I 
S. 522 Nr. 1331; Mon. Boie. XI 107: Heilieprunno palatio regio). Bryl. Jäger, 
Geſchichte der Stadt Heilbronn, 1828, ©. 26. Dümmler, Geſchichte bes oſtfränkiſchen 
Reichs 1%. 1887. ©. 162. 
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Ausdehnung '). Wenn darum fpäter in der Nähe von Lauffen und Heil: 
bronn Befigheim (Bafincheim 1153, W. U. II 345), Kirchheim (Kirih: 
beim 1003, W. U. I 204), Slefeld (Slisfelt 1102, W. U. I 262), 
Flein, Untergruppenbah, Bödingen, Biberach“) als Reichsgut genannt 
werden, jo mag das ſchon in alte Zeit zurüdreihen. Die Verwal: 
tung der Fföniglichen Domänen war durch die Villenverfafjung Karls bes 
Großen geregelt’). 

Der Ausbau des Landes durd fortgefegte Waldrodung, mie 
er fi in der Merovingerzeit langſam aber ftätig vollzog, ſetzte ſich auch 
unter den Karolingern noch lange in gleicher Weife fort‘). Aber neben 
ber Gründumg neuer Orte in der Mark geht in der Karolingerzeit eine 
Erweiterung der Dorffluren und eine Vermehrung des zu ben einzelnen 
Hufen gehörigen Aderlands her; befonders die Grundherrichaften haben 
ein bichteres Zuſammenwohnen begünftigt °). Seit dem 8. Jahrhundert 
haben num aber die großen Grundherren die Rodung und Kolonifation 
in die Hand genommen, und damit verändert die Anfiedlung ihren Cha: 
rakter“). In den Lorſcher Urkunden unferes Gebiets aus dem 8. Jahr— 
hundert wird unter den zahlreichen Pertinenzien, die in langer Reihe 
aufgeführt werden, terra inculta nur einmal genannt (771, C. 2. 2910: 
terra culta et inenlia). Da dieſe Ausdrüde durhaus Feine leeren Formeln 
find ), jo darf: man daraus fließen, daß damals noh fein befonderer 
Wert darauf gelegt worben ift. Aber jchon im 9. Jahrhundert be— 
gegnet uns die. Nodung öfters in den Urkunden; hieher gehört aud, daß 
von jegt an unter. dem Zubehör der Güter genannt werden terrae cultae 
et incultae, quaesitum et ad inquirendum (846, ®. U. I 113). Es 
ift die allgemeine. Anlegung von Neubrüchen im Wald dur die Grund: 
herrſchaften, welche für dieſes und die nächſten Jahrhunderte harakteriftiich 
ift: diefe Bifänge werden dur Einfriedigung zunächſt als zur Rodung 
beftimmt bezeichnet‘), und die Grundherren haben auch für diefes Nottland 
die Ausfonderung aus der Mark mit ihrer Vorfchrift gemeiner Trift 
durchgeſetzt“). Ein folder Bifang wird 832 erwähnt (E. L. 3512, 


) Lampredt, D. WE. 12 ©. 713 fi. Schröder, Rechtsgefhidhte ©. 415. 
?) ©. DOberamtsbejhreibung von Heilbronn. 
°) v. Inama I ©. 821 ff. 
1 v. Inama 1 ©. 207. Schröder, Rechtsgeſchichte S. 412. 
) v. Inama I ©. 221. 
6) v. Inama I ©. 208, 
) Maurer, Einleitung ©. 26. 
*) Lampredt, D. @t. I 1 ©. 123. Schröder, Rechtsgeſchichte S. 199. 
®) Lampredt, D. W.L. I 1 ©. 889. 
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Boffert 418): Gunduin und Truthlint ſchenken an das Klofter Lorſch 
in Steinbeim I bifangum ad hubas XXX et maneipia VI’). Ferner 
find als Bifang zu betraditen bie XXX hubae de terra inculta, 
welde im 36. Jahr des Königs Ludwig (868 nad Boffert) in Gronau 
an Lorſch geichenkt werden (EC. 2. 3506, Boffert 412); ferner jene ad 
exstirpandum hobac XIII in Bodibura, melde 873 al3 Zugehör des 
geihenkten Fronhofs genannt werden (W. U. 1 147). In folden 
Bifängen, bie oft einen fehr bedeutenden Umfang hatten, find nun von 
den Grundherren, bejonders dem vornehmen Adel”), neue Orte ge 
gründet worden. Man legte auf dem Bifang einen Salhof an und begann 
von diefem aus unter Heranziehung böriger Kräfte den allmählichen Flur: 
ausbau’). Die Zinshöfe entjtanden entweder rings um ihren Fronbof, 
oder auch in größerer oder geringerer Entfernung von ihm, jo daß fpäter 
mehrere Dörfer unter demjelben Herrenhof ſtanden“). Die größeren 
Grundherren waren zu folden Dorfanlagen gezwungen, wenn anders fie 
aus den großen unfultivierten Streden, die fie bejaßen, irgend einen 
Nugen ziehen wollten”). Die meiften heute noch beftehbenden 
Dörfer oder Weiler in unferem Gebiet find ſolche Dorf: 
anlagen auf berrfhaftlidem Grund und Boden. 

Andere Ausdrüde für Bifang find biunda°) und hagen, mit 
denen als Grundmwörtern mehrere Ortsnamen gebildet find. Daß einzelne 
Bifänge ſchon in frühe Zeit zurüdreichen, zeigt der Name der villa Hel- 
mauabiunde, die 797 im Brettachgau genannt wird (C. L. 3537, Boflert 
438). Auch der, wie man aus dort gefundenen Reihengräbern jchließen 
darf, alte Drt Bigfelb (Bitefeld 1255, W. U. V 1322) mag bieher 
gehören; denn Bite (bizzuma, Dr. 2, 186) bedeutet ein eingezäuntes 
But’). 





) Hierher bürfte auch ber Flurname „Bivang* auf der Markung von Sinbel: 
borf, Oberamts Künzelsau, gehören, (Nach ber topogr. Karte.) 

2) Lamprecht, D. WR. 12 ©. 698. 

3) Lampredt, D. WE. 11S. 135. 

+) Maurer, Einleitung ©. 263. — 1125 wird ein um 100 Talente gefauftes 
predium apud Rintbach (Rimbab) cum adherentibus sibi villulis genannt (W. 
u. I 285). 

3) Maurer, Ginleitung ©. 253. 

°) Im allgemeinen verftand man unter biunda überhaupt eingefriedigtes Rott: 
land in ber Almende, im engeren Sinn aber nur das ber Grundherrſchaften, das nicht 
twie die Fronländereien mit ben eigenen Arbeitsfräften bes Herrenhofs, fonbern im 
Geſamtdienſt ber frondienftpflichtigen Bauern beftellt wurbe, Schröder, Rechtsgeſchichte 
©. 413. 

?) Arnold S. 256. ©. Bud, Flurnamenbuch. 


Die Anfiedblungsgefhichte bes württ, Franfens rechts vom Nedar. 713 


Sehr häufig erhielt die neue Dorfanlage den Namen des Grund: 
herrn, wenn aud bie in ben Beftimmungsmörtern der Ortsnamen ge: 
nannten Perfonen felten urkundlich nachgewieſen werben können. Ein 
Willipere jchenkt fein Eigentum Mechitamulin in villa Zutilingen an 
Fulda (Dr. 4, 34). Nah Dr. Cod. dipl. Fuld. 534 (W. U. I 113) 
vertaufcht dieſes Kloſter 846 an König Ludwig Beſitz in tribus villulis 
quae nuncupantur Zutilinga, Willihereshusen et Tunnaha .. Man 
barf annehmen, daß das geſchenkte Eigentum bes Willihere eben dies 
Wilihereshufen war. 807 wird der Taubergaugraf Aubulf genannt 
(®. U, 1 62), der Senefhall und Küchenmeifter Karls des Großen war 
und 819 ftarh '); nach ihm mag Adolzhaufen (1182 Dtelveshufen, Hanßel⸗ 
mann Landeshoheit I S. 371 Nr. IX) benannt fein ?). 

Don dem Ausbau des Landes dürfen wir felbt am Schluß 
der Karolingerzeit feine zu großen Vorftellungen haben, wenn auch 
allenthalben und oft fehr ſtark gerodet wurde’). Die einzelnen Teile 
unferes Gebietes waren nad ihrer Beſiedelung ſehr verfchieden entwidelt. 
ebenfalls ift aber nun das ſüdliche Bergland ftärker Folonifiert worben, 
wir wir ſchon aus den in der Gegend des Bottwarihales (in Steinheim, 
Bottwar und Gronau) genannten Bifängen fließen dürfen; auch die 
Stiftung des Kloſters Murrhardt im 9. Jahrhundert mag die Urbar: 
mahung mancher Wildnis im Gefolge gehabt haben. Gewiß wurde jeßt 
energiih auch auf dieſes Walbland, ſoweit es nicht ſchon im Belige 
anderer Grundherren war, der Grundſatz bes Königsrechts auf herrenlofes 
Gut angewandt *); noch im 11. Jahrhundert erfcheint der Wald um 
Murrhardt als königlicher Beſitz (bis 1027, W. U. I 218). Da beim 
Beginn der Karolingerzeit die Kolonifation diefes Waldlands noch ganz 
wenig in Angriff genommen war, fo darf man ohne Bebenken behaupten, 
daß alle weiteren Rodungen in diefen Waldbergen durch die Grundherr: 
ſchaften ftattgefunden haben’). So erklärt ſich cine font ſehr auffallende 
Thatſache. In dem Bergland jenfeit3 der Stammgrenze, im ſchwäbiſchen 


) Ch. F. Stälin 1 S. 332, 

) Oberamtsbejhreibung von Mergentheim ©. 437. 

1) Brot. v. Inama I ©. 224. 

) Brot. v. Inama I S. 220. 280. 

1) Bon dem Großgrundbefig in dieſem Waldland geben ein gewiffes Bilb bie 
Urkunden W. U. 1147 vom Jahr 873, wo es von ber ausgebehnten eurtis dominica 
in marca vel in villa Bodibura heißt: Ab uno latere eiusdem curtis, id est ab 
australi parte, pertinet ad monasterium Murrahart, et aliis quoque lateribus 
res eiusdem hereditatis contiguae sunt, ferner W. U. I 219 vom Jahr 1027, wo 
12 (eble) provinciales namentlih aufgeführt find, bie in dem Walb um Murrharbt 
eine cummunio venationis gehabt hätten. 
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Drachgau, gab es ſehr viele vollfreie, auf freieigenen Gütern ſitzende 
Bauern, die ſich bis. ins ſpätere Mittelalter in dem Gericht der ‚Sieb: 
zehner und in ben freien Leuten der Waibelhube erhielien'); auch im 
Ries gab es, allerdings nur vereinzelt, freie Bauern bis in Die nenere 
Zeit’), In Schwaben hat fi eben die Auflöfung des Standes ber 
Gemeinfreien und die Bildung der Grundherrihaften fpäter vollzogen 
als in Oſtfranken, und jo hat die Beſiedlung des ſchwäbiſchen Berg: 
lands zum großen Teil noch dur Gemeinfreie ftattgefunden, Nördlich 
von ber Stammgrenze im fränfiihen Waldland fehlt jede Spur freier 
Bauern in fpäterer Zeit. In diefen Walbbergen hat wohl die, Bildung 
von Einzelhöfen vorgewiegt. Im allgemeinen aber ift die grundherrichaftliche 
Befiedlung des Landes nah Dörfern oder Weilern vor fi gegangen, 
Die Markungen diefer ſpäteren von ber Grundherrichaft angelegten Törfer 
find bedeutend Kleiner ala die großen Marken der älteren Zeit; ein Unter: 
fchied, der fich meift bis zum heutigen Tag erhalten hat. 

Dem allmählihen Ausbau des Landes hat auch die Zerſchlagung 
der großen Urpfarreien in Fleinere Pfarrbezirte und damit die Gründung 
von weiteren Pfarreien neben ben Urpfarreien entiproden °). 

Die Grundwörter der Drtsnamen, mit welden Anfieblungen auf 
grundherrſchaftlichen Boden benannt wurden, find befonders -dorf, 
:hbaufen, :hofen, weiler, =bund, -hagen, ohne daß damit gejagt 
wäre, dab alle diefe Grundwörter nur grundherrfchaftlihen Orten ans 
gehören können. Neben diefen Endungen find ferner die Grundwörter 
bach, -bronn, :berg, :thal u. j. w. auch für. dieſe von den Grundherr: 
Ichaften ausgehenden Siedlungen durchaus in Geltung geblieben. 

Wir haben im württembergifhen Franken rechts vom Reckar 
28 Ortsnamen auf «dorf. Die Bedeutung des Wortes ift die einer 
Anzahl Häufer, einer gemeinfchaftlih von mehreren bewohnten Rieder: 
laſſing. Tie Orte gehen zum Teil in frühere Zeit zurück ). Wenn 
aber die Ortsnamen mit diefem Grundwort, in defjen Begriff notwendig 
eine Mehrzahl von Familienwohnungen liegt, meiftens als Bejtimmungs: 
wort einen haben, aljo nach den Gründern oder Eigen: 


!) Oberamtsbefchreibung von Gaildorf ©. 75. 114. 115. Baumanı, Die Gau⸗ 
grafſchaften im wirtenbergiſchen Schwaben S. 95 fi. 

) Oberamtsbeſchreibung von Ellwangen ©. 313. 

) Brgl. auch Lampredt, D. WL. 1 ©. 250. 

ı) In Grofaltdorf und Eutendorf, Oberamts Gaildorf, finden fih Martins: 
firhen, in Musborf eine Michaelsfirdhe. Großaltdorf, Oberamts Hall, wirb bei Dr. 4, 
31 und fpäter im Jahr 848 (W. U. I 115) genannt, Sindeldorf (Sonnelndorf) 996 
(W. U. VI ©. 483). 


Die Anfieblungsgeihichte bes württ. Frankens rechts vom Nedar, 715 


tümern ber Niederlafjung benannt find, jo darf man daraus fchließen, 
daß die meiften Niederlaffungen auf -dorf grundherrſchaftliche, und bie 
Bewohner Grundholden geweſen find, die deinjelben Herrn gehörten’). 
Auffallend ift, daß die immerhin verhältnismäßig fpärlihen Orte auf 
dorf öfters ganz nahe bei einander liegen. So find am Kocher oder in 
deſſen Nähe nahe bei einander Niederndorf, beide Uodendorf (Dttendorf 
und Eutendorf), Groß: und Aleinaltborf und Gaildorf (1255 Geilendorff, 
W. U. V 1322). Im Oberanıt Hall lagen nahe bei einander Arnsborf, 
Geisdorf (1078 Giffendorf, W. U. I S. 395, Gemeinde Enslingen), 
* Argersborf, *Hertlinsdorf, Rudelsdorf, *Atzmannsdorf; im Dberamt 
Gerabronn Leugendorf (1248 Lutesdorf, W. U. IV 1119), Boſſendorf 
md Standorf; im Dberamt Mergentheim Dberndorf, Standorf und 
Dunzendorf bei Rinderfeld. Es legt fi Hier der Schluß nahe, daß dieſe 
grundherrſchaftlichen Dörfer allemal zu derjelben Zeit angelegt wurden. 

Beionders zahlreich find in unferem Bezirk die Ortsnamen auf 
:baufen?), im ganzen 91. In den Urkunden des 8. und 9. Jahr: 
bunderts werben nur 6 Drte auf hufen genannt, und biefe find zum 
Teil: mit Sicherheit erft dem Ausbau der Marken zuzumeifen. Die 
meiften Orte auf «haufen find erft Gründimgen ber Grundherrſchaften °); 
erft gegen Ende des 11. Jahrhunderts werden fie in den Urkunden häufiger 
genannt *), Das Grundwort war geeignet für die Eleinen Wohnpläße 
von einer oder ein paar Familien, die für den Ausbau der Marlen be: 
zeichnend find, aber nicht minder für die von den Grundherrfchaften an: 
gelegten Dörfer mit den geringen Wohnungen der Zinsleute. 

Die Namen auf -hofen feinen erft dem fpäteren Ausbau bes 
Landes, der von ben Grundherren ausging, anzugehören ’); fie werden 


') Brgl. Arnold S. 372, — Muh die Namen auf shanfen, -hoſen, sweiler, 
sbagen find faſt alle mit Perjonennamen zuſammengeſetzt; es wirb meiſt ber. Name 
bed Grundherrn gewefen fein. Aber was für dieſe Grunbwörter gilt, gilt wicht ins 
allgemeine. Vrgl. Maurer ©. 264. Ortsnamen, die als Bellimmungswort einen 
Perjonennamen enthalten, können ebenjowohl auch Urbörfer fein, wie bie auf =beim, 
und auch bem Ausbau ber Marlen angehören. 

») In ben älteften Urkunden kommt ſowohl -huſen als -huſa vor (W, U. 1191); 
ebenfo wie sbofen und -hofa (W. U. I 165). 

) Bral. auch Lamprecht, Fränkiſche Wanderungen und Anfiedlungen vornehmlich 
im Rheinland, Zeitichrift des Aachener Gefchichtsvereins IV 1882 ©. 208, 

*) Im 10. und in ber erften Hälfte des 11. Jahrhunderts kommen nur vor: 
W. U. I 191 vom Jahr 978 Hufa (wahrjcheinlih Zwingelhaufen), Herdenmareshufa 
(Erbmannhaujen), Ruodingespufa (Rielingshaufen), wohl bas früher genannte Regin— 
hereshuſen; W. U. I 217 vom Jahr 1024 Gouceshufen (Gauchthauſen). An ältere 
Zeit reicht jedenfalls auch das Freidorf Althaufen zurüd. 

?) Brgl. Lampredt, Fränkiiche Wanderungen u. |. w. a. a. O. ©, 209. 
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mit einer Ausnahme!) in unferem Gebiet erſt vom 11. Jahrhundert an 
urkundlich genannt ?). Es find im ganzen 42; es find Orte mit Herren: 
höfen und den biefen fronenden Zinsgütern?). Daß bie Orte diefe Be- 
deutung haben, ift ſchon daraus erfihtlih, daß an den Orten auf -hofen 
(haoba, -hofa), welde in Oſtfranken am früheften genannt werben, könig— 
lihe Kammergüter find’). Es ift immerhin möglich, daß baneben auch 
berrfchaftlihe Einzelhöfe Namen auf :hofen führten, doch ging ja bie 
Rihtung der grundherrſchaftlichen Wirtſchaft im allgemeinen nicht auf 
Gründung von Einzelhöfen. 

Auch die SO auf =weiler endigenden Drte haben faft alle grund: 
berrfchaftlichen Urfprung; =weiler bedeutet eine Fleinere Gemeinfiedlung, 
es ift der für diefe Heinen grundherrihaftlihen Dörfer befonders charak— 
teriftifhe Name geworben. Einzelne wie Oppenweiler (f. o. ©. 32) 
mögen immerhin in frühe Zeit zurüdgehen. Urkundlich werden fie wie 
die Namen auf -hofen in unferem Bezirk erft vom 11. Jahrhundert an 
erwähnt’). (Wilare 1037, W. U 1222, Weiler, Oberamts Weinsberg.) 

Mie man aus der urkundlichen Erwähnung fließen darf, find bie 
Namen auf weiler und =hofen fpäter aufgelommen als die auf dorf und 
haufen und erft nach der Rarolingerzeit häufiger geworben. Dies wird 
beftätigt, wenn wir die Zahl der Wüftungen vergleihen, die auf 
diefe Grundmwörter endigen. Se älter eine Klaffe von Ortsnamen ift, 





") Um bie Wende bes 8. u. 9. Jahrh. wird nämlich Larehouen (Lohrhof an der 
Steinach, Dronfe, Cod. dipl. Fuld. num. 296) genannt, aber noch ohne feſte Eudung; 
es heißt im Auszug Eberhardé c. 4, num. 9 Lara, bei Dr. Cod. dipl. Fuld. nım. 650 
um bas Jahr 904-906 Yarbab. 

2) Gerprehtzhouen, W. U. 1 217, 1024, Gerbertsbofen; Ellenhouen, W. U. I 
222, 1037, Ellhofen. 

2) Bei ber Benennung der grundherrſchaftlichen Orte auf «haufen läge aljo ber 
Nachdruck auf den Wohnungen ber Zinsleute, bei shofen auf dem Fronhof. -hofen 
wurde wohl beionbers gerne gewählt, wenn der Herrenhof zuerft angelegt war und bie 
Bauernhöfe fi erit um benjelben gruppierten, 

) In ber Beftätigungsurfunde des Kaifers Lubwig vom Jahr 823 für Schen- 
fungen Karlmanns c. 745, W. U. 187: Ghuningasbaoba (Königshofen, badiſchen 
Bezirfsamts Borberg); Gullahaoba (Gollhofen, bayr. Landgerichts Uffenheim); Ippi— 
haoba (Iphofen, Landgerihts Marftbibert); Chuningishaoba, Sunindrinhaoba (Gau: 
fünigshofen und Sondershofen, Landgerichts Röttingen); Chuningishaoba (Königshofen 
im Grabfeld). Vrgl. W. U. I 165 aus dem Jahr 889: Chuningeshofa et Sundrun- 
hofa et Gollahofa .. Chungeshofe et item Chuningeshofe .. et Iphahofa ... — 
Vielleicht find zu der Endung -hofen die Worte Hof und das mit Hof nicht verwandke 
Hufe (shuoba, -höba, |. Schröder, Lehrbuch der deutichen Mechtsgefchihte S. 49, 
Anm. 24) allmählich zufammengefloffen. 

®) Fine ähnliche Beobachtung macht Lamprecht, Zeitichrift des Aachener Geſchichts— 
vereins 1V 1882 ©. 204 für die Gegend um Aachen und Jülich. 
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um jo meniger Wüftungen konmen auf fie‘); bei den älteren Orten 
ſuchte man die beite Lage und den fruchtbariten Boden auf, fpäter aber 
mußte man fi auch mit minder günftigen Lagen und unfruchtbarem 
Boden begnügen. Nun fommen auf 91 Ortönamen mit «haufen 18 wüfte 
Drte, aljo 20%; auf 27 Namen mit dorf 7, alfo 26 "0; auf 80 mit 
:weiler 27 Wüftungen, alfo 33,75%, und auf 42 :bhofen 15, alfo 
35,710. Die Ortsnanengebung auf :haufen, :dorf, =weiler, :hofen 
bat übrigens jahrhundertelang angebauert. Ebenſo ınag fich über viele 
Sahrhunderte die Gründung der Orte auf =bund und auf «hagen er: 
fireden, welche ganz bejonders auf berrfchaftliche Bifänge weifen; es find 
übrigens nur 5 Orte auf =bund und 9 auf «hagen?). Endlich gehören 
gewiß auch die meiften der 13 Orte auf srode oder roth grundherrſchaft⸗ 
lichen Siedlungen an, wenn auch einzelne, wie Roth am See, in alte 
Zeit zurüdgehen. 

Aus der landſchaftlichen Verbreitung aller diefer Ortsnamen geht 
unverkennbar hervor, daß die grundberrfhaftliden Ortsgrün— 
dungen im öftliden Teil unferes Landftrids, befonders im 
Dberamt Gerabronn, viel häufiger find als im weitlihen, daß 
alfo jener Landesteil, und zwar befonders das Ebenenlaud zwifchen den 
Flußthälern, im allgemeinen fpäter kultiviert wurde. 


V. Die Zeit der letzten größeren Nodungen 


Die Binshufen und Meierhöfe. Die KRodungen im 10. nnd in den folgenden Sahr- 

hunderten. KBeſtedlung des Ohrnwalds und der füdlidren Waldberge. Die Tifter- 

cienfer. Leihen zu Waldrecht und zu Landfiedelredit. Kolonifatorifdye Thätig- 

keit des Lalenadels. VBurgenbau. Städte. Schluß der Rodungen. Einzelhöfe. 
Mühlen. Meuere Dorffiedlungen. Wüfungen. 


Auch in der Beit vom 10. Jahrhundert an find nach den erhal: 
tenen Urkunden die kirchlichen und weltlihen Großgrundbefigungen im 
württembergifhen Franken noch im Anwachſen begriffen. Sobald aber 
die Verteilung bes Grundbeſitzes nicht unter dem Geſichtspunkt 


N) Arnold S. 14. — Die 33 Ortsnanten unferes Bezirks auf singen enthalten 
nur 4, bie 51 auf «heim nur 3 Wüſtungen. 

2) Die Namen auf =bund find aufer Helmanabiunde no Almaresbiunt (1079, 
W. U. I ©. 392, Allmerjpann); Dienbund (1375, Diembotb); Selbunt (Söllbot) 
und *Betbund bei Langenbeutingen, Auf shagen; * Geroldeshagen (1042, W. U. 1 224, 
bei Sinbringen); Beltzhagen (1266, W. U. VI 1865, Beltzhag); Haag, Gemeinde Gais: 
bach; Hertwigshagen, Gemeinde Arnsborf; Haagen, Gemeinde Untermünfheim; Rüderts: 
bagen; Gembagen, Gemeinde Leuzenborf; Amlishagen; Regelshagen, jpäter Oberweiler 
bei Wittenweiler. 


78 Weller 


des Eigentums, fondern nach dem thatfählichen Befigverhältniffe beurteilt 
wird, fo verändert fi) diefes Bild ganz weſentlichy. Denn nur wenig 
Grundeigentum blieb in der unmittelbaren Nugung des Eigentümers ; das 
meifte wurde als Zinsgut oder ald Meiergut ausgethan, oder als eigent: 
liches Zehen auf beftimmte Zeit oder in erblicher Weife andern überlaffen, 
womit e3 dann ganz aus der Verwaltung des Eigentümers heraustrat ?). 
Mit der wachſenden Bedeutung bes Lehensweſens ift dur ſolche Be: 
lehnungen ber kirchliche, aber auch der weltliche große Grundbeſitz jehr 
geichmälert worben. 

Die Hauptform des bäuerlichen Grundbbefiges ift in ber Zeit ber 
ſächſiſchen Kaiſer die unfreie Zinshufe®). 

Über die Zahl folder Zinshufen, die an einem Ort zu derfelben 
Herrſchaft gehörten, und die Einkünfte aus bdenfelben find uns für die 
kirchlichen Stiftungen einige Nachrichten erhalten. Den Befig des Kloſters 
Lori in Gundelsheim kennen wir aus dem €. 2. 3654, Boffert 469 ?): In 
Gundolvesheim sunt bube V, una in dominico et IV serviles, quarum 
unaquaeque solvit friskiuga I denarios V valentem et XV situlas 
de cervisa, pullum I, ova XV. Aneille similiter faciunt. — Den 
Beſitzſtand des Klofters Fulda in einigen Gegenden erfahren wir aus ben 
Auszügen aus Eberhards Handſchrift bei Dronfe, Trad. et. Antiqu. 
Fuldenses, Kap. 44, wo uns als Zubehör zu den Fronhöfen Stangen: 
bad, Züttlingen und Möckmühl genannt ift’): Ad Stangebach man- 
sus IX pleni, dimidii IV, insuper iugera CXXX, boues XX, ones 
C, de feno ad XX carradas (Dr. 44, 60). Ad Zutelingen man- 
sus XXIV pleni, dimidii VI, hube VI, insuper iugera CCC ad ter- 
ritorium pertinentia, de feno ad LX carradas, boues XL, porei 
CLX. (Dr. 44, 61), Ad Mechitamulin mansus XI pleni, dimi- 
dii VIII, hube VI, jugera LXI, de prato ad carradas LXXXVI 
boues LIII, oues CLXV, porei LVI, capre LII, caballi XX (Dr. 
44, 63). — Auch aus dem Klofter Comburg ift uns ein SHeberegifter 
des 12. Jahrhunderts erhalten, aber ohne Angabe der einzelnen zins: 
een IT (W. U. IV ©. 341). — Die Einkünfte des 





1) Brgl. v. Inama II ©. 139. 

) v. Inama II ©. 140. 

®2) v. Inama 1I ©. 198. 

*) Nur ift hier Gundelsheim fälihlih im pagus Wingartheiba aufgeführt. 

*) Dronfe ſetzt (Vorrede S. XIV) biefe Zins: und Dienftregifter in die Mitte 
bes 12. Jahrhunderts. — Die Fronhöfe in Züttlingen und Mödmühl find 846 beim 
Taufh mit König Ludwig (praeter unnm curtilem ©. 69) an biefen Orten von 
Fulda zurüdbebalten worben. 
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Biſchofs von. Würzburg in Heilbronn find nah W. U. TII 596 im Jahr 
1216: „In Heilichprunen de mansis XIII marcas, de piscationibus 
V lib. hallensiom, de villicatione XX mare., de precaria den. XXX 
marc., vini XXX carr., de proprietate vini XV carr,, tritici, spelte, 
— avene CL — 2 

Die Ausdehnung der gewöhnlichen unfreien HZinshufe war ſo groß, 
daß eine Bauernfamilie hinreichte, um das Gut zu beſtellen und die Fron: 
ben für den Herrenhof zu leiften?), Wenn heutzutage im den meiften 
bohenlohifchen Dörfern oder Weilern einzelne Bauern 60 bis 80 Morgen 
befigen, jo wird man die Morgenzahl der urſprünglichen Zinshufe doch 
nicht fo hoch annehmen dürfen. BDiefe große Zahl dürfte zum Teil vom 
Ausbau ber Allmenden ftammen, indem das neugewonnene Land nicht 
vorwiegend zur Begründung neuer Landgüter, fondern zur Vergrößerung 
ber alten verwendet worden it’). Auch Halbe Hufen finden fich feit dem 
11. Jahrhundert in den Urkunden; fo außer in den oben aufgeführten 
Dienftregiftern der geiftlichen Anftalten im Ohringer Stiftungsbrief (1037, 
®. U. 1 222), und befonders in den Comburger Schenkungen (W. U. I 
©. 392, 396, 398, 399). 

Diefer wachſenden Zerfplitterung der Zinshufen gegenüber bes 
mühten ſich die Grimdherren, den bäuerliden Beſitzſtand zu 
firieren‘). Dazu diente die Anerkennung der Erblichkeit im Belig der 
Zinshufe?); das fiherfte Mittel aber war die Einführung der Indivi— 
dualjucceffion an der Stelle der früheren Erbteilung °). Damit be— 
fonders ift die dem fpäteren Mittelalter eigentümliche Fefligkeit der Land: 
güterordnung erzielt worden; in den berrfchaftlichen Gemeinderechten der 
jpäteren Zeit finden fi) dahin zielende Beftimmungen ’), und noch heute 
gilt im Hohenlohiſchen durchweg das tief eingreifende Hausgeſetz, daß das 
Hofgut ungeteilt bleibt und fi womöglih auf den älteften Sohn ver: 
erbt, während die übrigen Gefchwifter meift mit einer Geldfunme abge: 
funden werden 9 


intunfte aus Gütern werben ferner aufgezählt W. U. III 679 vom Jahr 
1224, 111 776 vom Jahr 1230, III 848 v. 3. 1234 u. ſ. f. 

2) v. Inama II ©. 197, 

®) Vrgl. Lampredt, D. W. 2. I ©. 373. 

% 9. Inama II ©. 220. 

d) v. Inama II ©. 70. 

®) v. Inama II ©. 221. | 

?) Fiſcher, Gefhichte des Haufes Hohenlohe II 1 1868, ©. 19. Boſſert, 
Fränkiſches Gemeindereht auf Grund der Dorfordnungen bes wirtemb. Frankens dar— 
geftelt: Württ. Vish. IX. 1886. ©. 76. 

9) Vrgl. Halm, Skizzen aus dem Frankenlande S. 42. 
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Beim Tode unfreicr und freier Zinsleute wurde nun nah Aner: 
fennung der Erblichkeit von der Herrihaft der Sterbfal (Befthaupt ober 
Gemwandfall) gefordert als Entſchädigung dafür, daß das Gut nicht von 
ihr zurüdgenommen wurde‘). So von Binsbauern in ber Gegend von 
Gaildorf, W. U. IT ©. 399: In obitu suo viri quicquid substantiae 
preciosissime babuerint, iumentum sive indumentum, feminae vero 
indumentum suum preciosissimum ecclesiae persolyant; cetera here- 
des qui eiusdem ecclesiae sint aceipiant; ebenfo ums Jahr 1420 von 
freien Genfualen in und um Hal, ®. U. I 272: Post mortem autem 
singulorum ab homine accipiantur optimum pecus velgladius eta muliere 
optimum indumentum; 1157 von freien Zinsleuten des Stiftsfapitels zu 
Öhringen, W. U. II356: Cum vero de hac vita migraverint, si vir fuerit, op- 
timum iumentum, si habuerit, sin autem, V solidi; sifemina, optima vestis, 
quam ipsa propriis contexuit manibus, ad communem usum fratrum in 
supra dicto monasterio domino et sancto Petro servientium a proximis 
heredibus certissime reddantur. Si quis autem eorum, quod absit, 
heredibus caruerit, tota eius substantia post obitum hereditario iure 
in usum fratrum redigatur. Im Öbringer Stadtrecht vom Jahr 1253 
beißt es, W. U. V 1251: Swer in der stat ze marketrehte sitzet, 
stirbet er, so suln sin erben sin beste viheshoubet geben ze houbet- 
rehte, hat er des niht, so sal man geben wat und waffen als er 
giene ze kirchen und ze strazzen. Später wurde der Sterbfall in 
eine Geldabgabe verwandelt, die fich im Hohenlohiſchen bis in Die neuere 
Zeit erhielt, 

Das Eritarken der bäuerlichen Klaffe, das mit ber zunehmenden 
Erblichfeit des Zinsgutes eintrat, wurde gemehrt durch die häufige Frei- 
laſſung Unfreier, befonders bei den geiftlihen Anftalten; denn dieſe 
hatten fein Interefie an der Wahrung des Vogteiverhältniffes ihrer Unter: 
thanen, da duch die Löfung desjelben die Zinsleute zu ihren unmittel- 
baren Unterthanen wurden”). So werden vom Abt Bruno von Hirfau 
Zinshörige in Hal und Umgegend freigelaffen, um das Jahr 1120, ®. 
u. 1 272: Notum sit... quod piae memoriae dominus abbas Hirsau- 
giensis Bruno, migericordia motus super homines censuales ecelesiae 
habitantes in villa quae vocatur Halla et in contiguis eius locis 
talem gratiam eis concesserit, ut unusquisque virorum, qui omni 
anno debuerat solvere XX denarios, ponat V denariatas cerae super 


) Vrgl. Lamprecht D. WEL. 12 ©. 1132 fi. Arnold ©. 680. Schröber, 
Rechtsgeſchichte S. 439. 
1) v. Inama II ©. 68. 
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altare saneti Petri, et unaquaeque feminarum, quae debebat dare 
XII denarios, ponat III denariatas, et sie liberi sint ab omni iure, 
Im Jahr 1157 behaupten vor dem Faiferlichen Gericht die Ohringer Stifte: 
herren ihr Recht auf Zinsleute, die nach Gollhofen weggezogen find (idem cen- 
suales necessitatis causa solo nativitatis relicto ad extranea loca, 
videlicet Gollahouen, nostra permissione transmigraverunt), ®. U. 
li 356: Hec est autem iustitia eorandem censualium, utpote liber- 
tati contraditorum a domina nostra regia matre Adelheide, cuius 
sepulcrum apud nos est, ut per singulos annos ad altare saneti 
Petri III denariog aut preeium eorum in cera in summa festivitate 
monasterii nostri I ad vincula sancti Petri persolvant.... Ad nul- 
lam servitutem secundum ius quorundam censualium cogantur, sed 
per omne tempus vite sue securi permaneant, ibidem patrocinium 
querant et inveniant, sibi vivant et domino, sibi laborent, pergant 
quo eis libuerit, serviant cui voluerint, adhereant cui placuerit... 
Die Entftehung freier Zinsgüter hängt eng zuſammen mit der Auflöjung 
des alten gutsherrlichen Eigenbetriebs '). 

Denn in diefe Zeit fällt die Abnahme des Sallandsbetriebs durch 
Verleihung des Sallands und die Ausjcheidung der Meiergüter aus der 
Eigenwirtfchaft der Grundherren?). Der Amtsbezirf der Fronhofvor: 
ftände, der Maier, erhält nun eine jelbitändige Bedeutung. In den Ur: 
funden werden übrigens die Meierhöfe felten ausdrücklich erwähnt: 
1178 unter den Befitungen des hl. Moriz in Augsburg eine villicalis 
euria in villa quae vocatur Goltpach cum taberna (Goldbach bei 
Crailsheim), W. U. II 413; ferner die Einkünfte des würzburgifchen 
Biſchofs aus der villieatio in Heilbronn, W U. III 596. Die BDilli- 
fationen fcheinen im allgemeinen nicht fehr große Bezirke geweſen zu 
ſein“). Doch waren die Meiergüter jelber von Anfang an größer als 
die einfachen Hufen; fie haben tiberhaupt das befte Hofgut im Dorſe 
dargeftellt und die bevorzugte Stellung des Herrenhofs in der Almende 
fih behauptet‘). Im Hohenlohifhen, wo fi wie im Mojelland?) die 
fändlihe Kultur rein und ungeftört durch den Einfluß großer Städte und 
regen Durchgangsverkehrs ausgebildet hat, ift in einer Neihe von Orten 
das Andenken an den alten Herrenhof heute noch erhalten ®). 

1) y, Inama II S. 199, 

?) v. Inama II ©. 174. 

>) v. Inama 11 ©. 155. Vrgl. oben ©. 78, 

4 v. Inama II ©. 201. 

®) Brgl. Lamprecht D. WR. 11 ©. 73. 

9) Bei Nenenftein 3. B. in Großhirſchbach und Kirchenſall. 
Bürtt, Vierteljahroh. f. Landesgeſch. N. F. TIL. 
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Mit Hilfe der Fronarbeit haben nun die Meier das Land meiter 
ausgebaut’), bejonders wohl auch durch Pflege größerer Spezialkulturen, 
durch Neubruh von Wiefen und Anlegung von Weinbergen und Obft: 
gärten. Weinberge werden 1079 genannt in Igersheim (XX man- 
sos et totidem iugera vinearum), W. U. 1 ©. 392; 1177 in Erlen: 
bad) und Binswangen, W. U. IT 409, vrgl. ®. U, III 611. Häufiger 
fommen fie in den Urkunden erft im 13. Jahrhundert vor; es werben 
Weinberge genannt, die der Faijerlihe Küchenmeifter Heinrih vor 1220 
angelegt hat, W. U. III 633 (Notum sit.,., quod dominus Heinricus, 
magister coquine imperialis, et uxor eius domina Guoda.. quatuor 
iugera vineti in Eselesdorf?) et duo in Berlichingen ex propriis 
sumptibus plantaverunt); ferner werben Weingärten erwähnt in Weilers- 
beim (1219, W. U. III 628: quatuor iugera vineti vinearum in 
Wikardisheim in veteri monte sitaruam; 1220, ®. U. 11I 629: tri- 
ginta iugera vineti); in Berlidingen 1220, W. U. III 642, vineam in 
Berlichingen, tria iugera in monte qui dieitur Storkesnest), in Mergent- 
heim (1224, W. U. IIT 679, vinea septem iugerum in Mergentheim 
sita), in Gellmersbah (1235, W. U, III 867) und an andern Orten. 
Obftgärten (pomeria) werden genannt im 13. Jahrhundert in Bie- 
ringen (1219, W. U. III 622), Weikersheim (1218, W. U. III 675) 
und Braunsbad) (arbusta, 1263, W. U. VI 1706). 

Die Rodungen der früheren Zeit und die Bildung neuer An 
fiedlungen find im 10. und in ben folgenden Jahrhunderten von den 
großen Grundherrſchaften eifrig fortgejegt worden‘). Freilich laffen ſich 
diefe Rodungen urfundlih wenig nachweifen, zumal da die Urkunden im 
10. Jahrhundert überhaupt ganz ſpärlich find und erft vom 11. Jahr: 
hundert an wieder häufiger werden. ebenfalls hat die allgemeine Ro: 
dung angedaucrt, Jolange in den Urkunden unter dem anderen Zubehör 
der Güter auch (quesita ef) inquirenda erwähnt werden, alfo im allge: 
meinen bis zum Anfang des 12. Jahrhunderts (W. U. 1190 vom Jahr 
976; 1 191 vom Jahr 978 acquisitis et acquirendis; I 221 v. J. 
1033 novalibus.. ., quesitis et inquirendis; I 222». J. 1037; I 229 
v. J. 1054; 1262 v. 3. 1102). 

Im 11. Jahrhundert jehen wir auch die Bejiedlung des Ohrn— 
walds in der Ebene in Angriff genommen‘). Im Ohringer Stiftungs: 


1) v. Inama II ©. 176 fi. 

2) abgegangen bei Sindringen, 

*) v. Inama II ©. 20. 

) Boſſert, Württ. Vjsh. 1881 ©. 67 ff. vermutet eine Einſiedelei im Ohrn— 
wald, wahrſcheinlich in KRupferzell, aus dem Brief des Wigo von Feuchtwangen (c. 982 
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brief (1037, W. U. 1222) werben fon genannt Phadelbach, Mazzalter: 
bah, duo loci qui dieuntur Westernbach und öftlih von Öhringen 
Selebah und Etebad) '), und e3 wird ans Stift geſchenkt die decimatio 
omnium villarum in silva que Orinwalt dicitur constitutarum et ad- 
hue constituendarum. Man wird von der Schenkung diefes Zehnten 
die energifche Beſiedlung des Ohrnwalds, die zunächft dem Ohringer Chor: 
berrnftift, aber auch dem Vogt zu gute kam und alfo von beiden ernit= 
lich begünftigt wurde, datieren können. Bergleiht man die wenigen im 
Stiftungsbrief genannten Drte bes Ohrnwalds mit den fehr zahlreichen, 
welche im Ohringer Obleibuh als an das Stift den Zehnten zahlend 
aufgeführt?) find, fo wird man diefe Ortichaften als meiftens erft nad 
der Zeit des Stiftungsbriefs entftanden annehmen dürfen. Eine Erin: 
nerung an die fpäte Urbarmachung diefes Landftrichs ift der große Pfarr: 
bezirk von Öhringen, wie er fich bis zum Ende des Mittelalters erhielt °). 
Auf den ſüdlich an den Ohrnwald fi anfchließenden Waldenburger Bergen 
wird ſchon 1079 Liuraha (Laurach) mit 8 Manjen erwähnt (W. U. I 
©. 392) '). Aber noch 1286 ſchenkt Bifchof Heinrich von Regensburg an 
das Klofter Gnabenthal quasdam possessiones feodales nostre ecclesiae 
sitas in terminis Orenwalde videlicet feodum in Luphrisberch (* Züpfers: 
berg) ... in Selhech (Sailach) ... in Michelnbach (Michelbach) ... 
cum ommibas suis juribus et pertineneiis, eultis et ineultis, quesi- 
tis et inquirendis ... Hanßelmann, Landeshoheit I S. 425, 
Nr. LXIV; Zeitfchrift des Hift. Ver. für das wirt. Franken IV, 1857. 
©. 261 ff.), und no im Jahr 1319 werden von dem Ritter Schrot 
von Neuenftein an das Ohringer Stift Güter geſchenkt in villula dieta 
Obernselbach (Oberfölbah) ac in eiusdem villule terminis seu 
marchia sua ... cum... cunctis pertinenciis et appenditiis suis... 
quesitis et inquerendis (Hanßelmann, Zandeshoheit I S. 433 
Nr. LXXXI). Aus diefer legteren Wendung, die fonft in den Urkunden 
der Zeit nicht mehr gebraucht wird, kann man fließen, daß die Rodung 
bier durch das ganze dreizehnte Jahrhundert fortgedauert hat. 

Eine urkundliche Überlieferung, in welcher Weife die Rolonijation 
bis 1004): Ad Theoderieum heremitam in silva or, vrgl. Steichele, Das Bistum 
Augsburg III ©. 341. 

1) Pfebelbah, Maßholderbach, Weſternbach, Sölbah und Eppach, Oberamts 
Öhringen; ſämtliche an Seitenbächen der Oben gelegen. 

2) Boger, Die Stiftskirche zu Öhringen, Württ, Franken, N. F. II 1885, ©. 12. 
Darunter befindet ſich auch Pfaffenwyler (Pfaffenweiler, Gemeinde Keffelfeld). 

2) Boſſert, Blätter für württembergifhe Kirchengeſchichte, Jahrg. 1888. S. 33. 

+) E8 liegt ganz in ber Nähe jener alten Römerſtraße von Öbringen nah Hall 
J. ©. 14. 15. 
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des ſüdlichen Berglands ftattgefunden hat, haben wir nicht; nicht 
unmöglih it, daß bier wie fonft im deutfchen Gebirgsland!) Waldhufen 
angelegt worden find, die ungefähr doppelt fo groß waren als die ge— 
wöhnlichen Landhufen und einen zufammenhängenden Grundbefig bildeten, 
womit fi bie Geftaltung der Wohnplätze als Höfe oder als weit aus— 
gedehnte Straßendörfer von felbit ergab. Über die Befiedlung des Berg: 
lands in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts geben ums einige Aus: 
funft die Urkunden über den Eliwanger und Murrharbter Bannforft, wenn 
auch die Befchreibung der Grenzen fih mehr an Flüffe und Berge als 
an DOrtichaften hält. Im Fahr 1024 hat Kaifer Heinrich II. quandam 
silvam Virigunda dietam ad Elwacense cenobium pertinentem zum 
Bannforft gemacht (per nostram imperialem potentiam legali banno 
forestem fecimus cum omnibus terminis eiusdem silve ... Cuius 
pars Francorum legibus subiacet in pagis Mulegtowe et Cochen- 
gowe), W. U. 1217. Im Jahr 1027 wird von Konrad II. der 
Murrhardter Wald in Bann gelegt und an Würzburg geſchenkt, W. U. 
I. 218. Wir fehen die einzelnen Punkte diefer Banngrenzen mwenigftens 
benannt, was immerhin auf Bewohnung fchließen läßt; und wenn wir 
auch nicht wiffen, welche von den benannten Örtlichkeiten als bewohnte 
Anfiedlungen oder als Waldörter zu nehmen find, fo werden doch bei der 
Beſchreibung des Ellwanger Forts auch ſchon Gerbrehghouen (Gerberts: 
bofen), Goucheshuſen (Gaudhshaufen) und Hohentenne minus (Hoch— 
thänn), beim Murrhardter Bannforft die montes Sassenberch (Scdjiel: 
berg) und Hochbure (Großhöchberg) genannt, die gewiß als bewohnte Orte 
anzufehen find; in der Murrhardter Urkunde ift ferner die Rede von 
einer Straße, die durch Mainhardt führt (usque ad semitam quae dueit 
per Meginhart), das wohl eine alte Siedlung iſt. Die Walbgegend öftlich 
vom Kocher bei Gaildorf erjcheint am Ende des 11. Jahrhunderts befiedelt 
(W. U. IS. 395. 399). Das Dorf Kirchenkirnberg (Cuorinberch) wird 1182 
als offenbar ſchon länger beftehende Siedlung erwähnt (W. U, II 432). 
Und 1234 erfcheint Wüftenroth als Kirchdorf (W. U. IV ©. 163). Eine 
allgemeinere Befiedlung des Waldlands wird erft feit dem 11. Jahrhundert 
ftattgefunden haben, in welchen man darum, wie aus den Einforftungen ber: 
vorgeht, größeren Wert auf die Befugnis legte, über den Nutzen des Waldes 
zu verfügen. Denn wenn fi auch die Bannlegung nur auf die hohe Jagd 
bezog, jo entwidelte fih doch aus dieſem urjprünglihen Wildbann das 
Recht, Neubruch zu verbieten und damit den weiteren Anbau der einges 
forfteten Wälder ſelbſt zu leiten ?). 


9 v. Inama 1 ©. 815 fi. 11 ©. 3. 
?) Lamprecht D. WAR. 11, ©. 111 ff. 
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Mit dem 12. Jahrhundert hat in Deutichland eine neue Epoche 
des Landausbaus begonnen, an dem fi vor allem der Drden der 
Eiftercienfer beteiligt hat‘). Die Klöſter diefes Ordens find in 
unferer Landſchaft: das Männerklofter Schönthal, 1157 zuerft in Nuwe— 
feze (Neufaß) gegründet (W. U. I 358), dann ins Jagſtthal nad Hoe— 
felden verlegt (W. U. II 554); ferner bie Frauenklöſter Frauenthal, 
1232 gegründet im Steinachthale öftlih von Mergentheim (W. U. III 
818); Lichtenftern, 1242 in Tuphingestal geftiftet (W. U. IV 1009); 
Gnadenthal, zuerft gegen 1243 in Hohebady gegründet (W. U. IV 
1012), dann aber ſchon vor 1246 ins Biberthal verlegt (W. U. IV 
1065). Die Eiftercienfer find als ein befonders Eolonifatoriicher Orden 
aufgetreten; von ihnen durfte niemand einen Novalzehnten erheben 
(W. U. I 358: Decimas quoque animalium et eorum novalium, 
quae propriis manibus ipsi excolere videntur, sicut a papa Eugenio 
eis concessum est, sine omni inquietatione tam clericorum quam 
laicorum, nostra auctoritate semper vbtineant. Ebenſo W. U. IV 
1066). Daß die Schönthaler Mönde eifrig gerodet haben, läßt fi 
aus 2 Berlihinger Urkunden ſchließen, W. U. III 652 aus dem Jahr 
1220 (in novellando) und W. U. III 844 aus dem Jahr 1234 (de 
cetero neutrum eorum liceat exstirpari); für die Klöfter Lichtenftern 
und Gnadenthal ift aber wohl mit Abficht die Lage in den Löwenſteiner 
und Waldenburger Waldbergen gewählt worden, wo Raum zur Rodung 
und damit Gelegenheit zur Vermehrung der Einkünfte noch reichlich vor: 
handen war. Die Eiftercienfer haben ſich gerne den feineren Kulturen, be: 
fonders dem Weinbau, zugewandt; daneben aber haben fie Einzelhöfe (gran- 
giae) angelegt, meift auf dem Boden einer ſchon beftehenden Mark (vrgl. 
die zu Schönthal gehörigen grangiae W. U. II 406, 1176; II 409, 
1177). Aber auch andere Drden haben fich in diefer Zeit einer ftär: 
feren Eolonifatorifchen Thätigkeit gewidmet?). Für das Auguſtiner— 
Hofter Schäftersheim beftimmt Friedrich II. im Jahr 1219, W. U. IV 
620, ut... de novalibus, que fratres dieti loci propriis manibus 
vel sumptibus suis excoluerint, nulli unguam aliquam deeimam sol- 
vant. Ebenſo Innocenz IV, für das Auguftinerklofter in Badnang im 
Jahr 1245, W. U. IV 1040: Sane novalium vestrorum, que propriis 
manibus aut sumptibus colitis, de quibus hactenus aliquis non per- 
cepit, sive de animalium vestrorum nutrimentis nullus a vobis deci- 
mas exigere vel extorquere presumat. Und in einer Urkunde bes 
Würzburger Klofters Neumünſter heißt c8 1185, W. U. II 442: Notum 


1) Lamprecht, D. WR. 12 ©. 688 ff. 
2) v. Inama II ©. 22, 
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sit, confratrem nostrum, Regenhardum nomine, unum novale iuxta 
villam Harthbusen nuncupatam ') sumptibus suis excoluisse, et de hoc 
novali confratribus nostris in anniversario magistri Friderici modium 
tritici annuatim constituisse. Aliud quoque novale ex gratia et per- 
missione nostra obtinuit et de eo tritici modium in festo sancti 
Blasii annuatim nobis dandum esse disposuit. Eadem quoque no- 
valia ad quendam hominem, Ottonem nomine et filium eius Sifri- 
dum nomine locationis transtulit, eo videlicet pacto, quod ipsi pre- 
dietum canonem in prenominatis temporibus annuatim persolvant, 
Post obitum vero prefati Regenhardi modius tritici eo vivente in 
festo sancti Blasii dandus deinde in anniversario ipsius persolvetur, 
et si supradicti viri et eorum successores legitimi canonem statutum 
ante festum sancti Michahelis non persolverint, a iure locationis se 
alienatos esse recognoscant. Es ſcheint hier die fogenannte Leihe 
auf Waldrecht vorzuliegen, eine Form des Erbpadhtverhältnifjes, die 
feit dem 12. Jahrhundert auftritt). Während nun die Leihe zu Wald: 
recht eine Erbleihe ift, wird die Leihe zu Landfiedelreht nur nad 
Ablauf beftimmter Jahre regelmäßig erneuert und hat fich erft allmählich 
in Erbleihe verwandelt’). Auch diefe Leiheform, welche wie die zu Wald— 
recht erft infolge der verftärften Kolonijationsthätigfeit de3 12. Yahr: 
hunderts aufkommt, ift im württembergifhen Franken verbreitet geweſen; 
wenigftens wird fie in einer Urkunde. des Bifhofs von Würzburg vom 
Jahr 1215 genannt, W. U. III 571: Pro quorum bonorum commu- 
tatione ... predietus Krafto [de Ropach] in villa Stakkenhouen *) 
proprietatem suam a quatuor incolis, qui vulgo lantsedelen nomi- 
nantur, habitam et possessam vice versa nobis ... absolute et Üi- 
bere propriam tradidit et donavit, quam postmodum proprietatem 
idem domini Kraftonis, Engelhardus [de Nidecke] et Conradus [de 
Winesperch] a nobis, et Krafto ab ipsis... iure feodi receperunt... 
Hier haben wir wohl ein Beifpiel der Folonifatorifhen Thätigfeit 
des Laienadels diejer Zeit, die übrigens viel beichränkter war als 
die der geiftlihen Grundherrſchaften ?). 

Die Ausbildung einer Eriegerifchen Dienftmannjhaft, die zur Er: 
bebung einer zahlreihen Klaſſe von Unfreien beigetragen‘), hat eine 


1) Harthaufen, Oberamts Mergentheim, 

2) Arnold ©. 546, v. Inama II ©. 27, Schröder ©. 436. 
9) Arnold S. 544, 582, 584. Schröder ©. 435, Aum. 79. 
) * Stadenhofen in der Nähe von Öhringen. 

5) v. Inama II ©. 23. 

°) v. Inama II S. 55. 


K 


ya Fe 
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Bermehrung der Grundherrfhaften, aber auf Koften der beſtehenden, be: 
wirkt, da diefen Minifterialen ein anfehnliches Gut von ihren Herren 
übertragen wurde‘). Diefer Lehnbefit wuchs feit dem 11. Jahrhundert 
immer mehr an. Mit dem 12. Jahrhundert fingen die Minifterialen an, 
fi zu Rittern aufzufchwingen*). Dadurch ift der im 11. und 12. Jahr: 
hundert raſch fi ausbreitende Burgenbau jehr gemehrt worden. Die 
älteften Burgen, die genannt werden, find das castrum Stochamburg im 
8. Jahrhundert, Lauffen 1003 (castram qui dieitur Loufen, W. U. I 
204), Comburg 1037 (Kamburg, W. U. I 222; Kamberc 1079, W. ll. I 
S. 391°), *Bilrieth 1085 (W. U. I S. 395: mediam oppidi partem 
in Bilrietb)’). Im 13. Jahrhundert werden die Burgen in den Urkunden 
unferes Landftrihs ungemein Häufig’). Der Burgenbau war nun in der 
Regel von einer Ortsgründung begleitet ®); die zahlreichen Orte, welche 
Burgnamen tragen, auf =burg "), =ftein, =fel3, set, gehören diefen Gründungen 
an und find darum meiftens erft im 11., 12. und 13. Jahrhundert an: 
gelegt worden. 

Gleichzeitig mit der Entftehung der Burgen ift die der Städte. 
Vor allem find früh die Palatien und Haupthöfe der königlichen Ber: 
waltung zu Mittelpunkten des Verkehrs und Hauptorten gewerblichen 
Lebens geworben’). So hat fih Heilbronn früh entwidelt?) und ift 


) Lampredt, D. WR. 12 ©. 1169. 

) Lamprecht S. 1170. 

3) »burg wechſelt vielfach mit «berg ab, wie übrigens auch in Helfen (Arnold 
S. 330) und Schwaben (Bohnenberger, a. a. D. S. 19). Langenburg tritt zuerit auf 
als Langenbere (W. U. III 851), Waldenburg als Waldenberc (W. U. V 1253); fie 
haben im Bolfsmund heute noch die alten Namen, Nach Chrift, Heidelb. Jahrb. ber 
Yitteratur 1,XV, 1872, ©. 571 lautet «burg im ganzen fränkiſchen Dialeft «berg, ändert 
aber hierbei bas Geſchlecht nicht und bleibt deshalb von dem Masfulinum berg ftreng 
gefhieden. Am Namen von Dubunburc (799, E. L. 2458, Duttenberg) mag fid 
bie Endung auf die Dorfwehr beziehen; vrgl. Schröder, Lehrb. der D, Rechtsgefchichte 
Seite 13. 

) Die Burg Weinsberg wirb zuerit in Urkunden Kaifer Konrads III. bei ber 
Belagerung genannt, am 15. Novendber 1140 (in obsidione castri Winisberch, 
Böhmer, Regesta v. 911—1312, Nr. 2206)- 

®) So wird z. B. in einer Urfunbe Krafts von Bodsberg vom Jahr 1251 
erwähnt lis... . super tribus jugeribus ... ., que per edificia novi castri nostri 
Liechtenecke (* Lichteneck bei Ingelfingen) oceupabantur (Wibel, Hohenlohiſche 
Kyrchen- und Reformationshiftorie IV. 1755 Nr. XIII ©. 13). 

6) v. Inama II S. 28, 

) Auch manche auf «berg. 

®) v. Inama II ©. 91. 

) Oberamtsbeſchreibung von Heilbronn, ©. 207. 
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unter Kaifer Friedrih II. zur Stadt geworden‘), Auch an den Haupt: 
böfen des großen Grundbefiges haben ſich eigene Märkte gebildet ?), und 
aus dieſen Orten find dann Städte herausgewachſen. König Heinrich IT. 
beitätigt 1009 dem Bifhof von Speier das Marktrecht in Marbad, 
W. U. I 210: regia et praeceptali auctoritate confirmamus mercatum 
in pago Murrensi, in comitatu vero Adalberti comitis, in villa Marc- 
bach cum banno nostro et omni publica functione sive vectigalium 
exactione, tradentes ei insuper cum banno nostro licenciam ac 
liberam potestatem in eadem villa faciendi monetam.... Reben bem 
Marktbann und dem Zoll gehörte die Münze regelmäßig zu einem Markt, 
da es eine alte Gepflogenheit war, den Kaufpreis im örtlichen Verkehr 
nur mit der Münze des Drtes zu bezahlen’). Der Marftverlehr ver: 
langte gebieterifch eine eigene Münzſtätte). Wo alfo eine Münze ge: 
nannt wird, darf auf einen Markt mit Sicherheit gejchloffen werden ; fo 
in Öhringen im Jahr 1037 (W. U. I 222: hac de causa concessi 
ei et successoribus in beneficium dimidiam villam Halle cum omni- 
bus appenditiis suis, et in villa Oringowe decem talenta illius 
monetae)?). Und daß Öhringen ein bedeutender Handelsplatz war, zeigt 
die Einrichtung der Hausgenofjenfchaft, die nur in Drten nötig und mög: 
lid war, welde eine ausgedehnte Ausmünzung erforberten®), und bie fich 
fonjt nur in den älteften und bedeutendften Städten findet’) (W. U. V 
1251 v. Sahr 1253: Der voit sol auch haben alleine die Juden und 


') Vrgl. Ch. F. Stälin II 5.663, Anm. 2. Nah 1225, denn ba wird Seil 
bronn im einer Urkunde des Königs Heinrich uoh opidum genannt (W. U. III 700). 
Excerpta ex expositione Hugonis de Rutlingen in chronicam metricam bei 
Böhmer, Fontes rerum Germanicarım IV S. 130: MCCL Fridrieus mortuns 
est, sub quo eivitates Rütlingen Esslingen Hailprunn et plures alie sunt edi- 
ficate et imperio subieete. Quibus eivitatibus ipse Fridrieus, H. et Cunradus 
filii sui reges tanquam benigni patres et fundatores dignitatem multaın contu- 
lerunt. Brgl. auh Dürr, Siegel und Wappen der Stadt Heilbronn. Bericht bes 
Hiftorifchen Vereins Heilbronn von 1882, 5. 2 if. 

) v. Inama II ©. 370. 

3) v. Inama II S. 380. Über die Heilbronner Münze |. die Oberamtsbe: 
jhreibung ©. 206. 

*%, v. Inama II ©. 39. 

>), Ch. F. Stälin 1 ©. 526 und verfchiedene nad ihm haben die bier genannte 
Münze fälfchlich auf das vorher genannte Hal bezogen. Die Ohringer Münze wirb 
auch ſonſt genannt, j. Oberamtsbefchreibung ©. 173. 

°) Eheberg, Über das ältere beutihe Münzweſen und die Hausgenoſſenſchaften, 
bejonders in wirtjchaftlicher Beziehung. Staats: und fozialwiffenfchaftliche Forſchungen, 
herausg. dv. Guſtav Schmoller. 11 5. 1879. ©. 109 fi. 

?) Schröder, RG. ©. 510. 
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die munze und sol setzen zwelf munzere, die heizent husgenossen. 
Die zwelfe hant dazselbe reht und dieselben maht ze sagene an dem 
geribte alsam die zwelf gesworne von der stat). Die Hausgenoſſen 
fommen faft nur in bifchöflichen Städten vor; man wird darum auch die 
Genoſſenſchaft zu Öhringen nicht vor 1037 anfegen dürfen, in welchem 
Jahr Öhringen mit feinem Stift an den Bifhof von Regensburg kam 
(W. U. I 222). Das Emporfommen von Hall hat offenbar Öhringen 
aus feiner früheren Bedeutung als Handelsplag verdrängt, man wird aljo 
die Einrihtung auch nicht nach dem Aufblühen Hals jegen können. Als 
Stadt wird Ohringen zuerft 1253 bezeichnet (W. U. V 1251 diu Stat 
Oringowe). Hall hat einen bedeutenden Markt im Jahr 1156 vom 
Bifhof Gebhard von Würzburg befommen, W. U. IL 354: Preterea 
notum sit omnibus scire volentibus, quod annuente imperatore 
Fridrico ibidem tam episcopatus quam ducatus nostri potestate 
sollemne forum ante et post festum sancti Michahelis continuis sep- 
tem diebus celebrandum indiximus et co euntibus et inde rever- 
tentibus ante et post id festum per XIV dies pacem auctoritate 
nostri ordinis et officii sub anathemate confirmamus. Bei dem engen 
Zufammenhang, in welchem Markt und Münze jtehen, iſt dieſes Jahr 
aud als das Entitehungsjahr der Haller Münze mit ihren Hellern anzu: 
jehen'). Als Stadt wird Hall im Jahre 1200 genannt (W. U. IT 516: 
bürger der statt Halle; ®. U. II 734 v. J. 1228: Henricus seul- 
tetus in Halle totaque civium universitas ...). Zu diefer Entwidlung 
von Hal hat haupiſächlich die Ausbeutung der Salzquelle beigetragen. 
Aus dem verhältnismäßig jpäten Wachfen der Bedeutung von Hal darf 
man jchließen, daß die Ausfuhr des Haller Salzes im früheften Mittel: 
alter unbedeutend gewejen ift; die Michaelsfirhe (1156, W. U. II 354) 
und die Jakobskapelle (1236, W. U. III 878), die älteften Gotteshäufer 
in Hall, find auf dem Boden der Mutterfirhe Steinwac, des nahegelegenen 
Steinbah, erbaut. Doch haben die Vorfahren des Grafen E. ſchon im 
10. Jahrhundert partem fontis vivida scaturrigine salem scaturrientis 
dem Klofter Feuchtwangen gejchenkt, wohl Faum irgend wo anders als in 
der Feuchtwangen zunächit gelegenen Salzjtätte Hal’). Und wenn im 


!) Die Rechnung nach Hellern (hallenses) wird erit mit dem 13. Jahrhundert 
genannt (W. U. III 596 v. J. 1216 (von Heilbronn); 612 v. %. 1219; 732 von 1228; 
772 um 1230; 784 von 1231; 915 von 1238 u. ſ. f.), dann aber auch raſch ganz 
allgemein. 

?) Steihele, Das Bistum Augsburg III ©. 346: Brief Wigos an den Grafen €. 
Graf E. if wahricheinlih Graf Eberhard, der Berwandte des Biſchofs Gebhard von 
Regensburg. Brgl. Boffert, Württ. Vjsh. 1881. S. 231 ji. 
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Ohringer Stiftungsbrief 1037 gefchenkt werden in Halle inferiori (Niebern: 
ball) I hoba et duo arcae, in superiori autem (Hall) V arese (W. U. 
1 222), fo läßt uns die Schenfung von Hofftätten für neu erftehende 
Häufer einen flüchtigen Blick thun in das Anwachſen diefer Orte und die 
auffteigende Bedeutung des Salzhandels diefer Zeit. Es war für den 
großen Haushalt der Grundherrſchaften von Wichtigkeit, ſich Befigrechte 
an einer beftehenden Salzquelle zu erwerben’), Darum finden wir auch 
Thon wm 14120 das Klofter Hirihau in Hal begütert (W. U. I 272); 
die Klöfter Adelberg (1200, W. U. II 516), Eldingen (vor 1225, W. 
u. V ©. 415), Denkendorf (1231, W. U. III 798), Badnang (1245, 
W. u. IV 1040), Lichtenitern (W. U. V 1310), Gnabenthal (1252, 
W. U. IV 1235), und wahrſcheinlich auch Schönthal (1237, W. U. III 892), 
wie auch edle Herren (von Langinbere W. U. III 813, 1232, von Erut: 
heim, W. U. 1V 1235) wiffen fih in den Befig von Salzpfannen zu 
fegen. Seit der Mitte des 12. Jahrhunderts wächſt die Bedeutung von 
Hal unverkennbar. Lauffen wird ſchon 1234 als civitas genannt 
(W. U. III 855). Auh Weinsberg befam Stadtrechte gegen Enbe 
der Hohenſtaufenzeit). Die Erhebung der meiften übrigen Stäbte ober 
Städten gehört aber erft dem 14. und zum Teil noch jpäteren Jahr: 
hunderten an. 

Das Aufkommen einer ſtädtiſchen Bevölkerung, die neben dem Ader: 
bau auch Handel und Gewerbe trieb, hat immerhin eine weniger ener: 
giſche Rodung begünftigt; das Ebenenland war nun im allgemeinen aus: 
gebaut. ES werben zwar immerhin noch Neubrüche genannt; jo 1276 
in einer Urfunde bes Heniricus de Hohenlouch: novale nostrum apud 
Holenbach, quod vulgariter Ruit”) dieitur, tam id quod nobis ser- 
vit in presenti quam illud quod Kargen de Lutenbach pro pignore 
exposuimus (Zeitſchr. des Hift. Ber. f. d. wirt. Franfen IV, ©. 120, 
1856); vom Ende des 13. Jahrhunderts an find aber meift nur noch 
fleinere Stüde gerodet worden. In den Gegenden freilich, wo .ein reicher 
MWaldbeftand war, im ſüdlichen Bergland haben die älteren Verhältniſſe 
noch längere Zeit fortgebauert. 

Der Schluß der größeren Rodungen ift nun bie Beit, von 
der an auch in der Ebene Einzelhöfe angelegt worden find, mo 

') v, Inama Il &, 342, 

*) Dies ift erfihtlih aus einer Urkunde des Königs Rubolf vom 11. Nov. 1287, 
nad) der Löwenftein alle Rechte und Freiheiten erhielt, weldye fein Borfahrer im Reich 
(wohl König Konrad IV.) ber Stabt Weinsberg erteilt hätte (Jäger, Die Burg Weine: 
berg, 1824, ©. 47). 

) Roth, Oberamis Mergentheim, 
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Mangel an Raum eine größere Anfiedlung unmöglich machte. Die Eifter: 
cienfer haben folche Einzelböfe begünftigt; ja es find wohl als ſolche ſchon 
anzufehen die Schenkungen Wolframs von Bebenburg an das von ihm 
gegründete Klofter Schönthal, W. U. 11 358 (1157): predietum mona- 
sterium, Nuwesezen videlicet, cum omnibus bonis suis, quae predietus 
Wolframus ei contulit, cum nemoribus adjacentibus, et eurtem Halles- 
bere, et curtem in Lapide, et curtem Brechelbere'), cum omnibus 
utilitatibus seu pertinentiis earum, Seit dem 13. und 14. Jahr: 
hundert werden ſolche Einzelhöfe öfters genannt, z. B. 1252 die curia 
*Stretelnbof prope Nuenstein (W. U. IV 1230). Charakteriſtiſch für 
ſolche Einzelhöfe ift das Grundwort :hof, wie fir ein einzelftchendes 
Haus das Grundwort haus, die im Unterſchied von den älteren -haujen 
und =hofen fpäterer Zeit angehören ?). Sie finden fi befonders häufig 
im Bergland; doch kommen die auf -hof auch in der Ebene vor, am 
wenigften aber im weftlihen Teil. Einzelhöfe oder Einzelhäufer werben 
auch durch diejenigen Namen bezeichnet, in welchen das die Endung be: 
zeichnende Grundwort, das in fingularer Dativform dazu zu denken ift?), 
ganz wegfällt, und der Name des Befigers im Genetiv allein zur Orts: 
bezeihmung gebraucht wird‘). Solche Namen werden zuerft im 11. Jahr: 
hundert genannt, und zwar find dieſe wenigen Drte ausjchließlich im 
Bergland gelegen’). In einzelnen Striden des Berglands, z.B. in den 
Gemeinden Honhardt und Rofenberg, it heutzutage noch das Einödſyſtem 
vorherrichend. 

Auch die herrſchaftlichen Mühlen jcheinen vom 13. Jahrhundert 
an häufiger geworden zu fein. So wird ein folder Mühlenbau in 
dem Bertrag zwilchen Markgraf Hermann von Baden und der Kirche 
in Badnang 1231 erwähnt, W. U. II 781: .. et lacum in Cotten- 
wilare mibi contradiderunt; ita tamen ut numquam heredes mei 
molendivum in eodem loco fundare presumant, Preterea molendinum 
sub Richenberg °), quod in predio sepediete ecelesie indebite struxe- 
ram, post obitum vite mee cum omni iure usquequaque eidem con- 
ventui fideliter confirmavimus, Da fehr viele Mühlen abfeit3 von 


) Halsberg, * Hof am Stein und * Bredelberg unweit Schönthal. 

?) Birlinger, Alemannia VI, ©. 32. 34. 

3) Dies zeigt bie Überlieferung villam zemo Sanuelles, W. U. I ©. 399. 

4) Brol. Arnolb ©, 420 ff. 

5) Es find Tiurigis, Theuerzer Sägmühle, Gemeinde Geifertshofen, 1085, WU. I 
S. 395. Sanewelles bei Winzenweiler, Gemeinde Futenborf 109, ®. U. I ©, 399, 
Juches, Zur 1245, W. U. IV 1040. Bubenurbes, Bubenorbis 1278. Manolds, Obhns 
holz, Gemeinde Unterfteinbadh, 1357. 

6) Reichenberg, Oberamts Badnang. 
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den andern Siedlungen angelegt werden mußten, jo mögen fie immerhin 
als Einzelhöfe zum Ausbau des Landes noch beigetragen haben. 

Wenn nun aud die großen Rodungen im 13. Jahrhundert ihr 
Ende gefunden haben, fo find doch noch mande Anfiedlungen im Lauf 
der Jahrhunderte gegründet worden, die zum Teil zu volfreihen Dörfern 
herangewachſen find, zumal im füblichen Bergland; fo ift z. B. Finfter: 
roth, DA. Weinsberg, erft 1500 angelegt worden; vor 1511 von dem 
befaunten Wendel Hipler Unterfiihah, Gemeinde Großerlah. Namentlich) 
dur die Glasfabrifation find um die Wende des 17. und 18. Jahr: 
bunderts Dörfer hervorgerufen worden, jo Althütte, 1695 Neufürftenhütte, 
1700 Zur, das auf einer alten Wüftung als Glashütte wieder angelegt 
wurde, 1705 Spiegelberg, fämtlide im Oberamt Badnang. Aber auch 
in der Ebene find aus verfchiebenen Anläffen noch in fpäteren Zeiten 
neue Siedlungen entjtanden. Vor dem Jahr 1325 wurde der Drt Helm 
bund verlaffen und ans Ende der Markung, nah der „Neuenftadt”, ver: 
legt ). Ein Beifpiel der neueren Zeit ift die Zerfchlagung des hohen: 
lohiſchen Tiergartens zu Friedrihsruhe in einzelne Bauerngüter, 1738?). 

Im ganzen ift die Anzahl der jeßt beftchenden Orte eine geringere 
als die des Mittelalters, während die heutigen größer und volkreicher find). 
Denn eine große Menge von Orten ift jeit dem 13. Jahrhundert wieder 
ausgegangen; erjt vom 16. Jahrhundert an hat ſich der Beitand von 
Siedlungen im weſentlichen feft erhalten. Die Urfadhen für die Ent: 
ftehung von Wüftungen liegen für unfern Landftrich teil in ungünftiger 
Lage mander Anfiedlungen, teils in der Bereinigung von Weilern zu 
größeren Dorfgemeinden. Befonders die auf den Waldbergen angelegten 
Ortſchaften hatten jo ſehr mit ber Unfruchtbarkeit des Bodens und dem 
zahlreihen Wildbeitand zu kämpfen, daß viele wieder ausgingen. Go 
find 3. B. auf der Markung von Mihelbad am Wald *Luphrisberd 
(1286), *alte Gabeln (1370), die Burg *Gabelftein, ferner *Eyczen- 
Hingen und * Rechtenbach einft bewohnte Örtlichkeiten gewefen ). Wenn 
zerftreut liegende Weiler verlaffen worden und ihre Bewohner in das 
größere Dorf zufammengezogen waren, fo ift zwar ihre Markung dem 
Dorfe zugeteilt, aber oft in ihrem Beftand mit allen Gemeinderechten 
abgejondert behalten worden’), jo die Markung von *Rakoldshauſen, 


— 


) Oberamtsbeſchreibung von Nedarfulm ©. 558. 

*) Oberamtöbefchreibung von Obringen S. 867. 

d) Arnold ©. 597 ff. 

) Ztſchr. bes Hift. Vereins für die wirtemb, Franken IV. 1857. ©. 261 if. 
Oberamtsbeichreibung von Obringen S. 270 fi. 

5) Boſſert, Fränfifhes Gemeindereht: Württ. Bjoh. IX. 1886. ©, 77, 
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Gemeinde Bilingsbad ; * Schönthal, Gemeinde Pfikingen; * Rabolzhaufen, 
*Medertsfelden, * Dunkenroth, Gemeinde Adolzhaufen ’); *Niedermeiler, 
jegt in die Gemeinden Bernsfelden und Nafau aufgenommen. Ya bei 
einzelnen fann man noch die Zahl der Höfe beſtimmen; fo hatte von den 
zu Adolzhaufen gefchlagenen Weilern, die fhon 1560 „wüſte“ waren ?), 
Dunfenroth 11, Rabolzhaufen 5 und Redertsfelden 4 „Huben”. 


In der vorliegenden Arbeit ift der Verſuch gemacht worden, für 
das mwürttembergifhe Franken rechts vom Nedar die Grundzüge ber 
Anfiedlungsgefchichte, den allgemeinen Gang der Beſiedlung nachzuweifen. 
Aufgabe der weiteren Forfhung mag es nun fein, vor allem die Wirt: 
Ihaftsgeihichte des Landes genauer zu unterfuchen, ferner mit Hilfe der 
Orts: und Flurnamen, der Flurfarten mit ihrer vielfah von einer weit 
zurücreichenden Vergangenheit zeugenden Einteilung und Abgrenzung des 
Aderlands, der Nachrichten über Gülten und Zehnten, der erhaltenen 
herrſchaftlichen Dorfordnungen die Geſchichte der Anfiedlung Fleinerer 
Bezirke, ja des Ausbaus einzelner Dorfmarken feftzuftellen, wodurch bie 
Befiedlungsgeihichte unferes ganzen Landſtriche erft auch im einzelnen 
zur Klarheit gelangen wird. 

1) Zeitfchrift des Hiſt. Vereins für bie wirtemb. Franken IV 1850. ©. 40 ii. 
Die Markung von * Schönthal war zwar der von Abolzhaufen einverleibt, nahm aber 
in Bezug auf die Gülten und Zehnten eine abgefonderte Stellung ein. 

2) Oberamtsbejchreibung von Mergentheim ©. 487, Brgl. Schröder ©. 441. 


Aus den Tagen des Herzogs CTudwig Eugen 
von Würffemberg. 


Nach bis daher unbenützten Aufzeichnungen zufammengeftellt 
von Albert Pfiſter. 


Einleitung. — Yon der Politik des Yerzogs und von feinem Tode. — Über die 
Verfönlichkeit Ludwig Eugens. — Von feiner Wegierungsthätigkeit. — Das Ver- 
hältnis Ludwig Eugens zu feiner Familie. — Schluß. — Anlagen. 


Zu Ende des Jahres 1792 und im Laufe des Feldzuges 1793 
hatte es gejchienen, als ob es gelingen werde, die Heere der franzöfiichen 
Republif, welche aus Berteidigern rafch zu Angreifern geworden waren, 
von ben Grenzen des Deutfchen Reiches fern zu halten. Noch ftand 
Preußen an der Seite Öfterreih® im Felde; inmitten der Bevölferungen 
begann da und dort ein friegerifcher Geiſt aufzufladern, der nur einer 
zwedmäßigen Förderung von feiten der Regierenden bedurfte, um als 
ein beachtenswerter Faktor bei der Landesverteidigung zu erfcheinen. 

Allein bald zeigte es fih, daß die Entzweiung zwiſchen Öfter: 
reih und Preußen ftärker war, als ihr Zuſammenwirken. Und zwar 
im Kabinett wie auf dem Kriegsihauplag. Der ungejchminktefte Egois— 
mus auf beiden Seiten; die Intereſſen und das Wohl des Reichs überall 
im Hintergrund, ober wenn vorangeftellt, jo geſchah das durch leere Phrafe, 
dur ein Umfichwerfen mit wunderlichen Fiktionen von Aufrechterhaltung 
der Reichsverfaflung und ntegrität. 

Bei den Reihsfürften, melde zunächſt ziemlich einmütig mit 
Öfterreich gegangen waren, wuchs die Unluft zum Kriege, Die gegen: 
feitige Verftimmung machte fih Luft in Anſchuldigungen herüber und hin— 
über, zwifhen Groß und Klein. Schon zeigt fih da und dort das 
Streben, fid einzeln aus einer Sache zu ziehen, die immer unabjehbarer 
erjcheint, immer gefahrbrohender für die mittleren und Kleinen Herrichaften 
im Welten und Süden des Reiche. | 

Dazu begann in vielen Kreijen der Gebildeten ımb Höher: 
geftellten unverhohlen die Meinung ſich Ausdrud zu verfchaffen: ein eitles 
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Beginnen fei es, die Ideen der jranzöfiihen Revolution bekämpfen zu 
wollen; es mwerbe im Gegenteil geraten jein, fich mit ihr abzufinden und 
neben den Nachbarn friedlich zu wohnen, auch nachdem fie Republikaner 
geworden. Die Schwärmerei für die Revolution Hatte freilich zumeift 
aufgehört nach der Hinrichtung des Königs und anderen Blutthaten, nicht 
aber die Hinneigung zu den ausgefprochenen Grundſätzen in ihrer allge: 
mein menjchlihen Bedeutung. 

Und das alles fiel zufammen mit den Tagen, in denen Frank— 
reich einen ungeahnten Aufſchwung nahm und eine unberechenbare Ver: 
ftärfung erhielt durch Einheit der Leitung, durch Selbitvertrauen und 
Energie. Glüdlih endete es den Feldzug des Jahres 1794 und im 
Winter 1795 fegte es fih in Holland fe. So fam in Deutfchland 
Furt vor der fremden Gewalt zu dem Mißtrauen in die eigenen Kräfte. 

Preußen, das bis daher allein nennenswerte Anftrengungen ge: 
macht, murde es müde, feine Armee für fremde, zunächſt öfterreichifch: 
dynaftiiche Zwecke mißbrauchen zu laſſen; es glaubte, feinen Vorteil in 
anderer Nihtung zu finden. Schon hatte es in Bafel Unterhand: 
lungen begonnen, um für fich Frieden zu machen und die Eingangsthore 
zu feiner Machtſphäre durch eine Demarkationslinie zu ſchützen. 

Unähnlich Preußen waren die meiften Reichsfürften bis jegt in ihren 
Rüftungen auffällig zurüdgeblieben; und doch begannen fie über ihre 
Erſchöpfung, über die Unmöglichkeit weiterer Kriegsanftrengungen zu Klagen, 
obwohl der Ernft des Krieges bisher nur den wenigften nahegetreten. — 
Sn Württemberg war Herzog Karl Eugen am 24. Oktober 1793 
geftorben. Niemals hat er den Beruf in fich gefühlt, als Ritter für 
das franzöfiihe Königtum, als Bekämpfer der franzöfiihen Revolution 
aufzutreten. Dem finderlofen Karl Eugen folgte der Bruder Ludwig 
Eugen, durch feine ganze Erziehung und feinen Lebensgang voll Er: 
gebenheit gegen den Wiener Hof, voll Bewunderung für das alte Fönig- 
liche Franfreih. Er zählte unter die wenigen Fürften des Reichs, welche, 
troß des Abfalls ringsum, troß der herrjchenden Unluſt am Kriege, treu 
zum Kaiſer ftanden. 

Gleich bei feinem Regierungsantritt befundete er feine entjchiedene 
Feindfchaft gegen die Revolution und feinen Feuereifer in der Förde 
tung des Kampfes gegen die Franzofen. Um die Widerftands: 
kraft Schwabens zu erhöhen, beantragte er bei den Ständen des ſchwäbi— 
ſchen Kreijes, daß nicht nur alle Kontingente vollzählig gemacht, fondern 
au eine anfehnlihe Landmiliz aufgeftellt werde. In Bezug auf Würt— 
temberg begnügte er ſich nicht mit diefen Maßregeln, fondern ließ Vor: 
fehrungen treffen, damit im Notfall die gefamte waffenfähige Mannſchaft 
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vom 17. bis zum 50. Jahre bei der Verteidigung des Landes mitzu: 
wirken vermöge. — Er ſelbſt war bereit, fih an die Spige des bewaff: 
ueten Volkes zu ftelen. Doch nur flein war die Zahl der Männer im 
Lande, die durch edlen Patriotismus mit dem Fürften mwetteiferten. In 
der nächſten Umgebung desjelben zeigte ſich vor allem der durch die Tüch: 
tigfeit feines Charakters nicht minder, als durch feine Gelehrſamkeit aus: 
gezeichnete Geheime Sekretär Schwab von gleihen Gefinmingen 
erfüllt *). 

Mitten im Streite gegen die widerftrebenden Elemente im eigenen 
Lande ftarb Herzog Ludwig Eugen. Für eine perfönliche und patriotiiche 
Pflicht zugleich hielt es nun der Geheimfekretär Schwab, als der ver: 
traute Ratgeber des Hingegangenen, deffen Handlungsweife und die dabei 
beobachteten Grundfäge in Politik und Regierung ins richtige Licht zu ftellen 
gegenüber den verfchiedenen Ngitationen und der durchaus veränderten 
Handlungsmeife des Nachfolgers Friedrih Eugen. 

Wir befigen fo aus der Feder eines unbedingt zuverläffigen, von 
allen Parteien verehrten Mannes, als eines täglichen Augen: und Ohren: 
zeugen, eingehende Aufzeichnungen über einzelne Vorfälle in der Regie— 
rungsgefhichte und mwortgetreue Außerungen des Herzogs, welche mit 
folder Schärfe und Beltimmtheit bis daher nicht befannt waren und 
wertvolle Beiträge bilden für die Gefchichte der Zeit, wie fpeziell für die 
Kenntnis unferer beimatlihen Zuftände ?). 

Johann Chriſtoph Schwab ift am 10. Dezember 1743 in Ils— 
feld geboren, geftorben zu Stuttgart 15. April 1821. An der Karls: 
ſchule war er Lehrer der Philofophie, Mathematif und Sprachkunde ge: 
wejen; die Afademien zu Berlin, Harlem und Petersburg hatten ihn zum 
Mitglied ernannt ?). 

Herzog Ludwig Eugen machte die Bekanntſchaft Schwabs ſchon 
frühe, während er fid in der franzöfifhen Schweiz aufhielt, zog ihn bald 
in fein Vertrauen, ermannte ihn zu feinem Geheimen Sefretär und 
trat jo in unmittelbarfte perfönlihe Verbindung mit ihm. — In der 
Vorrede zu feinen Aufzeichnungen über die Regierungsthätigfeit des Her: 
3098 Ludwig Eugen jagt Schwab: „Der Herzog hat mehr als einmal 


) Adolf Wohlwill, Weltbürgertum und Baterlandbsliebe der Schwaben. Ham: 
burg 1875. ©. 42. Vrgl. Wohlwill, Georg Kerner. Hamburg und Leipzig 1886. 
S. 19. 20. 21. 

2) Durch bie Güte ded Herrn Kriegsrat Schwab in Stuttgart, eines Urenkels 
bes Derfaffers der in Rede ftehenden Aufzeichnungen, find diefe zur Berfügung geflellt 
worben. 

) Heyd in der Allg, bentichen Biographie. 
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gegen mich den Wunfch geäußert, daß feine Regierungsgrundfäge bereinft 
öffentlich bekannt gemacht und feine ganze Handlungsart während feiner 
Regierung unparteiifch und der ftrengiten Wahrheit gemäß der Welt dar: 
gelegt werben möchte. Denn jo ſehr er fih auch, befonders gegen das 
Ende feiner Regierung, über das Urteil des damals lebenden Publitums 
binwegfegte, jo war er doch gegen das Urteil der Nachwelt gar nicht 
gleichgültig, ohne Zweifel, weil er diefe für unparteiifcher hielt.“ 

Die ganze Regierungsgeſchichte, welche Schwab im Jahr 1796 
zufammengeftellt hat, umfaßt dreizehn Abfchnitte; eine Anzahl davon be: 
handelt perſönliche Verhältniffe, andere bejchäftigen ſich mit dem Anteil 
des Herzogs an ben verjchiebenen Zweigen der Regierung. Einzelne 
diefer Aufzeichnungen find ganz befonders anſchaulich; während andere fich 
in langatmigen moralifchphilofophifchen Betradjtungen ergehen. In dem 
fünften Abſchnitt, Politik betitelt, führt uns Schwab das Bild eines 
Reichsfürſten vor, wie er vor hundert Jahren lebte, eines Mannes, der 
e3, wie außer ihm kaum ein Einziger, eruft nahm mit feinen Pflichten gegen 
Raifer und Reich"), der mit feinen perfönlichen Anſchauungen durchzudringen 
fuchte, trotzdem er ſich im Widerſpruch mit den wejentlichften Stügen feiner 
Regierung befand. Dem Andrängen der Lanbftände, d. 5. des Engeren Aus: 
Ihuffes, des Minifteriums, des Agnaten Friedrih Eugen, des Publikums 
ftand der Herzog Ludwig Eugen für feine Perfon ganz allein gegenüber, 
im Einverftändnis nur mit feinem Geheimjelretär. Die Landftände waren 
es insbefonbere, welche dem Herzog ihre Anfichten und Münfche bezüglich 
der äußeren Politik aufzubrängen ſuchten. Streitigfeiten über innere 
Zandesangelegenheiten hatte es von jeher zwiſchen Fürft und Land: 
haft gegeben, aber eine verhängnisvole Verfchiebung war doch einge: 
treten, als die beiden Gemwalten im Staat fich auch über die äußere Politik 
entzweiten und beide bie Unterftügung fremder Mächte für ſich anriefen. 
Die Übertragung des herkömmlichen inneren Landesftreit3 auf die aus: 
wärtige Politik ift ein höchſt merkwürdiges Schauſpiel, bezeichnend für 
bie legten Zeiten des Reichs, in welchen nicht bloß die einzelnen Glieder 
volle Unabhängigkeit nad) außen beanfpruchten, fondern aud innerhalb 
der Glieder jelbit der Staatswille im Begriffe war, auseinander zu 
brödeln ?). 

) Die Verteidigung bes allezeit reichötreuen Herzogs ließ fih Schwab auch in 
einer 1798 erjchienenen Schrift angelegen fein: Verteidigung des verftorbenen Herrn 
Herzogs Ludwig Fugen zu Württemberg gegen den Genius ber Zeit. Bon *** 
Tübingen bei Jak. Friedr. Heerbrandt, 1798, mit einem Nachtrag, ebenfall® von 1798. 

) W. Lang, Von und aus Schwaben. Zweites Heft. Stuttgart 1885. Aus: 


wärtige Politif ber Württembergiſchen Stände, ©. 2. 
Württ. Bierteljabräb. f. Lanbesgeſch. R. F. TIT. 7 
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Die Aufzeichnungen und Betradtungen Schwabs gipfeln in der 
That darin, auszuführen, wie Ludwig Eugen dem Andringen der drei Ver: 
bündeten — Landftände, Geheimeratsfollegium, Agnat — bis zu einem 
gewilfen Grad unterlegen fei, wie er nachgegeben habe, um gegen feine 
perjönliche Anficht in Unterhandlungen mit der Republik einzutreten, wie 
fogar Drohungen gebraudt worden feien. Die Notizen aus dem Jahr 
1797, welde Schwab als Anhang beifügt, find beftimmt, darzulegen, wie 
gut das Land dabei gefahren wäre, wenn es dem Willen Ludwig Eugens 
gemäß feit bei Kaifer und Reich geblieben wäre, allen Unterhandlungen 
mit Frankreich aus dem Wege gehend. Die doppelte Mißhandlung des 
Landes im Jahr 1796 — zuerft durch die fiegreihen Franzofen, dann 
durch die fiegreihen Öfterreiher — fei die Nahe dafür, daß man von 
der fittlichen Höhe herabgefticgen fei und die politifchen Grundfäge Lud— 
wig Eugens verlafjen habe. 


Bon der Politik des Herzogs und non feinem Kode. 


Schwab erzählt: „Ludwig Eugen war von der Gerechtigkeit bes 
Kriegesgegen die Revolution aufs innigfte und lebhaftefte überzeugt 
und er hielt es als Reihsfürft für feine Pflicht, daran teilzunehmen 
und dabei nach Kräften mitzuwirken. Er glaubte, dab, da die franzöfifche 
Nation nicht nur ale Throne und Fürftenftühle, jondern alle Moralität und 
Neligion umzustürzen und zu zerftören drohte, mithin es biebei um das 
höchſte Intereſſe der Menfchheit (feine eigenen Worte!) zu thun wäre, 
man nicht bei den gewöhnlichen Anftrengungen ftehen bleiben, jondern ſich 
erſchöpfen und das Außerfte daranjegen müſſe.“ — „Man ftelle fih nun 
in Herzog Ludwig Eugen einen Fürjten vor, der nicht nur feine ganze 
Würde fühlte, fondern auch von dem Hohen Wert der Moralität und 
Religion tief durchdrungen war, jo wirb man es ganz natürlich finden, 
daß er anfangs und da der franzöfiiche Nationaltonvent fortfuhr, eine 
Probe von Nevolutionswahnfinn nad der anderen zu geben, von einem 
Frieden mit demſelben jchlehterdings nichts hören wollte. Als er daher 
von Bafel ein Schreiben erhielt, deſſen Verfaffer (vermutlich auf Angeben 
des dortigen franzöfifchen Gefandten) ihm auf eine feine Art infinuierte, 
daß es vorteilhaft für ihn und andere deutſche Fürften wäre, ſich Frank: 
reich wieder zu nähern, und ich ihm das Konzept einer Antwort vorlegte, 
worin id unter anderem gejegt hatte: le moyen, que les Souverains 
de l!’Europe se rapprochent d’une nation qui les repousse par ses 
prineipes et sa fagon d’agir? fo hieß er mich diefe Stelle als viel zu 
gelind ausftreichen und dafür fegen: Je suis surpris de la proposition 
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que vous me faites. Non, Monsieur, ce n’est pas aux souverains 
à se rapprocher des francais, mais bien plätot & cette nation en- 
tierement deshumanisee & se rapprocher des grands prineipes de 
Vordre social et de la morale etc, Cine ebenfo nachdrückliche Sprache 
führte er auch in feinen Refolutionen an das Geheimeratskollegiunt, 
das Schon im Winter von 1793/94, in Verbindung mit den Land: 
ftänden, von der Notwendigkeit ſprach, die Einleitung zu einem Frieden 
mit Frankreich zu machen. — Als in der Folge der Wunfch nah Frieden 
lauter und die Bitte der Landftände, daß der Herzog demfelben Gehör 
geben möchte, dringender wurde, jo wurden auch jeine Gegenäuße: 
rungen nachdrücklicher. Er fagte in einer Refolution an das Geheime: 
ratsfollegium, daß niemand ben Frieden mehr wünſchen könne als er, 
daß er aber einen billigen und annehmlichen Frieden wünſche, wozu 
gegenwärtig noch Feine Hoffnung vorhanden ſei. Solange die Jako— 
biner die Herrſchaft in Frankreich hätten, ſei an feinen Frieden zu 
denken und er ftimme dem engliihen Minifter Pitt, jenem großen 
Staatsmanne, darin vollkommen bei, daß man eher zu Grunde gehen 
müffe, als fih unter die jafobinifhen Grundfäge beugen. — Andere 
mögen thun, was fie wollen: Er fei entſchloſſen, als ein echter deutjcher 
Fürft zu leben und zu fterben! „Aut vincere, aut mori!“ war feine 
Antwort, als ich eines Tages fagte, daß es doch vielleicht möglich wäre, 
fich auf irgend eine Art mit den Franzojen zu vergleichen.“ 

Mit wem aber fole man Frieden jchließen? habe der Herzog ein: 
geworfen. Wenn die Gemwalthaber jowie die Grundfäge der Regierung 
alle Monate fi ändern, wie lange werde man auf einen Frieden zählen 
fünnen, ben man mit folden Gewalthabern, d. 5. mit der berrfchenden 
Faktion, gejhloffen habe? — Während mannigfachen Überlegens und Hin- 
und Herredens jei zu Ende des Jahres 1794 und zu Anfang 1795 das 
ganze linke Rheinufer, mit Ausnahme von Mainz, an die Franzoſen ver: 
loren gegangen; großer Schreden verbreitete fih in Deutichland und eine 
allgemeine Sehnſucht nad Frieden machte jich geltend. Wir fehren zu: 
rüd zu den Aufzeihnungen Schwabs aus der erften Hälfte des Jahres 
1795. — „Würtemberg befonders, das nun bie öfterreichifchen Heere ſich 
dicht an feine Grenzen zurüdziehen und die franzöfifchen immer näher 
beranrüden ſah, äußerte den Wunſch nah Frieden lauter als irgend 
eine Provinz in Schwaben‘). Das Geheimeratsfollegium und die Land: 
Schaft drangen jegt mehr als jemals in den Herzog, nicht nur auf dem 
Reichstag in Regensburg, wo bie SFriedensmaterie ernftlich zur Sprache 


) W. Yang, Von und aus Schwaben 1885. 2. Heft ©. 48. 49. 
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gefommen war, durch feinen Comitialgefandten ernftlih auf Frieden ab: 
ftimmen zu laffen, fondern auch einen Bevollmächtigten nach Bafel ab: 
zuſchicken, um mit dem dortigen franzöfifchen Gejandten ſich in Unterhand⸗ 
lungen einzulaffen '). — In das erftere willigte der Herzog nach einigen 
geäußerten Bedenken ein und der Comitialgefandte wurde inftruiert, auf 
dem Reichstag dahin abzuftimmen, daß 
„unter der Leitung Seiner Kaiferlihen Majeftät und der Mit: 
wirfung Seiner Majeftät des Königs von Preußen ein würdiger 
Friede mit Frankreich erzielt werden möchte;“ 
wobei aber der Herzog ausbrüdlich erklärte, daß er fih auf feinen Fall 
von Kaifer und Reid) trennen würde. 

„Überhaupt nahm Ludwig Eugen nah und nad friebfertigere Ge: 
finnungen an, wozu ich das Meinige redlich beitrug. Die Art, wie diefer 
unfelige Krieg geführt wurde, mißfiel ihm. Er ſah, daß feine Harmonie 
unter den Alliierten und bei den deutſchen Fürften fein rechter Ernft zum 
Kriege war; daß diejenigen Feldherren, die feinem Urteile nach die tüch— 
tigften waren, nicht angeftelt wurden; daß die Ariegsauflagen alle Jahre 
vermehrt werden mußten; daß die Teuerung aller Lebensmittel in einer 
fürchterlichen Progreffion und mit berfelben das Elend bei der ärmeren 
Volksklaſſe zunahm, wovon die Folgen am Ende nicht zu Falfulieren wären. 
— Inzwiſchen war auch die franzöfiihe Nation nah dem Sturze des 
infamen Robespierre (über welche Begebenheit übrigens ber Herzog ſich 
nicht jonderlih freute, weil er vorausfah, dab fie in der Hauptſache 
nicht viel ändern würbe) zu etwas menjchlicheren Gefinnungen und beſſeren 
Grundſätzen zurücdgefehrt und es ſchien nicht mehr unmöglich zu fein, ich 
mit ihr in Unterhandlungen einzulaffen.“ 

„Die Einnahme von Amfterdam, noch mehr aber die Übergabe der 
Rheinfhanze bei Mannheim, die im Dezember 1794 im Angeficht der 
kaiferlihen und der Reichsarmee ohne Schwertftreih gejchah, waren zwei 
Begebenheiten, die den Herzog tief fchmerzten und beugten. Er jagte: 
On est heureux d’ötre vieux und bei der zweiten Nachricht: je ne 
perds pas le courage, mais je perds l’esperance, — Seine Neigung 
zum Frieden war am Ende fo ernftlich, daß er eines Tages zu mir jagte: 
man muß fih nicht nur nach Frieden ſehnen, fondern nad Frieden 
Schreien! — Bei diefer Gefinnung aber war jein fefter, unerfchütterlicher 
Vorſatz, ſich nicht von Kaifer und Reich zu trennen und nur im Neichs- 
verband Frieden mit Frankreich zu fhließen. Seine Reichsfürftenqualität 
machte ihm folches zur Pflicht, die Nähe der öſterreichiſchen Heere zur 


) Wohlwill, Georg Kerner. Hamburg und Yeipzig 1886. ©. 155 —166, 
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Politik und feine Anhänglichkeit an den kaiſerlichen Hof zur Neigung. 
Selbft fein Intereſſe feffelte ihn an den Kaifer, ber ihm auch die poſi— 
tive Berficherung gegeben Hatte, daß die Entfhädigung Württembergs für 
feine verlorenen Befigungen in Franfreih eine unnadläffige Bedingung 
bei dem fünftigen Reichsfrieden fein ſollte. Man affektierte, diejes für 
ein leeres Berfprehen zu halten: allein der Herzog Hatte eine beſſere 
Meinung von Sr. Majeftät dem Kaifer und fagte gelegentlih in einer 
Refolution an das Geheimeratsfollegium, daß an dieſem Kaiferworte 
zweifeln foviel wäre, als allen Glauben an Wahrhaftigkeit und Treue 
aufgeben.“ 

„Sndeffen wurde das Gerücht, daß Preußen fih mit Frankreich 
in Friedensunterhbandlungen eingelaffen hätte und im Begriff 
ftünde, mit demfelben einen Separatfrieden zu jchließen, welchem auch 
andere Reichsfürſten beitreten würden, immer lauter, und im März 1795 
erhielt der Herzog offizielle Berichte, daß dieſer Friede im Werk wäre. 
Bei dieſen Umftänden erließ er auf ben dringenden Antrag des Geheimen: 
ratsfollegii, mwiewohl gegen jeine Grundfäge und gegen feine Neigung, 
ein Schreiben an den König von Preußen, worin er ihm bei den 
bevorftehenden Friebenstraftaten mit Frankreich das Intereſſe des herzog— 
lihen Haufes empfahl '). Auch ward ein hierauf ſich beziehendes Schreiben 
an ben Kaifer erlaffen, teild weil der Herzog in biefer Sache feinen 
Schritt ohne Wiffen des Faiferlihen Hofes thun wollte, teils weil einige 
Verfonen, die das Untere der Karten kennen wollten, freilih gegen alle 
Wahrjcheinlichkeit, behaupteten, der Kaifer werde zugleich mit dem König 
von Preußen, ja vielleicht noch früher, Frieden machen. 

„Keines von diefen beiden Schreiben hatte die bezweckte Wirkung. 
Preußen antwortete froftig und unbeftimmt und, was das Sonderbarfte war, 
fo riet es ung, den fonftitutionellen Weg nicht zu verlaffen. Der Kaifer 
aber nahm es gar nicht wohl auf, dab man fi diesorts an den König 
von Preußen gewandt hatte. Nun fuchte zwar der Herzog fein Betragen 
bei dem Faiferlihen Hof dadurch zu rechtfertigen, daß, wenn er bei ber 
gegenwärtigen Lage der Sachen fich ganz paſſiv verhalten hätte, folches 
das größte Mißvergnügen bei feinen Unterihanen, ja vielleiht gar eine 
Gärung oder einen Aufftand im Land erregt haben würde, der den Antereffen 
der guten Sache, zumal da die Faiferliche Armee Württemberg im Rücken 
hätte, ebenjo nachteilig als ihm felbft gewefen wäre. Allein er wurde 





) Hierauf bezicht jich wohl, was gefagt ift bei Vreede, La Sonabe apres la 
paix de Bäle. Utrecht 1879. 8. XX le 16 Mars 1795: que le Wurtemberg 
avait reclam& déja les bons offices du Roi de Prusse, 
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eben hiedurch in feinem Vorſatze beftärft, feinen Schritt mehr zu thun, 
der auf feine reichspatriotiſchen Gefinmungen und feine verfaffungsmäßige 
Handlungsart einen Schatten werfen konnte. Ebenfo bereute er es, daß 
er fi durch die dringenden Vorftellungen des Geheimenratstollegii hatte 
beftimmen laffen, den Legationsrat und Landfchaftsfonfulenten Abel, ob: 
wohl damals ohne öffentlichen Charafter und als eine bloße Privatperfon, 
nach Bafel abzufhiden, weil er fand, daß diefer, ftatt fi auf bloße Er: 
kundigungen einzufchränfen und den Boden daſelbſt zu fondieren, fich viel 
zu weit mit bem bortigen franzöfifchen Gefandten Barthelemy und anderen 
demofratifch gefinnten Perfonen eingelafjen hatte. 

„Überhaupt merkte nun der Herzog wohl, dab alles diejes darauf 
angefehen und angelegt war, fih an Preußen anzufchließen und einen 
Separatfrieden mit Frankreich zu mahen. Er erklärte aber zu wieder: 
boltenmalen, daß er den Eonftitutionsmäßigen Weg nie verlaffen und fi) 
in feinem Fall von Kaifer und Reich trennen werde. Er jagte in einer 
Refolution an den Geheimenrat, daß man ruhig bleiben und günftigere 
Umftände abwarten follte, ftatt auf Geratewohl die mißlichften Schritte 
zu thun, um gleichjam auf einer ftürmifchen See, ohne Steuerruder, in 
einen mit Klippen umgebenen Hafen dur irgend einen glüdfichen Wind: 
ftoß einlaufen zu wollen. Diejes Gleichnis hieß mich der Herzog in bie 
Reſolution fegen, wo es freilih mit dem Kanzleiftil einen fonderbaren 
Kontraft machte und daher nicht unfritifiert geblieben fein wird, Es 
drüdt aber die Bolitif, die man dem Herzog aufbringen wollte, nicht 
übel aus. 

„Indeſſen kam der Friede zwiſchen Franfreih und Preußen 
den 5. April 1795 zu Bajel wirklich zu ftande. Anfangs war darüber 
eine große Freude im ganzen Land, weil man ſolchen für einen VBorboten 
von einem allgemeinen Frieden anfah. Allein die Nachricht, daß der 
KRaifer demfelben beizutreten nicht gejonnen, fondern entichloffen märe, 
den Krieg mit Nahdrud fortzufegen, ftimmte dieſe Freude jehr herunter; 
und al3 man vollends erfuhr, daß vermöge eines Separatartifels der 
Basler Konvention eine Neutralität$S:Demarfationslinie am 
rechten Rheinufer gezogen war, die an dem Herzogtum Württemberg vor- 
beiftreifte und nur durch einige Grenzorte ging, daß mithin die biesfeitigen 
Lande von den Franzofen, wenn fie über den Rhein gehen und die kaifer: 
lihe Armee zurüddrängen follten, nit als neutral angefehen, ſondern 
feindlich behandelt werden würden, jo war die Beftürzung allgemein und viele 
Perſonen glaubten oder affektierten zu glauben, daß das Land bloß des: 
wegen nicht in den Neutralitätsbezirf aufgenommen wäre, weil Frankreich 
und Preußen die Anhänglichkeit des Herzogs an ben kaiſerlichen Hof ge: 
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kannt und fih an ihm dadurch gleihfam haben rächen wollen. Man 
ſchob aljo die Schuld wegen ber gefahrvollen Lage, in der ſich das Land 
befand, auf die Gefinnungen und die Politik des Herzogs (obwohl es 
klar ift, daß Württemberg wegen feiner geographiihen Lage nicht wohl 
in die Neutralitätslinie aufgenommen werden konnte) und da durch ben 
XI. Artikel des Basler Friedens die Reichsftände eingeladen waren, ſich 
innerhalb breier Monate an Preußen zu wenden, um durch befjen Ber: 
mittlung gleichfalls Frieden mit Frankreich zu erhalten, jo war der Wunſch 
allgemein, daß zu diefem Behuf ein. Bevollmächtigter nach Bafel gefchict 
werben möchte. Die Landftände baten dringend darum, das Geheime: 
ratsfollegium unterftügte ihre jedesmalige Bitte auf das nachdrück— 
lichfte und von dem Bringen Friedrih Eugen, Bruder bes Herzogs, 
damaligem Gouverneur von Bayreuth, lief ein Schreiben nad dem andern 
ein, worin er den Herzog um feiner und bes Landes Rettung willen bejchwur, 
den Legationsrat und Landſchaftskonſulenten Abel unverweilt mit hin: 
länglicher Vollmacht und Inſtruktion verjehen nah Bafel abzufchiden, um 
unter Breußifher Vermittlung die Friedensunterhandlungen 
mit dem dortigen franzöſiſchen Gefandten anzufangen. Die Agnatenqualität 
diejes Prinzen gab feinen Borftellungen ein großes Gewicht. 

„Da id) auf der einen Seite dieſen Drang von außen, dem ber 
Herzog in die Länge nicht würde wiberftehen können, auf der andern 
feine Feftigfeit in Behauptung feiner Grundfäße und feine große Ab— 
neigung gegen bie Sendung eines Bevollmächtigten nad) Bafel ſah, äußerte 
ih eined Tages im Beifein des Herrn Geheimen Rats von Wöllwarth, 
welcher den 3. Mai 1795 nad Lubwigsburg gekommen war, um fidh mit 
dem Herzog über dieſe wichtige Angelegenheit zu unterreden, den zufälligen 
Gedanken, daß es etwas ganz Unverfängliches fein dürfte und dem faifer: 
lihen Hof nicht mißfallen könnte, wenn eine Perſon mit einem öffentlichen 
Charakter nach Baſel gejhidt würde, um dem bortigen franzöfifchen Ge: 
fandten geradehin zu erklären, wie man zwar württembergifcherfeits ganz 
geneigt zum Frieden mit Frankreich wäre, aber gegenwärtig durch den 
Reihsverband und durch die Lage, in der man fich befände (da man 
nämlich die faiferliche Armee un und vor fich hätte), daran verhindert 
würde, daß man übrigens diesorts hoffte, bald auf dem reichsverfaſſungs— 
mäßigen Wege zu einen allgemeinen Frieden zu gelangen, ohne melden 
Franfreih mit einem biesfeitigen Separatfrieden nicht einmal gedient fein 
würde u. ſ. w. 

„Dem Herzog gefiel anfangs diefer Vorſchlag wegen jeiner edeln 
Freimütigkeit, mit der bie diesfeitige Erklärung gegen Frankreich geichehen 
follte; und er war foviel ala entjhloffen, in die Sendung nad Bajel 
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unter diefer Einſchränkung einzumilligen, Er änderte aber bald feinen 
Entihluß und kam zu feinem politifhen Syftem und zu feinen Grub: 
fügen zurüd, als der nah Wien abgeſchickte Kurier mit einem faifer: 
lihen Schreiben zurückkam, deſſen Inhalt freilich ſehr gefhidt war, ihn 
in jeiner Anbänglichkeit an den Kaifer und an die Neichsverfaffung zu 
beftärfen und ihn von jedem Schritt abzuhalten, ber auf jeine reiche: 
patriotiihen Geſinnungen den mindeften Schatten werfen könnte. 

„In der That war mein VBorfchlag, genau betrachtet, eine politifche 
Kinderei und bloß darauf angelegt, das Publikum zu täufhen, indem 
man fi dadurch das Anfehen gab, man thue etwas, da man doch in 
Wirklichkeit nichts that und nichts thun wollte. Ich wurde aud) durch 
die häufigen Unterredungen, die der Herzog über diefen Gegenftand mit 
mir hatte und worin folder von allen Seiten betrachtet wurbe, immer 
mehr überzeugt, daß unter dem dermaligen Umftänden und Konjunkturen 
bei einer Sendung nad) Baſel ſchlechterdings nichts Gebeihliches heraus: 
kommen konnte. Das Refultat unferer Unterredungen mar ungefähr 
folgendes: entweder ließ man durch den nach Bafel abzufhidenden Be: 
vollmädhtigten dem franzöfifchen Gejandten erklären, daß Württemberg 
gern Frieden machen wollte, wenn ed könnte; oder man ließ ſich wirklich 
mit den Franzoſen in Fyriedensunterhandlungen ein. Das Erftere war, ich 
wieberhole e3, eine Kinderei, und die Franzofen konnten uns antworten: 
wenn ihr weiter nichts zu jagen wiſſet als dieſes, jo hättet ihr zu Haufe 
bleiben fünnen. Was das Zmeite betrifft, fo war ein folder Schritt in 
mehr als einer Hinficht bedenklich.“ 

Für eine Macht vom dritten Rang, wie es Württemberg geweſen, fei 
es eine höchſt mißliche Sache, das Reihsoberhaupt, deffen Armeen an den 
Grenzen ftehen, zu verlegen dadurch, dab man ſich mit dem Reichsfeind 
in Traftate einlaffe. Die Entjhädigung für Mömpelgard müſſe doch, 
wenn fie in Territorien beftehen jolle, vom Reich genommen werben und 
das fönne doch nur mit Einwilligung des Kaifers geſchehen. Die Gunft 
des Kaifers verfcherzen, das ſei eine kurzſichtige, mur auf den gegen- 
wärtigen Augenblid eingejchränfte Politif. — Und auf der andern Seite: 
Was könne denn Württemberg anbieten, um von Frankreich Frieden zu 
erhalten? Ein Reichsfürſt, der fo wenig furdtbar fei, müfle den Frieden 
teuer erfaufen; denn jo großmütig werde der Sieger nicht fein, ohne 
Gegenleiftung einen Frieden zu ſchenken. — Geſetzt, man habe wirklich 
Frieden mit Frankreich und die Ofterreicher jeien im ftande, das rechte 
Rheinufer zu halten, jo werde man von dieſen feindlich behandelt werben; 
fämen aber die Franzofen berüber, jo müßten ihnen die Wiürttemberger 
als Freunde zur Seite ftehen, Unterhalt und Lieferungen leiften u. ſ. f. 
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Bielleiht würde man mit Plünderungen verfchont, falls die franzöfifchen 
Führer gute Mannszucht halten wollten und Fönnten. Alfo Schädigungen 
auf alle Fälle. — Schwer ins Gewicht aber falle die Unzufriedenheit des 
Kaifers mit einem reichsverfaffungswidrigen Betragen bei einem künftigen 
Friedensſchluß; daraus könne für Württemberg ein bleibenber und un: 
wiederbringlicher Schaden entftehen. 

„Ich weiß wohl, daß man, um das legtere Argument zu entkräften, 
behauptet hat, daß, nachdem Preußen mit Frankreich Frieden gemacht 
babe, fein Reichöfrieg mehr eriftiere. Allein das war eine fehr proble: 
matiſche und zugleich ſehr delikate Frage, deren Entſcheidung nicht Würt: 
temberg allein, jondern dem Kaifer und Reich zulam. Ahr fürchtet die 
Franzofen, fagte ber Herzog mehr als einmal, und ich fürdte den Kaifer! 

„Ale dieſe, nad meiner Meinung überwiegenden Gründe jehte 
der Herzog teils in ben Reſolutionen an das Geheimeratsfollegium, teils 
in den Unterrebungen, die er mit verſchiedenen Perſonen über dieje 
Materie hatte, der Senbung eines Bevollmächtigten nach Bafel entgegen, 
wobei er zugleich erklärte, daß er gegen Privatkorrefpondenzen und Ab: 
fendung einer Privatperfon nach Baſel nichts einzuwenden hätte und fie 
ignorieren wollte. Sie madjten aber feinen Eindrud weder auf gebachtes 
Kollegium, noch auf die Landftände. Diefe wiederholten ihre Unter: 
ftellungen und Bitten und jenes unterftügte fie. 

„Die Landſchaft (db. 5. der landſchaftliche Engere Ausſchuß, 
denn der Größere Ausſchuß war bei diefer wie bei vielen anderen Sachen 
joviel als Null), welche die Sendung nad Baſel ſchlechterdings durchſetzen 
wollte, begnügte fih mun nicht mehr, an den Herzog fchriftlihe Vor: 
ſtellungen und Bitten gelangen zu laffen. Um lebteren ein befto größeres 
Gewicht zu geben, beſchloß die Landichaft, in dieſer Angelegenheit eine 
Deputation zum Herzog nad) Ludwigsburg zu ſchicken, und Hr. Legationsrat 
und Landſchaftskonſulent Abel erjuchte mich durch ein Schreiben 
vom 6. Mai 1795, dieſe landſchaftliche Deputation auf den nächſt— 
folgenden Tag anzufagen. Ich that's; aber der Herzog fand nicht für 
gut, diefe Deputation anzunehmen und er befahl mir, dem Hrn. Abel zu 
fchreiben, daß, da eine ſolche landjchaftlihde Deputation (von der er 
glaubte, daß fie aus mehreren Berjonen beftehen würde) nur Aufiehen 
erregen bürfte, er wünjchte, daß fie unterbleiben möchte. Sie unterblich 
wirflih für diesmal. Allein Hr. Abel jchrieb mir, daß die Landſchaft 
bie Deputation um ein paar Tage zurüdgeftellt (mithin nicht aufgegeben) 
hätte. 

„Den 8. Mat 1795 lief eine neue landſchaftliche Borftellung mit 
einem Geheimenratsgutadhten ein. Letzteres war, ſoviel ich mich erinnere, 
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nur von zwei Geheimen Räten (Hoffmann und Fiſcher) unterfchrieben, 
weil Hr. v. Wöllwarth damals in Eflingen und die Herrn v. Urkull und 
v. Sedendborff no auf dem Kreisfonvent in Ulm waren. Man lieh 
nun einen neuen Reffort fpielen und drang auf eine fchleunige Sendung 
nad Bajel, weil man ſichere Nachrichten haben wollte, dab die Franzojen 
in wenigen Tagen über den Rhein gehen würden. — Ein bem lanbjchaft- 
lichen Schreiben beiliegendes, aber nicht unterzeichnetes Schreiben aus 
Bafel verfiherte, daß diefer Übergang unfehlbar in vierzehn Tagen ge: 
Ihehen würde. Der Herzog zeigte in der Nefolution an ben Geheimen: 
rat, wie ſchwer ein folcher Übergang unter ben gegenwärtigen Umftänden 
und wie wenig Wahrjcheinlichleit dazu vorhanden wäre, da von feiten 
der Franzoſen gar feine Anftalten dazu getroffen würden. Er fagte unter 
anderem, die Franzoſen würden die Vorteile, in deren Befiß fie wären, 
durch einen Übergang über den Rhein nicht aufs Spiel jegen wollen. 
Wie viel Klugheit, Erfahrung und Sadfenntnis in diefen Worten lag, 
hat der Erfolg auf eine frappante Weife gezeigt. 

„Rahdem der Herzog das Geheimeratsfollegium und die Land: 
haft erinnert hatte, die Franzofen nicht zu fehr zu fürchten, von Preußen 
nicht zu viel zu hoffen und den Kaiſer zu refpeftieren; — beichloß er bie 
Refolution mit der Erklärung, daß er von feinem Entfhluß, feinen Be: 
vollmächtigten nad Bafel zu ficken, nicht abgehen könne, ſich aber vor: 
behielte, wenn die Einleitung zum Frieden nicht bald auf dem Reichstag 
gemacht würde, andere Mafregeln zu ergreifen. Dadurch gab der Herzog 
deutlich zu verftehen, daß er nicht aus Eigenfinn auf feinem gefaßten 
Entſchluſſe beitehen, fondern ſolchen nach eintretenden Umftänden abändern 
würde; wie er denn gegen ben kaiſerlichen Hoffelretär, Hr. v. Bleuel, 
welcher 14 Tage vorher mit dem Herrn Herzog von Sachſen-Teſchen in 
Ludwigsburg geweſen war, ausdrüdlid erklärt hatte, daß er hoffe, Seine 
Majeität der Kaifer werden ihm nicht zumuten, fich und fein Land ohne 
Nuben (en pure perte) aufzuopfern. 

„Den 9. Mai gab mir der Herzog ein Schreiben an den Herrn 
Reichsvizekanzler Fürften v. Golloredo an), worin er gleichfam jein 
politijches Glaubensbefenntnis ablegt und ihn von feiner Lage unterrichtet.“ 

Schwab erzählt mun weiter, wie am 10. Mai Landichaftsfonfulent 
Abel und Landſchaftsaſſeſſor Kerner als Deputierte der Landſchaft nad 
Ludwigsburg gekommen feien mit der Bitte um eine Audienz. Der 
Herzog empfing die Herren und gab den kurzen Beſcheid, daß er, ohne 
jein ganzes Minifterium beifammen zu haben, in diefer äußerft wichtigen 


) Siehe Anlage 2. 


Aus den Tagen bes Herzogs Lubwig Eugen von Württemberg. 407 


Sache feinen Entfchluß faſſen könne. — Einzelne der Geheimen Räte 
jeien nämlich immer noch auswärts in Gejchäften gewefen unb das habe 
willkommene Gelegenheit zum Auffchub gegeben. — Das Schreckbild, 
das bie Landftände vorführten, war hauptſächlich der Übergang über den 
Rhein, den ja die Franzoſen, wie aus Baſel berichtet war, vorbereiten 
folten. Auf ergangene Anfragen erhielt nun der Herzog von dem Eaifer: 
lichen Oberbefehlähaber, Grafen Elerfait, wie von dem mwürttembergifchen 
Dberft v. Mylius die beſtimmte gleichlautende Auskunft, daß die Franzofen 
nicht die mindefte Anftalt zum Übergang treffen. 

„Der Herzog machte alle diefe Nachrichten befannt, allein es half 
nichts; man hatte fich einmal vorgenommen, bie Sendung nad Bajel 
auf alle mögliche Weife durchzufegen. Den 14. Mai kam Hr. Landichafts: 
konſulent Hochitetter, mein ehemaliger Kollege bei der Karlsakademie, 
nad Ludwigsburg zu mir und fuchte mich von der Notwendigkeit dieſer 
Sendung zu überzeugen, und als ich ihm die Gründe des Herzogs, gegen: 
wärtig niemanden nad Bajel zu fchiden, entgegenbielt und ihm befonders 
bemerflih machte, wie ſehr uns der Basler Korrefpondent mit feinen 
Nachrichten Hintergangen hätte, jo ſagte er mir am Ende mit einer be: 
deutenden Miene, daß er mich als mein Freund wegen der Folgen, die 
aus der beharrlihen Abneigung des Herzogs gegen die Sendung nad 
Bajel aud für mich entftehen könnten, warnen wolle. 

- „Bier verlor ih meine Geduld und ermwiderte mit ziemlicher Leb— 
baftigfeit, daß Feine Furcht, und. jelbft die Gefahr, meinen Kopf zu verlieren, 
mich niemals hindern würden, die wohlgeprüften Gründe meines Seren 
geltend zu machen und fein Betragen zu rechtfertigen. Wenn mich je 
etwas empört hat, jo war es diefer landſchaftliche Dejpotismus, 
der nun in eine Art von Drohung gegen einen getreuen Diener des beften 
Fürften ausbrach, bloß weil er ſich nicht durch die herrſchende Meinung, 
die er einmal als unwichtig erkannt hatte, unterjodhen ließ. — Als wir 
uns beide wieder befänftigt hatten, verließ mich Hr. Landſchaftskonſulent 
Hochſtetter und ich bat ihn noch auf der Treppe meines Haufes zu 
Ludwigsburg auf das freundlichſte und angelegentlichfte, daß man doch 
irgend ein Temperament in diefer Sache finden möchte, um einer Sezeffion 
zwijchen Herrn und Landichaft zuvorzulommen. 

„Anftatt auf ein folches Temperament zu denken, fuhr man fort, 
dem Herzog mit Vorftelungen zuzufegen. Gleich den folgenden Tag, als 
am 15. Mai, fam ein neues Anbringen von dem Geheimenratskollegio 
ein, das dringender war als alle vorhergehenden, Es hieß darin, daß 
die Landftände fi durch den legten Entſcheid des Herzogs jchlechterdings 
nicht beruhigen laſſen wollten, daß die Unruhe unter dem Publikum wegen 
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diefer Angelegenheit aufs höchfte geftiegen fei und daß die Landichaft 
im äußerften Fall auf die Berufung eines allgemeinen Lande 
tags dringen würde, Man legte aufs neue den Äußerungen des Agnaten 
in diefer Sade ein großes Gewicht bei und gab dem Herzog zu 
verftehen, daß, wenn der Agnat, das Minifterium und die Landichaft über 
eine politiihe Maßregel einverftanden wären, der Regent nahgeben 
müßte. Diefen höchſt bebenflihen und verfängliden Sat hatte Herr 
Landſchaftskonſulent Abel in einem feiner Schreiben an mi ausdrücklich 
aufgeftelt. — Zugleich; wurde in bem Anbringen des Geheimenrates ber 
Antrag wegen der Eendung nad Bajel dahin eingejhränft und mobi: 
fiziert, daß zwar mit dem franzöfifchen Gejandten negociiert, jedoch Fein 
Separatfrieden gejchloffen noch fonft etwas Verbindliches mit den Fran: 
zojen eingegangen werden follte. 

„Ich las diefes Anbringen dem Herzog jehr langſam und jo vor, 
daß ihm die bebeutendften Stellen darin recht auffallen mußten. Er hörte 
es jehr aufmerkſam und mit einer fihtbaren Gemütserregung an. Als ic 
e3 ausgelefen hatte und ftillfehweigend baftand, um feine Refolution zu 
vernehmen, ftand er auf, um nach den Unterfchriften zu jehen, wo er denn 
auch die des Herrn Geheimen Rats von Wöllmwarth erblidte, ber 
zu dieſem Ende, auf ausdrüdliches Verlangen der Landftände, von Ep: 
lingen nah Stuttgart gefommen zu fein ſcheint. Was der Herzog bei 
dieſem Anblide für einen Ausruf that, erinnere ich mich nicht mehr ge= 
nau; wenn ich aber nicht irre, jo war es: Herr Jeſus! — Er entfernte 
fih darauf jchnell aus dem Arbeitszimmer, wie wenn er frifche Luft 
Ihöpfen wollte und fagte bloß zu mir: bleiben Sie hier, ich werbe 
jogleich wieder fommen. — Nach einigen Minuten Fam er wieder zurüd 
und gab mir folgende Refolution an: 

„Da das Geheimeratsfollegium fih nunmehr feiner Meinung ba: 
durch nähere, daß es nicht auf Abjchließung eines Separatfriedens mit 
Frankreich, noch auf Eingehung irgend einer Verbindlichkeit, fondern auf 
die bloße Abfendung eines Bevollmächtigten nad Bafel antrage, jo wolle 
er zu legterem feine Einwilligung erteilt und den Legationsrat Abel dazu 
ernannt haben, deſſen Suftruftion aber Lediglih darauf eingefchränft 
werden ſolle, dem franzöfifchen Gefandten in Bafel zu erflären, wie man 
diesorts einen annehmlihen und foliden Frieden mit Franfreih aufrichtig 
wünjchte, aber zu demfelben auf feinem andern als dem Eonftitutionellen, 
von Sr. Majeftät dem Kaifer vorgezeichneten und von dem König von 
Preußen felbft feinen Mitftänden empfohlenen Wege gelangen könnte und 
mollte, und daher bereit$ dem diesjeitigen Komitialgefandten in Regens: 
burg die pofitive Inſtruktion habe zugehen laſſen, auf einen allgemeinen 
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Frieden, ohne weldhen ein Separatfriede weder Franfreih noch Württem— 
berg viel nügen würde, abzuftimmen; bei welchen Gefinnungen man hoffte, 
daß Frankreich Feine feindlichen Abfichten auf die diesfeitigen Lande haben 
werde.“ 

„Der Herzog fügte Hinzu, daß diefes das Außerfte wäre, wozu er 
fich entſchließen könne und daß er fich keine fremde Überzeugung würde 
aufbringen laffen, Übrigens wünſche er, daß diefer Schritt den erwar: 
teten Erfolg haben möge. In einem Schreiben an feinen Herrn Bruber, 
den Prinzen Friedrich” Eugen, drüdte er fich noch deutlicher aus, indem 
er jagte: Je souhaite, que cette d@marche ait le succes que d’autres 
que moi en attendent. 

„So hatte nun der Herzog in die Sendung eines Bevollmächtigten 
nad Bafel gegen jeine Neigung und gegen feine Grundſätze gewilligt, und 
er war offenbar bloß dur die Drohungen der Landftände (denn mas 
war bie Erwähnung eines allgemeinen Landtags und der immer zumehmen: 
den Unruhe unter dem Boll anders?) dazu beftinmt morden. Cs 
blieb ihm aber unter den vorwaltenden Umftänden Feine andere Partei 
zu ergreifen übrig, indem, wenn ein feindliher Einfall (der doch immer 
unter die möglichen Dinge gehörte) in das Land gejchehen wäre, man 
ihm allein die Schuld davon beigemeffen haben würde. Auch für mich 
war es gut, daß der Herzog fich zu diefem Schritt entſchloß, denn ich 
erhielt von allen Seiten her Nachrichten, daß man in der Landfchaft und 
im Publikum gegen mich aufgebradht wäre, weil man mid im Verdacht 
hätte, daß ich den Herzog in feiner Abneigung gegen die Sendung nad) 
Bafel, ſowie gegen den Frieden überhaupt beftärke. Diefe Sendung 
lief man freilich auf dasjenige hinaus, was ich oben eine politiiche Kinderei 
geheißen habe, indem man den Franzofen durch einen Bevollmächtigten 
erflären ließ: daß man diesorts gerne mit ihnen Frieden machen wollte, 
wenn man könnte.“ 

„Schon den folgenden Tag, nämlich den 16. Mai, wurden dem 
Herzog die Vollmaht und die Inſtruktion für den Herrn LZegationsrat 
Abel, wie auch das Schreiben an den zu Bafel befindlihen Preußiſchen 
Minifter von Hardenberg, zur Genehmigung und Unterfchrift und zwar 
von Herren Abel jelbft vorgelegt. Da in der eriten Expedition die Be: 
nennung: Republique frangoise ftand, fo ſtrich der Herzog ſolches aus 
und fegte dafür: Gouvernement frangois. — Herr Abel hatte, ehe er 
ſich beurlaubte, noch eine ziemlich lange Unterredung mit dem Herzog, 
wobei id) nicht zugegen war, deren Inhalt fich aber leicht erraten läßt. 
Bor feiner Abreife kam er noch zu mir in die Geheime Kanzlei, wo ich 
ihn dann fragte, ob wir nun geborgen wären? Er antwortete: nein; 


110 Aus den Tagen des Herzogs Lubwig Eugen von Württemberg. 


allein man babe diefen Schritt thun müſſen, um das Publitum zu be 
ruhigen; worauf ich nichts weiter erwiderte, als daß, wenn einmal von 
oben herab jo bedeutende Schritte geichehen feien, wie in der gegen: 
wärtigen Angelegenheit, man freilich Urfahe habe, das Publikum zu 
fürdten. Ich gab dadurch zu verftehen, daß, wenn Regent, Agnat, Mini: 
fterium und Landſchaft einerlei Sinnes gewefen wären, man ber Meinung 
des Publikums, welches doch immer nur ein geringer Teil des gefamten 
Bolfes ift, hätte Troß bieten können, wie foldhes der Fall in England 
war, wo der König und dic Minifter, in Vereinigung mit dem Parla— 
ment, alle Stürme des Publikums, d. h. der Oppofitionspartei, aus: 
gehalten haben und noch aushalten. 

„Der Herzog batte mun nichts Angelegentliheres zu thun, als dem 
Kaiſer von dem gethanen Schritt Nachricht zu erteilen. Er gab daher dem 
Geheimenratsfollegio auf, ihm ein Echreiben an Se. Majeſtät den Kaiſer 
vorzulegen, worin die Gründe für die Sendung nad Baſel angeführt 
werben follten. Die Aufgabe war nicht leicht und gedadhtes Kollegium 
mußte dabei in nicht geringe Verlegenheit fommen, welches auch die Ab- 
ficht des Herzogs war. — Zugleich gab er mir ein Schreiben an dei 
Reichs-Vizekanzler Fürften Colloredo an, worin er demjelben im engften 
Vertrauen von allem Nachricht gab, was ihn endlich zu dem Entichluß, 
jemand nad Bafel abzufenden, beftimmt hatte Der Herzog preilierte 
fehr mit diefen Schreiben, und da ich wegen meiner übrigen vielen Ge: 
ſchäfte ihm das Konzept nicht aleih den folgenden Tag vorlegte, jo 
mahnte er mid ein paarmal daran. Es lief den 19. Mai durch eine 
Staffeite ab. 

„Überhaupt hatte die Sendung nad Baſel den Herzog fichtbar 
affiziert. Sie ging mit ihm auf und nieder; er redete bei allen Gelegen: 
heiten davon als von einem Schritte, der nicht gemacht werden follte. 
„Ih muß die Perjonen verachten,” jagte er eines Tages zu mir, „die 
gegen alle Gründe mir dazu geraten und (dies war fein Ausdruck) mich 
dazu gezwungen haben.” Er jah den Schritt als entehrend für fi an; 
wie er denn, ehe er feine Einwilligung dazu gab, nochmals gejagt, daß 
er feine grauen Haare nicht mit einer fchlechten Handlung befleden wolle. 
Ich erinnere mich noch ganz genau, wie er einft in feinem Arbeitszimmer, 
auf feinem Sefjel figend, in meiner und eines andern Mannes Gegenwart 
fagte: „Ih bin ein alter Kerl, der nicht mehr lange zu leben hat; ich 
will meine grauen Haare nicht mit Schande befledt in die Grube nehmen!” 

„Der Gemütszuftand des Herzogs ging mir zu Herzen und 
erregte in mir ih weiß nicht was für bange Ahndungen. Ich machte 
es mir mun zum Geſchäft, ihn auf alle Art zu beruhigen und jtellte bie 
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Sendung nad Bafel als etwas Unverfängliches vor. Hierauf erwiderte 
ber Herzog: „Was wir den Franzojen fagen, ift unverfänglich, aber der 
Schritt, den wir thun, ift es nicht.” 

„Den 20. Mai früh morgens war eine Komitialrelation von Re— 
gensburg angefommen, worin der Komitialgefandte neben allerlei politi— 
ſchen Räfonnements, die er feiner Gewohnheit nach machte, die Nach— 
richt erteilte, daß das Faiferlihe Kommilfionsdefret wegen Angehung der 
Friedensunterhandlungen mit Frankreich unterwegs ſei. Sch Tas dem 
Herzog die ganze Romitialrelation morgens un acht Uhr vor, worauf er 
mir befahl, eine Widerlegung des darin enthaltenen politifhen Räfonne: 
ments in Form eines Defrets an das Geheimeratsfollegium zu verfaffen 
und zugleich zu bemerken, daß, da nunmehr das faiferliche Hofdekret wegen 
der anzugehenden Friedensunterhandlungen nächftens in Regensburg ein: 
fommen werde, zu wünſchen wäre, daß die Senbung noch Baſel redreſ— 
fiert werden möchte. Damit heute noch das Defret an das Geheimerats- 
follegium abgehen könne, fchlug ich eine Abkürzung in Widerlegung der 
politiſchen Räfonnements vor, weil die Bemerkung wegen der Sen: 
dung nad) Bafel doch das Prefiantefte wäre. Dies genehmigte der Herzog 
mit einer freundlichen Miene, wobei ich aber in feinem Geficht eine vor: 
gegangene Veränderung bemerkt zu haben glaube. Er verließ mich darauf, 
um feinen gewöhnlichen Spazierritt zu machen, nachdem er mir vorher 
gefagt hatte, daß er in Zukunft, wegen ber zunehmenden Hite, etwas 
früher als bisher und vor dem Arbeiten ausreiten, aber bald genug 
wieder zurüdfommen und feine Seit jo einteilen würde, daß alles, wie 
bisher, noch des Vormittags weggeihafft und die Sachen gegen Mittag 
nad Stuttgart abgeſchickt werden könnten. 

„Ich ging mm in meine geheime Kanzlei, um das befohlene Dekret 
zu Tonzipieren; denn bergleihen Defrete legte ich dem Herzog jedesmal 
vorher im Konzepte vor, ehe fie mundiert und ihm zur Unterjchrift vor: 
gelegt wurden. Ich war aber kaum einige Minuten dajelbft und hatte 
angefangen, das Dekret auszuarbeiten, als im ganzen Schloffe die Nad): 
riht erfcholl, daß der Herzog auf dem Spazierritt vom Pferd 
gefallen fei und daß man ihn ohne Bewußtjein in das Schloß trage. 
Er kam auch nicht mehr zu ſich ſelbſt und verſchied noch felbigen Vor— 
mittag, wenn er anders nicht ſchon beim Hereintragen in das Schloß 
geftorben iſt.“ 
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Aus den Aufzeichnungen Schwabs erfahren wir weiteres über ben 
Herzog, feine Körperbefhaffenheit und möglide Todesurſachen. 
— Ludwig Eugen erfreute fi einer guten Gefundheit; er war in feinen 
legten Fahren niemals eigentlih krank. Regelmäßig ritt er des Vor: 
mittags jpazieren und befand ſich bei diejer Bewegung, da er etwas 
beleibt war, wohl. Eines Tages, im Sommer 1794, ging er nachmit— 
tags auf die Jagd; er ritt dabei ein lebhaftes Pferd, wie er denn über: 
haupt dergleichen Pferde liebte. Das Tier erihrad an irgend etwas und 
warf den Herzog, der nach geendigter Jagd eben wieder aufgeftiegen war, 
ab. Mit den Füßen ftampfend verlegte das Pferd den am Boden Lies 
genden am rechten Bein unterhalb der Wade. Man eilte dem Herzog 
zu Hilfe und er ftieg nicht nur wieder zu Pferd und ritt in das Schloß, 
jondern ging aud ohne ſonderliche Hilfe die Treppe hinauf in fein Schlaf: 
zimmer, wo er ji die Stiefel abnehmen und das Bein verbinden lieh. 
Der Herzog machte fich nicht viel aus der Sache und behielt feine ge: 
wöhnliche Heiterfeit bei. 

Eine lange Krankheitsgeſchichte aber entwidelte fih und es 
ſcheint, daß die an fich leichte Wunde niemals vollftändig zugeheilt worden 
it. — Zunächſt wurde der Leibmedikus Klein nach Ludwigsburg berufen. 
Der Herzog habe fih den Anordnungen dieſes Arztes mit ftoiiher Gebuld 
unterworfen und zwar auf eine Art, die eine große Meinung von ber 
Gejchidlichkeit feines Arztes und ein grenzenlofes Zutrauen zu ihm ver: 
taten habe. — Jegliche Art von Bewegung war dem Herzog unterjagt. 
Allein die Wunde heilte nicht. Beinahe ein halbes Jahr verfloß und 
fein Fortſchritt wollte fich zeigen. So dachte man an einen anderen Arzt. 
Im Feldlazaretd auf der Solitude befand fih damals ein Faiferlicher 
Stabshirurgus Butterwed, der in Stuttgart im Nufe eines jehr geichidten 
Wundarztes jtand. Man berief ihn nad Ludwigsburg zum Herzog. Er 
jollte in Anmefenheit des feitherigen Arztes dem Berband der Wunde zu— 
jehen. Dabei jtellte der neue Arzt eine baldige Heilung des Veines in 
fihere Ausſicht; der feitherige wollte ein Fontanell ſetzen. So entſchied 
fi der Herzog für den Stabshirurgus Butterwed, ließ aber dem Leib— 
medikus Klein ein äußerft verbindliches Schreiben zuftellen, um jeder Em: 
pfindlichfeit foviel wie möglich zu begegnen. 

„Zwar weiß ih wohl, führt Schwab fort, daß man ausgeftreut 
hat, der Herzog habe den Herrn Klein verabſchiedet und Butterwed ge: 
wählt, weil der letztere fatholifh war; er habe ſich eines gemweihten Ols 
bedient, um feinen Fuß damit zu fchmieren u. j. f. Allein dies find 
alberne Märchen, die dem Herzog ſelbſt nicht unbekannt blieben, die er 
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aber, ſowie die Urheber derjelben, veradtete. Ein Hauptgrund, warum 
der Herzog den Faiferlihen Stabshirurgus Butterwed wählte, waren die 
praftiihen Kenntniffe in der Wundarzneikunft, die er mit Grund bei ihm 
vorausfegen konnte, da er jo viele taufend Kranke und Verwundete in 
den Feldfpitälern traftiert hatte. Der Herzog jagte, ih will nicht wie 
ein Herzog, fondern wie ein Faiferliher Grenabier behandelt fein! — Er 
erzählte mir bei diefer Gelegenheit foigende jpaßhafte Anefvote: ALS er im 
fiebenjährigen Krieg in Böhmen Frank war, ſchickte ihm fein Herr Bruder, 
Herzog Karl, der damals auch in Böhmen war, den Leibmedifus N. 
Diefer fragte ihn beim Eintritt in fein Zimmer oder Zelt nach einer ge: 
machten tiefen Reverenz: Wollen Euer Durchl. militariter oder eiviliter 
furiert fein? — Kurieren Sie mich eben fo geſchwind als möglich, er: 
wiberte Prinz Ludwig lachend: militariter ober eiviliter, das ift mir 
gleichgültig.” 

In der Behandlung der Wunde am Bein hatte anfangs der Stab3: 
chirurgus Butterwed auch Fein Glück; ſpäter ſcheint fi die Wunde mehr 
geihloffen zu haben. Mäßige Bewegung, Reiten und Fahren war von 
bem Leibmebifus Hopfengärtner angeordnet worden. 

„Diefes Reiten nahm wieder feinen Anfang zu Ludwigsburg, wohin 
der Herzog im Monat April 1795 gezogen war, um den Sommer da— 
jelbft zuzubringen. Sein Fuß follte nun geheilt fein und die Heilung 
jollte fih bloß darum fo lange verzögert haben, weil Hr. Klein gleich 
anfangs die Wunde nicht recht behandelt hätte. Hievon hatte man den 
Herzog vollftändig zu überzeugen gewußt; ja es fcheint, daß man ihm 
fogar den Verdacht beigebracht hatte, daß Hr. Klein ihn nicht Habe Fu: 
tieren wollen, um ihn recht lange in feinen Händen zu haben und dabei 
zu profitieren. Die herzoglichen Leibärzte hatte er in einem gleichen Ber: 
dachte. Wenigitens fagte er eines Tages zu mir: fie haben an mir eine 
melfende Kuh haben wollen; fie follen mich aber nicht mehr friegen. Aus 
einigen Äußerungen mußte ich ſogar fchließen, dab noch ſchwärzere Ideen 
fich in feinen Verdacht mifchten. Da ich völlig von dem Gegenteil über: 
zeugt war, fo nahnı ich die Partei des Hr. Klein und der herzoglichen 
Zeibärzte und fagte dem Herzog geradezu, daß ich diefe Männer unmöglich 
für fähig halten könnte, fich einer fo pflichtwidrigen und gemifjenlojen 
Handlungsart gegen ihren Heren und Regenten ſchuldig zu machen, welche 
fih nit einmal mit der Klugheit vereinigen ließe. Wer dem Herzog 
einen ſolchen Argwohn beigebracht, weiß ich nicht, daß aber Hr. Butter: 
wed vielen Anlaß dazu gegeben, ift mir aus mehreren Umftänden wahr: 
ſcheinlich. Es kann auch fein, daß diefer Dann wirkli überzeugt war, 


daß der Fuß des Herzogs anfangs nicht recht behandelt — wäre, 
Wurtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. III. 


114 Aus den Tagen bes Herzogs Ludwig Eugen von Württemberg. 


welches auch andere Perfonen vom Handwerk behaupteten. Mir kommt 
es nicht zu, hierüber zu urteilen,“ 

„Die allgemeine Meinung war, fein Schlagfluß fei eine Folge von 
der Heilung feines Fußes gemwefen, mithin wurde ale Schuld auf den 
Stabshirurgus Butterweck geworfen, der dem Herzog auch unrechte 
Medikamente verfchrieben haben follte.“ 

„Vermutung gegen Vermutung läßt ſich der Echlagfluß des Herzogs 
wohl no anders erklären. — Ich habe oben bemerkt, wie ſehr den 
Herzog die ihm abgedrungene Sendung nad Bajel affiziert hatte. 
Um die Stärke diefer Gemütsaffizierung zu ermeffen, muß man 
ih in den Charakter des Herzogs hineindenfen und die Sendung nad) 
Bafel jo anſehen, wie er fie anfah. Der Herzog glaubte nämlich, durch 
die Sendung eines Bevollmädhtigten nah Bafel, um mit Frankreich zu 
negociieren, einen pflichtwidrigen und feiner Ehre nadhteiligen Schritt 
gethan zu haben; er glaubte zugleich, daß dur den Zwang, den man 
ihn bei diefer Sache augethan, ein Eingriff in feine Regentenrechte ge: 
ichehen und ihm das Staatsruder aus den Händen gewunden worden 
wäre; er glaubte alfo, durch Unterzeichnung der Abelſchen Vollmacht und 
Snftruftion feine Felonie gegen Kaiſer und Reich, feine Herabwürbigung 
als Negent und feine Schande unterzeichnet zu haben, Es ift bier 
nicht der Ort, zu unterſuchen, ob biefes Urteil des Herzogs objektive 
Wahrheit hatte: genug, dies war feine Überzeugung und weiter brauchte 
e3 nicht, um fein Gemüt in eine Erampfartige Spannung zu verfeßen. 

„Daß es den Herzog reute, feine Einwilligung in die Sendung nad 
Bafel gegeben zu haben, ift außer allem Zweifel. Man urteile nun von 
dem Gemütszuftand diefes relig’öfen, rechtſchaffenen, gegen die Ehre nichts 
weniger als gleichgültigen und, wenn es auf wichtige Dinge ankam, ftand- 
haften Fürften, nachdem er die Sendung nach Bafel unterfchrieben hatte. 
— Es ift wahr, der Herzog war vollblütig und feine übrigens gefunde 
Gefichtsfarbe verriet einen Drang des Geblüts nad dem Kopf. Es mag 
aljo bei ihm eine Anlage zu einem Schlagfluß vorhanden geweſen und 
jolde dur den Mangel an Bewegung, der eine Folge feiner Munde am 
Fuß war, verftärft worden fein. Allein es läßt fih mit Grund be— 
haupten, daß ohne den gemaltfamen Gemütszuftand, in welchen ber 
Herzog durch die abgedrungene Sendung nah Baſel verfegt worden, jene 
Anlage entweder gar nicht oder ſpäter zur Wirklichkeit gekommen fein 
würde. 

„Man hat auch von Vergiftung geſprochen. Allein ob es mohl 
viel hohe und niedere Perfonen gab, die den Herzog mwegmünfchten, fo 
bat fich doch nicht die mindefte Spur von einem ſolchen Bubenſtücke ge: 
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funden. Zwar ging ber Leichnam bes Herzogs gleich den anderen Tag 
nad feinem Tob in eine grauenvolle Verweſung über, fo daß er plötzlich 
und ohne vorhergegangene Einbalfamierung in bie fürftliche Gruft zu 
Ludwigsburg verſenkt werben mußte. Allein der Herzog ftarb mit vollem 
Leib; es erfolgte einige Stunden nad) feinem Tod auf eine lange Dürre 
ein mit Regen und Hagel begleitetes Donnermetter, woburd die Kor: 
ruption des Leichnams befchleunigt werden mußte. Man hat alfo feinen 
Grund, eine verborgene Urſache feiner fchnellen Verweſung anzunehmen. 

„Wenn man die ganze Lage erwägt, in ber fich ber Herzog befand, 
jo konnte er nichts befjeres thun als fterben. Die gerade, eines bieberen 
Reihsfürften würdige Politik konnte er nicht mehr befolgen, ohne ben 
Haß des Landes, das ſchlechterdings Frieden haben wollte, und die Vor: 
würfe aller derer, die einen Einfluß auf die Regierung hatten, auf fi 
zu ziehen. Und eine andere Politik Fonnte er nicht annehmen, ohne feinen 
Charakter zu verleugnen und feinen Grundbfägen untreu zu werben. Wenn 
ein Staatsminifter in England in den Fall kommt, fein politifches Syſtem 
ändern zu müſſen, fo tritt er von feinem Poften ab und überläßt folchen 
einem andern: Herzog Ludwig Eugen trat von feinem Regentenpoften 
auf die würbigfte Art ab, als er gegen feine politifhen Grundſätze zu 
handeln gezwungen ward.“ 

Nah dem Tode feines geliebten herzoglichen Herren iſt Schwab 
im Sommer 1795 al3 Sekretär ins Minifterium verfegt worden, und 
hat es erlebt, wie die Regierung Friedrih Eugens im Herbft desfelben 
Jahres mit der Republik in Unterhandlungen eintrat, ohne daß dieſe 
aber zu einem Ziele geführt hätten. Und doch wurde ber im Volk 
lebendige Wunfch, jobald als möglich aus den Reichsverbindlichkeiten her: 
auszufommen, bis in die Umgebung bes Fürften hinauf geteilt. Der 
friegerifche Aufſchwung, eine Zeit lang wie ein Strohfeuer auffladernd, 
nahm ein Flägliches Ende, weil die Bevölkerung ihatfählih viel mehr 
den Franken zugeneigt war al3 dem Neiche. Das Landvolk hatte zur 
Sade der Landesverteidigung weder Mut noch guten Willen, am aller: 
wenigſten aber Vertrauen in feine eigenen Kräfte‘). 

Wie die Sache enden würde bei ernfthaftem Angriff der Franzofen, 
war leicht vorauszufehen. Seine neue Stellung enthob Schwab jeder 
perjönlichen VBerantwortlichkeit; er jah, wie das Land Württemberg im 
Sommer 1796 von den Franzofen überſchwemmt wurde, wie man Waffen: 
ſtillſtand und Frieden mit ihnen ſchloß; wie im Herbft 1796 die Kaifer: 
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lichen fiegreih ins Land zurüdkehrten und die Franzofen vor ſich ber- 
trieben bis hinüber aufs linke Ufer des Rheins. So hatte man fich die 
Franzofen zu einer Art von rüdfichtslofen, aber jetzt gejchlagenen 
Freunden gemadt, die fiegreihen Kaiferlihen aber zu Feinden. Diefe 
eigentümliche Verſchiebung der Verhältniſſe infolge der neuen Politik 
bildete die Veranlaſſung für Schwab, einen Rüdblid auf den ganzen 
Gang der PBolitif zu werfen, den er uns in feinen Aufzeihnungen aus 
dem Sabre 1797 überliefert. 


„Man wirb vielleicht gegen die Politif bes Herzogs Ludwig Eugen einmwenben, 
baf eben doch die Franzoſen im Junius bes Jahres 1796 über ben Rhein gegangen, 
den Kniebis und ben Schwarzwald erobert, das Land oecupiert und ibm ben Waffen: 
ſtillſtand und Frieden teuer verkauft haben. Allein durch all diefes und bie weiteren 
Folgen wird bie Politif Lubwig Eugens nicht nur nicht widerlegt, ſondern vielmehr 
gerechtfertigt. Um fi bievon zu überzeugen, bemerke man, daß biefe Politif barin 
beitand: 

1. fih in einen rejpeftabeln Berteibigungsitand zu ſetzen. 

2. fih an ben Kaifer anzufchließen und es aufrichtig und ernftlich mit ihm 
zu halten. 

„Hätte man das erjtere gethan und nad Herzog Lubwig Eugens Tobe bie 
angefangenen Lanbesverteidigungsanftalten fortgefept und rerbeſſert, fo Hätten bie 
Franzofen ſchwerlich ben Kniebis erobert und das Land occupiert; denn nur bie gänzliche 
Vernahläffigung aller Berteidigungsanftalten machte ihnen diefe Eroberung fo leicht, 
ba fie nur wenige Truppen brauchten, um fie in wenigen Tagen zu ſtande zu bringen. 
Zehntaufend Mann Lanbmiliz auf dem Kniebis wären mehr als hinreichend gewefen, 
ihnen das Findringen in das Land zu vermehren. Wenn freilih Herr und Land feinen 
Mut Haben, jo bat der Feind gewonnen Spiel. Ernſtliche BVerteibigungsanftalten 
hätten wenigftens den Nuten gehabt, daß wir erträglihere Waffenfillftands: und 
Friebensbedingungen erhalten hätten und umfer Land bei dem Durchzuge ber frans 
zöſiſchen Armee nicht geplündert und mißhandelt worben wäre, wie foldyes im Sommer 
1796 nod nach geſchloſſenem Waffenftillftand geſchah. 

„Wären wir treu bei ben Kaiferlichen geblieben, fo hätte die kaiſerliche Armee 
ed ſich mehr angelegen fein laſſen, unfer Sand gegen einen Überfall der Franzofen 
zu decken. Jetzt aber haben wir bie Kaiferlichen gegen uns erbittert. — Die Franzoſen 
find bekanntlich nicht lange bei uns Meifter gewefen; fie wurben bald wieder von 
ben Kaiferlihen verdrängt und biefe find nun Meifter bei uns; fie haben und uns 
geheure Leiftungen an Früchten angefegt und dafür, wenigftens bis jetzo, nichts bezahlt, 
So vermehren fih unjere Schulden von Million zu Million. Würbe alles biejes 
gejhehen fein, wenn wir es aufrichtig mit dem Kaifer gehalten hätten ? 

„Aber man fagt: fo hätten uns die Franzoſen deſto ſchlimmer behandelt. 
Antwort: bei ber Ludwigſchen Politif wären bie Franzoſen wahrfcheinlicherweife nicht ins 
Land gebrungen; aber gefeßt, fie wären gelommen, fo wiürben fie uns unjere Ans 
bänglichfeit an Ordnung und Pflicht gewiß nicht zum Verbrechen gemacht haben. Sie 
baben ja bie öfterreichifchen Untertbanen beſſer behandelt als uns. — Soweit find 
wir mit unferer feigen, Meinmütigen, Furzfichtigen und pflichivergeffenen Politik gefommen. 
— Und endlich müffen wir, nachdem ber Kaifer mit Frankreich Frieden gemacht bat, 
biefem Kaijer, den wir in umferem politifchen Syſtem wie eine Null angefehen haben, 
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wieber recht gute Worte geben, um feine Gunft wieber zu erlangen. Wären wir bem 
Kaifer aufrichtig ergeben geweſen und geblieben, fo könnten wir nun eine Entſchädigung 
als eine Art von Schuldigfeit anfprechen. Aber wir glaubten nicht mehr an Ordnung, 
an Wahrhaftigkeit und Treue: wir ſuchten unfer Heil in dem Umfturz des Deutfchen 
Reihe und in ber Unordnung, worin fie wenigfiens ein Meiner Staat nie finden wirb. 

„Rad einer fo elenden Bolitif fonnte das Schidfal unferes Landes fein 
anberes fein, ald bas, worunter es gegenwärtig (im Jahr 1797) feufzet: Feine Achtung 
von außen; feine Ginigfeit im Innern; 11 bis 12 Millionen Schulden weiter und 
größere Abbängigfeit vom Kaifer, ber gegenwärtig mit 40: bis 50000 Mann im Lande 
fteht, die wir umfonft füttern müſſen. — Ebenfo unglüdlih ift das Schickſal ber 
Perſonen, bie bei biefem elendben und verkehrten politifchen Syitem Hauptrollen 
gefpielt haben, und es ift ber Mühe wert, ſolches bier kürzlich anzuführen. 

„Diejenigen bebeutenben Perſonen, welde bie politifche Denfungs: und Handlungs: 
art Ludwig Eugens tabelten und berjelben öffentlich ober heimlich entgegenarbeiteten, 
waren: 

1. Die gegenwärtig regierenbe Mömpelgarbifche Familie, befonders ber Prinz 
Friebrih Eugen, nunmehr regierendber Herzog, und beffen ältefter Sohn, ber nun: 
mehrige Erbprin;. 

2. Das Minifterium, befonbers Herr von Wöllwarth. 

3. Die Lanbftände, bei melden bie brei Konjulenten Abel, Kerner und Hoc: 
fetter ben Ton angaben, 

„Das Schidfal dieſer Perfonen war folgendes: 

„Der gegenwärtig regierende Herzog Friedrich Eugen mußte jamt feiner 
ganzen Familie fliehen und geraume Zeit fih in Anſpach aufhalten, nachdem ber 
Erbpring vorher von Freudenſtadt jchimpflich geflohen war, Er mußte im Frieden 
Mömpelgarb und bie Seigneurien abtreten und auf alle biesfallfige Entſchädigungs— 
anfprüche Verzicht thun. Der übrigen harten und nachteiligen Friedensbedingungen 
nicht zu gedenken, 

„Herr von Wöllwartb wurbe zwar gleid nad bem Tode Ludwig Eugens 
mit Gunftbezeugungen überhäuft, von bem Herzog Friebrih Fugen ein Goldmann 
genannt, zum Staatsminifter erhoben und bei dem Einfall der Franzofen nad Paris 
abgeſchickt, um bafelbft gemeinfhaftlih mit Hrn. Abel ben Frieden zu negociieren, 
Aber er negeciierte unglüdlic, wie ed nicht anders fein fonnte, ba ber Feind das Land 
eccupiert hatte und mit uns anfangen fonnte, was er wollte Gr fiel bei feiner 
Zurüdfunft von Paris in Ungnade und wurbe feiner Dienfle entlaffen. Denn wenn 
Bürften buch ihre Schuld unglücklich werben, fo werfen fie die Schuld auf ihre 
Minifter. Das Geheimeratsfollegium nahm fih zwar jamt den Landſtänden bes 
Hrn. von Wöllwartb an und ſchrieb anfänglich bas berzogl. Entlaffungsbefret nicht 
aus, gab aber doch endlich nad vielen verbrieglichen Auftritten nach, ba ber Entlaffung 
ber Name einer beſtändigen Dispenfation von ben Geheimeratsgefchäften gegeben und 
dem Hrn, von Wöllwarıh fein Gehalt gelaffen wurbe, Inbeffen ift diefe Sade noch 
nit ganz aus; die gegenwärtige Landesverſammlung ftreitet noch für das Prinzipium 
ber Inamovibilität der berzoglichen Diener, 

„Herr von Wöllwarth ift gewiß ein gefchidter, einſichtsvoller, thätiger und rechts 
fchaffener Minifter und es ift die unmwahrfcheinlichite Verleumbung, wenn man ihm 
Schuld giebt, baß er bei feiner Parifer Negociation das herzogliche Intereſſe dem 
ritterfhaftlichen ober fonft einem Privatintereffe aufgeopfert habe. Hiezu war er 
unfähig, — Bon feiten bes gegenwärtig regierenden Herzogs verdiente er um fo 
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weniger Borwürfe und Ungnabe, da er ganz nach bem politifchen (freilich fehr wanbel: 
baren) Syftem bes Herzogs Friebrih Eugen handelte. 

„Auh Hr. Landſchaftskonſulent Abel, jo ein rechtſchaffener und einfichte: 
voller Mann er übrigens fein mag, verdiente unglüdlih mit Frankreich zu negociieren, 
weil er es bauptjächli war, ber ben Herzog Eugen zu der ımfeligen Sendung nad 
Bafel zwang, ber auf ben Kaifer gar feine Rüdfiht nahm und bie Landesverteidigungs⸗ 
anftalten, zu benen er anfangs durch Rat und That fo viel beigetragen hatte, gleich: 
fall nicht mehr betrieb, fondern bie Rettung bes Landes bloß von einem fehleunigen 
Separatfrieden mit Franfreid erwartete. Er betrog ſich hierin und mußte ſich betrügen. 
Was man ihm bejonders nie verzieh, ift ein geheimer Artifel in dem zu Paris ges 
ſchloſſenen Separatfrieden, kraft beffen ber Herzog zu Württemberg alle Monate, folange 
ber Friede zwifchen bem Kaifer und Frankreich nicht zu ſtande käme, 200000 Livres 
an bie franzöfilche Republik bezahlen follte. Es ift unbegreiflic, wie bas franzöfiiche 
Direktorium und eine ſolche Bedingung vorfchreiben und noch unbegreiflicher, wie unfere 
Geſandtſchaſt in Paris fie eingeben Fonnte. Hing denn ber Friede zmwijchen bem 
Kaifer und Franfreih von Württemberg ab? 

„Aber man fieht es allen unferen Schritten und unferer ganzen Hanblungsart an, 
daß wir ben Kaijer für verloren hielten und glaubten, unjer Schidfal und das Schid: 
fal von ganz Deutfhland hänge bloß von ben Franzoſen ab. Der Erfolg bat biefe 
elende Politik auf eine auffallende Art zu Schanden gemacht; denn faum war unfer 
Separatfriede mit Frankreich umterzeichnet, jo wurben bie Franzoſen von den Kaifers 
lihen gejhlagen und aus unferem Lande verdrängt, welches von der faiferlichen Armee 
bejegt wurde und gegenwärtig (im Junius 1797) noch befegt iſt.“ 

„Herr Landihaftsfonfulent Kerner war landſchaftliches Mitglied bei 
ber Lanbesverteidigungsbeputation; aber wenn er bie Lanbesverteibigungsanftalten, 
nad dem Tode Lubwig Eugens, nicht wie andere hinderte, fo hat er fie auch nicht 
betrieben, fondern geglaubt, die Rettung bes Landes bange bloß von einem Separat- 
frieden ab. Er wurde bei bein Einfall der Franzoſen mit bem Regierungsrat v. Mans 
delsloh in das franzöfifche Hauptquartier geſchickt und negociierte mit dem General 
Moreau einen Waflenftilftand, worin bem Land eine Kontribution von 4 Millionen 
Livres, 100000 Zentner Korn, 50000 Säde Haber, 100000 Zentner Heu, 4200 Pferde 
und 50000 Baar Schuhe angeſetzt wurde. So mußte Hr. Kerner, ber glaubte, bie 
Politik Herzog Ludwig Eugens werde das Land unglüdlihd machen, einen für bas 
Land verberblihen Traltat unterzeichnen, ber die folge feiner, ber landfcaftlichen 
und Herzog Friebrichfchen Politif war, 

„Herr Kerner aber hat ſich nicht allein in biefem, fondern auch in einem andern 
Punfte betrogen. Er glaubte, als Lanbfchaftöfonfulent die im Jahr 1797 berufene 
allgemeine Landesverfammlung zu leiten, ober vielleicht gar zu meiftern. Allein fein 
Unternehmen ſchlug fehl; er verlor gleich in den eriten Sitzungen allen Krebit bei ihr 
und erfuhr nichts als Mortififationen, die er gleichfalls wohl verdient hatte, 

„Herr Lanbfhaftsfonfulent Hodftetter war ein gelehrter, jubiziöfer, 
arbeitfamer und rechtſchaffener Mann, aber er war eigenfinnig und hielt fidy für einen 
großen Politiker, ber er boch nicht war. Gr drang beitändig auf Frieden und zwar 
auf einen Separatfrieden mit Frankreich. Er bielt den Kaifer für verloren und glaubte, 
wenn wir nur mit Franfreich Frieden hätten, jo wären wir geborgen und hätten 
von nirgends ber etwas zu befürchten. Als die Franzoſen ſchon ins Land gebrungen 
waren, glaubie er, fie mürben foldhes nur ftreifen, um bie Kaiferlichen zu verfolgen. 
Allein fie famen nah Stuttgart und es entftand daſelbſt zwifchen ihnen und ben 
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Raiferlihen ein Gefecht, dem Herr Hodfletter von bem Landfchaftsgebäube aus, wo 
er wohnte, zufehen konnte. — Es warb eine Deputation errichtet, um bie durch ben 
Waffenſtillſtandsvertrag ftipulierten Präftationen an die franzöſiſche Armee zu regulieren, 
Herr Hodftetter ward landſchaftliches Mitglied dabei. Gr widmete fich nad) feiner 
Gewohnheit mit unermübdeten Fleiß dem bei biefer Deputation vorfommenden, größtene 
teil dringenden und unangenehmen, Kopf und Herz angreifenden Geſchäften, woburd 
feine ſchon lange geſchwächte Geſundheit vollends zerrüttet wurbe, Er unterlag bald 
biefer neuen Laft, mußte aber doch noch fo lange leben, bis die Faiferliche Armee, 
nachdem fie bie franzöfifche zurüdgebrängt hatte, wieder Meifter vom ganzen ſchwäbiſchen 
Kreife war und bem Land eine ungeheure Lieferung an Früchten, Haber und Heu 
auferlegt. So mußte biefer übrigens geſcheite und rechtſchaffene Mann kurz vor 
feinem Tobe noch fehen, wie feine und die landſchaftliche Politif zu Schanden gemacht 
warb und fih mit bem Ruin bed Landes endigte. Herr Konfulent Hochſtetter hatte 
ſchon unter Herzog Ludwig Engen auf Zufammenberufung eines Yanbtages gebrungen; 
er bradte benjelben bei jeder Gelegenheit zur Spradye, wenn gebadhter Herzog nicht 
gleih alles that, was bie Landfchaft wollte. Ich hatte beshalb manden Streit mit 
ihm, weil ich biefe große Mafregel bamals keineswegs für notwendig bielt und über: 
zeugt war, daß Herzog Lubwig Eugen am Ende allen gerechten und billigen Dejiberien 
ber Yanbichaft entfprehen würde, Auch war bamals feine jo ungeheure Schuldenlaft 
auf das Land umzulegen. Als aber nach dem CFinfall ber Franzoſen cine Kontribution 
bon mehreren Millionen umzulegen war, fagte id) zu Hochſtetter, ber mir eines Tages 
in der Kanzlei nahe bei dem Zimmer ber fogenannten Waffenftillftanbsvollziehungs: 
beputation begegnete, bie kurzen Worte: Jetzo, Herr Konfulent, iſt der Fall, einen 
Landtag zu halten! — Der lanbfchaftlihe Größere Ausſchuß ſäumte aud nicht, darauf 
anzuttragen umb Herzog jriebrich Fugen mußte nad) langem Weigern und Tergiverfieren 
endlich darein willigen. 

„Herr Landſchaftslkonſulent Hochftetter gehörte zu der Fleinen Anzahl von Perfonen, 
welche bie Lanbesverteibigungsanftalten unter Herzog Ludwig Eugen erntlid betrieben; 
allein auch er ließ feinen Eifer erfalten,” 

„Das Geheimeratsfollegium, das gegen bie Landesverteibigungsanftalten 
teild eingenommen, teild gleihgültig war und ſich in der Basler Senbungsaffaire von 
ber Landſchaft gewiffermahen Hatte unterjochen laffen, mußte fein Betragen gegen ben 
Herzog Ludwig Eugen und feine verfehrte Politik dadurch büßen, daß cs bei dem 
Einfall der Franzoſen und der Anweſenheit der franzöfifchen Generalität in Stuttgart 
in bie äußerfte Verlegenheit geriet, e8 weber dem in Anſpach im Eril befindlichen 
Herzog noch dem Publifo recht machen fonnte und mit erjterem in ber Wöllwarthiichen 
Entlaffungsfahe in eine Art von Streit geriet, welder die bedenklichſten Folgen 
befürchten ließ und gegenwärtig noch nidyt ganz beigelegt iſt. 

„zer lanbfhaftlide Größere und Engere Ausſchuß, ber unter ber 
Leitung feiner Konfulenten und einiger feiner Mitglieder der Politif Herzog Ludwig 
Eugens fo fehr entgegen war, mußte micht mur bie fi angemafte ganz verfehrte 
Politit zu Schanben gemacht, fondern auch fein Anfeben durch die zufanmenberufene 
Landesverfammlung berabgefett, ja ſich gewilfermaßen vernichtet ſehen, indem bie 
bisher bebeutenditen Mitglieder besjelben ihre Futlaffung zum Teil auf eine ihrer 
Ehre und ihrem guten Namen nachteilige Art erhielten, 

„Dad ganze Land endlich wurde wegen feiner Selbftiüchtigfeit in biefem 
Krieg, feines beftändigen und mit Drohungen begleiteten Schreiens nach Frieden, feiner 
pflihtwidrigen Neigung zu den Franzoſen und ber dummen Meinung, die es Hatte, 
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daß fie ald Wohlthäter und Retter zu uns fommen würben, daburch geitraft, daß c# 
von dem franzöfiihen Oberfommando nicht nur in Kontribntion gelegt, fondern aud 
von ben Franzoſen gegen ben Maren Buchſtaben bes Waffenftillitandsvertrags geplündert 
und mißhandelt murbe. 

„So wurden Agnat und Diener und Unterthanen wegen ihrer pflichtwidrigen 
Denkungs- und Handblungsart in diefem Kriege beftraft. Nur Herzog Ludwig Eugen 
warb für fein ordnungs- und pflihtmäßiges Betragen gegen Kaiſer und Reich und feine 
auf das wahre Wohl bes Landes abzivedende Politik von der Vorfehung mit einem leichten 
und jchnellen Tode belohnt, — Er erlebte die Kalamitäten nicht, bie unter feinem 
Nachfolger über das Laub famen und er kann uns aus bem Grabe zurufen: ich bin 
an eurem Unglück nicht ſchuld!“ 


Ludwig Eugen, ſchon als Prinz bekannt durch Züge der Milde und 
Menſchenfreundlichkeit, war ſeit Jahrzehnten von den württembergiſchen 
Patrioten herbeigeſehnt worden. Er täuſchte dieſe Erwartungen nicht, aber 
treu und gewiſſenhaft faßte er auch ſeine Pflichten gegen das Reich auf und 
dieſe ſchienen ihm während ſeiner Regierungszeit die dringlichſten. Per— 
ſönlich ein überzeugter Katholik, der Revolution grundſätzlich abgeneigt, 
ſah er ſeine vornehmſte Pflicht darin, dem Kaiſer alle Kräfte ſeines Lan— 
des zur Verfügung zu ſtellen und auch für ſeine Perſon jedes Opfer zur 
gemeinſamen Verteidigung darzubringen. 

Ohne Zweifel, Schwab hat ganz recht, wenn er die Behauptung 
aufſtellt, das Land Württemberg hätte erträglichere Bedingungen erhalten 
oder ſogar gänzlich ſichergeſtellt werden können, falls man von den Grund— 
ſätzen der reichstreuen Politik Ludwigs nicht abgewichen wäre. Immer vor: 
ausgeſetzt, daß es dem Kaiſer, den übrigen Reichsfürſten und dem deut— 
ſchen Volke in ebendemſelben Grade heiliger Ernſt geweſen wäre mit der 
Hochhaltung der gemeinſchaftlichen Sache, wie es dem Herzog Ludwig Eugen 
wirklich Ernſt war. Durch ſolche gemeinſchaftlichen Anſtrengungen hätte 
mögen das Ziel erreicht werden, das dem Geheimſekretär Schwab in 
den Rückblicken auf die Volitik ſeines hingegangenen Herrn vorſchwebte. 

Politiſches Leben und Intereſſe beſitzt aber nur ein ſeine Geſchicke 
ſelbſt beſtimmendes Volt. Generationen lang hatte der aufgeklärte Defpotis: 
mus die Völker gelehrt, daß man für fie forgen werde kraft höherer Ein: 
fiht und höheren Rechts, daß fie fich nicht? zu kümmern hätten um 
Krieg und Friedensſchluß und um die Politit ihrer Herren. 

Die befferen Stände, die Gelehrten, Beamten, die privilegierte Ges 
ſellſchaft zumeiſt hatten Tange gefpielt, getändelt, geliebäugelt mit ben 
Ideen, welche jegt durch die Revolution groß geworden und in die Wirk: 
lichkeit überfeßt waren; fie hatten das für einen Schmud des philojophi- 
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Shen Mannes, des aufgeklärten Denkers gehalten, was jegt mit zerftörene 
der Kraft alles Beftehende umzuſtürzen begann. 

Da hatte mandie Bejcherung: das zuſammenregierte gemeine Bolt jehnte 
den Tag der Erlöfung und Vergeltung herbei mit dem Rufe: diefer Krieg 
ift ein Herrenkrieg, er gebt uns nichts an; die privilegierten Stände 
zogen fich entweber ganz zurüd und fühlten ſich wohl in ihrer Haſelnuß— 
ſchale, oder fie ftürzten jih, dem Drange nad) Weltverbefferung folgend, 
in das Treiben der Demokratie. Von Süddeutfchland und Württemberg 
gilt das alles in befonderem Maße. So fand fi) Ludwig Eugen mit 
feinen Anſichten und Zielen faft alleinftehend. 

Auch nad anderer Richtung Hin: feine Kollegen im Reiche, die 
Neihsfürften wie der Kaifer, alle zufammen, groß und Hein, hatten von 
Anfang an in ihre fheinbar dem Wohle des Reichs zugewandte Thätig: 
feit die unfauberften Nebenabfihten gemengt. Auch Hier fuchten die 
Wahrhaftigkeit, Pflichtireue und Gewiffenhaftigfeit Ludwig Eugens ver: 
geblich nach gleichgeftimmten Außerungen. 

Durch die kurze Regierungszeit (19 Monate) Ludwig Eugens zieht 
fih fo als roter Faden feine Abneigung und fein Widerftand gegen den 
berrfchenden demokratiſchen Geilt und gegen die Zumutungen, mit ber 
Nepublit ſich abzufinden. — Nicht in jo günftiger Lage, politiſch und 
militäriih nicht, um überall durchdringen zu können und nicht jo bedeu: 
tenden Geiftes, um den mwiberftrebenden Elementen zu imponieren, zeigte 
ber Herzog doch bei diefem Wiberftande wie bei fonftigen Regentenhand: 
lungen viel Beftimmtheit und achtungswerte perfönlihe Eigenschaften. 
Diefe näher zu betrachten, folgen wir den weiteren Aufzeichnungen feines 
Geheimfefretärs. 


Über die Perfönlihkeit Indwig Gugens. 


„Güte war die eigentliche Temperamentstugend des Herzogs; fie 
leuchtete aus feinem Geficht, aus feinen Augen, aus feinen Mienen ber: 
vor, ſowie fie fi in feinem ganzen Betragen und befonbers in feinen 
mwohlthätigen Handlungen äußerte. — Wenn der Herzog im Anfange jeiner 
Regierung fich diefer feiner Neigung ein wenig zu fehr überließ, fo 
mäßigte er fie in der zweiten Hälfte derjelben, wo er nicht nur mit feinen 
Wohlthaten und Gnabenbezeugungen fparfamer wurde, fondern auch bei 
Austeilung derjelben bloß auf die Würdigkeit der Subjefte Rüdficht nahm. * 

„Die Stadt Stuttgart enıpfand am meilten die Wirkungen feiner 
Wohlthätigkeit durch Schenkungen an die Armen u. f. w. Hierdurch 
warb nun zwar das Elend einzelner Perſonen vermindert, dem ver: 
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ihuldeten Stadtweſen von Stuttgart aber nicht aufgeholfen. Die Schul: 
den biefer erften Haupt: und Refidenzftabt waren nämlich unter der vor: 
bergehenden Regierung auf mehr als 130000 fl. angejchwollen, worunter 
33200 fl. waren, die der Magiftrat von Stuttgart bei zwei verjchiedenen 
Gelegenheiten zu „unterthänigften Ehren“ (wie es in der Rechnung heißt) 
hergegeben Hatte. Der Magiftrat bat um die Wiedererftattung dieſer 
Eumme, zu deren Abgabe, wie er nicht undeutlich zu verftehen gab, er 
gewiffermaßen gezwungen worden war.“ 

Ludwig Eugen ließ in der That fofort einen Teil ber ganzen 
Summe, die als „Verehrung” der Stadt in den Beutel feines Vorgän— 
gers gefloffen war, aus feiner Privatichatulle erjegen und erklärte ſich 
bereit, auch den Reſt zu erftatten. — Niemals ſei Ludwig Eugen von 
dem Wege der Gerechtigkeit abgewichen. „Er ſuchte das Unrecht, 
das verjhiedene Perfonen unter der vorhergehenden Regierung erlitten 
hatten, joviel möglid), wieder gut zu machen. Man wußte diejes allge 
mein im Land, daher eine Menge von Entjhädigungsgejuhen einkam, 
fo daß man endlich beforgte, die herzogliche Rentkammer möchte, wenn 
der Herzog alle dergleiben Supplifanten befriedigen wollte, in wahre 
Verlegenheit kommen. — Niemand ward vom Herzog durch eine harte 
Rede oder durch einen beißenden Scherz beleidigt, ob er wohl einen Hang 
zur Satyre hatte; und wenn er Verweiſe geben mußte, fo geſchah es 
auf eine Art, daß man fich nicht beſchweren konnte.“ 

Die Tugend und Mäßigung bes Herzogs ſei eine Folge feiner 
religiöfen und moralifhen Überzeugungen gewefen; denn von Natur war 
er lebhaft und für das finnlide Vergnügen nichts weniger als unempfind: 
lich troß feiner drei: oder vierundjechzig Jahre. Um fo höher müſſe feine 
Zurüdhaltung und die Reinheit feiner Sitten angeſchlagen werben. 

„Im Effen und Trinken war Ludwig Eugen mäßig. Ich weiß, 
daß man im Lande ausgeftreut hat, daß der Herzog fi bisweilen im 
Trunk überſehe; aber dies ift eine ſchändliche Verleumdung. Ich ward 
alle Tage unmittelbar nad) der Mittagstafel in jein Arbeitszimmer ge: 
rufen und nie habe ich auch nur die geringfte Spur davon bemerkt. Der 
Herzog hörte jedesmal das, was ich ihm vorlas oder vortrug, mit der 
gewöhnlichen Aufmerkfamkeit an und erteilte darauf feine Reſolution mit 
eben der Befonnenheit wie des Vormittags; er ſprach mit mir über die 
wichtigften Gegenftände auf eine Art, wie nur ein Menſch thun Tann, 
ber feine Geiftesfräfte ganz in feiner Gewalt hat. — Ich babe nie, außer 
ein einzigesmal bei dem Herrn Fürften zu Wallerftein, mit dem Herzog 
gefpeift, weil ſolches die Hofetikette nicht erlaubte; aber feine Kammer: 
diener haben mich verfichert, dab er jelten über einen Schoppen Wein 
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trank, wovon er einen Teil mit Waffer vermifchte. Die herzogliche Tafel 
währte überhaupt nicht lange; und wenn ber Herzog allein fpeifte, fo war 
er in einer Biertelftunde fertig.“ 

In Wahl und Ausftattung feiner Wohnung zeigte fih Ludwig Eugen 
außerordentlich befcheiden und ließ mur foviel bauen, als durchaus not— 
wendig ſchien und der Zultand der Kaffen erlaubte. Schöne Pferde liebte 
er, doch beſchränkte er fich auch nach diefer Richtung. — „Die Genügfam: 
feit des Herzogs und feiner Familie war ein wahrer Schaf für das Land. 
Wenn man erwägt, daß unter der Regierung Herzog Karls, ungeachtet 
des großen und mannigfaltigen Aufwandes dieſes Fürften, die Staats: 
einkünfte doch immer zureichten, um die Ausgaben zu beftreiten, fo wird 
man hieraus auf die großen Hilfsquellen von Württemberg den Schluß 
machen und es begreiflich finden, wie unter einem Regenten, ber für fi) 
faft feine Bebürfniffe und Maß und Ordnung in feinen Ausgaben hatte, 
die Finanzen in kurzer Zeit in den blühendften Zuftand fommen und er 
eine Art von Schatz binterlafien konnte. Hätte Ludwig Eugen nur noch 
einige Jahre gelebt, jo würde die herzogliche Rentkammer eines großen 
Teils ihrer Schulden entledigt und die Tabler feiner Regierung auch in 
biefer Hinficht beſchämt worden ſein.“ 

Kriegerifhen Mut und Entfchloffenheit dem Feinde gegenüber 
habe Ludwig Eugen bei allen Gelegenheiten an den Tag gelegt: im 
fiebenjährigen Kriege, bei der Belagerung von Minorca. 

„Sleih zu Anfang feiner Regierung, da Württemberg von einer 
feindlichen Sinvafion bedroht war, fagte er in einer Refolution, daß er 
fich in diefem Fal an die Spige feines Volkes ftellen würde, um bas 
Baterland zu verteidigen. Dies war fein völliger Ernft; denn Ludwig 
Eugen war von aller Großſprecherei jehr entfernt. Freilich änderte er 
in der Folge diefen Entſchluß, als er ſah, daß er ungefähr der einzige 
Mann von Mut in jeinem Lande wäre und dab man lieber mit 
Frankreich unbewaffnet negociieren, fich ihm zu Füßen werfen, ſich ausziehen 
laffen, als fih in Verbindung mit Kaifer und Reich wehren wollte. 
Dieje allgemeine Gefinnung flößte ihm endlich eine tiefe Verachtung gegen 
die Perjonen ein, die durch ihr Beifpiel und ihre Ratgebung eine ſolche 
Kleinmütigkeit im ganzen Lande verbreiteten.” 

„Niemals würde ein furchtfamer Regent die Landmiliz errichtet 
haben, eine Anftalt, von der er beforgen wird, daß fie feiner Autorität 
gefährlich werden möchte. Ludwig Eugen fürdtete fie nicht, obwohl ihre 
Erzeffe ihn eine Zeit lang für die allgemeine Ordnung und Sicherheit 
beforgt machten. Die Aufhebung der Karläafademie, die Unterfuchung 
des Dienfthandels, die Betreibung des Gefchäftsgangs in der herzoglichen 
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Kanzlei und jelbjt die ruhige Befolgung feiner moralifchen und religiöfen 
Srundfäge erforderte Mut. Deun das mußte ber Herzog wohl, daß ihm 
‘alles diejes die Abneigung und den Haß vieler Menichen zuziehen würde.“ — 

„Die Wahrheitsliebe des Herzogs war der Grund von feiner 
Abneigung gegen alle Volfstäufhung, felbft diejenige, die ins: 
gemein für erlaubt gehalten wird. Er wollte dem Publikum jchlechter: 
dings nichts glauben machen, was nicht wahr wäre. Ich habe mehr als einmal 
mit ihm über biefe wichtige Materie gefprochen; denn es ift gewiß, daß 
eine zu rechter Zeit angebrachte Täufhung von feiten des Regenten oft 
eine große Wirkung hervorbringen kann. Auch ift das Volk ſehr geneigt, 
fih täufchen zu laffen und ein Regent darf in diefer Hinficht viel wagen, 
ohne zu beforgen, daß er deswegen das allgemeine Zutrauen und feinen 
Kredit verlieren würde. Man rechnet ihm nicht nah, wenn er z. B. 
etwas Wünſchenswertes als fünftig oder als gefchehen anfündigt, das nicht 
erfolgt oder nicht geichehen ift; man weiß ihm vielmehr Dank, daß er 
uns eine Zeit lang mit einem angenehmen Traum unterhalten hat. 

„Kein Fürft hat vielleicht die Täufhungsfunft fo verftanden 
und jo weit getrieben wie Herzog Karl. Es ift unglaublih, wieviel 
er dadurch beim Volke ausgerichtet hat. Denn nur bei einer Heinen 
Anzahl Fcharfiichtiger und mit Menjchenfenntnis bewaffneter Perfonen 
verlor er feinen Kredit. Um nur von feinen wöhentliden Audienzen 
zu reden, jo hätte eine zwanzig: bis dreißigjährige Erfahrung die Leute 
belehren follen, wie fruchtlos ihr Laufen in diejelben wäre, — und doch 
waren diefe Audienzen immer voll und die Supplifanten ftrömten an dem 
feftgefeßten Tag von allen Gegenden des Landes herbei, um ihre Bitt- 
fchriften dem Herzog zu überreihen und von ihm ein gnädiges Wort 
oder einen gnädigen Blid zu erhalten. Ludwig Eugen gab feine öffent: 
lichen Aubienzen, weil er fie nicht nur für Charlatanerie hielt, ſondern 
auch überzeugt war, daß der Regent bei diefer Gelegenheit auf mannig- 
faltige Art betrogen werbe. Allein es ift die Frage, ob nicht ein meifer 
und Fluger Negent die öffentlichen Audienzen (vorausgefegt, daß er ſich 
wöchentlich eine oder ein paar Stunden einem folden Zwang unterwerfen 
wollte) zu wichtigen Zmweden gebrauchen könnte. Einer diefer Zwecke 
wäre, feine Unterthanen kennen zu lernen und aus dem, was ihm hinter: 
bracht wird, Nefultate zu ziehen. Die Dauer einer Audienz müßte freilich 
ſehr befchränft werden; allein wenn er auch den Supplifanten in hundert 
verſchiedenen Formen fagte: er wolle ihnen helfen, wenn e3 möglich jei, 
jo würde er deswegen fein Charlatan fein. Aber wie gejagt, dies ift 
eine Sache, die nicht zu feinen Regentenpflichten gehört, die er nach Be: 
lieben thun oder unterlaffen kann. 
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„3 glaube, daß die Frage: immieferne it es dem Negenten 
erlaubt, das Volk zu täufhen? in einem Traftat über Politik ein eigenes 
Kapitel verdiente. Niemand wird dem Helden, von weldem PVirgil jagt: 


Spem vultu simulans, premit altum corde dolorem, 


den Vorwurf der Heuchelei machen. Es giebt taufend Fälle, wo der Regent 
ſowie jeder Menſch feine wahren Empfindungen verbergen und entgegengejeßte 
äußern muß. Wenn man durch Hervorbringung eines gewiffen Scheins dem 
Feinde z. B. die Meinung beibringt, unjere Macht fei größer als fie wirf: 
ih ift. Dergleihen Täufchungen hielt auch Ludwig Eugen für erlaubt. 
Er fagte von der Demonftration gegen die Franzoſen zu Anfang feiner 
Regierung, dab er Wind gemadt hätte. Wirklich bat jene Demonftration, 
wie mich mehrere Perfonen verfichert haben, nicht jo wohl durch die 
Abjendung von 300 Mann regulierter Truppen, als vielmehr dadurch, daß 
die Förfter und Kommunwildſchützen des Landes in die Gegend von Maul: 
bronn beordert wurden, bei den Franzofen eine nicht geringe Senfation 
erregt; denn das jchien der Anfang zu einem Landſturm zu fein. 

„Die Pracht, womit fi die Fürften umgeben, befonders der 
Pomp ihrer Feierlichkeiten, haben für das Volf etwas Täufchendes und 
find infofern Mittel, ihre Autorität zu befeftigen. Ein Friedrich II. 
von Preußen hatte dieſes Mittel freilich nicht nötig; aber nicht alle Re: 
genten können es, zumal im Anfang ihrer Regierung, entbehren. — Das 
Geheimeratsfollegium bat daher den Herzog, er möchte die Huldigungs: 
feierlichkeiten in Stuttgart mit einem gewiffen Glanz und Bomp vornehmen 
laffen, welches auch geihah. ALS der Herzog im Begriff war, von Lud— 
wigsburg wieder nad) Stuttgart zurückzukehren, fragte ich ihn, ob er nicht 
feinen Wagen dur Hufaren begleiten laffen wollte, um den Stuttgartern, 
die ohnehin gern Hufaren ſehen, bejonders dem gemeinen Wolfe, bei 
feinem Einzug ein wenig zu imponieren. Allein er that es nicht; das 
Gepräng, die Dftentation und das Großthun war ganz jeinem Charakter 
zuwider. Aus diefem Grunde fand er es auch lächerlih, bei einem fo 
geringen Militär, wie das jeinige war, foviel Generallieutenants zu haben, 
und er war feft entichlofien, ſowie einer abgehen würde, feine Stelle nicht 
wieder zu befegen.” — „Der Schmeichelei war der Herzog herzlich 
feind und er veradhtete die Perfonen, die ihn zu ſehr lobten oder ſich 
ihm durch nieberträchtige Ehrfurcdhtsbezeugungen, z. B. durch das Küffen 
feines Node, feines Armels oder auch nur durch zu tiefe Verbeugungen 
zu empfehlen juchten. Da er mir jo oft die Hand mit jo vieler Herzlich: 
feit reichte, jo glaubte ich, diefe Herablaffung meines Herm einmal durch 
eine äußerliche Demonftration von Dankbarkeit erkennen zu müſſen und neigte 
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mid, um feine Hand zu küſſen. Der Herzog warf aber einen bebeutenden 
Blick auf mich, als wenn er mir fagen wollte, daß er das Händefüffen 
für eine Nieberträdhtigfeit halte. Und von nun an fiel e8 mir nicht 
mehr ein, feine gütige und freundſchaftsvolle Behandlung auf eine folche 
oder eine ähnliche Art zu erwidern. Ich muß auch befennen, daß jenes 
Händelüſſen mir nicht von Herzen gegangen wäre und daß ich bloß glaubte, 
ih müßte es Wohlftandshalber wenigitens einmal thun. Der Handkuß 
wäre auch ein jehr elender Ausbrud von der Hochachtung und Ehrfurdt 
gewejen, wovon ich gegen den Herzog durchdrungen war.“ 

Jeden Tag habe der Herzog mit außerordentliher Regelmäßig: 
keit 3—4 Stunden gearbeitet. Vormittags und nachmittags fei 
Vortrag geweſen. Nicht leicht fei etwas länger als 24 Stunden liegen 
geblieben. „Wenn ich ſage, daß der Herzog alle Tage 3—4 Stunden 
arbeitete, fo find bierunter bloß die ordentlihen Geſchäfte verftanben. 
Außer diefen gab es den Tag über mande Veranlaffung für mi, zu 
dem Herzog auf fein Zimmer zu gehen oder auch von ihm dahin berufen 
zu werden. Nicht felten liefen auch Staffetten bei Nacht ein, um derent— 
willen ich ihn aus dem Schlaf mußte aufwecken laffen. Niemals wurde 
der Herzog über eine ſolche nächtliche Beunruhigung ungeduldig. Nur ein 
einzigesmal äußerte er einigen Unwillen über eine nächtliche Sendung von 
Stuttgart, wobei es offenbar war, daß, wenn man mit der Ausfertigung der 
Sache fi ein wenig mehr beeilt und mehr Aufmerkſamkeit auf die damaligen 
Gefundheitsumftände des Herzogs genommen hätte, die Erpedition wohl noch 
bei Tag hätte in Ludwigsburg ankommen fönnen. — Wenn irgend etwas beweift, 
was für eine Stärke bei dem Herzog das Gefühl der Pflicht Hatte, 
fo ift es dieſe Negelmäßigfeit und Unverdroffenheit im Arbeiten. Denn 
obwohl einige Gejchäfte, befonders diejenigen, welche ji auf den gegen: 
wärtigen Krieg bezogen, felbft alsdann, wenn fie nicht angenehm waren, 
etwas Anziehendes für ihn hatten, fo war doch das Negierungsdetail, im 
Durchſchnitt genommen, Feine angenehme Beihäftigung für ihn. Gleich: 
wohl widmete er fich diefem Detail mit vieler Geduld und Aufmerkſam— 
feit und verlor niemals dabei feine gewöhnliche Heiterkeit; ja felbft in 
den umbedeutendften und trodenften Sachen fand er noch Stoff für feine 
gute Laune.” 

Bei Unterzeichnung unbedeutender NRefolutionen oder bei gedrudten 
Formularen babe fi der Herzog eines Namensftempels bedient; 
eine Zeit lang wenigftens; jpäter fei der Stempel unbenügt auf dem 
Pult des Herzogs gelegen, „wo er aud an feinem Tobestage noch lag 
und wo ich ihn holte, als der Herr Erbprinz Friedrich Wilhelm an 
diefem Tage jolden von mir forderte — Ohne Zweifel wäre es für 
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ben Herzog und für mich beffer gemwefen, wenn diefer Namensſtempel gar 
nicht verfertigt und Fein Gebraudh davon gemacht worden wäre. Denn 
was mich betrifft, fo habe ich mir dabei nicht nur nichts Pflichtwidriges, 
fondern auch nicht einmal eine IUnvorfichtigfeit vorzumerfen. Auch ift 
weder ein Verdacht, noch irgend eine Spur vorhanden, daß diefer Stempel 
von mir oder jemanden in der Geheimen Kanzlei mißbraucht worden 
wäre. Indeſſen hat do der Nachfolger, wie ich zuverläffig weiß, ohne 
mid zur Verantwortung zu ziehen, wegen dieſer Eſtampille fih in Anfehung 
meiner auf eine ungnäbige Art geäußert. Die Sade ift mir alfo immer 
nachteilig gemwefen. Und wie die Feinde des Herzogs den Gebrauch biejes 
Namensftempels werden ausgelegt haben, läßt fich leicht erraten. Der 
Herzog ward auch dadurch nicht ſonderlich erleichtert; denn er lieb ſich 
doch alles, auch die unbedeutendften Sachen, vorlefen und reflektierte über 
alles, um feine Refolution darauf zu erteilen. Um jo mehr fchmerzte es 
mich, daß der furze Gebrauch bes Stempels den Herzog in den Ruf 
eines bequemen Fürften bringen follte, der die Arbeit ſcheute, da er doch 
feinen Fürftenberuf mit fo vieler Aufopferung feiner Bequemlichkeit auf 
das Gemiffenhaftefte erfüllte.” — „Man fagt, e3 fei eine Zeit geweſen, 
wo ber Herzog ein Freigeift war und als ein Freigeiſt in Frankreich 
lebte. Es ift möglich; allein fo etwas möchte ich nicht ohne hiſtoriſche 
Belege mit Gewißheit behaupten. Wenn je der Herzog eine foldhe Ger 
denfungsart gehabt hat, fo muß er bald nach feiner Verheiratung davon 
zurücdgelommen jein. Wenigftens habe ich ihn während feiner Regierung 
al8 einen aufridhtigen Katholiken gefannt. Es hat auch hieran 
noch niemand gezweifelt. 

„Perfonen, die entweder gar feine Religion haben oder die evangelisch: 
lutherifhe für die einzig wahre halten, haben ben Herzog wegen dieſer 
aufrichtigen Anhänglichkeit an feine Religion getadelt und ein Mann von 
Geift, welcher „Verfuche mit Gott zu reden“ gefchrieben und fie dem Herzog, 
da er noch Prinz war, geſchickt hatte, behauptete nach dem Tode Ludwig 
Eugens in einer Unterredung mit mir, in der er gar vieles in feiner 
Regierung auszuſetzen fand, daß ein Fürft gar feine Religion haben müffe. 

„Ich habe Leute jagen hören, nur ein ſchwacher Kopf könne die 
Fatholifche Neligion glauben. Eine ſolche Behauptung verrät eine große 
Unbefanntfhaft mit der Natur, ſowie mit der Geſchichte des menschlichen 
Berftandes. Wenn man einmal die Unfehlbarfeit der Kirche und 
ihres fihtbaren Dberhauptes in Glaubensfachen annimmt, jo it es eine 
ganz natürliche Folge, das Übrige von der fatholifchen Religion zu glauben 
und die Zeremonien der römischen Kirche zu beobachten. Jene Unfehl: 
barkeit ift nun freilich ein harter Artikel, den ich mwenigftens niemals für 
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wahr halten würde. Allein die Fatholifhen Theologen willen doch Gründe 
dafür anzuführen, bei denen wir Proteftanten mit unferen Konfiftorien 
und Synoden nicht wenig ins Gebränge kommen; fie modifizieren ihn 
auf allerhand Art, um feine Härte zu mildern. Wem dieſe Gründe und 
diefe Mopififationen einleuchten, der ift deswegen noch Fein ſchwacher 
Kopf, zumal wenn er in der katholiſchen Religion geboren und erzogen 
ift. Das ift nun einmal bei uns Menſchen fo, daß was der eine in der 
Religion für wahr hält, dem andern falſch zu fein ſcheint. D. Barth 
bielt ohne Zweifel alle diejenigen, welche die Gottheit Chrifti glaubten, 
für ſchwache Köpfe und doch find mir unter den Theologen, bie biejes 
Dogma aufrichtig glauben, Männer befannt, die zwar nicht Barths eijerne 
Stine, aber gewiß einen befferen und fefteren Kopf haben, als der jeinige 
war. Sind etwa Fenelon, Bofjuet und andere große Männer, welche 
Frankreich unter der Negierung Ludwigs XIV. hatte und wovon gewiß 
viele aufrihtige Katholifen waren, Schwachköpfe geweſen? 

„Es hat mir jemand gejagt, der Herzog habe ein Weihmwailer: 
feffelden an feiner Bettlade hängen gehabt. Ich babe nie jo etwas ges 
ſehen und bin doch jehr oft vor feinem Bette, bejonders da er frank war, 
geitanden und geſeſſen. Aber geſetzt aud, er habe fi des Weihwaflers 
alle Morgen beim Aufftehen oder ſonſt bedient, was beweift diejes anders, 
als daß er ein Katholif war und die Zeremonien feiner Kirche be— 
obachtete? — Doch etwas joll ich nicht verjchweigen, das vielleiht unfer 
aufgeflärtes Jahrhundert ebenjo jehr ffandalifieren wird. Der Herzog 
hatte nämlich das Bildnis unjeres Heilands an der Wand neben feinem 
Bette hängen. Auf diejes Bildnis deutete er bei einer gewiſſen Gelegens 
heit hin, wo feine guten Abfichten verfannt und verleumdet wurden, und 
fagte zu mir: Sehen Sie, diefem Manne dort ift es auch nicht befier 
gegangen!“ 

„Man bat dem Herzog die Profelytenmaderei jhuld ge 
geben. Ich weiß nicht, was er als Prinz that, aber während feiner 
Regierung babe ich auch nicht eine Spur von einer Neigung, Projelyten 
zu maden, von ihm wahrgenommen. Er vermied fogar mit der größten 
Sorgfalt alles, was nur den Schein haben Fonnte, als begünftigte er 
jeine Glaubensgenoffen vor den Evangelifch-Lutherifhen. Die Emigrierten 
aus Frankreih und ſelbſt die franzöfiichen Geiftlichen, die der Herzog 
jehr bedauerte und die wirklich größtenteils jehr zu bedauern waren, unter: 
ftügte er nur mäßig. Die Wohlthaten, die er ihnen erwies, kommen in 
feine Vergleihung mit dem, was er täglih an feinen armen Unter: 
tbanen that, Nie vergaß er, daß er der Negent eines proteitantijchen 
Landes war. 
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„Ih habe nie mit dem Herzog von Religionsfahen gefproden; er 
gab mir feinen Anlaß dazu und ich war meit entfernt, ihn zu ſuchen. 
Aber eines Tages, ala er mit mir von den Neuerungen ſprach, die man 
überall und auch in der Religion einführen wollte, ſagte er zu mir: Ihr 
müßt bei eurer Religion bleiben und wir bei der unjrigen. Er eröffnete 
mir auch, daß er den Papſt gefragt, ob er die Landesverträge und Re: 
verfalien mit gutem Gewiffen unterfchreiben könne; und daß diefer ihm 
geantwortet hätte: Ya und er jolle fie halten. 

„Bei diefen Grundfäßen und da der Herzog Menfchenfenntnis gemug 
hatte, um zu wiflen, daß die Überzeugung den geringften Anteil an den 
meilten Religionsveränderungen Hat, iſt es mir ganz unmwahrfcheinlich, 
daß er als Prinz der Proſelytenmacherei fol ergeben geweſen fein.“ 

Gewiffe Perjonen aber in des Prinzen. Dienften oder in Freund: 
ichaftsverhältniffen zu ihm ftehend, hätten doch früher die Fatholifche 
Religion angenommen. „Es Hat zu allen Zeiten Menichen gegeben, 
denen ihre Ehre, ihre Tugend, ihre Religion um einen gewiſſen Preis 
feil waren, auch wenn fie nicht zu diefem Opfer aufgerufen wurden.“ 

„Wir Broteftanten glauben insgemein, daß die Religion der meilten 
Katholifen in einer bloßen Beobachtung der Zeremonien ihrer Kirche und 
ihre Tugend in dem bloßen fogenannten opere operato beſtehe. Ich 
werde mir nie anmaßen, zu entjcheiden, in welcher Kirche am meiſten 
Tugend und reine Moralität it: aber das getraue ich mir zu behaupten, 
daß Ludwig Eugen eine reinere Tugend hatte, ala alle die Proteftanten, 
die ihn wegen der Anhänglichkeit an feine Religion tadelten, und daß es 
wenig jo moralifch gute Menſchen in feinem Lande gab, wie er. Dieje 
Überzeugung babe ich durch einen anderthalbjährigen Umgang mit ihm 
erhalten und ich werde fie mir nicht nehmen laſſen. 

„Wenn der Herzog fi irgend einen fonftitutionsmwidrigen Einfluß 
in unfere kirchliche Verfaffung zu verfchaffen gefucht hätte, fo würde folches 
den Tadel wegen feiner Anhänglichkeit an die Eatholifche Neligion einiger: 
maßen rechtfertigen. Aber er miſchte fich nicht im mindeften in die An— 
gelegenheiten der. Württembergifchen Kirche und wir mußten es Faum, 
daß wireinen Fatholifhen Herrn hatten. Einem folden Fürjten 
es übel deuten, daß er feiner Religion aufrichtig ergeben war, verrät 
in der That anmaßendften Eigendünkel und eine intolerante Gefinnung, 
die um jo mehr empört, da der Gegenftand derſelben der Regent ift.“ 

Ganz ungerechtfertigt fei e3 gewefen, jagte man, daß Ludwig Eugen 
die katholiſchen Hofprediger, die er von feinem Vorgänger über: 
nahm, entlaffen und andere an ihre Stelle gejegt habe. Die alten Pre: 


diger ſeien aufgeflärte Männer gewefen und in der That, viele Ein: 
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wohner Stuttgarts, namentlich aufgeflärte Standesperfonen, befuchten mit 
Vorliebe die katholiſche Hofkapelle. Beſonders Herr W.'), einer diefer 
Hofprediger, galt für einen Mann von nicht gewöhnlicher Gelehrfankeit. 
Der Herzog aber hatte Grund, fie nit für echte Katholiken zu Halten 
und viele Proteftanten, Freunde jener Prediger, teilten diefe Meinung. 
„Die Anftellung bes Herrn R.?) als Hofprediger hat dem Herzog in ben 
Augen des Publikums fehr geſchadet. Man verglihd R. mit W. und 
Ludwig Eugen mit Karl Eugen. Diefer hieß der aufgeflärte, jener der 
bigotte Fürſt. Man jah nicht oder wollte nicht ſehen, daß Karl aus 
Eitelkeit infonfequent, Ludwig Eugen aus Religiofität konfequent handelte ; 
nur daß der legtere fih in der Wahl feines neuen Hofpredigers miß- 
griffen hatte. Und dann hatte ja, wie ich gejagt, alles diefes nicht den 
mindeften Einfluß in die Staatsverwaltung und die Einrihtung der katho— 
lifchen Hoffapelle ging uns Proteftanten gar nichts an.“ 

„Ludwig Eugen verabſcheute die franzöfifche Revolution nicht gerade 
als Katholif, fondern hauptjählih als Fürft und als Menſch. Zwar ift 
fein Zmeifel, daß es ihm wehe that, daß die herrſchende Faktion in 
Franfreih den öffentlihen Gottesdienft dafelbft abgeſchafft hatte; aber 
gewiß that es ihm noch weher, daß ber Atheismus im franzöfifchen 
Nationalfonvent öffentlich gepredigt, aller und jeder Neligion Hohn ge: 
ſprochen, alle Moralität zerftört und alle Fürften infultiert wurden. Re: 
ligion, Moralität und Handhabung der rechtmäßigen Autorität in allen 
Staaten waren das Hauptinterejje, das er bei diefem Krieg hatte, und 
wobei er, wenigitens folange als ber franzöſiſche Revolutionstaumel 
dauerte, feinen Mittelweg zwifchen Siegen und Sterben fah.“ 

„Wo der Herzog fich vor feinem NRegierungsantritt aufhielt, hinter: 
ließ er nicht mur die Reputation eines liebenswitrdigen, fondern aud eines 
verftändigen Prinzen. So urteilte man von ihm in Frankreich, in 
der Schweiz und bei der faiferlihen Armee. So urteilt Rouſſeau, der 
den Großen nicht gern zu jchmeicheln pflegte, von ihm in feinen Briefen. 
Man ift auch nicht lange liebenswürbig, ohne Geift, Verftand und Klug: 
heit zu haben. — In den Briefen des Prinzen zeigt fich ein fchlichter 
Verftand, richtige Beurteilung und Drdnung im Denken. Es bat aud) 
niemand als nur Leute, bie entweder richt im ftande find zu beurteilen, 
was wahrer Berjtand ift, oder die leidenfchaftlich gegen den Herzog eins 
eingenommen waren, ihm den Verftand abgefprochen; aber viele Perſonen 


) Oberhofkaplan Benedilt Maria Werkmeiſter. 
) Job. Evangeliſta Riedmüller, der mit dem Abb: Joh, Georg Möſel, dem 
Beichtvater bes Herzogs, an den Hof gefommen war, 
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haben behauptet, er habe zwar den Verftand eines Privatmannes, aber 
nicht den eines Negenten gehabt. 

„Es ift nicht zu leugnen, daß, als der Herzog zur Regierung kam, 
er inden Regierungsgeihäften neu war. Es war auch nicht möglich 
gewesen, fi in denfelben zu üben, da er mit feinem Herrn Bruder, dem 
Herzog Karl, nie gut ftand und daher nie in bie Lage fam, mo er fich 
mit dem Regierungsdetail hätte bejchäftigen können. Lange Zeit hielt 
er fih im Ausland auf, und als er endlich feinen Aufenthalt in Weil: 
fingen und ſodann in Bönnigheim nahm, fo blieb er doch immer vom 
Hof entfernt und lernte weder biefen Hof noch die herzoglichen Kollegien, 
noch die Landbeamten kennen, außer daß man ihm erft viel Böſes von 
denfelben fagte oder fchrieb. Mit einem Wort, der Herzog mußte fi) 
bei feinem Regierungsantritt überall erft orientieren.” 

— „Hätte der Herzog gleich bei feinem Regierungsantritt ein gut 
organiſiertes Geheimes Kabinet und einen Staatsminifter gehabt, dem er 
fein Bertrauen hätte ſchenken können, jo wäre gewiß alles gleich anfangs 
beffer gegangen. Allein das Geheime Kabinet, das Herzog Karl hinter: 
laffen hatte, glaubte er aufheben zu müſſen, und er hatte gute Gründe 
dazu. Und was den Staatsminijter betrifft, jo hatte er zu feinem ein: 
zigen Mitglied in dem herzoglichen Geheimenratskollegio fo viel Zu— 
trauen, um foldhen aus feiner Mitte zu wählen. Ihn anderswoher zu 
nehmen und an die Spige des Gcheimenrats zu jegen, war in mehr 
als einer Hinfiht nicht ratfam. Auch hätte ein folder Mann erft ge: 
funden werben müflen.“ 

— „Man hat den Herzog Ludwig Eugen hierin mit Herzog Karl 
verglihen. Allein wie konnte er gleich anfangs eine Routine haben, bie 
Karl fi) dur vieljährige Regierung ermorben hatte? Und dann jeßte 
fih Herzog Ludwig Eugen nicht über alles jo hinweg und ging nicht Jo 
raſch zu Werk wie Herzog Karl. Selbft feine anfänglide Schüchternheit 
im Handeln ift ein Beweis von jeinem foliden Verftande, denn biefer 
urteilt nur, wenn er hinlänglihe Data von einer Sade hat. — Der 
Herzog lernte aber für einen Herrn von feinem Alter fchnell genug. 
Niemand kann dies beſſer miffen als ih. Es ift unglaublich, wieviel 
Kenntniffe von Saden und Perfonen er fih in furzer Zeit erwarb und 
wie leicht er jih in die Negierungsgejchäfte hineinarbeitete. Hiebei kam 
ihm bauptjächlich fein vortreffliches Gedächtnis zu ftatten, das nicht Leicht 
etwas vergaß, wenn es ihn nur ein wenig interefjierte.“ 

— „Die laufenden Sachen entjchied der Herzog meiftens nad) dem 
Antrag der Kollegien, und das that er nicht blindlings, fondern weil er 
die Gründe, wodurd der Antrag motiviert war, überzeugend fand. In— 
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deſſen gefhah es nicht felten, bejonders in politiichen Angelegenheiten, 
daß er die Anträge nicht genehmigte. Und auch in dieſem Fall Hatte er 
feine guten Gründe. Der Herzog zeigte hiebei eine jchnelle Faffungs- 
und Befinnungskraft. Ich mußte mich oft wundern, wie fchnell und leicht 
er das Wefentliche eines in dem meitfchweifigen Kanzleiftil abgefaßten An: 
bringens auffaßte und, ohne ſich lange zu befinnen, eine treffende Nefo: 
lution darauf erteilte. Jh darf mich hiebei wiederum auf dasjenige 
berufen, was ih oben von der Sendung nad Bafel angeführt habe. 
Alle die Perfonen, die fich klüger dünkten als der Herzog und fich durch 
feine Gründe nicht wollten überzeugen laffen, find wegen ihrer falfchen 
und furzfichtigen Politif durch den Erfolg beihämt worden. Regenten 
von Schwachen Berftande pflegen Ginftlinge zu haben, von denen fie fich 
leiten laſſen. Man nenne mir aber einen ſolchen Günftling von Ludwig 
Eugen! — Niemand bat vielleicht fein Vertrauen in fo hohem Grade 
befefien wie ich, aber ich war mahrli Fein Günftling von ihm. Der 
Herzog ging vielleicht mit mir am liebften un; er that nichts Wichtiges, 
ohne mit mir davon zu ſprechen; er hörte meine Meinung an, allein er 
entjchieb und Handelte nach feinen eigenen Einfihten und Grunbfäßen. 

„Man hat geglaubt, wenn der Herzog einmal zur Regierung kommen 
würde, jo würbe feine Frau Gemahlin den größten Einfluß in bie 
Regierungsangelegenheiten haben und er würde fi ganz von ihr leiten 
laffen. Auch hierin betrog man ſich gänzlid. Seine Gemahlin hatte 
nicht den mindeſten Einfluß in die Regierung und dies ging jo weit, daß, 
wenn ich mit meinen Aften in das Arbeitszimmer des Herzogs trat und 
die Frau Herzogin befand ſich dafelbft mit der Prinzeffin Henriette, beibe 
ih fogleich daraus entfernten. Mehrere Supplifanten mendeten fi an 
gedachte Prinzeffin; fie nahm aber ihre Bittfchriften (außer wenn fie an 
ihre Wohlthätigkeit gerichtet waren) nicht an, ſondern wies fie jedesmal 
an mich, ohne Zmeifel, weil ber Herzog es fo befohlen hatte.“ 

— „Im Anfang feiner Regierung mag der Herzog bie und da 
nach fremden Eindrüden gehandelt haben, und dies wird bei jedem neuen 
Negenten mehr oder weniger der Fall jein. Später folgte er mehr feinen 
eigenen Einfihten. Man kann fogar mit Grund behaupten, daß ein 
Heiner Staat, der gemifchter Natur ift und eine jo beftimmte Drganifation 
hat wie der württembergifche, feine Regenten von einem außerordentlichen, 
fondern nur von einem gewöhnlichen fchlichten Verftande und einem guten 
Willen nötig hat. Aber freilich müfjen die Dikafterien und die Landfchaft 
in einem ſolchen Staate gut bejegt fein; denn wenn übelgefinnte oder 
widerjpenftige Leute darin den Ton angeben, fo wird gerade durch eine 
jolde Verfaffung, wie die württembergifche ift, einem Regenten das Re— 
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gieren ſehr erſchwert und er hat nicht mur ein mehr als gewöhnliches 
Maß an PVerftand, fondern auch eine große Routine nötig, um die Ge: 
müter zu meiftern und fie nad) feinen Anfichten zu lenken. Sind vollends 
noch Agnaten vorhanden, die ein Recht haben, bei feiner Regierung mits 
zufpreden und fie zu fontrollieren, fo wird ein Regent unter ſolchen Um— 
ftänden, wenn er auch noch fo viel Regentenverftand bat, überall auf 
feinem Wege Schwierigkeiten und Hinderniffe finden. 

„Man follte aber die Negierungsfunftgriffe mit dem Re 
gierungsverftande, von welchem fie nur ein Zweig find, nicht vermengen. 
Diefe Kunftgriffe beftchen Hauptjählic darin, daß der Regent beftändig 
auf die Gemüter feiner Unterthanen, befonders feiner Diener, durch Furcht 
und Hoffnung wirke. Dies war der große Kunftgriff des Herzogs 
Karl, der ihm bei jeiner Regierung, die nichts weniger als gut und 
vernünftig war, doch eine große Autorität verjchaffte, womit er, jo zu 
reben, durch die Welt fam. Ich frage einen jeden feiner ehemaligen 
Diener, ob es ihm nicht immer war, als beobachte ihn der Herzog Karl 
und als wäre biefer Fürſt immer bereit, ihm eins zu verjeßen. Ich bin 
weit entfernt, eine ſolche Regierungsart zu billigen, denn fie ift die eines 
Defpoten und bösartigen Herrn. Aber gewiß ift es doch, daß wenn man 
von einem Negenten bloß bie Überzeugung bat, daß er gerecht, gütig 
und weiſe ift, ſolches auf die meiften Gemüter nicht fo viel Einfluß hat, 
als wenn man glaubt, er richte feine Aufmerkſamkeit beitändig auf alles, 
was man thut, und fei immer bereit, alle, auch die Fleinften Fehler, die 
man macht, zu rügen und zu beftrafen. Man kann fogar behaupten, daß 
gerade der gerechte und gütige Fürft diefen Glauben bei feinen Dienern 
am meiften nötig babe, weil dieſe wohl willen, daß feine Gerechtigkeit 
und Güte ihm nicht erlauben werden, jemanden leicht und ohne hinläng— 
lihe Urſache zu ftrafen oder nur zu Eränfen, da man hingegen unter 
einem befpotifchen und böfen Negenten das Schwert immer über feinem 
Haupte hängen ficht. Diefes wirft und hält die Gemüter im Zaum.” 

Eine ſolche ins Detail gehende Aufmerkſamkeit auf jeden einzelnen 
Bedienfteten fi zur Gewohnheit zu machen, fei dem Herzog Ludwig 
Eugen, der ja erit mit 63 Jahren zur Regierung gekommen, jchwer ge: 
fallen. Und doch wenn er nur ein paar Jahre länger regiert hätte, 
wäre e3 ihm möglich geworden, ſich ausgedehnte Perjonalkenntnis zu er: 
werben. Er habe auch die Abficht gehabt, das Land von Zeit zu Zeit 
dur einen vertrauten Beamten bereifen zu laflen, um Stimmungs— 
berichte aus allen Klaffen der Bevölferwig zu erhalten. 

„Einer der Gegenftände, welche die Aufmerkfamfeit des Herzogs 
am meilten reizten, war der fogenannte Demofratismus. Der Herzog 
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glaubte nämlich, daß die politifche Gedenkungsart in feinem Lande demo: 
kratiſch und nicht nur das gemeine Volk, fondern aud die Landftände und 
die herzoglichen Kollegien von den SFreiheitsgrundfägen der Franzoſen 
mehr oder minder angeftedt wären. Hierin irrte er ſich auch nicht ganz; 
denn es ift gewiß und ich weiß es aus eigener Erfahrung, daß, fomwenig 
die Handlungsart des franzöfifchen und befonders des Parifer Volkes 
gebilligt wurde, doch die Grundfäge, auf melden die franzöfifhe Revo: 
lution berubte, einen beinahe allgemeinen Beifall fanden und daß felbft 
unter den aufgeflärten Klaſſen zwar Fein grober, aber doch ein feiner 
Demokratismus herrſchte. Die Grundfäge diefes feinen Demokratismus 
laſſen ji nach dem Begriff, den ich davon habe, auf den Sa reduzieren, 
daß der Regent dem Volke juborbiniert, oder, wie man fich auch auf eine 
gelindere Art auszudrüden pflegt, daß der Negent bloß um des Bolfes 
und nicht das Volk um des Negenten willen da ſei. — Wenn aber 
zwifchen dem Regenten und feinem Volke ein Vertrag beiteht, wie ſolches 
in einer jeden orbentlihen, wenigjtens in ber mürttembergiichen Staats: 
verfaffung, unftreitig der Fall ift, jo ift offenbar Feiner der fontrahierenden 
Teile bloß für den andern, ſondern beide find füreinander da. Denn 
beide haben ihren Vertrag zu ihrem beiderfeitigen Vorteil gemadjt. Ein 
jeder hat dem andern etwas verſprochen und von dem andern ſich etwas 
ausbedungen. 

„Ich halte daher auch die Benennung des Regenten als bes erften 
Staatsbeamten oder Staatsbedienten, fo allgemein auch diefe Lehre in 
unferem ebenjo oberflädhlichen als freiheitatinenden Jahrhundert geworben 
jein mag, für gänzlih unrichtig. Friedrich Il. hat ſich zwar irgendwo 
in feinen Schriften auch jo genannt; ich zweifle aber jehr, daß ihm dieſe 
Benennung von feiten feiner Unterthanen oder feiner Minifter behagt 
hätte. — Nein; der Regent ift nicht der erfte Staatsbediente; er ift ber 
Chef vom Staat, der feine Verbindlichkeiten, aber auch feine Rechte 
bat, welde ihm nicht einfeitig genommen werben können, ſowenig 
als ein Vertrag einfeitig aufgehoben werden kann. Dies ift mein poli- 
tiſches Glaubensbefenntnis, das ich in den Unterredungen, die der Herzog 
bisweilen über dieſe delifate Materie mit mir hatte, freimütig ablegte 
und das auch feinen volllommenen Beifall erhielt. 

„So entfernt der Herzog von allem Dejpotismus war, jo halte 
er doch einen hohen Begriff von feinen Regentenrechten und Prärogativen. 
Bekanntlich pflegt man die württembergifhe Staatsverfafjung 
mit der englifchen zu vergleichen, weil man eine Ähnlichkeit zwiſchen 
der württembergiſchen Landichaft und der Kammer der Gemeinen, zwijchen 
dem württembergiſchen Geheimenratsfollegio und der oberen Kammer 
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im englifhden Parlamente zu finden glaubt. Allein der Herzog liebte 
diefe Bergleihung nicht und aus feinen Ausfprüchen hierüber konnte ich 
leicht jchließen, daß er wenigitens Feine obere Kammer in dem mwürttem: 
bergifhen Staate gelten ließ. Auch ich finde eine gar zu große Unähn— 
lichkeit zwifchen der englifhen und württembergiſchen Staatsverfaſſung, 
al3 daß ich beide miteinander vergleichen möchte. Übrigens halte ich 
unfere Verfaffung im ganzen für ebenjo gut als die englifche, wenn 
wir nur aud etwas von dem Geifte der engliſchen Nation 
hätten!“ 

— „So wie unter der Regierung Herzog Karls viele Perfonen 
fi durch Vorfpiegelung geheimer demokratifcher Klub3 und Plane des 
Vertrauens jenes Fürften zu bemächtigen gefucht hatten, jo bedienten ſich 
auch einige Perſonen unter der Regierung Ludwig Eugens dieſes Kunft: 
grifis, um fein Vertrauen und feine Gunft zu gewinnen. Allein ſie be: 
ftätigten den Herzog bloß in der Meinung, daß fein Land mit Demo: 
fraten und bemofratifhen Klubs angefüllt wäre, ohne ihren 
eigentlihen Zwed zu erreichen. 

„Zwei Gelehrte wurden das Opfer diefer Meinung, Herr Biblio: 
thefar PB. und Herr Profeſſor D. Gegen beide war ber Herzog ſchon 
eingenommen, al3 er zur Regierung fam. Dem Herrn P.) wurde nicht 
nur ſchuld gegeben, daß er demofratifche Gefinnungen hätte und ver: 
breitete, fondern daß er auch in einem Wirtshaus, in einer Geſellſchaft 
von Fremden eine ſehr injuriöfe Rede gegen einen gewiſſen geiftlichen 
Kurfürften ausgeftoßen hätte. Das legtere war ſchon unter Herzog Karl 
gefhehen. Nun war zwar Herr P. durch eine zur Unterſuchung nieder: 
gejegte Kommiffion gerechtfertigt worden und gedachter Herr Herzog ließ 
bie Sache auf fih beruhen. Allein Ludwig Eugen, dem foldes ohne 
Zweifel als Prinzen zu Obren gefommen war, ergriff die erſte Gelegen— 
heit, die fih darbot, Herrn P. feine Ungnade fühlen zu laffen. Diefe 
Gelegenheit gab legterer ſelbſt dadurch, daß er fi eines Tages im 
Wein überfah und der Wache, die ihn des Nachts unter einem Wagen 
liegend fand, unartig begegnete. Die Eahe kam vor den Herzog und 
diefer erteilte Herrn P. den Abfchied unter der Nußerung, daß er feinen 
Diener befolden wolle, der feine Autorität zu untergraben ſuche. Der 
Geheimerat und das Regierungsfollegium nahmen fih aber feiner nad): 
drüdlih an, welches den Herzog bewog, demfelben unter Beharrung 
feiner Dienftentlaffung von feiner Befoldung 500 fl. jo lange zu laſſen, 
bis er ein anderes Amt im Ausland erhalten haben würde. 

) Joh. Wilh. Beterfen, herzogl. Bibliothekar, Profeſſor der Diplomatik und 
Heraldik an ber Hohen Karloſchule. 
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„Herr Profeffor und nunmehriger Hofgerihtsaffeflor D.') war 
durch eine Nede, die er an dem Geburtstage Herzog Karls in dem großen 
Auditorio der Akademie zu Stuttgart vor einer zahlreihen Berfammlung 
hielt, in den Ruf eines Demokraten gefommen. Er ſchilderte in derfelben 
die Nachteile der deutſchen Staatsverfaflung mit vieler Beredſamkeit, 
aber auch mit den grelliten Farben. Herzog Karl war über diefe Rede um jo 
mehr entrüftet, da fie vor ber akademiſchen Jugend gehalten und von 
derfelben, wie ſich leicht denken läßt, mit außerordentlihem Beifall auf: 
genommen worden war. Er ließ die Rede durch eine eigene Kommiſſion 
unterfuchen, welche aber nichts Tadelnsmwertes darin fand, indem Pütter 
und andere Lehrer des deutſchen Staatsrechts längit von der deutſchen 
Verfaſſung ein gleiches Urteil gefällt hatten. Sowenig Herzog Karl 
mit diefem Gutachten zufrieden war, jo ließ er doch die Sade auf fid 
beruhen; ja feine Politif fand bald Gründe, dem Herrn Profeſſor D. 
eine gnädige Zuficherung wegen feiner Fünftigen befferen Verforgung zu 
geben, 

„Dem Herzog Ludwig Eugen war ohne Zweifel, als er noch Prinz 
war, die Rede des Herrn D. abſichtlich zugeſchickt oder doch der Inhalt 
davon mitgeteilt worden. Als daher bei der Aufhebung der Karlsafa- 
demie die Nede von den Penfionen war, die den Lehrern berjelben zu 
laffen fein dürften, befahl mir der Herzog, in die betreffende Reſolution 
an ben Geheimenrat zu jegen, daß er dem Profeſſor D. aus bewe: 
genden Urſachen, und da er ohnehin ein Ausländer wäre, Feine Penfion 
zu geben gedächte. Das Geheimerats: und Negierungsfollegium nahmen 
fih aber des Herrn D. nachdrücklich an und auf ihre Vorftellungen ent: 
ichloß fih der Herzog, demfelben 500 fl., jevoh mit der Weifung zu 
lafjen, daß er, jobald möglich, ein Amt im Ausland zu befommen fuchen 
jollte. Auch diefer gelehrte Mann ift unter dem gegenwärtigen Herzog 
Friedrih Eugen rehabilitiert worden, 

„Man Fan ſich leicht vorftellen, wie ſehr Ludwig Eugen wegen 
biefer beiden Handlungen in und außerhalb der Kanzlei ift getabelt 
worden. Allein er fagte: ich will feinen Diener noch ſonſt jemand be: 
folden oder penftonieren, von dem ich weiß, daß er Grundfäge hat und 
verbreitet, die meiner Autorität nachteilig find. Die Marime bat ihre 
unftreitige Richtigkeit: nur wäre vielleicht genauer zu unterfuchen geweſen, 
ob und wie weit die Herm P. und D. wirklich ſolche Grundfäge gehabt 


1) W. Yang, Von ımb aus Schwaben 1885. 2. Heft, Fir und wider bie 
Revolution, S. 61 f. Profeffor Tanz hatte am Geburistage des Herzogs Karl, 
11. Febr. 1792, in feiner Feſtrede den Beweis geliefert, wie ſehr die Zeitereigniffe 
ber patriotifchen Empfindung die Zunge gelöft hatten, 
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und verbreitet haben. Auch wäre vielleicht eine ernftlihde Warnung Hin: 
länglich gewefen, diefe zwei jungen Gelehrten fünftighin in ihren Reden 
und Handlungen vorfihtiger zu machen. Wie fehr übrigens der Herzog 
auch hierin nach Grundfägen und nit aus Empfindlichkeit handelte, und 
wie wenig er biefe jungen Männer unglüdli machen wollte, beweijen 
die Penfionen, die er ihnen fo lange ließ, bis fie eine anderwärtige Ber: 
forgung gefunden haben würden. 

„Bon dem Herrn Profeffor Elben, dem Verfaſſer des Schwäbiſchen 
Merkurs, glaubte der Herzog, daß er ein Erzdemofrat wäre und alle 
Kriegsbegebenheiten fo erzähle, daß fie den Franzofen günftig waren. 
Ich glaube wirklih, daß er ihm zu viel that; indefjen verdient folgendes 
Delret angeführt zu werben: 

„Es ift nicht gemeint geweſen, dem Brofeffor E. die Erzählung 
folher Begebenheiten in feinem Zeitungsblatt zu verbieten, welche zu 
richtiger Beurteilung der gegenwärtigen Lage der Dinge zu willen nots 
wendig find, wenn fie auch dem Feinde vorteilhaft und den Alliierten 
nachteilig jein follten. Hierauf bat fi aber der Profeſſor E. in feinem 
Zeitungsblatt bisher nicht eingefchränft, fondern häufig auch ſolche Fälle 
angeführt, welche weiter feinen Nuten haben, ald daß das Glüd der 
feindlihen Waffen dadurch in ein vorteilhaftes Licht geftellt wird. Der: 
gleihen Fakta find bisweilen aus bloßen Gerüchten und Privatbriefen 
arripiert und dem Publikum mitgeteilt, hernach aber falſch befunden, 
jedoch von ihm nicht widerrufen worden. Wohingegen er mit mancher 
für die Alliierten günftigen Begebenheit fo lange zurüchielt, bis fie ganz 
zuverläfig war und nicht mehr verfchwiegen werden fonnte, oder ihr eine 
Wendung gab, wodurch fie als unbedeutend dargeftellt wurde. Serenif: 
ſimus glauben heutzutag, wo das Volt jo empfänglih für böfe und 
anarchiſche Grundfäge ift und einen jo großen Hang zur Unbotmäßigfeit 
bat, von einem Zeitungsichreiber fordern zu können, baß er über dem 
Bemühen, fi viele Abonnenten zu verfchaffen und feine Einnahmen zu 
vermehren, die höhere Pflicht nicht vergeffe, durch fein Zeitungsblatt 
der guten Sache nicht nachteilig, fondern vielmehr förderlich zu fein, wenn 
er anders nicht ein Mietling eines müßigen und neugierigen, zum Teil 
auch verborbenen Publikums werden will.“ 

— „Es ift immer traurig für einen Negenten, wenn er mit einer 
herrſchenden Gedenkungsart in feinem Lande zu kämpfen bat; und es ift 
eben nicht leicht zu beftimmen, was er in diejem Falle für. Maßregeln 
zu ergreifen habe. Ich hätte freilich nicht gerade gehandelt wie der 
Herzog, aber ich möchte ihm wegen diefer feiner etwas ftrengen Hand: 
lungsart auch nicht tadeln. Als ich dem Herzog bemerflic machte, daß 
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doch vieles, was man den Herren P. und D. Schuld gab, nicht erwiefen 
wäre, jo erwiberte er etwas unmwillig: Auf jolde Art kann man allen 
Schurken duchhelfen. Soviel ift gewiß, daß Ludwig XVI. nicht durch 
Strenge, ſondern durch Gelindigkeit und Nachſicht gegen den empor: 
ftrebenden Demokratismus in feinem Reich um feine Autorität und auf 
das Schaffot gefommen ift. — Ich hielt es übrigens für Pflicht, den 
Sufinuationen der Perfonen, die dem Herzog manchen rechtſchaffenen Rat 
in der Kanzlei ober auch einzelne Bürger von Stuttgart wegen des Demo: 
fratismus verdächtig zu machen fuchten, entgegenzuarbeiten.“ 

Bon ben Jlluminaten und Freimaurern glaubte der Herzog, 
daß fie nahe verwandt wären mit den Demokraten, daß fie auf Revo: 
lutionen in ber Religion und der Staatsverfaffung abzielen. „IK muß 
geitehen, daß mir die geheimen Verbindungen von jeher mißfallen haben 
und daß ich mich nie hätte entjchließen Ffönnen, in eine zu treten. Es 
ift ein bloßer Vorwand ober eine Selbfttäufhung des Ehrgeizes und ber 
Eitelkeit oder irgend einer anderen Leidenihaft, wern man mittel3 ges 
beimer Gefellihaften mehr Gutes als auf dem gewöhnlichen Wege 
wirfen will.“ 

Man konnte Ludwig Eugen immerhin unter die gelehrten Fürften 
rechnen; doch habe er von der neueren Gelehrfamfeit, befonders von der 
neueren Philoſophie in Deutihland ſowohl als Frankreich, feine 
vorteilhafte Meinung gehabt. „Wolffen jchägte er wegen feiner Methode 
und der Deutlichfeit feiner Schriften. Als ih ihm eines Tages, auf 
fein Verlangen, einen furzen Begriff von der Kantiſchen Philofophie gab, 
fo jagte er: das ift ja Berkeley, Er bezeugte feine Luft, weiter davon 
zu wiffen und fich die Nuancen, welche die Berkeleyſchen und Kantifchen 
Meinungen trennen, erklären zu laſſen.“ 

Die neuere franzöfifhe Litteratur habe der Herzog fehr gut ge- 
fannt; mit Vergnügen babe er fi ber Komödien Molieres erinnert. 
Das Theater aber jei, meinte er, nichts weniger als eine Schule ber 
Tugend und der Befferung der Menſchen, fondern bloß ein notwenbiges 
Übel in den modernen verdorbenen Staaten. Wenn er das Theater in 
Stuttgart von Zeit zu Zeit beſucht habe, fo fei das gejchehen, teils um 
fich zu zerftreuen, teils um fi dem Publikum zu zeigen. — Einen guten 
natürliden Wit habe Ludwig Eugen gehabt; meijt jei er heiter und 
frohen Sinnes gewejen. 

„Die verwittibte Frau Herzogin Franziska bat fich bei ihrer 
Abfindung von dem Herzog einen gewiffen Wagen aus, um fid, wie fie 
ihre Bitten motivierte, der angenehmen Scenen zu erinnern, die fie darin 
mit ihrem unvergeßlichen Gemahl, dem Herzog Karl, gehabt hätte. Herzog 
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Ludwig Eugen ließ ihr den verlangten Wagen verabfolgen; aber in bem 
Antwortfchreiben wurden die angenehmen Scenen mit dem Herzog Karl 
nicht vergeſſen). — Da fo viele MWeibsperfonen, welche Kinder von 
Herzog Karl zu haben vorgaben, den Herzog um Unterftügung baten, 
fagte er eines Tages fpaffend zu mir: ich könnte in meinem Land und 
an meinem Hof das jechste Gebot nicht übertreten, ohne Gefahr zu laufen, 
einen Inceſt zu begehen.“ — „Da ber Herzog ein unterhaltender Gefell: 
fchafter war und viele Anmut in feinem Umgang hatte, jo waren bie 
Unterrebungen mit ihm, die gemeiniglih auf die Arbeit folgten, ein Yet 
für mid.” — Auch wenn man ihm no jo viele Hinderniffe in den Weg 
legte, wenn man jeine guten Abfichten verfannte, feien doch feine Empfin: 
dungen nie bis zum Zorn geftiegen. Nie habe er Späffe gemacht auf 
Koften feiner anweſenden Diener. 

„Die verftorbene Kaiferin Maria Therefia hielt der Herzog für 
eine große Frau; aber ihr Sohn, Kaifer Joſeph Il., war nicht fein 
Held. Seinen Neuerungen jchrieb der Herzog zum Teil die Revolution 
in Frankreich zu. — Von Friedrich IL, König von Preußen, war er 
fein fo großer Bewunderer als ih. Daß der Herzog von dem gegen: 
wärtig regierenden König von Preußen nicht günftig urteilte, habe ich 
wohl nicht nötig zu bemerken, Aber die Geringfhäßung desjelben ftieg 
bei ihm bis zur Verachtung, ald Preußen einen Separaifrieden mit 
Frankreich zu Bafel Schloß. — Der Charakter und die Regierung feines 
Vorfahrers und Bruders, des Herrn Herzog Karl, gaben ihm Stoff zu 
manden teils jcherzhaften, teils ernfthaften Bemerkungen, wovon bie 
legteren zum Zeil in den Refolutionen an das Geheimeratsfollegium 
enthalten find. Gleichwohl fagte er von ihm: mon fröre Charles avait 
du Genie. In welchem Sinn er eigentlich das Wort Genie nahın, weiß 
ih nit; vermutlih verftand er darımter ungewöhnliche Geiftesanlagen, 
ohne zu entjcheiden, ob folche die gehörige Ausbildung und Richtung be- 
fommen haben. 

„Den englifhen Minifter Pitt hielt er für den größten Staats: 
mann in Europa. Wer wird auch nicht diefe Meinung mit dem Herzog 
teilen, wenn er noch ein Gefühl für wahre Größe hat? Scheint es nicht 
eine befondere Anftalt der Vorſehung zu fein, daß gerade zu der Zeit, 
da die franzöfifhe Nation durch ihre Grundſätze und durch ihre Heere 
bie Selbftändigkeit aller übrigen Nationen bedrohte und ale Moralität 
zu Grunde zu richten verfuchte, ein Mann von Pitts Charakter und 


) Wie Herzog Lubwig Fugen über die Verbeiratung feines Brubers mit Fran— 
ziska dachte, zeigt fein Anfchreiben an die Landſchaft vom Mai 1786 in Anlage 1. 
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Geiſt an der Spiße derjenigen Nation fein mußte, die allein im ftande 
war, ihren verberblichen Anfchlägen und Unternehmungen einen Damm 
zu jeßen? 

„Die franzöſiſche Nation beurteilte der Herzog wie ich und 
hierin jympathifierte ich auf eine fonderbare Art mit ihm. Er hatte 
lange in Frankreich und zwar teil am Hof und in der guten Geſellſchaft, 
teils auf dem Lande gelebt; er erinnerte fi mit Vergnügen der vor: 
trefflihen Männer, die er dortjelbft Hatte kennen lernen; er fchäßte die 
ſchöne Litteratur der Franzofen, er ſprach lieber franzöfifh als deutſch 
und jchrieb e3 mit ebenfoviel Korrektheit als Eleganz und Leichtigkeit. 
Er hatte jogar die franzöfiiche Urbanität angenommen. Und doch liebte 
er die franzöfiiche Nation nicht. Diefe Abneigung ftieg natürlichermweife 
während der Revolution bis zum Abſcheu; allein fie wurde offenbar nicht 
erit durch diefelbe erzeugt. Was mag der Grund davon fein? Sit es 
die Eiferfuht gegen die herrſchende und zugleih fultiviertefte 
Nation in Europa? Oder liegt in dem Charakter der Franzoſen etwas, 
das fie bei aller äußerlichen Liebenswürdigfeit doch einem Deutjchen ver: 
bat mat? — Soviel ift gewiß, daß dieſe Nation weſentliche Fehler 
in ihrem Charakter hat, unter welchen die mit ihrer Politeffe fontraftie: 
rende und eben beswegen um fo mehr empörende Graufamfeit ohne 
Zweifel einer der hauptſächlichſten und vielleicht eine Folge ihres Leicht: 
finns ift; denn Kinder find graufam, weil fie leichtfinnig find.” — 

— „Berfonen, welche Ludwig Eugen das erftemal ſah, beurteilte 
er meiſt richtig und treffend, Mancher, der das erjtemal vor ihn trat, 
hielt die edle Befcheidenheit diefes Fürften für Verlegenheit und beinahe 
für Blödigfeit. Aber der Herzog wußte ihm die Nativität jehr gut zu 
ftellen, wenn er aus feinem Zimmer binausgegangen war. Man war 
übrigens an die morgue Herzog Karls jo fehr gewöhnt, daß die edle 
Simplizität Ludwig Eugens von Leuten, die nicht wußten, was wahrer 
Anftand und Würde ift, leicht für Blödigkeit konnte gehalten werben.” 


Yon der Regierungsthätigkeit Zudwig Eugens. 


Troß der kurzen Dauer der Negierung gab es doch eine Fülle von 
Arbeit für Ludwig Eugen. Bruder Karl hatte vielfachen Unfug einreißen 
lafjen: gewinnbringende Mißbräuche und bequemen Schlendrian. Da 
waren die mannigfachen Geſchäftsverſchleppungen, der Dienfthandel, bie 
Geſchenkannahme der Beamten. Bolftändig verkommen erwieſen ſich 
die Wehranftalten; dagegen beftand als befondere Liebhaberei des Herzogs 
Karl der Lurus mit der Hohen Karlsfchule. Der Hingegangene Bruder 
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hatte in der legten Zeit feiner Negierung ein vollftändiges Privatleben ge: 
führt; es galt nun, wieder einen Hof zu bilden und den Staatshaushalt 
auf gefunden Prinzipien aufzubauen. 

Für die Herzoge von Württemberg ftellte von alters her das 
Geheimeratsfollegium zugleih das Gefamtminifterium bar, 
durch welches alle Gefhäfte und Anbringen liefen, um von bier aus 
direft dem Landesherrn zugeftellt zu werden. Als Zwiſchenbehörde 
war unter Karl Eugen das Geheime Kabinett entftanden, mit mehreren 
Räten und fonftigen Beanıten befegt. Die Kenner der Verfaſſung be: 
baupteten, die Einrichtung eines Geheinen Kabinetts jei gegen die Landes: 
verträge und eine Eigenmächtigfeit des Herzogs. Um jeden Schein eines 
Abmweihens von der Berfaffung zu vermeiden, bob denn auch Ludwig 
Eugen bei feinem Regierungsantritt das Geheime Kabinett auf und be: 
fahl, daß alle Anbringen vom Geheinienrat, der ftets in Stuttgart 
feinen Sit hatte, abwechjelnd durch einen der geheimen Sekretäre ihm 
vorgelegt würden, des Winters in Stuttgart, zur Sommerzeit in Lud— 
wigsburg. So gab es einen geheimen Selretär vom Tage, der nad 
dem Vortrag im Schloſſe die darauf erfolgenden Refolutionen, Dekrete 
und anderen Schreiben auszufertigen hatte. Ein derartiger Geſchäftsgang 
mußte viel Mißliches mit ſich bringen. 

„Der Herzog fühlte dies und entſchloß ih, aus den Geheimen 
Sefretären, die täglich zu ihm kamen, einen zu wählen, der beftändig 
um ihn wäre. Seine Wahl fiel auf mid. Ich weiß wirklich nicht, was 
den Herzog eigentlich Hiezu beftimmte; nur erinnere ih mich, daß er 
unter anderem jagte, es geichehe deswegen, weil ich die Landesverfafjung 
und den Gefhäftsgang kenne, in Stuttgart feinen Anhang und eine Frau 
aus einer bürgerlihen Familie Habe; denn er flrchtete nichts jo ſehr als 
Familienverbindungen und den daraus entftehenden Nepotismus.” 

„Unter Herzog Karla Regierung hatte ich das Amt eines geheimen 
Sefretärs und Profefjors an der Hohen Karlsjchule verfehen. Beide 
Ämter waren mit vielen und ſich durchkreuzenden Gejchäften verbunden 
und meine Lage ward von Tag zu Tag brüdender. Als daher Herzog 
Karl ftarb, war ich entſchloſſen, mein akademiſches Amt, was aud) immer 
das Schickſal des Inſtituts fein würde, niederzulegen und mich auf das 
geheime Sekretariat einzuſchränken. — Ich fühlte nunmehr die ganze 
Bürde, welche mir der Herzog auferlegte. Ich verhehlte ihm nicht, wie 
fauer mich das Dpfer ankäme, das er von mir forderte, indem ich durch 
Annahme des mir gnädigft angetragenen Poftens auf die Erziehung meiner 
Kinder und auf alle Litterarifchen Beſchäftigungen, mithin auf den koſt— 
barften Teil meiner Glüdjeligfeit, Verzicht thun müßte. Der Herzog er: 
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widerte, er babe auch durch Übernahme der Regierung feine Ruhe und 
einen Teil feiner häuslichen Glüdfeligkeit aufgeopfert, folches aber willig 
gethan, weil ihn die Pflicht dazu aufgefordert hätte. Die Pflicht gegen 
den Staat gehe über die gegen fih und feine Familie, und fie erlaube 
mir nicht, die Stelle, die er mir anböte, auszufhlagen. Er reichte mir 
bierauf die Hand und ich mußte ihm verſprechen, daß ich den Poſten bei 
ihm annehme. Er wollte mir glei einen Titel und zwar den eines ge: 
heimen Referendars oder einen von gleicher Bedeutung geben. Ich ver: 
bat mir aber folches, weil es unvorfichtig gewejen wäre, einen fo bedeu- 
tenden Titel anzunehmen. Die Rückkehr in das geheime Sekretariat 
ward ausdrüdlich vorbehalten, 

„Bei Annahme des Poftens erwog ich zugleich die Übel, die bar: 
aus enttehen fonnten, wenn ein ehrgeiziger und habſüchtiger Mann bei 
einem Fürften angeftellt würde, der bei allen feinen vortrefflihen Eigen: 
ichaften doch neu in der Regierung und mit den Regierungsgefchäften noch 
nicht vertraut war. Sich in diefem Falle feiner Pflicht gegen den Re— 
genten und ben Staat zu entziehen, würde eine wahre Feigheit und um 
jo unverzeihlicher geweſen fein, da das Vaterland gerade damals in einer 
mißlihen Lage war, die furz darauf durch den Rückzug der Wurmſeri⸗ 
{hen Armee über den Rhein bei Philippsburg noch mißlicher wurde.“ 

Schwab trat aljo feinen neuen Poſten an, der ihm eine Gehalts: 
erhöhung von 200 fl. eintrug. In der Folge erhielt er den Titel eines 
Geheimen Hofrats mit dem Rang eines wirklihen Regierungsrats. Zu 
feiner Unterftügung wählte er jih den Geheimen Sekretär Haug und 
einen Kopiften. Damit war die Geheime Kanzlei des Herzogs formiert. 

„Die täglichen und ordentlihen Gejchäfte des Herzogs waren: 

1. die Briefe, die er von der Poſt erhielt; 
2. die Anbringen von den berzoglicden Kollegien, bejonders von dem 

Geheimenrat; 

3. die Memorialien oder Bittſchriſten (Kxhibita) der Unterthanen nd 
die Berichte der Beamten. 

„A. Die Boftbriefe betrafen entweder Staats: oder Privatangelegen: 
beiten. Zu jener Rubrik gehören hauptfählihd die Komitialrelationen 
von Regensburg, die Kreisrelationen, wenn der Kreisfonvent verfammelt 
war; bie Berihte von dem Generallommando der ſchwäbiſchen Kreis: 
truppen. Alle dergleihen Relationen und Schreiben ließ der Herzog dem 
Geheimenratsfollegio zugehen und nah Beſchaffenheit des Inhalts ji 
darüber Gutachten erftatten, — Died war der württembergiſchen Ber: 
faffung gemäß, nad welcher ein Herzog zu Württemberg in Staatsange: 
legenheiten nicht leicht etwas ohne den Nat feines Minifterii thun fol, 
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— Die Privatbriefe ließ der Herzog meiftens durch feine Kanzlei beant: 
worten. Die beutfchen Antwortjchreiben verfertigte gemöhnlid Herr Ge- 
heimer Sekretär Haug, die franzöfifchen ich. Letztere foncipierte ich jebes- 
mal vorher und legte fie dann dem Herzog zur Genehmigung vor. Denn 
da er bie franzöfifche Sprache und befonders die feinen Wendungen bes 
Briefſtils ungleih mehr als ich in feiner Gewalt hatte, fo wagte ich es 
felten, einen franzöſiſchen Brief glei ins Neine zu fchreiben. 

„Schreiben von franzöfifhen Emigrierten waren eine wahre Plage 
für mid. Alle wollten Selb oder Dienfte. Geld gab der Herzog fehr 
oft, aber in feine Dienfte nahm er feinen. 

„2. Die Anbringen des Geheimenrats ließ ſich der Herzog 
meiſtens von mir vorlefen und fchrieb ſodann, wenn er den Antrag des 
Kollegii genehmigte, mit eigener Hand: genehmigt oder einverftanden unter 
Beifegung feiner Namensunterfchrift darauf. War der Herzog mit bem 
Antrag des Kollegit nicht einverftanden, jo gab er mir bie Refolution 
milndlih an. Ich Eonzipierte fie und las fie zur Genehmigung nochmals 
vor, ehe fie mundiert wurde.” 

Dem Herzog Karl habe beinahe alles zur Entſcheidung und Einficht 
vorgelegt werben müflen; nur unbedeutende Angelegenheiten hätten bie 
Juſtiz- und Verwaltungsbehörden felbftändig entfcheiden dürfen. Das 
änderte fi mit dem Regierungswechſel und die Behörden hatten ein 
unftreitiges Recht auf Ermeiterung ihrer durch perfönliches Eingreifen bes 
Herzog3 eingefchränkten Befugniffe. Ludwig Eugen ließ fih, um in alles 
einen Einblid zu haben, Protofollertrafte vorlegen. Politiſche und mili: 
tärifche Angelegenheiten nahmen feine meifte Zeit in Anfprud). 

„>. Die Bittfhriften oder fogenannten Memorialien famen bei 
dem Regierungdantritt Ludwig Eugens (von welchem jeder Unterthan fich 
Rettung, Hilfe und Troft verfpradh) in jo großer Menge ein, daß, wenn 
der Herzog fie alle mit Aufmerffamkeit hätte lefen wollen, ihm für anderes 
feine Zeit geblieben wäre. Er ließ fi aljo Auszüge daraus machen 
und von mir darüber referieren. Der Herzog entjchied entweder 
jogleih oder ließ die Sadhe an die Behörde gehen. Als die Geheime 
Kanzlei eingerichtet war, richtete ich eine vorzügliche Aufmerkſamkeit auf 
die Bittfchriften der Anterthanen. Bisweilen wurde auch Bericht von 
dem Beamten verlangt, defjen Amtsuntergebener ber Supplifant war. 
Letzteres that der Herzog anfangs nicht gern, weil er glaubte, er ftoße 
dadurch gegen die Landesverfaffung an, wenn er den Geheimenrat um: 
gehe und unmittelbar mit den Beamten verkehre. — Überhaupt haben 
bie unmittelbaren Berichtserforberungen von den Beamten einen mannig- 
faltigen Nugen für den Negenten. Die Beamten fehen daraus, daß der 
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Regent auf ihre Handlungen aufmerkfam ift und nehmen jich befto mehr 
in at. Der Regent lernt daraus beides, jeine Beamten und feine Inter: 
thanen, Eennen. 

„Ich habe bereits bemerkt, daß der Herzog ſich das Meifte durch 
mich vorlefen ließ. Dies Hat man getadelt und gejagt, es ei nicht 
einerlei, ob man etwas jelbft leſe oder fich vorlefen laſſe. — Diejenigen, 
welche diefe Methode tabeln, fcheinen nicht zu wiffen, daß viele Regenten 
fih die Saden bloß mündlich vortragen laffen. Hier ift mehr Gefahr, 
daß etwas dem Regenten nicht in feiner wahren Geftalt dargeftellt werde. 
Herzog Karl hatte eine unglaubliche Fertigkeit in Lefung der Akten. Und 
doch würde er wahricheinlicherweife, bei zunehmendem Alter, dazu gekom— 
men fein, fich die Kanzleiakten vorlefen zu laſſen. Herzog Ludwig Eugen 
(a3 etwas langjam. Es will alles gelernt fein. | 
| „Wenige Menſchen unterjcheiden bei der Regierung eines Staats 
das Mefentlihe von dem minder Wefentlihen. Es ift offenbar nicht 
von gleicher Wichtigkeit für den Staat, ob ein Fürft prächtige Luftfchlöffer 
baut, oder ob er die Ämter mit tüchtigen und rechtichaffenen Männern 
bejegt. Der Baumeifter, der Handwerksmann, ber Kaufmann werden es 
freilih dem Fürften Dank wiſſen, daß er ihnen durch feine Bauten 
Unterhalt und Gewinn verfhafft. Aber wenn der Fürft ſchlechte Beamte 
aufftellt, wenn er die öffentlichen Ämter ums Geld verkauft, um feine 
Neigung zum Bauen zu befriedigen, fo wird fein Vernünftiger jagen, ber 
Fürft regiere gut und die Ungerechtigfeiten, welche feine Unterthanen von 
feinen jchlechten Beamten zu erdbulden haben, werden durch das Vergnügen 
fompenfiert, das ihnen der Anblid feiner prächtigen Luſtſchlöſſer gewähre. 

„Das was wejentlih zur Negierung eines Staats cr: 
fordert wird, ift nicht fchwer zu beflimmen, weil man fih nur fragen 
darf: ohne was würde der Staat bald in Unordnung, Zerrütiung und 
Verfall geraten? Es ift offenbar, daß, wenn der Staat beftehen. foll, 
hiezu 
1. ein ſeinen Kräften proportioniertes und ſeiner Lage angemeſſenes 
Militär, 

2. eine gute Verwaltung der Juſtiz und Handhabung der Polizei, 

3. Drdnung in den Finanzen und 

4. eine Fuge Politif gegen die auswärtigen, bejonders an aaa 
und mächtigeren Staaten erforderlich find. 

„Wenn ein Fürft diefe vier Zweige der Staatsvermaltung gut be: 
jorgt, wenn er alle betreffenden Departements mit tüchtigen Männern 
bejegt, jo liegt nicht viel daran, ob er zu jeder Feuersbrunft eilt, um 
die Lölchanftalten (die, wenn fie gut find, feine Anweſenheit überflüflig 
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machen) felbit zu dirigieren; ob er dieſem oder jenem Gelehrten, ber 
ihm fein Buch dediziert, eine goldene Dofe mit einem gnädigen Hand: 
ſchreiben ſchickt, ob er Feten giebt, um feinen Hof und feine Refidenzftabt 
zu bdivertieren u.f.w. So wenig ein kluger Fürft dergleihen Dinge 
vernadhläffigen und fo jehr er jebe Gelegenheit ergreifen wird, dadurch 
einen vorteilhaften Eindruck auf das Publikum zu machen, fo find es 
doch nur Nebenfahen, welche feine Aufmerkſamkeit nicht in dem Grade 
verdienen, wie die oben berührten wichtigen Zweige der Staatsadminiftra- 
tion. Diefe waren e3 auch, auf die Ludwig Eugen gleich bei feinem 
Regierungsantritt, und noch mehr in der Folge, unabläffig feine Aufmerf: 
ſamkeit richtete.“ 

Juſtiz und Berwaltung traf der Herzog bei feinem Regierung: 
antritt feineswegs in tadellofem Zuftand au. „Beinahe alle Landbeamte 
hatten ihre Stellen gefauft. Zufälligerweije befanden fih zwar unter 
benfelben einige jehr tüchtige und brauchbare Männer, die ein befferes 
208 verdient hätten, als ihr Amt zu bezahlen. Aber die meiften Land: 
beamten waren nicht, wie fie fein jollten, und viele darunter waren eigent- 
lich untüchtige und fchlechte Leute, denen gar fein Zivilamt hätte anver— 
traut werben follen. — Die Klagen der Unterthanen über die ihnen vor: 
gefegten Beamten wurben zwar häufig unterfucht, aber um benfelben auf 
den Grund zu jehen, waren Kommiffionen notwendig, zu melden die 
Regierung ungern fehritt, weil fie mit großen Koften verknüpft waren 
und durch ihren fehleppenden Gefchäftsgang die Gefchäfte des Regierungs- 
follegit jehr vermehrten. 

„Als das fräftigfte Mittel, fich der fchlechten Beamten zn entledigen, 
fah der Herzog die Unterfuhung des Dienfthandels unter der 
vorigen Negierung an. Er hatte fih aud als Prinz zu öffentlich und 
zu ſtark dagegen erklärt, al$ daß er nunmehr über diefen Unfug, deſſen 
ſchädliche Folgen fich überall zeigten, ein Stillfhmeigen beobachten und 
nicht die fchuldigen Perfonen zur Verantwortung bätte ziehen follen. 
Er erließ daher an den Geheimenrat ein Dekret, worin er fagte: daß er 
jene öffentlichen und nachdrücklichen Außerungen, die er als Prinz in 
Anfehung des unter der vorigen Regierung im Schwang gegangenen 
Dienfthandels gethan, nicht vergeffen hätte und nur durch die bisherigen 
dringenden Regierungsgejchäfte verhindert worden wäre, feine Aufmerkſam— 
feit auf diefen Gegenftand zu richten. Da es num darauf anfomme, wie die 
Unterfuhung des Dienſthandels anzuftelen, die jchuldhaft erfundenen 
Beamten zu beftrafen und was in Zukunft diefem verderblihen Übel für 
ein Riegel vorzufchieben fein möchte, fo babe das Geheimeratsfollegium 
in dieſer dreifachen Rückſicht unterthänigites Gutachten zu re 
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„Hierauf erging ein Refkript in das Land, wodurch jeber Beamte 
und jeder Kommundiener, unter Beftimmung eines furzen Termins, auf: 
gerufen wurde, bei feinen Pflichten anzugeben, ob und was er für feinen 
Dienft bezahlt hätte und was ihm überhaupt vom Dienfthandel befannt 
wäre. Die Berichte famen ein und es zeigte fi in den meilten eine 
Aufrichtigkeit und DOffenherzigkeit, die ich nicht erwartet hätte, die mich 
aber um fo mehr freute, weil fie ein Beweis war, daß der Nejpelt vor 
der Wahrheit fih noch nicht unter meinen Landsleuten verloren halte. 
Bon diefen Dienftberiten wurden bie intereffanteften dem Herzog ganz 
vorgelejen, aus den übrigen ein Verzeichnis zufammengeftellt. — Wenn 
man alles zufammenrechnete, was in Wittlederifchen !) Zeiten und nachher 
dem Herzog Karl für die Dienfte bezahlt wurde, jo fam eine ungeheure, 
auf ungefähr zwei Millionen Gulden ſich belaufende Summe heraus. 
Ludwig Eugen konnte fih der Ausbrüche der Indignation nicht enthalten, 
wenn ich ihm von Zeit zu Zeit dieſes Verzeichnis vorlas.” 

„Die ganze Sammlung der Dienftberichte wurde nun dem Ge: 
heimenrat zugefertigt und demſelben aufgegeben, darüber Gutachten zu 
erftatten. Ludwig Eugen erlebte aber ſolches nicht mehr. Es ift aud 
ſchwer zu beftimmen, was gegen jeden Einzelnen zu verfügen geweſen wäre. 
Ale aber Fonnten zu ihrer Entjhuldigung anführen, daß unter Herzog 
Karl in einer gemwillen Periode fein anderer Weg offen war, einen Dienft 
zu erhalten. — Auch war jchwer zu beftimmen, was faufen heißt, denn 
man kann einen Dienft nicht bloß durch Geldgeben, jondern auch dadurch 
faufen und erhandeln, daß man dem Fürften einen Refruten, ein Pferd 
oder jonft etwas verehrt, feine alte Maitreffe heiratet, oder ihm vielleicht 
jonft einen Dienft leiftet, der noch ſchändlicher ift.“ 

Um gute Beamte zu gewinnen, babe der Herzog die erledigten 
Stellen mit der größten Gewiffenhaftigkeit neu beſetzt, indem er ſich drei 
Kandidaten für jede vulante Stelle von den Kollegien vorfchlagen ließ. 
„Auf diefe Vorſchläge der Kollegien war er aber ganz befonders aufmerf- 
jam, wenn er glaubte, daß der Nepotismus einigen Anteil daran hätte, 
Seine Geredtigkeitsliebe ging jo weit, daß er eine Reſolution, wodurd 
er, nach dem Antrag des Geheimenratsfollegii, ein gewiſſes Schreiberei- 
jubjekt zu einem Zolldienft ernannt hatte, wieder zurüdnahm, weil er er: 
fuhr, daß der Kompetent bloß aus Familienrüdfichten (er hatte nämlich 
die Baſe eines Geheimen Rats gefhmängert und konnte fie ohne Dienft 
nicht heiraten) in den Vorſchlag aufgenommen und ihm als der Tüdhtigite 
vorgejtellt worden war.” 


!) Bekannter Dienfthändler in ber erſten Periode von Herzog Karls Regierung. 


Aus den Tagen bes Herzogs Lubwig Eugen von Württemberg. 147 


Allgemein war bei den Beamten der Verwaltung wie der Juſtiz 
bie Geſchenkannahme geworden. „Es fehlte zwar nit an Ber: 
ordnungen dagegen, allein fie waren unter ber vorigen Regierung um fo 
leichter in Vergefjenheit geraten, da die meiften Beamten ihre Dienfte 
bezahlt hatten und fich deswegen einigermaßen für privilegiert hielten, 
durch Geſchenkannahme fi wieder zu entſchädigen. Dies war aud ver: 
mutlih der Grund, warum Herzog Karl es in diefem Punkt nicht fo 
genau mit ihnen nahm, wenn fie es nur nicht zu grob machten, in welchem 
Fall er den Schwamm zu feinem Vorteil wieder ausdrudte.” 

Zunähft habe Ludwig Eugen die Abfiht gehabt, den Beamten 
jeglide Geſchenkannahme zu verbieten. Auf gemachte Vorftellungen fei 
er aber darauf eingegangen, daß geiftliche und weltliche Beamte die ihnen 
gemachten Geſchenke in einem Verzeichnis zufammenftellen und ihrer vor: 
gefegten Behörde zur Entfcheidung vorlegen follen. Wieder einen anderen 
Vorſchlag habe der Geheimerat gemacht. Den Austrag ber Sache erlebte 
der Herzog nicht. — „Die Klage im Land war allgemein, daß die Sachen 
bei der herzoglichen Regierung zu lange liegen bleiben. Mehrere Sachen, 
die in einem Monat hätten erlebigt werben fünnen, blieben 9 bis 10 Jahre 
lang liegen. — Ludwig Eugen erließ daher bald nach feinem Regierungs: 
antritt ein Dekret an den Geheimentat, worin er ihm diefe Sache dringend 
empfahl und darüber ftandhaftes Gutachten erforderte.” 

Dennod fand e3 fi, daß die Rückſtände nur äußert Tangfam und 
wibermwillig aufgearbeitet wurden. „Als nun der Herzog ſah, daß man feinen 
mohlthätigen Abfichten nicht entfprah und folhe nur zu durchkreuzen 
fuchte, griff er durch und ernannte den ehemals bei der hohen Karlsfchule 
als Profeffor angeitellten D. Mohl und den konftanzifhen Hofrat und 
Advokat Batz, zwei Männer, wovon ein jeder in feinem Fach eine erprobte 
Geſchicklichkeit hatte, zu wirklichen Regierungsräten mit der Bemerkung, 
wie er nicht zugeben werbe, daß die württembergifche Berfafjung, von 
der man zu rühmen pflege, daß der Regent alles Gute bewirken Fönne, 
daß ihm die Hände nur in Anfehung des Böfen gebunden feien, biejes 
Lob unter feiner Regierung verliere, — Diefe Nefolution ift vielleicht 
diejenige, welche das Regierungskollegium am meiften gegen mich aufge: 
bracht bat, wie e3 denn folches in einer dem Herzog übergebenen eınpfind- 
lichen Vorftellung deutlih genug an den Tag legte. Allein die Abficht 
des Herzogs war offenbar feine andere, al3 ben Gefhäftsgang zum 
Vorteil der Unterthanen zu befördern.“ 

Die gefälten Urteile feien dem Herzog dann und wann nicht ſcharf 
genug geweſen; doch habe er fie genehmigt, weil er den Grundſatz gehabt, 
daß der Regent die den Delinquenten rechtlich zuerfannte Strafe zwar 
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mildern könne, aber nicht ſchärfen folle. — Faft ahgefommen fei bie 
Prügelfirafe im Ludwigsburger Zuchthaus geweſen beim Ein: und Aus- 
tritt der Sträflinge, der fogenannte Willtomm und Abfchied; Lubmwig 
Eugen ließ diefe Zufagftrafe wieder ausführen und genehmigte auch bie 
Tobesurteile. 

Eine bejondere Aufmerkſamkeit richtete Ludwig Eugen auf bie 
Polizei der Stadt Stuttgart. Ein Borfall mahnte bier zur 
befonderen Borfiht. „Das Regierungskollegium hatte eine beträchtliche 
Anzahl Schuhfnechte wegen Unbotmäßigkeit in den Stabtturm in Stuttgart 
jperren laffen, wo fie, ber Obrigfeit gleihfam zum Troß, gegen bie 
Hauptftraße, den fogenannten Graben, hinaus mit lauter Stimme aller: 
band Lieder fangen. Da gerade ein Feiertag war, an welchem gewöhnlich 
der Graben mit Menſchen bebedt ift, fo blieben die Leute anfangs aus 
Neugier vor dem Stabtturn ftehen. Bald aber teilte der lärmende Ge: 
fang der Schuhknechte den Zuſchauern eine Art von Ngitation mit, bie 
fih immer weiter, befonder8 unter dem Gefindel, verbreitete und nad 
und nad einen Bollsauflauf bildete. In allen Straßen fing ed an, un: 
rubig zu werden. Ein Haufe Gefindels zog gegen die Stabtoberamtei, 
warf dort die Fenfter ein und machte fogar Miene, auf das neue Schloß 
[08 zu gehen und dba gleichen Unfug zu treiben. Er wurde aber von 
dem regulären Militär, welches in Verbindung mit dem freimilligen 
Bürgercorps in der Stadt patrouillierte, zerftreut. Der Herzog war da⸗ 
mals zum Sommeraufenthalt in Ludwigsburg und erteilte von daher 
feine Befehle. Da aber die Unruhen in Stuttgart ſich nicht legen wollten, 
fo erließ er enblih ein Dekret an das Geheimeratsfollegium, worin er 
befahl, daß wenn alle gelinden Mittel erichöpft feien und alle Warnungen 
nicht3 helfen würden, unter die Rubheftörer und die zufammengelaufenen 
Rotten mit Kartätichen gefeuert werben folle; wobei er aber hinzufügte, 
wie jchwer es ihn anfomme, einen folchen Befehl erteilen zu müſſen. Die 
Ruhe war aber bereits wieber hergeitellt, als der Befehl daſelbſt ankam. 

„Augenzeugen haben mir erzählt, daß während des Auflaufs ſchlechte 
MWeibsleute auf den Straßen fürchterlich heulend herumliefen, jo wie es 
ungefähr die Weiber in Paris bei dem Anfang der franzöfifchen Revolution 
gemacht haben mögen.“ 

Diefer Vorfall gab Veranlaſſung, für Stuttgart einen Polizei: 
direftor zu ernennen. Um dieſe Stadt von den Bettlern möglichft 
zu befreien, wurde in Ludwigsburg ein Hilfhaus errichtet, zunächft im 
Berbindung mit dem Gefchäft des Seidenfabrifanten Hurter, fpäter als 
Anhängiel des Zucht: und Arbeitshauſes. — Sehr im Argen lag bie 
nächtlihe Beleuchtung der Nefidenzftadt; um ihr aufzubelfen, wies 
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Ludwig Eugen 1000 fl. aus feiner Privatſchatulle an. — Energifch ging 
er gegen die in der Reſidenz im Schwang gehenden Hazardipiele vor. 
Zu Gunſten des Glaſeriſchen Kaffehaufes war betreffs diefer Spiele bis 
daher eine Ausnahme gemacht worden, weil der Fiskus einen Fleinen 
Vorteil dabei hatte. — „Nah den Grundfägen Ludwig Eugens war aber 
biefer Vorteil fein Erfak für die mannigfaltigen Nachteile, welche das 
Hazarbipiel in moralifcher und ökonomiſcher Hinfiht hat, Er erlich 
daher ein Generalreftript, wodurch alle Arten von Hazardipielen, ohne Aus: 
nahme zu Gunften irgend einer Perfon ober eines öffentlichen Hauſes, 
aufs Schärfite verboten wurden, Um den Gafetier Glafer, auf den es 
eigentlich angefeben war, nicht nur für ben Vorteil, den er dadurch 
verlor, zu entſchädigen, fondern ihn auch durch das Gefühl der Dankbar: 
feit zu gewiſſenhafter Beobadtung des Verbots zu beftimmen, jchenkte 
ihm ber Herzog einen ſchmalen, aber für ihn ſehr wichtigen Streifen 
Bodens neben jeinem Haus.’ — 

Dben ift ſchon gejagt worden, wie der Gcheimerat für die Herzoge 
als Gefamtminifterium fungiert habe. Die Gefchäfte im einzelnen be: 
fanden fi) in den Händen des Negierungsfollegiums, der Rentkammer, 
des Konfijtoriums und Kirchenrats, des Kriegsrats, der Landrechnungs— 
deputation und anderer Behörden. Über die Perfönlichkeiten, welche in 
biefen verfchiedenen Regierungsfollegien wirkten und die Art und Weife 
der Gefhäftsbehandlung giebt Schwab eingehende Auffhlüffe. — Die 
meiften der Räte, beginnt Schwab, feien durch Kauf in den Befig ihrer 
Stellen gelangt. 

„Selbjt in dem Fall, wann Herzog Karl ſich die Stellen in ben 
Kollegien nicht bezahlen ließ, ernannte er dazu nicht immer die Tüchtigften, 
fondern meiftens ſolche Subjefte, von denen er glaubte, daß fie ihm am 
meiften ergeben fein würden. Hievon findet ſich jedoch mande Ausnahme 
und jelbit unter denjenigen Räten, die ihre Stellen ihrem Geld oder ber 
Gunft des Fürften zu danken haben, find viele rechtichaffene und gejchidte 
Männer, fo daß gleichwohl die herzogliche Kanzlei vielleicht eine der beſten 
in Deutfchland iſt.“ — Die Art aber, wie die Beamten zu ihren Stellen 
gekommen, habe den Herzog Ludwig zu dem Glauben gebracht, daß wenig 
wirklich ehrlihe Männer in den Kollegien jeien, 

Bei ſeinem Regierungsantritt habe das Geheimeratsfollegium 
beftanden aus dem Staatsminifter v. Urkull und den Geheimen Räten 
v. Bühler, v. Rieger, Hoffmann und Fifcher. 

„Ser Herr v. Urfull war icon jeit vielen Jahren ber vorfikenbe Rat in 


bem Gebeimenratsfollegio; denn aufer bem Herzog fennt biefes Kollegium feinen 
Präfidenten und in feiner Abweſenheit dirigiert ber erſte vorſitzende Rat bie Berats 
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Ihlagungen besjelben. Herr v. Urkull paffierte allgemein für bas, was man einen 
ehrlihen Mann beißt, aber er war ein auffallenber Beweis dafür, daß Herzog Karl 
glaubte, allein regieren zu fünnen.“ 

„Herr v. Bühler war ein routinierter Geſchäftsmann und ein großer Arbeiter; 
ein Mann von vielen Kenntniffen, von einem geſchmeidigen Charakter, einem feinen 
Gefühl, erſinderiſch in Hilfsquellen und Ausfünften, welches unter Herzog Karl fein 
geringes Talent war. Er war nächſt dem Herrn v. Urfull Kreisbireftorialgefandter 
und wußte in biefer Qualität das Streisbireftorialanfehen bes Herzogs bei bem 
Schwäbifhen Kreis zu behaupten. Er bat von allen Dienern des Herzogs Karl das 
feltene Glück gebabt, die Gnade und das Vertrauen feines Herrn, obne merkliche und 
lange Unterbredungen, bis an bas Ende feiner Regierung beizubehalten. — Gr war 
lange Zeit bie Seele des Geheimenratsfollegii, wo id ibn als Geheimer Sefretär 
immer nicht nur als einen geſcheiten und Mugen, fondern aud als einen gerechten und 
billigen Mann gefunden babe, Man bat ihm ben Nepotismus vorgeworfen und 
es iſt micht zu leugnen, baß feine zahlreiche Kamilie durchgängig gut etabliert worden 
it, woburd mancher würbige und verdiente Mann zurüdgefegt und verbrängt worben 
fein mag. Ich bin aber verfichert, daß vieles ohne fein Geſuch und Zuthun geſchehen 
ift und daß Herzog Karl von jelbft die Gelegenheiten ergrifi, ihm durch Plazierung 
feiner Kinder, Tochtermänner und Verwandten eine Gnade zu erzeigen. — Dem fei 
wie ibm wolle, jo war Lubmwig Eugen fehr gegen ihn eingenommen, ob er ihn wohl 
als Geſchäftsmann fhägte Ich nahm mir aber die Freiheit, dem Herzog bemerklich 
zu machen, daß mander Nat und Diener, der unter Herzog Karls Regierung ber 
Verſuchung nicht widerfianden, frumme Wege einzuſchlagen, jetzo, da bieje Verfuchung 
nicht mehr ftattfinde, auf dem geraden Wege wandeln und ein ehrliher Mann fein 
werde. Ich weiß wohl, daß man insgemein glaubt, ein fchlimmer Diener mache 
einen ſchlimmen Herrn; allein meine Erfahrung bat mich vielmehr gelehrt, daß ber 
Ihlimme Herr ſchlimme Diener macht, weldes auch natürlid it.“ 

„Herr v. Bühler war aud noch zu Anfang der Regierung bed Herzogs troß 
jeiner verfchlimmerten Gefundhgeitsumftände einer der thätigſten und arbeitfamiten 
Mäte. Fr flarb fhon im Frühjahr 1794 und feine Stelle wurbe von bem Herrn 
Regierungsrat und Kreisbireftorialgefandten v. Sedenborf bejegt, von bem ich hernach 
reben werde. 

„Herr Geheime Rat v. Rieger war herzogl. württembergifcher Gefanbter 
zu Paris in ben Mömpelgarbifhen Angelegenheiten, hatte aber jene Stadt und Frank— 
reich verlaffen, weil bie bafelbit ausgebrocdene Revolution nicht nur alle weiteren 
Unterhandlungen unmöglich, fondern ſelbſt feinen Aufenthalt in Paris unſicher und 
gefährlih machte,“ 

Man habe Rieger ben Vorwurf gemacht, daß er die Entjhädigungen für bie 
Befigungen im Elſaß und für Mömpelgard — es feien von Franfreid in einem 
gewiffen Zeitpunft mehrere Millionen Livre® angeboten geweſen — nicht rafd ver: 
wirfficht und die barauf abzielenden Verhandlungen zu Ende geführt habe. Jetzt fei 
alles im Ungewiffen und man wiſſe überhaupt nicht, ob man irgend eine Schadloss 
haltung für die Berlufte erhalte. 

„Herr v. Rieger war übrigens ein Mann von ausgezeichneten Fähigkeiten. 
Seine Welt: und Menſchenkenntnis machte ihm zu einer Negociatur vorzüglich gefchidt, 
Er war überdies ein Mann von vielem Geift (esprit) und wußte feinen Umgang 
mit Plaifanterien zu würzen, Aber ber arbeitfame und brauchbare Geheime Rat, wie 
Hr. v. Bühler, war er nicht, mie denn die Gefchäftigkeit eines Gefandten, an bie 
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er fih gewöhnt hatte, von der eines Geheimen Rats fehr verfchieden if. Bon diefem 
muß man fagen fönnen, was man von jenem englifchen Minifter fagte: c'est un 
chameau qui marche lentement, mais qui porte bien sa charge. Der Hr. v. Rieger 
ergrifi baber jede Gelegenheit, in bem Geheimenratsfollegio von jeinem Geſandtſchafts— 
poften zu ſprechen und von Revolutionsſcenen zu erzählen,” 

Mit dem Staatöminifter Herrn v. Knieftebt babe ſich Rieger jchlecht vertragen. 
Nur um vor dem Herzog Handwurftiaben zu machen, gehe Rieger ins Schloß, behauptete 
Knieftebt; die herzogliche Regierung babe an dem Hru, v. Rieger feinen zuverläffigen 
Diener; — „welches ber Herzog um fo leichter glaubte, ba ber Hr. v. Rieger gleich 
anfangs bei einer gewiffen Gelegenheit das ntereffe des Herzogs einem fremden 
Borteil aufgeopfert zu haben ſchien. — Es wünſchte nämlich ber Prinz Friedrich 
Eugen, nunmehriger Herzog, ber einen befonderen Geſchmack an Hohenheim batte, 
daß ihm biejes jchöne und große Landgut zur Nupniehung und zum Sommeraufenthalt 
überlaffen werben möchte. Um zu feinem Zwed zu gelangen, bebiente er fich bes 
Hm. v. Rieger, welcher aud ben Herzog dur cine Art von Überrafhung dahin 
brachte, daß er feinem Herrn Bruder Hohenheim famt dem bortigen Schloffe und 
ben übrigen Gebäuden einräumte ımb ibm zur Unterhaltung derſelben eine jährliche 
Summe von 10000 fl. bei ber Rentfammer ausfegte. Der Herzog ging biefe Kon: 
vention um fo eher ein, ba er Hohenheim nah bem Tobe bes Herzogs Karl nur im 
Vorbeigeben gelehen hatte und überhaupt nicht bafür eingenommen war, Seine Frau 
Gemahlin fol anders bavon geurteilt und bei ber fpäteren Befichtigung von Hobenbeim 
zu ihm gefagt haben: Mein Schatz! bas hätteft du nicht weggeben follen.* 

In ökonomiſcher Hinficht fei die Weggabe von Hohenheim ein bebeutenber 
Berluft gewefen; allein den Karlshof babe man für 160000 fl. verpfändet. — Der 
Hr. v. Rieger fcheint übrigens beim Publifum fo wenig belicht gemefen zu fein wie 
beim Herzog. Auf einem Spazierritt wurbe er von Meingärtnern infultiert und fpäter 
fand man an feiner Hausthüre ein Pasquill angeheftet, worauf ein Galgen gezeichnet 
war mit ben Worten: daß man fein Haus niederreißen, auf dem Plag einen Galgen 
errihten und ibn baran henken wolle. Auf biefen Vorfall bin bat Rieger um feine 
Entlaffung und erhielt dieſe fofort nebft einer nach vielen Verhandlungen auf 1500 fl, 
fetgefegten Benfion. 

„Der Herr Geheime Rat Hoffmann war als öffentlicher Lehrer ber Rechts— 
wifienfhaft in Tübingen dem Herzog Karl von dem verftorbenen Regierungspräfidenten 
v. Gemmingen zum Geheimen Rat zu einer Zeit vorgefchlagen worben, ba lekterer 
das Zutrauen feines Fürſten befaß. Unter ben vielen Verbinblichfeiten, bie das Bater— 
land dem Hrn. v. Gemmingen (bei all feinen Fehlern) ſchuldet, ift gewiß nicht bie 
geringfte, daß er ihm einen fo vortrefflichen Geheimen Rat verichaflt bat und bem Herzog 
Karl gereicht feine Ernennung um fo mehr zur Ehre, da er ben Hrn. Hofimanıı nicht 
aus Neigung, jondern in Rüdficht auf die von Genmingenfche Empfehlung gewählt zu 
haben fcheint. Herr Hoffmann war ein gelehrter und beſonders im publiziitifchen Fach 
fehr bewanberter Juriſt. Gr widmete ſich ganz feinem Amte und war unermübet 
im Arbeiten. Dabei war er ein fehr gerechter, billiger, unparteiifcher und im eigentlidyen 
Sinn tugenbhafter Mann. Er hat nie die Gunft bes Kürten geſucht und fich dadurch 
in einer Art Unabbängigfeit erhalten. Zwar feßte ihn fein grokes Vermögen, verbunden 
mit dem Umftand, daß er nur eine einzige Tochter hatte, die nicht lange nach ihrer 
Berheiratung kinderlos farb, über manche Berfuhung hinweg; allein Eitelfeit und 
Ehrgeiz find gerade unter folhen Umständen die gefährlichiten Klippen, vor welchen 
nur Tugend und Klugheit fihern können.“ 
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Eine gewiſſe Unentſchiedenheit fei Hoffmann vorgeworfen worben, wie denn bie 
Gelehrſamkeit dem Eharafter eine gewilfe Unentſchiedenheit mitzuteilen pflege. Ludwig 
Eugen babe ihn aber ſehr gefhägt und privatim häufig um Mat gefragt. — „Als 
einen Fehler jehe ich e8 immer bei Geheime Rat Hoffmann an, baf er in ber Basler 
Senbungsaffaire bie Autorität bes Herzogs nicht gegen bie Zudringlichfeit ber Laub: 
Hände verteidigt, vielmehr biefelben durch feine Beiftimmung unterftügt hat.“ 

„Herr Geheime Rat Fiſcher hatte fih ald Kammerprofurator dem Herzog 
Karl gegen das Enbe feiner Regierung zu empfehlen gewußt. Er formierte in der 
Rentfammer eine Partei gegen ben bamaligen Staatsminifter und Kammerpräfibenten 
v. Knieſtedt; und es war ihm um fo leichter, benfelben endlich zu ftürzen, ba Herr 
v. Knieſtedt nicht nur durch ſehr unvorſichtige Reben fi) ben Herzog Karl abgeneigt 
gemacht, fonbern aud durch bie etwas eigennüßige und (wie wenigftens feine Feinde 
behaupteten) orbnungswidrige Berfaufung feines Weines an bie herzogl. Rentkammer, 
Blößen gegeben hatte.” — Fiſcher fei übrigens ein Dann ohne Charakter geweſen, 
fähig, bie Gefälligfeit gegen feinen Herrn fehr weit zu treiben, 

„Herr v. Kuieitebt war ein bieberer und (bad Wort in ber gemeinen Be— 
beutung genommen) ebrliher Mann. Dabei hatte er einen oflenen Charakter und 
viele Freimütigfeit in feinem Umgang, wedurd er ſich befonders bei ben Bürgern in 
Stuttgart und bei dem Landvolke eine gewifle Popularität erwarb. Ohne viel ftubiert 
zu baben, hatte er doch durch eine lange Übung viele Kanzleifenntniffe erlangt und 
fein guter natürlicher Verſtand würbe ibm in ben meijten Fällen burchgebolfen haben, 
wenn er nur bie Arbeit mehr geliebt hätte. — Er hatte aber audy noch anbere Fehler. 
Seine Freimütigkeit artete nicht jelten in Derbbeit und Ungebundenbeit ber Rebe aus, 
weldye unter Herzog Karl jo weit ging, daß er gegen jeben, ber zu ibm fam, wenn 
es auch das erſtemal war, fid; über gebacdhten Herrn Herzog in ben unanflänbigften 
Ausdrüden Außerte.“ 

„Fbenfowenig maß Hr. v. Kniefiebt feine Ausbrüde ab, wann er von Kollegien, 
Landſchaft und einzelnen herzogl. Räten ſprach. Ich erinnere mid, baf er eines Tags 
vor bem Herzog Ludwig Eugen aus Gelegenheit ber vorzunebmenden Auswahl, in 
welche die Landſtände nicht einwilligen wollten, zu einem anweſenden Landſchaftsmitglied 
fagte: geltet, ihr thut feinen Zug, weil der Herzog nicht, wie Karl, die Hunbspeitfche 
gebraudt. — Der Umgang mit fohlechten und gemeinen Weibsleuten ift bei einem 
Minifter immer etwas Unanftänbiges und den öffentlihen Sitten höchſt Nachteiliges ; 
und wenn er ihnen oder ihren Anverwandten Snadenbezeugungen von bem Regenten 
auswirkt, fo giebt joldes zu gerehtem Mifvergnügen Anlaß. Auch dies war ber Fall 
bei Hr. v. Knieſiedt.“ 

Es fei ein Fehler gewefen, ben Hrn. v. Knieftebt als Minifter wieder anzuftellen ; 
biefer Schritt Ludwig Eugens fei öffentlich mißbilligt worden. — „Nun fonnte ber 
Herzog nicht bie geringſte Gnabe mehr erteilen, ohne baß man darüber ſchrie. Als 
daher die Mißverſtändniſſe zwiihen dem Herzog und dem Prinzen Friedrich Wilhelm 
ausbrachen, jo fahen bie Mipvergnügten ben legtereu gleihfam als ihren Hof an und 
glaubten an ihm eine Stüße zu finden, Der Hr. v. Sinieftebt wußte biefer Partei 
fo wenig die Spike zu bieten, daß er in vorfommenden Fällen immer ber erfle war, 
ber bem Herzog riet, nachzugeben.“ — 

„Wenn der Herzog mit der Wieberanftellung des Hın. v. Knieflebt nicht glüd- 
lih geweſen, war er es auch nicht ganz mit ber Ernennung bed Herrn Regierungs— 
rats und Kreisgefandten v. Sedendorf zum Geheimen Rat. Was ihm den legteren 
eigentlich empfahl, war feine befammte Religiofität und Rechtſchaffenheit, die bei dem 
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Herzog über alles ging. Ih hatte noch cin Freundſchaflögefühl für ihm von ber 
Univerfität her, wo wir in genauer Befanntihaft ftanden. So warb Hr. v. Sedenborf 
nach bem Tobe bes Hrn. v. Bühler wirklicher Geheimer Rat. — Anfangs ging alles 
gut. Hr. v. Sedenborf verteidigte ſtandhaft bie Autorität des Herzogs in dem Geheimen: 
ratsfollegio beſonders gegen bie laudihaftlihen Anmaßungen. Allein bie politifchen 
Erundſätze des Herzogs waren bie Klippe, woran er ſcheiterte.“ 

Schwab erzählt nun einen Vorgang aus bem Jahrgang 1794, ber auf bie 
Kriegführung bes Reichs, auf die Säumigfeit der Generale, ihren Ungehorfam, 
anf Einmifhungen aller Art ein eigentümliches Licht wirft. Das Reichsgeneral⸗ 
fommanbo befahl bem bei Kehl ftehenden Schwäbiſchen Kreiscorps, fi marfchfertig zu 
halten, um in bie Gegend zwildhen Mainz und Mülheim verlegt zu werben. Gtatt 
ben Befehl auszuführen, fragte ber ſchwäbiſche Oberbefehlshaber, General v. Stain, 
beim Kreistag in Ulm burd einen Kurier an, ob cr dem erhaltenen Befehl gehorchen 
folle, Die verfammelten Kreisgefandten, unter ihnen auch Sedenborf, entichieben dahin, 
daß der ſchwäbiſche General nicht zu geborhen babe. Dabei hatte Sedenborf ver: 
fäumt, vorher beim Herzog anzufragen. Nadträglid in Kenntnis gejet, zeigte ſich 
Lubwig Eugen über den gefaßten Kreisſchluß äußerſt unzufrieden; denn, fagte er, 
wenn jeber Kreis unter bem Borwand, für feine eigene Eicherheit jorgen zu müffen, 
fein Kontingent auf feinem Territorium behalten und ſolches dem Meichtoberbefehl 
entziehen wollte, jo würde balb feine Reichsarmee mehr eriftieren. Im Publikum 
babe man damals gejagt, die Pläne ber Faiferlihen Oberleitung feien in biefem Falle 
leicht zu durchſchauen gemejen: Die ſchwäbiſchen Truppen babe man zwiſchen Mainz unb 
Mülheim poftieren wollen, bamit, wenn bie Franzoſen bei Düffeldorf über den Rhein 
gehen und fiegreich vorrüden follten, die Öfterreicher ſelbſt fich ohne Schande und Nachleil 
zurüdziehen fünnten, „Allein id rechne foldyes unter die vielen verleumberifchen Urteile, 
dir im biefem Krieg über bie Kaijerlihen gefällt unb ausgebreitet worden find.“ 

„Sem fei aber wie ihm wolle; fo wurbe das Vertrauen bed Herzogs gegen 
ben Hın. v. Sedenborf durch biefen Vorgang jehr geſchwächt. Da inzwiſchen aud) 
ber Hr. v. Wöllwarth in das Minifterium gefommen war, fo erhielt diefer den größten 
Anteil an feinem Vertrauen.“ 

Der Herzog jei unabläffig bemüht gewejen, bas Kollegium des Gebeimenrats 
mit zuverläffigen Beamten zu ergänzen. Er dachte an ben Regierungsrat Wedherlin 
vom Regierungsfollegium in Stuttgart. Seine Ernenmung wäre aus verichiebenen 
Gründen zwedmäfig gewelen, aud um bas Gleichgewicht zwiſchen abeliger und bürgers 
liher Banf im Gebeimenrat herzuſtellen. Allein ber Herzog ſah von Wedherlin ab, 
ba er ein Schwager bes Geheimen Rats Hoffmann war und Lubwig Eugen alles ver: 
meiben wollte, was nad Nepotismus ausſah. — Dem Herrn dv. Gemmingen, ches 
maligem Rammerpräfibenten und Minifter in Anſpach, bot der Herzog die Ötelle 
eined Staatöminifters in feinem Geheimenrat an. An biefem Mugen Mann hätte ber 
Staat eine Erwerbung von Bedeutung gemadt, Die Gefunbheitsumftände Gemmingens 
machten aber eine Verwendung auf einem arbeitsreihen Poften unmöglich. 

„Richt lange bernad erhielt ber Herzog ein Schreiben, worin ihm ber Herr 
v. Wöllwarth, ber ehemals berzogl. württemb. Regierungsrat gewejen, ſodann in 
marfgräflih badiſche Dienfte und aus bdiefen in anſpachiſche Dienfte getreteu war, 
ſolche aber verlaffen Hatte und auf feinen Gütern Iebte, als ein nad allen Teilen 
vollfommener Minifter gefchildert wurbe.” 

Um ben Herrn v. Wöllwarth perfönlich lennen zu lernen, babe ber Herzog ihn 
nah Stuttgart eingelaben; „unb ber Herzog war fo wohl mit ihm zufrieden, daß er 
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nun feinen Anftand nahm, ihn zu feinem Geheimen Rat zu maden und ihm zugleich 
bas Präfidium in ber Mentfammer zu übertragen. Als ich ben Herzog bei Aus— 
fertigung des Defrets fragte, ob er ihm nicht zugleich zum Staatsminifter ernennen 
wollte, fo erwiberte er: ein Herzog zu Württemberg brauche feinen Staatsminifter 
und es fei lächerlich, daß fein Herr Bruber deren zwei gehabt babe. Indeſſen ift 
Hr. v. Wöllwarth unter dem Nachfolger Ludwig Fugens, bem gegenwärtig regierenben 
Herzog Friedrich Eugen, wirfliher Staatsminifter geworben,“ 

Außerorbentlih viele Eigenfhaften habe Wöllwarth in fich vereinigt, bie zu 
einem tüchtigen Staatsminifter erforberlih fein: reiche Erfahrung, gefammelt in 
Karlsruhe und Anſpach, ſchnellen und richtigen Blid in Überfehung ber Gefchäfte, 
leichten und fließenden Vortrag, eifernen Fleiß, Standhaftigfeit und Rechtſchaffenheit. 
Die gleichen moralischen Grundfäge hätten bie brei Männer: Wöllwarth, Hofimann 
unb Schwab untereinander eng verfnüpft und zugleih mit dem Herzog im befonberer 
Anbänglichfeit verbunden, 

„Es ftand aber nicht lange an, fo wurbe bie Auhänglichfeit bes Hrn. v. Wölls 
warth auf eine Probe geſetzt, die er nicht auöhielt und nad dem politifhden Syſtem, 
das er hatte, nicht aushalten fonnte: ich meine bie fatale Sendung nad Bajel, von 
der ich ſchon oben gerebet habe. Hr. v. Wöllwarth glaubte mit den meiften Berfonen, 
bas Deutfche Reich müſſe, es fei num, auf weldhe Art es wolle, ji aus bem unfeligen 
Krieg mit Fraukreich herausziehen und Württemberg insbefondere müſſe alles mögliche 
thun, um mit einem jo furdtbaren Nachbar Frieden zu machen.“ 

Auch ſchriftlich ſprach fih Wöllwarth am 7. Mai 1795 über feine Anfichten 
aus: wie er mit feinen Ratjchlägen feſthalte an dem Meichsoberhaupt, an der beutfchen 
Grunbverfaffung, an dem Kreisverband, wie es aber wegen ber eigenen Exiſtenz doch 
unabmweisbar fei, mit dem Gegner in Unterhandlungen zu treten; „wer es mit bem 
Herzog gut meint, der darf, ber kann Höchſtihm nicht anders raten.” 

„Wie traurig, daß fo viel rechtichaffene und für das Wohl bes Landes beſorgte 
Mänmer mit einem fo tugendbaften und orbnungsliebenden Kürften, ver gleichfalls 
feine Untertbanen wahrhaft liebte, in einem fo wefentlihen Punkte nicht übereinftimmten !* 
— „Uber dem Gebeimenratstollegio fehlte es an einer unter ben bamaligen Umftänben 
ſehr nötigen Eigenschaft — an Mut. — Unfere guten Alten, bie in vielen Sachen mehr 
gefunden Menfchenverftand hatten als wir, erforberten zu einem tüchtigen Staats: 
biener, baf er ein chrbarer, frommer und tapferer Mann fein ſolle. An biefer Tapfer: 
feit gebrad es überall. Der Herzog fagte in feinen letzten Tagen: la peur est 
P’opposse de l’amour; l’amour espöre tout, la peur n’espöre rien. So war's, 
Niemand umnterjtügte ernjllih das Lanbesperteidigungsigften des Herzogs, Friedel 
war das Lofungswort in ber Landſchaft, in der Kanzlei, im Publifum,* 


„3% habe bereits oben angeführt, was der Herzog gethan hat, 
um die Gefhäfte in dem Negierungsfollegio zu befördern. Diefes 
Kollegium machte ihm am meiften zu ſchaffen.“ — „Dem Herzog mißfiel 
befonders die Nechthaberei des Negierungskollegii, das er die unfehlbare 
herzoglihe Regierung nannte,“ 

Eingehend beſchreibt Schwab, wie mancher bedeutende Fal im Re: 
gierungsfollegium liegen geblieben fei, wie die Beamten andererfeits das 
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Unbebeutendfte aufgebaufht, Klarliegendes mit Aufwand von allerlei Ge: 
lehrſamkeit getrübt, über Kleinlichfeiten ausgebehnte Unterfuchungen geführt 
und bornierte Urteile gefällt hätten. Dede Gelegenheit habe das Regie: 
rungsfollegium mit Anmaßung ergriffen, um den Herzog zu dikanieren 
bei Neubefegung von Stellen, bei Begnadigungsakten u. ſ. f. 

Die Ernenming des Hrn. dv. Knieſtedt zum Kammerpräfidenten ber 
Rentlammer hatte zur Folge, daß ein altbewährter Beamter diejes 
Kolegiums, der Hof: und Domänenrat Autenrieth feine Entlaffung 
nahm, da er nicht mit Knieſtedt dienen wollte, der mit Verkauf feines 
Weins einft einen fchlimmen Handel getrieben. Autenriet) wurde nad 
dem Tode des Herzogs Ludwig Eugen, nachdem er eine Reife nad) 
Amerifa gemacht hatte und wieder ind Land zurüdgefehrt war, zum 
Vizedireftor der Rentlammer ernannt, „zu welder Stelle ih ihm Glüd 
wünfchte, aber nur unter der Borausjegung, daß unfer Land mit einem 
feindlihen Einfall und mit Kontributionen verſchont bliebe, denn in 
diefem Fall wird ein Rentkammerdirektor fiherlich einen jchweren Stand 
befommen.“ 

„Das Konfiftorium und ber Kirchenrat waren bei dem Re: 
gierungsantritt des Herzogs gut bejegt. Da ein katholiſcher Regent 
Württembergs, kraft ber Neverfalien, die er beſchwören muß, von der 
Adminiſtration des geiftlihen Guts und noch mehr von der DOberauflicht 
über die Württembergifche Kirche, über welche das herzogliche Geheime: 
ratsfollegium eine Art von bifhöflicher Gewalt hat, ausgeſchloſſen ift, 
jo hatte der Herzog mit gedachten zwei Kollegien, gewiſſe Dienftbefegungen 
ausgenommen, wenig zu thun. Er fuchte fih auch feinen Einfluß auf 
biejelben zu verſchaffen, jo leicht und vorteilhaft dies auch gewejen wäre. 
— Die Einräumung eines firchenrätlihen Gebäudes in ber Reichsſtadt 
Eplingen zu einem Faiferlihen Gewehrdepot war eine der wenigen For: 
derungen, welche Ludwig Eugen dem Kirchenrat angejonnen hat, wogegen 
derjelbe Vorftellungen machte. Sobald der Herzog ſah, daß er bier jeine 
Kompetenz überfchritten babe, nahm er jein Dekret zurüd und jagte 
lächelnd bei Unterfhreibung der Refolution: Wenn man einen Fehler 
gemacht hat, jo ift weiter nichts zu thun, als ihn zu reparieren.“ 

„Wann Speziäle, Pfarrer und Schulmeifter jih an ben Herzog wandten, welches 
bisweilen geſchah, jo lien er ihre Erbibita dem Konſiſtorium zugeben, ohne ein Gut— 
achten zu erfordern. Rur Herr Diafonus Braftberger zu Heidenheim fam in 
ben Fall, daß ber Herzog ſich wegen einer jeiner Predigten, wovon ihm ein Auszug 
vorgelegt worden war, von dem Geheimenrat und dem Konſiſtorium Bericht und 
Gutachten erftatten Tief. Herr Braftberger hatte nämlich aus Gelegenheit eines Trans: 
ports franzöfifcher Kriegsgefangener durch Heidenheim in einer Predigt das mitleidige 
und wohltbätige Betragen feiner Gemeinde gegen biefelben mit dem Beiſatze gelobt, 
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daß biefe Leute im Grunde nichts anders gelhau hätten als für ihr Vaterland fireiten; 
er hatte zugleich bie harte Behandlung diefer Kriegsgefangenen von Seiten ihrer Führer 
getadelt, Man kann ſich leicht worftellen, wie fehr dem Herzog eine Predigt mißfallen 
mußte, worin gejagt wurbe: bie Franzoſen flreiten für ihr Vaterland. — Herr Braft: 
berger hatte das Glück von feinen vorgejekten Behörben gerechtfertigt zu werben. So 
abfirahierte der Herzog von ber Sache.“ 

Bezüglid des Kriegsrats habe der Herzog nur die Verände— 
rung getroffen, daß er den Vizepräfibenten dieſes Kollegiums, den Oberft 
v. Wolfskehl, als Kommandanten auf ben Hohentwiel verfegte und an 
feine Stelle den General v. Nicolai zum Kriegsratspräfidenten ernannte. 
Der Umftand, daß fi Wolfskehl vom Herzog Karl zur Betreibung des 
Dienfihandels habe brauden lafjen, gab dem Herzog Veranlaffung zu 
diefer Perjonaländerung. 

„Don allen Deputationen in der herzoglichen Kanzlei war bie 
Landrednungsdeputation diejenige, auf melde ber Herzog fein 
Hauptaugenmerk richtete, indem er ernftli darauf bedacht war, dieſelbe 
jo zu bejegen und zu organifieren, daß die in großer Menge bei ihr 
liegen gebliebenen Gejchäfte auf das Laufende gebradt werben könnten.“ 

„Der Herzog hatte von den bebeutenbfien Mitgliedern ber Land: 
ſchaft, von welchen ſich diefes Corpus leiten ließ, feine fonderlich gute 
Meinung, als er zur Regierung kam. Er billigte ihr Betragen unter 
der Negierung des Herzogs Karl nit; er glaubte, daß ihre Politik, 
anftatt auf das wahre Wohl des Landes gerichtet geweſen zu jein, bloß 
in einer Art von Kollufion mit dem Regenten beftanden babe, um fich 
wechleljeitige Vorteile einzuräumen. Er hielt es infonderheit für ebenfo 
unanftändig als unmoraliih, daß die Landſchaft feinem jüngeren Herrn 
Bruder, dem Prinzen Friedrich Eugen, eine Art von Benfion unter ber 
Bedingung ausgejegt hatte, daß er feine Kinder in der evangelifchsluthe: 
riſchen Religion erziehen laſſen follte. Der Herzog hieß diefes die Re— 
ligion verkaufen und fand den Käufer ebenfowenig wie den Berfäufer 
achtungswert.“ 

„Man kann während der kurzen Regierung des Herzogs drei 
Hauptmißverſtändniſſe zwiſchen ihm und der Landſchaft 
unterſcheiden: 

1. das aus Gelegenheit der Unterſchrift der Landesreverſalien, 

2. das wegen der zweiten Auswahl und 

3. das wegen der Sendung eines Bevollmächtigten nach Baſel, um 
ſich mit den Franzoſen in Friedensverhandlungen einzulaſſen. 

„Ich will hier von dem erſteren reden. — Der Herzog hatte gleich 
den 24. Okt. 1793, als am Todestage ſeines Herrn Bruders, des Herzogs 
Karl, eine Art ſchriftlicher Verſicherung von ſich gegeben, daß er das 
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Land verfaffungsmäßig regieren wolle. Allein die Brivilegien-Ronfirmations: 
Urkunde, bie erft verfertigt und dann der Landſchaft kommuniziert werben 
mußte, konnte ihm erft nach Verfluß mehrerer Wochen vorgelegt werben. 
Hier war bie Frage, was für ein Datum gejegt werben folte Dem 
Herzog ſchien das natürlichite, da3 Datum des Tages zu fegen, an 
welchem die Urkunde von ihm unterzeichnet wurde. Allein die Landfchaft 
verlangte, daß bei Unterzeihnung ber Urkunde das Datum bes Tages 
gejegt werben möchte, an welchem Herzog Karl geftorben und Ludwig 
Eugen zum Befige des Herzogtums gelangt wäre. Denn ein Herzog zu 
Württemberg fei nicht eigentliher Herr und könne in dieſer Qualität 
keine gültigen Regentenhandlungen ausüben, als er die Landeskompaktaten 
noch nicht beftätigt habe. Die Landſchaft berufte ſich hiebei auf eine 
Stelle in dem Tübinger Vertrag von 1514, wo e3 heißt: daß Ir Brief 
nnd Gigell, darinnen Sie fih bey Ihren fürftlihen Wirden Im Wort 
der Wahrheit, diefelben Freyhait zu halten, verpflichten jollen, Gemainer 
Landſchaft übergeben werben und davor Sie eynzulaffen oder nen Ge: 
horſamſt zu laiften nit ſchuldig fein.“ 

Der Streit befam eine ernftere Geftalt und wurde erit beigelegt, 
als beide Parteien fich auf ein in der Mitte gelegened Datum, auf ben 
414. November, vereinigten. 

„Was dem Herzog aber am meilten an der Landſchaft, d. h. an 
dem Größeren und Engeren landichaftlihen Ausſchuß, mißfiel, war, daß 
fie fich zuviel in bie politifchen Angelegenheiten miſchte und ſich heraus: 
nahm, jein Ratgeber zu fein. Eines ihrer Anbringen, worin fie ihn 
bat, daß er doch alles anwenden möchte, um zu einem Frieden mit Frank: 
reich zu gelangen, enthielt eine weitläufige politifche Deduktion, wodurch 
fie zu zeigen fuchte, daß alle Anftrengungen von feiten Oſterreichs, Eng: 
lands und der übrigen verbundenen Mächte nichts gegen Franfreih aus: 
richten würden. — Der Herzog fagte mir eines Tages, daß die Land: 
Schaft mit lauter Demokraten angefüllt wäre und mit nichts Geringerem 
umginge, als fi nach dem Beifpiel von Frankreich zu einer National: 
verfjammlung zu bilden. — Wäre nur der unfelige Reichskrieg mit Frank: 
reich einmal vorüber gemwefen, jo zweifle ich nicht, daß ber Herzog jo 
ziemlich gut mit der Landſchaft ausgefommen wäre.” 

MWiederholte Beweiſe des MWohlmollens habe der Herzog ber Land: 
Schaft während feiner kurzen Regierung gegeben und dem Land mehrere 
drückende Laften abgenommen, wegen deren bis jegt alle Berfuche der 
Landſchaft vergeblich gemweien feien. Hierher gehöre die Aufhebung der 
Wildzäune und die Wegfhaffung der Jagdhunde, welche feither auf 
Koften der Gemeinden unterhalten werben mußten. — „Alle Borftellungen 
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der Landſchaft unter Herzog Karld Regierung halfen nichts, um biefen 
Mißbrauch abzuftellen,; vielmehr wurde der Saß aufgeitellt, daß zu Aus: 
übung des herzoglichen Jagdpläſiers und zur Nachzucht beftändig 999 Hunde 
gehalten werben müßten; ein bitterer und graufamer Spott gegen das 
Land, das fich über die Haltung von 1000 Hunden beſchwert hatte. Die 
Landftände baten unter dem 29. Jan. 1795 um Abftellung dieſes Miß- 
brauch und ftellten dem Herzog anheim, ob nicht neben ben bei der Hof: 
jägerei zu unterhaltenden 200 Jagdhunden bloß die Hunde bei den Klee 
meiftereien und Mühlen beibehalten, alle übrigen aber, ohne Präjubiz 
des Jagdregals, abgefhafft werden wollten. ” 

Der Geheimerat, von dem der Herzog ein Gutachten gefordert, 
babe allerhand Schwierigkeiten bei Ausführung des Projekts gefunden 
und fei voll Bedenken geweſen, darauf einzugehen. Ludwig Eugen babe 
fih aber in feinem Vorhaben, dem Land eine außerordentlihe Wohlthat 
zu ermweifen, nicht ftören laffen, indem er ein Dekret erließ, das die Ge: 
meinden von der Haltung der Jagdhunde dispenfierte. Unzufrieden feien 
mit diefer Maßregel nur die Forftbedienten geweſen, denen mancher Vor: 
teil aus jener Verpflichtung der Gemeinden erwachlen fei. In 25 Jahren 
feien 400000 fl. von den Gemeinden für Hundehaltung ausgegeben 
worden. 

„Eine andere große Wohlthat, die der Herzog dem Lande zugedacht 
hatte, war die Admittierung der Unadeligen zu den Oberforft- 
meifterftellen. Die Sade würde feine großen Echwierigfeiten gehabt 
haben, da die Adeligen erft unter der Regierung des Herzogs Karl in 
den ausſchließlichen Befig diefer Stellen gefommen find; eine Neuerung, 
die für das Land um fo machteiliger war, da viele diefer einträglichen 
Stellen auswärtigen Edelleuten zu teil wurden, die, wenn fie ſich auf 
denfelben bereichert hatten, das Geld mit fi zum Land binaustrugen.“ 

— „Der Wildſchaden ift befanntlid in Württemberg eine uralte 
Landesbeſchwerde, die unter einer jeden Regierung vorlommt.” — Herzog 
Karl hatte den Gemeinden erlaubt, Wildfhügen aus ihrer Mitte aufzu: 
ftellen, um das Schaden bringende Wild wegzupürſchen, Hafen ausge: 
nommen. Die Erfahrung lehre, daß wenn es dem Oberforftmeifter und 
feinen untergebenen Jägern Ernit ei, den Wildſchaden zu verhüten, dies 
fomeit erinöglicht werben könne, daß die Bauern ſich beruhigen. „Das 
erite aljo, was Ludwig Eugen in dieſer Richtung that, war die ernftliche 
Erklärung, daß die Oberforftmeifter, Förfter und Jäger in diefer Hinfiht 
ihre Schuldigfeit thun follten und daß diejenigen, die entweder aus Nach: 
läfiigkeit oder gar abfichtlih den Wildſchaden nicht verhindern oder ihm 
nicht abhelfen würden, zur Verantwortung und Strafe würden gezogen 
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werben. In dem wegen Abjchaffung der Wildzäune erlaflenen Dekret 
wurden fie in diefem Fal jogar mit der Kafjation bebroht.” 


Das Hauptereignis zu Ende der furzen Negierung Lubwig Eugens 
beftand in dem Aufgeben jeines Widerftands gegen die Einfädelung von 
Unterhandlungen in Bafel; feine Hauptthätigfeit zu Anfang der Regierung 
hatte der Herzog dem Organifieren von Wibderftandsfräften dur Schaffung 
einer Landmiliz und der Einſchränkung von nicht durchaus notwendigen 
Ausgaben mittels Aufhebung der Karlsakademie gewidmet. 

„Ih jeße die Aufhebung der Karlsafademie unter die 
großen Operationen, die während der Regierung Ludwig Eugens vor: 
genommen worden find. Es gehörte gewiß Fein geringer Mut dazu, ein 
Anftitut, das im Ausland jo viel Auffehen gemacht und eine jo große 
Gelebrität erhalten hatte, aufzuheben; und nur ein Fürſt, ber, wenn er 
recht zu handeln glaubte, fih über die Urteile der Menſchen fo hinaus: 
jeßte, wie Ludwig Eugen, Fonnte fih dazu entſchließen. Übrigens boten 
fih bei Aufhebung der Schule ſoviel Schwierigkeiten bar, daß fie viel: 
leicht einen anderen Fürften abgefhredt und ihn bewogen hätten, ſolche 
langſam fterben zu laffen, welches für die Lehrer und Zöglinge die aller: 
Ihlimmfte Art der Aufhebung gewejen wäre. Schon gegen das Ende 
der Regierung Herzog Karls fühlte man es nur zu ſehr, daß dieſer 
Fürft an feiner Stiftung feine jonderlide Freude mehr hatte; denn er 
ließ den Zufluß, den die Akademiekaſſe bisher von der Generalfaffe er: 
halten Hatte, um ein Beträchtliches vermindern, welches die Folge hatte, 
daß die Befoldungen der Vorfteher und Lehrer immer jpäter ausbezahlt 
wurden und man fich für glücklich halten mußte, wenn man feine viertel« 
jährliche Bejoldung vor dem Ablauf des zweiten Quartals erhielt.” 

Bei Beurteilung der Handlungsweiſe des Herzogs Lubmwig Eugen, 
der gleih zu Anfang feiner Regierung die hohe Karlsfhule aufhob, 
müſſe man eben fragen: 

1. War dieſe Schule für den mwürttembergifhen Staat notwendig? 

2. Paßte fie in das ganze württembergifche Erziehungs: und Unter: 
richtsſyſtem? 

3. Konnte der Staat die zur Unterhaltung dieſes Inſtituts erfor: 
derlichen Koften, ohne fih weh zu thun und ohne Nachteil für andere 
weſentliche Anftalten beftreiten? 

Alle diefe Fragen müfjen bei näherer Betrachtung verneint werben; 
denn das weitumfafjende Inftitut, das alle anderen Snftitute, mit Aus: 
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nahme der theologifhen Fakultät, zu verfchlingen drohte, habe doch der 
Zandesuniverfität in Tübingen und dem Gymnafium in Stuttgart we: 
fentlihen Abbruch gethan, die Lehrer entmutigt und fie mißvergnügt 
gemacht. j 

„Überhaupt ift das Daſein von zwei Univerfitäten in einem fo 
Heinen Land, das Wenigfte zu jagen, eine auffallende Sonberbarfeit und 
die Erridtung einer neuen Univerfität fonnte nur das Werf 
einer Liebhaberei fein. Bon diefer Entitehung trug aud das ganze 
Inftitut das Gepräge. 

„Erwägt man endlih, daß die Unterhaltung der Karlsakademie die 
herzoglihe Rentlammer und Kammerfchreiberei, über die von den Zög— 
lingen eingehenden Koftgelber, jährlich noch gegen 80000 fl. Foftete, fo 
wird man zugeben müfjen, daß eine ſolche Ausgabe den genannten Kaſſen 
notwendig weh thun muß, deren planmäßige Einnahme höchſtens 200 000 fl. 
beträgt, wovon alle Staatsausgaben famt den Zinfen für mehrere Mil: 
lionen Schulden bezahlt werben müſſen. 

„Da die Karlsafademie dem Staate nicht notwendig, den alten 
Lehranftalten nachteilig, auch für die Kaffen zu läftig war, fo ift es fein 
Wunder, daß außer den Perfonen, die bei diefem Inſtitut ihren befon- 
deren Vorteil fanden, oder deren Berforgung von der Dauer besfelben 
abhing, im Lande niemand damit zufrieden war und faft jedermann bie 
Aufhebung wünſchte.“ 

Belonders habe fi die Landesımiverfität Tübingen beſchwert ge: 
fühlt durch die neue Anftalt und die Landſchaft habe ſich der alten Hoch— 
Thule angenommen. — „Die Karlsafademie hatte aber noch einen anderen 
großen Nachteil für den Fleinen württembergifchen Staat: es wurbe näm— 
ih die Anzahl der Studierenden, die ohnehin von jeher ſehr beträchtlich 
war, dadurch unverhältnismäßig vermehrt, Der Reiz zu ftudieren war 
gar zu groß, da anfangs alle jungen Leute, die in die Alademie auf: 
genommen wurden, darin Logis, Koft, Unterriht und Kleidung unent= 
geltlih und dabei noch die Zuſicherung einer künftigen Verforgung er: 
hielten, Man nahm im Anfang fogar den Soldaten und anderen 
armen Leuten ihre Kinder weg, um das neue Inſtitut vecht ſchnell zu 
bevölfern. 

„Der Herzog hatte aber noch einen befonderen Grund dafür, daß 
er die Aufhebung vornahm. Er glaubte nämlich, das Inſtitut tauge an 
fih nichts und es werden darin nichts als Vielwiffer und Schwätzer, 
junge Leute voll Eigendünfel und unpraktiſche Köpfe gebildet. Das letz— 
tere hielt er für einen Fehler von allen dergleichen Inſtituten und führte 
zur Beftätigung feiner Meinung die Koole Militaire zu Paris unter der 
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Bemerkung an, daß er bei der franzöfiichen Armee diejenigen jungen 
Leute, die in derjelben gebildet worden, immer als die ungeſchickteſten 
und unbrauchbarſten gefunden hätte.“ 

Die Aufhebung der Karlsafademie ſei aber doch diejenige Handlung 
gewejen, wegen deren Ludwig Eugen von Einheimifchen und Fremden am 
meiften getabelt worden. — Dieje Anitalt habe eben doc Geld ins Land 
gezogen; den Stuttgartern feien dadurch im Jahr wohl 20—30000 fl. zu 
gute gefommen, Aber ob e3 recht jei, 80000 Fl. jährlich aus Staate- 
mitteln zuzujegen, um der Hauptitadt einen mäßigen Gewinn zu jichern, 
da3 jei eine andere Frage. Der Karl3afademie wegen fei jo manches 
bintangefeßt worden: das ganze Kriegsweſen, Foritwejen, Bodennteliora- 
tion und anderes. 

„Rad richtigen Grundjägen verbefferte Herzog Chriſtoph, jener 
vortrefflihe Fürft, dem Württemberg jo vieles zu verdanken hat, das 
Erziehungs: und Unterrichtswejen im Land. Ihm fiel es gar nicht ein, 
dabei auf Herbeiziehung von Fremden Rückſicht zu nehmen und baburd 
Geld ins Land zu bringen; er richtete jolches fo ein, wie er glaubte, daß 
e3 den Bebürfniffen des Landes und der damaligen Zeiten angemeffen 
wäre. Und es verdient gewiß alle Aufmerkſamkeit, dab, da jein Haupt: 
augenmerf dabei war, rechtichaffene Kirchen: und Schul:Zehrer zu bilden, 
die zu dieſem Ende errichteten Inſtitute bisher die gelehrteften, gründ- 
lihften und berühmteften Männer in allen Fächern der Wiffenihaft und 
Litteratur und zwar verhältnismäßig in großer Anzahl geliefert haben. — 
Es iſt wahr, er hat feinen Lehrftuhl für Kameralwiffenihaft in Tübingen 
errichtet ; allein er brachte ohne Beiziehung eines Kameraliften die unter 
der vorhergehenden Regierung zerrütteten Finanzen wieder in Ordnung 
und fein Land in einen blühenden Zuſtand; dahingegen unſere heutigen 
Staaten, mitten unter ihren Finanzjpefulationen und bei allen ihren An: 
ftalten zur Emporbringung ihres Kameralweſens, in einen Abgrund von 
Schulden verfinken, aus welchem fie fein Profejjor der Kameralwiſſen— 
ihaften herausziehen wird.“ 

Man behaupte, dem ganzen Unterrichts: und Erziehungsmejen in 
Württemberg jei dur die Karlsfchule ein neuer Schwung und Anſtoß 
gegeben worden. Das fei bis zu einem gewifjen Grade richtig ſchon durch 
die Aufficht und unmittelbare Leitung eines jo thätigen Regenten, wie es 
Herzog Karl war. Aber um neuen Schwung zu erzielen, wäre die Errichtung 
eines neuen Inſtituts nicht notwendig geweſen; man hätte denjelben Zweck 
durch Verbefferung des ſchon Beftehenden erreichen können. 

„Das Zwedmäßigfte bei der Karlsichule war vielleicht die Kunſt— 


ſchule, die einen Teil davon ausmadte. Ein Herzog zu Württemberg 
Württ. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. TIT. 11 
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braudt ein Orcefter, er muß Maler, Bildhauer, Baumeijter und (meil 
man doch einmal bei Hof und im Publikum gern jpringen fieht) Tänzer 
und Tänzerinnen haben. Man weiß, was den Herzog fremde Künftler 
fofteten und wie teuer er die Sprünge eines Beftris bezahlte. — In 
der Karlsafademie wurde nun ohne großen Aufwand in allen dieſen 
Künften Unterricht gegeben und in einer jeden bildeten ſich einige vortreff: 
lihe Künftler, wovon befonders die Maler, Bildhauer und Kupferftecher 
mit den berühmteften Künftlern diefer Gattungen in Deutſchland und viel: 
leicht in Europa um den Vorzug ftreiten könnten. Schon zu Lebzeiten 
des Herzogs Karl war das von ihm gebildete Orcheſter eines der beften 
in Deutichland und es hat fi unter Ludwig Eugen, der ein Liebhaber 
der Mufit war, noch mehr vervollflommnet. Auch ein Theater und ein 
Ballett hat ſich unter Herzog Karl ohne fonderlihe Koften gebildet, 
welche beide noch beftehen und womit das Publikum Urſache hat, zufrie: 
den zu fein. Das ift alles recht artig; allein um Künftler und ein Theater 
zu befommen, braucht man nicht eine alles umfajjende Akademie und noch 
weniger eine Univerlität zu errichten.“ 

Etwas Gutes aber habe die Karlsafademie für das Land gehabt: 
diefe Liebhaberei, diefer Hauptgegenftand der Zuneigung des Herzogs Karl 
babe feine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen und ihn abge: 
halten, auf andere Weiſe foftipieligen Zeitvertreib zu fuchen. — „Es hat 
fih aud gezeigt, daß jobald feine Afabemie aufhörte, der Gegenftand 
feiner Zuneigung zu jein, er in Hohenheim wieder ftärfer bauen ließ und 
die Gardelegion errichtete, die ihn fo große Summen Eoftete, ohne ein 
brauchbares Militär zu fein. Inſofern hatte alfo die Karlsakademie 
einen wenigjtens negativen Nugen für das Land. Hierbei müſſen auch bie 
Kenntniffe, die Herzog Karl nah und nad in diefem Inſtitut fanımelte, 
als ein pofitiver und voller Nugen in Anfchlag gebradht werden. Wie: 
viel Gutes und Nützliches hat er nicht in den Lektionen, denen er öfter 
beimohnte, bei den öffentlihen Prüfungen und Neben gehört. Die Wir: 
ungen davon waren fihtbar und das Ende feiner Regierung war die 
goldene Zeit für Württemberg, wenn man es mit dem Anfang und der 
Mitte derjelben vergleiht. Aber aus all diefem folgt nicht, daß Ludwig 
Eugen die Karlsafademie hätte beibehalten jollen; denn er hatte fie ge: 
wiß zu den beiden Zweden nicht nötig, wozu fie feinem Herrn Bruder 
gedient hatte.“ 

An einem anderen Orte, in der Verteidigungsichrift für den Herzog 
Ludwig Eugen, führt Schwab aus, wie diefer Negent bei Aufhebung der 
Karlsakademie durchaus im Sinne und nah dem Antrag der Landſchaft 
und des Geheimenrates gehandelt habe, wie für die ftellenlos gewordenen 
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Lehrer und bedürftige Zöglinge, mit aller Großmut geforgt worden ſei. 
— „Wenn der Herzog bei Aufhebung der Karlsafademie dem Geheimen: 
ratsfollegio den Auftrag gab, auf die Verbefjerung und Ermeiterung 
der alten vaterländifhen Lehranftalten den Bedacht zu nehmen und ihm 
Vorſchläge darüber zu machen, jo behielt er fih die Errichtung einer 
Kunftafademie vor, welche nicht nur junge Künftler bilden, fondern 
auch Handwerksleuten zu einer Schule dienen jollte. — Ludwig Eugen 
liebte die Künfte und Perfonen vom Metier haben mich verfichert, daß er 
in ber Malerei, Bildhauerei und Muſik einen feinen Gejhmad hatte und 
über die Werfe der Kunſt treffend urteilte. Er hielt auch die ſchönen 
Künfte für unſchädlicher als die Gelehrjamkeit, von der er glaubte, daß 
fie in neueren Zeiten nicht nur in eine Art von Lurus, den man eher 
beſchränken al3 begünftigen müffe, ausgeartet, jondern auch wirklich zum 
Nachteil der Menjchheit mißbraucht worden wäre und noch mißbraucht 
würde. Es iſt hier nicht der Ort, dieſe Meinung zu prüfen, aber Eonnte 
ein Fürft, nad) gemachter Beobadhtung, daß die franzöfiiche Revolution, 
die durch jogenannte Philojophen und ſchöne Geifter vorbereitet und durch 
Advofaten und Gelehrte von aller Art bewirkt worden war, aud in 
Deutichland unter der Klaffe der Gelehrten die meiften Anhänger ge: 
funden hatte, fonnte ein foldher Fürft, fage ih, von der heutigen Gelehr- 
famfeit noch eine gute Meinung haben und war die Prävention dagegen 
unter ſolchen Umftänden nicht jehr verzeihlich ? 

„Da der Herzog einmal entichlojien war, eine Kunſtakademie zu 
errihten, welche von der dem Namen nach noch beftehenden, im Grund 
aber ganz erlofchenen Acad&mie des arts verjchieden fein jollte, jo legte 
ich ihm einen von Herrn Handel3mann Rapp in Stuttgart, meinem 
Schwager, der ein Liebhaber und Kenner der ſchönen Künſte ift, verfer: 
tigten Plan vor, nach welchem dieſes neue Inſtitut jährlich nicht weiter 
als 3—4000 fl. gefoftet hätte. Dem Herzog gefiel diefer Plan nad 
allen Teilen jo wohl, daß er ihn fogleich mit einem Dekret dem Geheimen: 
rat3follegio zur Realifierung zugehen laffen wollte.” 

Auch fei der Herzog bereit gewejen, von den 125000 fl., die im 
Kammerplan für die Hofhaltung ausgeworfen waren, 25000 fl. dem 
neuen Kunftinftitut zuzumenden und mit 100000 fl. die jährlichen Koften 
des Hofes zu beftreiten. Er jtarb über allen diefen Planen, ohne dem 
Land zeigen zu können, wie er Fürjorge getroffen für die Kunft auf Koiten 
der Hofölonomie, 


„Herzog Ludwig Eugen fand nad Abjterben feines Herrn Bruders 
das Militär in einer Verfaffung vor, in welcher dasſelbe nicht gelaffen 
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werden fonnte, wenn es nicht in eine fait gänzliche Auflöfung übergehen 
jollte. — Noch von den Zeiten des jiebenjährigen Krieges her, wo das 
Corps der herzoglichen Truppen in 14—15000 Mann beftanden hatte, 
war der Generalitab allzu groß und vermehrt geblieben, jo daß deſſen 
jährliher Unterhalt zwifchen 30— 36000 fl. koftete. Mehrere uneingeteilte 
Offiziere erforderten an Gage jährlid 15180 fl. Die Leibjägergarde 
koftete 11020 fl. Die aus zwei Bataillonen beftehende jogenannte Legion, 
wovon viele Zeute neben ihrer Zöhnung, je nach dem Maß ihrer Größe, noch 
außerordentliche Zulagen bezogen, nahm allein jährlih 92 364 fl. hinweg. 
Es blieb aljo von der zum Militäretat gewidmeten Summe von 350 000 fl. 
und von dem, was von den Subfidiengeldern anfiel, welche die holländische 
Compagnie für das Indiſche Negiment!) bezahlte, zur Unterhaltung der 
beiden Kreißregimenter (de3 Kreisdragoner: und des freisinfanterieregi- 
ments), eines Überreftes der Garde zu Pferd, eines Überreftes des Hu: 
jarenregimentes, zu Armatur, Montur: und anderen Zweden faum noch 
etwas über 200000 fl. übrig.“ 

Das ganze ftehende Militär habe nur 3180 Mann gezählt und 
un das Kreisfontingent zur Reichsarınee ftellen zu können, fei Herzog Karl 
gezwungen gemwejen, bei der Zandichaft eine Aushebung von 4000 Refruten 
zu beantragen. Darüber jtarb er. Die dünnen Reihen zu füllen, betrieb 
Ludwig Eugen aufs neue die Auswahl der jungen Mannſchaften bei dem Land: 
tag, der nicht recht an die Sache gehen wollte. Endlich wurden 2000 Mann 
ftatt der verlangten 4000 bemiligt. Der Herzog zeigte fich keineswegs 
befriedigt dadurd, „allein da die Ausmwahlsfreiheit eines der vornehmiten 
Sandesprivilegien ijt, jo wollte fich die Landichaft zu nicht weiter verftehen 
und in der That hielt es fchwer genug, aud nur die Anzahl von 2000 
Mann von dem Land zu erhalten: jo groß war die Abneigung des 
Volkes gegen den Soldatenitand.* 

Bon all den bevorzugten Corps: Garde, Leibjäger, Legion hielt 
Ludwig Eugen nichts; er löſte dieſe Heinen Reſte alter Herrlichkeit voll: 
jtändig auf, behielt nur ein Hujarencorps von 60 Mann bei und formierte 
aus alten und neuen Mannjchaften ein neues Infanterieregiment, das 


ı Das Anfanterieregiment Württemberg, gewöhnlich Andiiches Regiment ober 
Kapregiment genannt, jeit 1787 in bolländiichen Dienften, zählte im weiteren Sinne 
noch zu den württemb. Truppen, blieb, wo ed auch Stand, ben württemb. Kriegs: 
gelegen unterworfen und batte ben jebesmaligen Herzog von Württemberg zum Chef. 
— Zunächſt ftand das Regiment auf bem Kap, von 1791 an auf Geylon und Java. 
Die holländiſche Compagnie zahlte jährlih 65000 Fl. in bie württemb. Kriegskaſſe. — 
Mit dem Jahr 1808 verſchwiudet das Regiment aus ben württ. Yiiten. Nur wenige 
Reite von ibm waren Übriggeblieben. 
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Regiment v. Hügel. So beftand das reguläre Militär unter Ludwig 
Eugen aus den wenigen Hufaren, dem Regiment Hügel, dem Kreisinfan« 
terieregiment und bein Kreisbragonerregiment mit etwas Artillerie. 

Beim Regierimgsantritt Ludwig Eugen: war die Garnifon in 
Stuttgart nur 300 Mann ſtark. Auch dieſe mußten jofort, vereinigt mit 
Forjtdienern und Gemeindewildihügen, in die Gegend von Maulbronn 
abgehen, um eine Demonfiration auszuführen. — „Indeſſen wurde bie 
Reſidenz auf ſolche Art von allem regulären Militär entblößt, und bas 
herzoglihe Schloß war ohne Wahe. In diefer Berlegenheit boten fich 
mehrere vermöglice Bürger von Stuttgart an, das Schloß und bie 
herzogliche Familie zu bewadhen. Der Herzog nahm dieſes Anerbieten 
an und bald bildete fi das Stuttgarter freiwillige Bürger: 
corps'), das gegenwärtig noch beiteht und deſſen Beftimmung it, in 
gefahrvollen Zeiten fich zur Sicherheit und Handhabung der Ordnung 
in der Refidenzitadt gebrauchen zu laffen und, in Crmanglung des regu: 
lären Militärs, dem Herzog und feiner Familie zur Wache zu dienen.“ 
Die Stärke diefes Corps wurde nicht beſtimmt; „es war aber bisher 
zwifchen 2: und 300 Man. Da diefe Bürger bei feierlichen Gelegen- 
beiten nicht nur in Uniform, fondern auch zum Teil zu Prerd erichienen, 
jo hieß man fie auch Ludwigsritter. Herzog Ludwig Eugen hatte wirk— 
lich zu diefem Corps viel Zutrauen. Er ließ dasjelbe, ehe er im Früh— 
jahr 1794 nad Ludwigsburg ging, zufammenberufen, dankte ihm in einer 
Rede für feine bisherigen Dienfte*), gab ihm einen Chef aus dem regu— 
lären Militär und in der Folge eine eigene Fahne, zu welcher es feierlich 
ſchwur. Auch ward den Offizier, welche lauter vermögliche, teils Kauf: teils 
Handwerksleute waren, zur Belohnung, daß fie fich bei einem in Stutt: 
gart entitandenen Tumult jo thätig für die Wiederherftellung der Ordnung 
verwendet hatten, erlaubt, das Portepee zu tragen. Dieſes nahmen 
die Offiziere von dem regulären Militär, bejonders die adeligen, dem 
Herzog ſehr übel; wie ihnen denn überhaupt das freiwillige Bürgercorps 
ein Dorn in den Augen war.“ 

Ein für den Herzog peinlicher Vorgang jei aus folder Eiferſucht 
entftanden. Nach der Nüdfehr von Maulbronn ſollte das reguläre Militär 
die Posten des Bürgercorps im Schloß ablöſen. E3 ereignete ſich dabei, 
daß ein Lieutenant des Bürgercorps dur einen Unteroffizier der Linie 
abgelöft werben follte. Der Offizier ließ fich das nicht bieten. Es Fam zu 


i) Näheres bei J. Hartmann, Chronif der Stadt Stuttgart. Stuttgart 1896. 
S. 183. 
) ©, Anlage 3, 
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Weiterungen; die Anfchauungen des Bürgercorps wurden unterftüßt; es 
entitand ein Auflauf vor der Oberamtei; der Stadtkommandant General 
v. Georgii ward infultiert. Zwei Magiftratsglieder brachten die Sache 
vor den Herzog. „Es ward alfo befohlen, daß die bürgerliche Wade im 
Schloß wieder aufziehen und ſodann den nächitfolgenden Tag, morgens 
früh, durch einen Hauptmann und Lieutenant vom regulären Militär ab: 
gelöft werden ſollte. Beides geſchah. Die bürgerlihe Wache zog nod) 
jelbigen Abend unter der gewöhnlichen Muſik ihres Corps, und dem 
triumphierenden Jubel einer Menge begleitenden Volks wieder auf und 
wurde den folgenden Tag in aller Frühe auf die befohlene Art abgelöft.” 

Auch ein Bürgerartilleriecorps habe jih in Stuttgart gebildet. 
Doc jei der Herzog nicht gerne daran gegangen, die Patente diejer Dffi- 
ziere zu unterfchreiben; er babe nicht gerne Kanonen im Befite bes 
Bürgermilitärs gejehen. — 

„Aber ein ungleich wichtigeres und weit umfafjenderes Inſtitut als 
die vorhergehenden ijt die Yandmiliz '), welche gleichfalls unter der kurzen 
Regierung Ludwig Eugens zu ftande kam.“ 

Es war im Herbit des Jahres 1793; die Öfterreiher unter Wurmſer 
begannen über den Rhein zurüdzuweihen. Man erwartete, daß bie 
Franzoſen über Philippsburg ihnen folgen und in die rechtsrheinifchen 
Sande einfallen. Da gedahte man in Württemberg der erbärmlichen 
Wehranitalten und der Eritiichen Lage. So fam der Gedanke zur Reife, 
der jchon lange die öffentliche Meinung beichäftigt hatte, daß ſich zur Selbftver: 
teidigung des Landes am beiten eine Landmiliz eigne. Das fei eine alte 
württembergijche Einrihtung; im vorigen Jahrhundert ſei fie unter dem 
Namen Landausihuß verfaſſungsmäßig errichtet worden; fie fei wohl in 
Zerfall geraten, aber niemals ganz aufgehoben. Das Beijpiel von Frank— 
reich zeige, welch kräftigen Widerjtand eine Nation, die zu eigener Ver: 
teidigung die Waffen ergreife, leiten könne; dort in Frankreich habe man 
jegt die eigenen Kräfte kennen gelernt und bedrohe alle Nachbarn. 

„Der Herzog, die Landitände und die herzoglichen Kollenien waren 
gleich geneigt, das große Projekt mit der Zandmiliz zu realilieren. Es 
wurde zu diefem Ende unterm 10. Februar 1794 ein Generalrejfript ins 
Land erlajfen und zugleich ein Stabsoffizier in die Oberämter ausgeſchickt, 
um die Leute von der Bejchaffenheit und. dem Zwed einer Landmiliz zu 
belehren, ihnen ihre Vorurteile dagegen zu benehmen und der jungen 
ledigen Mannſchaft Luft dazu einzuflößen. In den meiften Orten ließ fie 
ih auch bereitwillig dazu finden und wo fie mwiderjpenftig war, wurde 
jte bald zum Gehorfam gebradt.” Es wurden 20 Bataillone Miliz, 


1) Vrgl. Pfiſter, Der Milizgedanke ꝛc. Stuttgart 1883. 
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jedes zu 633 Mann, nebit 2000 Mann Referve, zufammen 14660 M., 
errichtet, mit Artillerie und Munition verfehen und nach einem vorge: 
gejchriebenen einfachen Reglement eingeübt durch die dazu nötigen Offiziere. 

„Die Fortſchritte diefer Landmilizbataillone waren natürlichermeile 
fehr ungleich, je nahdem die Dffiziers, die fie fommandierten, und bie 
DOberamtleute, unter denen fie ftanden, befchaffen waren. Das zu Kirch: 
heim, das den geſchickten Hauptmann Scharfenftein zum Kommandanten 
hatte und wo der rechtichaffene Lempp Dberamtmann war, zeichnete ſich 
bald vor allen anderen aus. Es zeigte fich auch bei der Haller Erefution, 
daß die Landmiliz zu dergleihen Erpeditionen ebenſo gut als das reguläre 
Militär gebraucht werden könnte.“ 

Auf Kavallerie bei der Miliz verzichtete Ludwig Eugen; dagegen ftellte 
er im Schwarzwald Verteidigungslinien feſt. — Anfangs habe der Herzog 
eine große Freude an dem Landmilizinftitut gehabt; der erlojchene milis 
täriihe Geift werde durch diefe Neuerung wieder gewedt werden; in 
Verbindung mit dem regulären Militär könne die Miliz wejentliche Dienite 
leiften; eine Menge unbejchäftigter Advokaten und Schreiber finden bei 
ihr mit einer Heinen Gage Beihäftigung. Einzelne Perfonen aber hätten 
gleich anfangs gegen die Landmiliz als eine gefährliche demofratifche An— 
ſtalt gearbeitet. 

„Es war natürlich, daß junge Bauernburſche, welche Waffen in bie 
Hände befamen und fi auf einmal in Soldaten umgejchaffen glaubten, 
auf den Wahn gerieten, daß fie nun aud größere Freiheit und größere 
Vorzüge erhalten hätten. Sie nahmen fi daher überall mehr als andere 
Bürger heraus: fie wollten an mehreren Orten in der Kirche nit mehr 
bei der Katechiſation vorftehen; fie verlangten den Nang vor den Magi— 
jtratSperfonen und wollten fie aus ihren Kirchenitühlen verdrängen; fie 
glaubten ihrer Zivilobrigkeit nicht mehr fo viel Gehorjam und Reſpekt 
wie bisher ſchuldig zu fein. Beſonders hielten fie fich für berechtigt, ihr 
Gewehr gegen das auf die Felder gehende Wild gebrauchen zu dürfen.“ 

Spaffend habe einſt der Herzog auf einem Spazierritt einigen 
Stuttgarter Weingärtnern, die ihn ihre von den Hafen zerfrejjenen Neben 
gezeigt, zugerufen: es ift befjer, daß ihr die Hafen eflet, als daß die 
Hafen euch freffen! Trogdem daß fofort befannt gegeben wurde, dieſe 
gelegentliche Äußerung gebe keineswegs die Wilderei frei, waren doc diefe 
Worte das Signal zu einer allgemeinen Jagd auf die Hafen um Stutt: 
gart herum; ſelbſt Perſonen von der Kanzlei jeien darauf hinausgegangen. 
Der Jagdunfug breitete fih aus und die Burſche von der Landmiliz 
trieben e8 am ärgiten. „Nicht bloß aber dieſe, fondern die Bauern 
überhaupt liefen mit Gewehr in die Wälder, wilderten daſelbſt und ftahlen 
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Holz. Wollten die Jäger fie abhalten und greifen, jo liefen fie Gefahr, 
von ihnen erſchoſſen zu werden.“ 

„Man kann fidh denken, wie die Feinde des Landmilizinftituts alles 
diejes benugt und wie befonders die Oberforftmeifter in ihren Berichten 
dergleihen Wilderei:Erzefje mit den grelliten Farben werden gefchildert 
haben. Aber auh von den Bivilbeamten kamen ſchlimme Berichte ein 
und es ift nicht zu leugnen, daß die Unorbnung auf einen hoben Grad 
geftiegen war. Der Herzog ward darüber indigniert ımd ließ in eine 
aus Gelegenheit diefer Erzefie erlaffene Refolution die Worte einfließen: 
die Landmiliz werde endlih in wahre Nationalgarden ausarten. Eines 
Tages, als ein jolcher Bericht einfam, warf ihn mir der Herzog unwillig 
bin und fagte: da lefen Sie! Ich las ihn und ſagte darauf faltblütig: 
Ale menſchlichen Anftalten find, wie Em. Durdl. am beiten willen, im 
Anfang unvollkommen; man muB eben tradıten, den Mängeln der Lands 
miliz abzubelfen und fie nad) und nach zu verbeflern.“ 

„Es iſt kein Zweifel, daß bei Errichtung der Landmiliz weſentliche 
Fehler gemadt worden mwaren. Der oben erwähnte Stabsoffizier, ber 
ind Land ausgeihidt worden war, um der jungen Mannſchaft Luft zur 
Landmiliz einzuflößen, war zwar durch feine natürliche Beredſamkeit und 
feinen populären Ton ſehr geſchickt dazu; allein in feinen Reben an das 
Volk hatte er feine Ausdrüde nicht immer abgewogen und den jungen 
Burfchen eine mit der Subordination unvereinbare Freiheit und überhaupt 
Dinge veriproden, wozu er feinen Auftrag hatte. Er foll einmal in 
einer jolchen Rede, da er die Abneigung der jungen Buride, an 
den Rhein zu geben’), fannte, unter anderem gejagt haben: Unter 





!) „An den Rhein geben” galt für ben verwegeniten umb mad jeber Richtung 
bin bedrohlichſſen Gedanken. Auch ein ber Landmiliz gewidmetes ſchwäbiſches Lied von 
Sclotterbed bringt das zum Ausbrud: 


Hans, will dir's brot haun, fomm bear und trinf, 
Blitz! wie's jo lendalahm gebt! 

Dear ift doch noa mol fo raſch und flünf, 

Tear bei ber Landmiliz ftobt. 


Bruaber, laß guat fein, gang au berzua, 
D’ Oniform it jegt mein Staat, 
Handwerkoburſcht, Wengerter, Baurabua, 
les wurd wirflih Soldat. 


Leptbin fomm i ins Hirihwirts Haus, 
Hot net do Älles glei gfait: 

Druimol fo fhön ſieht der Jörgle auf, 
Seit er fei Oniform trait. 
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der vorigen Regierung feid ihr 50 Jahre lang betrogen worden. Herzog 
Ludwig Eugen hält Wort; er verjpricht euch, daß ihr bloß euer Vater: 
land verteidigen und nit an den Rhein gehen jolt. Man wird 
euch aljo nicht dazu zwingen; und wer will hunderttaufend Mann zwingen, 
wenn fie nicht wollen?“ — 

Auch das Verhältnis zwiſchen den Dffizieren, welche die Landmiliz 
fommandierten und den Zivilbeamten, unter denen fie rechtlich fand, fei 
niemals beftimmt genug feitgejegt worden. Das hätten die jungen Leute 
zu allerlei Unfug ausgenüßt, indem fie gegen die Offiziere ihre Bürger: 
qualität, gegen die Obrigkeit ihren Soldatenftand geltend machten. — 
An der Spite des ganzen Inſtituts ftand von Anfang an eine Landes: 
defenfiongsbeputation; aber eine einheitliche Leitung, die Einwirkung einer 
einzelnen Perfönlichkeit, als Chef des Ganzen, fehlte. Über dem Bemühen, 
einen tüchtigen Mann für die Oberleitung zu finden, ftarb der Herzog. 

Die vielen Mißerfolge im Feld gaben dem Reich Veranlafjung, 
bei den einzelnen Staaten auf Erhöhung ihrer Kreisfontingente bis zum 
Duintuplum zu dringen. So hatte Ludwig Eugen bei der Landſchaft eine 
neue Auswahl verlangt, um die verfügbaren regulären Truppen auf 
6000 Mam (= 10 der Bevölkerung) zu bringen. „Die Landftände 
aber erklärten darauf, dab, da die legte Auswahl von 2000 Mann jchon 
etwas Außerorbentlihes und den Landesprivilegien Präjudizierliches ge: 
weien, fie ihre Einwilligung zu einer neuen Aushebung ſchlechterdings 
nicht geben könnten.” Als der Herzog dies erfahren, rief er: „ich habe 
Württemberg groß machen wollen, aber biefe Ehre gönnt man mir nid. 
Meine Abficht war nicht nur, das Land gegen die Franzofen zu verteidigen, 
ſondern e8 aud) in den Stand zu ſetzen, allenfalls jeine Neutralität zu 
behaupten und nicht gezwungen zu werben, an jedem Krieg zwiſchen 
feinen mädtigen Nachbarn teilzunehmen !* 


Geftert 3’ macht ſchnauzt mi der Semme an: 
„Zörgle, jept muaßt an dba Rbein!" 
„Stroblige Schlofhaub, was leit denn dran, — 
G'ſetzt da Fall, 's müaß a mol fein?” 


Doch ber Franzos hält vertuifelt Haus, 
Läßt oim foin Strumpf und koin Schub, 
Plündert ba Schulz und da Püttel aus, 
Braͤndſchatzt dia Mädla berzua. 


Meintiweg gang's morga ver Tag ind Feld, 
Bruader, Soldat fein, it ſchön; 

’8 geit halt oin Würtaberg m der Welt, 

8 geit balt oin Ludwig Eugen. 
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„In der That, fährt Schwab fort, kann ich mir nicht3 Größeres 
vorftellen als den Heinen mwürttembergiihen Staat, der im jtande wäre, 
in kurzer Zeit 20000 Mann aufzuftellen und jedem, der ihm Gewalt 
anthun wollte, die Epite zu bieten. An dieſe würde ſich fodann leicht 
die übrige rüftige Mannfhaft des Landes anſchließen; ja der große 
Schwäbiſche Kreis würde diefem Beiſpiel folgen. Ein ſolcher Staat 
müßte von ganz Deutjchland, ja von ganz Europa rejpektiert werben.“ 

Vorderhand rüdten die Verhandlungen mit der Landſchaft wegen 
einer zweiten Auswahl nit von der Stelle. Man hätte den Herzog 
gerne volitändig auf die Werbung beſchränkt. Allein dabei, erwiderte 
man, erhalte man nur unfichere, zum Dejertieren geneigte Leute. Erft 
als im Oktober 1794 der faiferlihe Minifter Graf Lehrbach, begleitet von 
dem Legationsſekretär v. Schraut, nah Ludwigsburg und mit den Ge— 
heimen Räten auf den Widerjtand ber Landichaft zu ſprechen Fam, willigte 
diefe endlich in die neue Aushebung, wobei fie diefelbe aber auf 1600 
Mann beichränfte. 

— „Der Herzog ergriff jede Gelegenheit, das militärifhe Verdienſt 
zu belohnen. Für den Offizier war bereits der non Herzog Karl geftiftete 
Militäriiche Verdienftorden, für den gemeinen Soldaten aber feine ſolche 
Diftinktion vorhanden. Da dieje Klaffe von Militärperfonen doch auch 
eine Aufmunterung verdiente, jo ließ der Herzog eine Anzahl von filbernen 
Verdienſtmedaillen prägen, auf deren einer Seite ein Kranz von Eichen: 
laub und auf der anderen die Worte jtanden: der Tapferkeit und Treue. 
Dieje Medaille war befonders den Soldaten am Rhein beftimmt, die fi 
durch jene beiden Eigenjhaften auszeichnen würden. Einige haben fie 
zu Lebzeiten des Herzogs wirklich erhalten * 


„Ludwig Eugen glaubte, daß ein Herzog zu Württemberg, um an: 
ftändig zu leben, eine Hofhaltung haben müfle und ihm mißfiel 
daher das Privatleben, das Herzog Karl in den Testen Jahren feiner 
Regierung geführt hatte. Er hielt alfo einen Hof aus Grundfägen und 
nicht ans Neigung; denn der Umgang der Hofleute war ihm fehr ent— 
behrlih. — Wenn man den Herzog Karl wegen feines Privatlebens ge: 
tabelt hatte, jo wurde Ludwig Eugen no mehr getadelt, daß er einen 
Hof hielt.” — Man jagte, die Hofhaltung bringe eine beträchtliche Mehr: 
ausgabe mit ſich und liefere den Negenten gänzlich in die Hände der 
adelichen Umgebung, einer befonderen Klaffe von Menſchen, deren Inter— 
effe eben deswegen, weil fie ſich für eine privilegierte Kafte anſehe, von 
dem Intereſſe der übrigen Unterthanen verſchieden jei. 
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„Wie jehr der Herzog bei Haltung eines Hofs nah Grundjägen 
und wie wenig er nach Neigung handelte, davon kann ich feinen ftärferen 
Beweis geben, als daß er den Abel, im Durdichnitt genommen, ver: 
achtete. Dieje Verachtung äußerte er gegen mich bejonders zu der Zeit, 
da nad) feiner durch einen Pferdeichlag erhaltenen Wunde am Fuß der 
größte Teil des Adels fi auf jeiten des Prinzen Friedrich Wilhelm 
ſchlug, ohne Zweifel, weil er glaubte, daß der Herzog nicht mehr [ange 
(eben würde. Freilich that der Adel in diefem Falle nichts anderes, als 
wa3 auch die Unadelihen in dergleichen Fällen zu thun pflegen und war 
infofern nicht verahtungswürdiger als fie.” 

„Mehrere Perionen haben ihre Verwunderung acgen mich geäußert, 
daß der Herzog beftändig mit jo kopfloſen Leuten umgehen mochte, der: 
gleihen die Hofleute ſeien. Allein in dieſer Hußerung liegt die gewöhn— 
liche allgemeine und ebendeswegen unbegründete Verachtung, welche bie 
verfchiedenen Stände gegeneinander begen. Unter dem Adel wird man 
doch verhältnismäßig mehr gefittete und den äußerlichen Wohlanitand beob: 
achtende Perſonen finden, als in dem bürgerlihen Stand. Und dann 
wollte der Herzog feine geiftreihen und gelehrten, jondern bloß Perfonen 
um fi haben, die ihm auf feinen Spazierritten begleiteten, die er effen, 
trinken, fpielen jehen und mit denen er fich von unbebeutenden Sachen 
unterhalten könnte. Dies war feine Erholung von den Staatsgeſchäften. 
Er bradte aber nicht jo viel Zeit in ihrer Gefellfchaft zu, als man wohl 
glauben mag. Ein guter Teil des Vormittags ward mit Arbeiten und 
Lefen zugebradt. Die Mittagstafel dauerte nie lange; und wenn id 
von der Marjchallstafel aufgeftanden war, jo wurde id; gewöhnlich eine 
Diertelftunde darauf zu dem Herzog in fein Arbeitszimmer berufen, um 
ihm die noch übrigen Gefchäfte des Tages vorzulegen. Nah Endigung 
derjelben hieß er mich gemeiniglich bleiben und unterredete fi mit mir 
über allerlei Gegenftände.“ 

„Sodann kam feine Gemahlin und Prinzeffin Tochter zu ihm. Im 
Sommer wurde, nah Beichaffenbeit des Wetters, noh ein Epazierritt 
oder eine Spazierfahrt gemadt. Des Abends war Aſſemblee, mo gefpielt 
wurde. Der Herzog ipielte aber nicht, ob er wohl in feinen jungen 
Sahren das Spiel liebte und ein guter Spieler war, fondern ging von 
einem Spieltifch zum andern und Sprach bald mit diefer, bald mit jener 
Perſon. Er verließ aber nicht jelten die Gejelichaft, um in feinem 
Arbeitszimmer zu leſen; denn er liebte die Lektüre. Auch wurde er jehr 
oft von der Geſellſchaft durch mich abberufen. 

„Herzog Karl hielt in den legten Jahren feiner Regierung feinen 
eigentlihen Hof und doch hatte der Adel, beionders nachdem die franzö: 
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fiihe Revolution ausgebroden war, einen fichtbaren Einfluß auf ihn.” 
— Ludwig Eugen habe den Adel viel weniger gelten laffen; er verſprach 
der Landſchaft, auch Unadeliche zu Forftmeifteritellen zuzulafien, mas unter 
Herzog Karl unerhört geſchienen. Auch die Offizierſtellen waren unter 
feiner Herrfchaft zumeist in den Händen des Adels, namentlich des fremden. 
An Ludwig Eugen ftellte die Landichaft das Anfinnen, nur Landeskinder 
zu Offizieren zu befördern. In ſolchem Umfang gab nun Ludwig Eugen 
keinerlei Zujage; denn man fönne nie wiffen, ob man Einheimiſche ftets 
in binlängliher Auswahl für gewiſſe wichtige Stellen haben werde. Aber 
das verſprach er, bei Beſetzung von Dffizierftellen auf Landeskinder vor: 
züglid) Rüdfiht nehmen zu wollen. 

„Überhaupt kann der Adel im Württembergifchen, wenn die Lands 
Ihaft und die herzoglichen Kollegien jorgfältig über der Erhaltung der 
Zandesverfaffung wachen, nie einen bedeutenden und ind Große gehenden 
Einfluß befommen. Daran wird er hauptſächlich dadurd gehindert, daß 
er nicht, wie in manchen Ländern, einen Teil der LYanditände ausmacht, 
welche befanntlih muır aus Prälaten und Deputierten der Städte beftehen. 
Zwar hat berjelbe in dem Geheimenrat ſowie in dem Regierungsfollegio 
eine eigene Bank und dies könnte in dieſen zwei wichtigen Kollegien einen 
esprit de corps bilden und bei Beratihlagungen über gewiſſe Materien 
dem Intereſſe des Landes nachteilig werden. Allein man bat noch fein 
Beifpiel, daß die adelihe Bank gegen die unadelidhe oder, wie fie 
inspemein genannt wird, die gelehrte Bank Partei gemacht hätte. Da 
im Negierungsfollegium die gelehrte Bank ungleich zahlreicher ift als die 
abeliche, jo kann die leßtere nie ein Übergewidht erhalten. In dem 
Geheimenratsfollegio, welches felten aus mehr als ſechs Mitgliedern be: 
jteht, ift zwar die Zahl der Näte auf beiden Bänfen entweder gleich oder 
wenig verjchieden; allein ich erinnere mid) feines Falls, wo zwiſchen beiden 
eine Sciſſion entitanden wäre. 

„Indeſſen wird immerhin darüber zu wachen jein, daß der Adel in 
den herzoglihen Kollegien nicht mehr Boden gewinne. Die Anzahl der 
adelihen Negierungsräte iſt unter Herzog Karl jehr vermehrt worden. 
In der Rentkammer bat fich gleichfalls unter der Regierung diefes Her: 
3098 eine Art von adeliher Bank gebildet, von der man vorher nichts 
gewußt bat, indem die jungen Männer, die von der Karlsakademie un: 
mittelbar dahin verjegt wurden, Sit und Rang vor allen übrigen Räten 
erhielten. In neueren Zeiten hat fih ein Adelicher jogar um eine Stelle 
in dem SKirchenratsfollegio gemeldet, dem aber ein Rat aus demjelben 
mit Grund entgegenbielt, daß dieſes Geſuch ebenfo befremdlich jei, als 
wenn er fih um die Hojmarjchallsftelle melden wollte. — Es wäre noch 
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zu unterfuchen, ob die adelihen Bänfe in dem Geheimenrats- und Re: 
gierungsfollegio auch wirflih in der württembergiſchen Konftitution ge: 
gründet feien, oder menigftens eine ſolche Dbjervanz für fich hätten, 
welche die Stelle eines Rechts vertreten könnte.” — 

„Ludwig Eugen ift vielleicht der einzige Herzog zu Württemberg, 
der ohne Schulden zur Regierung fam; worüber fih um jo mehr zu 
verwundern ift, da er in feinen jüngeren Jahren beträchtliche Schulden 
gemacht hatte. Aber feine weile Ofonomie während feines Eheftandes 
hatte ihn in ben Stand geſetzt, nad) und nach nicht nur alle feine Schulden 
zu bezahlen, fondern auch kleine Erwerbungen zu machen und Kapitalien 
anzulegen und dabei überall, wo er fich aufhielt, den Armen fehr viel 
Gutes zu thun, ungeachtet er lange Zeit bloß die gewöhnlichen Apanage: 
gelder bezog, welche erft einige Jahre vor feinem Regierungsantritt er: 
höht wurden. Selbſt feine Gage, die er als königlicher franzöfiicher 
Generallieutenant bezog und die er wohl hätte beibehalten können, Tegte 
er, wie er mir jelbit erzählt hat, zu den Füßen König Ludwigs XV. 
nieder, als er aus franzöfifchen Dienften trat, weil er fih ein Gewiſſen 
machte, ſolche ohne wirkliche Dienftleiftung zu beziehen und dem ver 
ihuldeten franzöſiſchen Staat zur Laft zu fallen.“ 

„Wenn Ludwig Eugen feine Schulden zur Regierung bradte, fo 
traf er deren deito mehr an.” Vermöge des Erbvergleichs 1770 habe 
die Rentkammer vier Millionen Gulden als Schulden des Herzogs Karl 
übernehmen müflen; “dazu nod 1200000 fl. Schulden, die gemacht 
wurden für Landacquifitionen im Limpurgiſchen und außerdem die Mömpel- 
gardiſchen Schulden, die Friedrih Eugen als Statthalter des Ländchens 
zur Aufftelung einer Art Landmiliz fontrahiert hatte. 

„Es ift mir ein Verzeichnis zu Geficht gekommen, nach welchem die 
teils auf der Rentlammer, teil auf dem Allodialvermögen des Herzogs 
Karl haftenden Schulden bei feinem Tode fih auf 2443 011 fl. beliefen, 
worunter die bei der Schuldenzahlungsfaffe nicht beariffen find, * 

Die Rentkammer habe etwas über eine Million Gulden jährlich 
Einkünfte; die meiften Staatsausgaben müſſe fie beftreiten und noch Zins: 
und Ratenabzahlung leiten. — „Vor allen Dingen mußte man fi mit 
der verwittibten Frau Herzogin Franziska abfinden; dem es war 
ein von Herzog Karl auf feinem Sterbebett errichtetes Teftament vor: 
handen, das ihr einen Anſpruch auf einen großen Teil feiner Allodial- 
verlaffenfhaft gab. Diejes Teftament war zwar mit Nullitäten behaftet 
und es ließ ſich verfchiedenes dagegen einmwenden. Auch Fonnte man der 
herzoglichen Witwe entgegenhalten, daß, wer erben wolle, auch die Schulden 
bezahlen müſſe. Allein man fonnte fie doch nicht fo jchlechtweg mit ihren 
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Forderungen abweifen; fie murde aljo mittels eines Vergleichs mit 
60000 fl. befriedigt. Diele Summe machte eine große Leere in Die 
nicht ſonderlich gefüllten herzoglichen Kaſſen.“ 

Dazu ſeien noch die Trauergelder mit 100000 fl. für den Hof 
und die Kanzlei gekommen; die Koſten der Erbhuldigung, der Kuriere 
nach Wien, Berlin, Petersburg, um das Ableben des Herzogs Karl an— 
zuzeigen; die Befriedigung einzelner Kreditoren, welche zum Teil arme 
Handwerksleute geweſen ſeien. — Schon hieſür habe man Schulden 
machen müſſen; ſo auch bei Errichtung des Regiments v. Hügel und der 
Landmiliz, an welcher die Rentkammer 190000 fl. bezahlte. Die Ge: 
famtkoften für die Landıniliz aber beliefen fih im erften Jahre auf 
350 000 fl. 

„Eine große Ausgabe für die Rentkammer war die Hoföfonomie. 
Dazu waren die 56 000 fl., weldhe Herzog Karl jährlih in dem Kammer: 
plan für fein Privatleben ausgefegt hatte, nicht mehr zureichend, zumal 
bei der inzwifchen eingetretenen Teurung aller Zebensmittel. Die Summe 
wurde aljo einjtweilen und bis ein neuer Kammerplan gemacht werben 
würde, auf 125000 fl. gefeßt. — Die Hoföfonomie gab natürlichermeife 
am meiſten Stoff zu Kritifen. So wie man den Herzog Karl getadelt hatte, 
daß er nicht auf eine feiner Würde gemäße Art lebte und nicht einmal 
Fremden zu ejjen geben fonnte, ohne eine außerordentliche Mahlzeit an— 
zuftellen, jo jfagte man mun, dab man an dem Hofe Ludwig Eugens 
ſchwelge, während das Volk darben müſſe. Dergleihen Neden fanden 
nicht nur in Stuttgart, fondern auch auf dem Land um fo leichter Ein: 
gang, da anfangs der Zutritt zu der herzoglihen Tafel jedermann ver: 
gönnt war. Das Volk, das den Herzog nur eſſen und trinken und jpa= 
zierenreiten, nicht aber arbeiten ſah, lich fich leicht von boshaften Leuten 
bereden, er thue nichts als jpazierenreiten, ejfen und trinken.” 

Dem Herzog war es ungemein daran gelegen, Ordnung in Die 
Finanzen zu bringen und endlich jei es auch gelungen, einen Kammer: 
plan!) aufzuftellen, der mit nicht allzu großem Defizit abgefchloffen. 
Um auch diejes aus der Welt zu jchaffen, habe der Herzog gerne auf 
25000 fl. jährlich verzichtet, nahdem der Hofmarjchal v. Behr geäußert, 
daß er ſich getraue, auh mit 100000 fl. die Hofbaltung zu bejorgen. 
Auch beim Marſtall jeien Eriparnifie geplant worden, obwohl gerade 
Pferde die Liebhaberei Ludwig Eugens geweſen. 

„Die Kameralwaldungen find eine der vornehmiten Quellen 
der Staatseinfünfte in Württemberg. Daß aber das Forſtweſen bier 
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nicht jo beidhaffen ift, wie es fein könnte und follte, wird man jchon 
daraus ſchließen, daß die Forft: und Holzrevenuen aus den Kameral: 
waldungen nad) dem Kammerplan jährlih nicht weiter als 190000 fi. 
reinen Ertrag abmwerfen, während ihr Areal 280000 Morgen ungefähr 
betrage.“ 

Zunächſt jei das Areal der Wälder genau zu vermeilen, jagte man, 
wenn überhaupt das Forſtweſen wieder emporfommen folle. Dies Ge: 
fhäft wurde dem Forſtkommiſſarius Reiter übertragen; „vieler 
geichickte, thätige und rechtichaffene Mann hat aud gleih im erjten 
Sommerhalbjahr einen großen Teil des weitläuftigen Waldenbucher und 
Tübinger Oberforfts ausgemeffen und eine Art von topographiiher Karte 
davon geliefert. — Eine gute Forſtwirtſchaft aber wurde hauptjächlich 
dadurch gehindert, daß es den Oberforjtmeiftern im Lande faft durch: 
gängig an den dazu erforderlichen Kenntnijfen fehlte und daß die meiften 
mehr auf ihren Nuten als auf die Verbejjerung der Kameralwaldungen 
bedacht waren. — Bei Neubejegung von Stellen ließ fi der Herzog 
Gutachten erftatten namentlih auch von dem Forſtkommiſſarius Reiter. 
Bei einer ſolchen Gelegenheit zeigte e3 fi, wie wenig Einfluß gewiſſe 
Berjonen hatten, mit denen der Herzog als Prinz ſamt feiner Gemahlin 
auf einem freundichaftlichen Fuß gelebt Hatte und von denen man glaubte, 
daß fie, wenn er einft zur Regierung kommen follte, einen großen Kredit 
befommen würden. Das Uberforftamt zu Neuftadt war erledigt. Die 
Frau von P., die gleihfam defigniert war, unter Ludwig Eugen eine 
bedeutende Rolle zu fpielen, empfahl dem Herzog einen Offizier, der ihr 
Hoffnung gemacht hatte, eine Perfon aus ihrer Familie zu heiraten, der 
aber zu der Stelle, die er fuchte, feine jonderliche Tüchtigfeit hatte. Ich 
habe das Empfehlungsfchreiben ſelbſt gelefen. Der Herzog nahm aber 
nicht die mindeſte Rückſicht darauf, fondern erteilte die Stelle dem 9. 
von Genmingen, ber in dem Kollegialvorfchlag befindlich und ihm von dem 
Foritfommifjarius Reiter ald der Tüchtigfte angeraten worden war.“ 

Um zu zeigen, daß er millens fei, zu den Oberforftmeifterftellen 
auch Unabeliche zuzulaffen, habe der Herzog die Beſetzung des wichtigen 
und großen Waldenbucher Oberforfts duch den Forittommiffarius Reiter 
in Ausfiht geftelt. — Aderbau, Weinbau und Viehzucht haben fi in 
blühenden Zuftande befunden; nicht fo die Pferdezucht, zu deren Hebung 
Ludwig Eugen durch den Landoberftallmeifter v. Boumwinghaufen in Berlin 
Zudtpferde habe kaufen lafien. 


176 Aus den Tagen des Herzogs Ludwig Gugen von Württemberg. 


Don dem Berhältuis Indwig Eugens zu feiner Familie. 


„Der Herzog lebte anfänglich mit feinem jüngeren Herm Bruder, 
dem damaligen Prinzen Friedrih Eugen, und der ganzen Mömpel- 
gardiihen Familie in einem guten Einverftändnis. Allein Charakter 
und Grundfäge waren auf beiden Seiten zu verichieden, als daß ſolches 
lange hätte dauern können. Bejonders mifchte fih der Prinz Friede 
rih Wilhelm, der ältefte Sohn des Prinzen Friedrich Eugen, jo jehr 
in die Regierungsangelegenheiten, daß der Herzog wohl jah, daß, wenn 
es jo fortginge, er bald zu einem Phantom von Regenten herabfinfen 
würde. Dies fcheint auch wirklih der Plan der Mömpelgardijchen Fa— 
milie gewejen zu fein, den fie hauptſächlich dadurch auszuführen juchte, 
dab fie anfangs den Herzog mit lauter Perjonen umgab, die ihr aus: 
Schließlich ergeben waren. Allein auch dieje lernte der Herzog bald kennen 
und es gelang feiner derfelben, fein Zutrauen zu gewinnen. Überhaupt 
hatte Ludwig Eugen, ohne gerade ein großes Vergnügen am Herrichen zu 
haben, doch eine zu große Seele, um ſich von anderen, am allerwenigften 
aber von einem Agnaten, beherrihen zu laflen. 

„Hätte der Prinz Friedrid Wilhelm mehr Sanftheit und Gejchmei- 
digkeit im Charakter gehabt und hätte er ſich nad) den Grundjägen feines 
Onkels zu bequemen gewußt, jo ift fein Zmeifel, daß ihm der Herzog 
einen wejentlihen Anteil an der Regierung übertragen hätte: wie er mir 
eines Tages fagte, daß, wenn jein Neveu anders wäre, er ihn zum Prä- 
fidenten des Beheimenratsfollegii machen würde. Aber der Prinz wollte 
dem Herzog feine Grumdfäge und feine Handlungsart aufbringen; er war 
brusque; er fonnte fein ftolzes und trogiges Wejen nicht einmal gegen 
jeinen Onkel, den Herzog, ablegen. Da konnte es nicht fehlen; er mußte 
die Zuneigung und das Zutrauen des Herzogs verlieren, obwohl der letz⸗ 
tere nie aufhörte, ihm äußerlid” mit aller Achtung zu begegnen. 

„As der Prinz ſolches merkte, nahm er öffentlich Partei gegen 
jeinen Onfel. Er tadelte alle feine Handlungen und jpottete über feine 
katholiſche Neligiofität, wodurch er ohne Zweifel bei manchen Proteftanten 
fi) das Anfehen eines aufgeflärten Prinzen gab. An der berzoglichen 
Tafel, bei den Winterfonzerten im Schloß zu Stuttgart und bei anderen 
Gelegenheiten ſuchte er durch feine Reden, feine Blide und fein ganzes 
Betragen den Herzog und feine Familie zu mortifizieren. Viele Perfonen 
vom Hof, vom Militär und den berzoglichen Kollegien hängten fih an 
ihn; und nun gab es gleihlam zwei Parteien, wovon die eine herzoglich, 
die andere prinzlich war. 
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„Um feinen Tadel auch in Hondlungen auszudrüden, that der Prinz 
immer das Gegenteil von dem, was der Herzog that. ALS diejer in dem 
ftrengen und langwierigen Winter von 1794/95 wegen der Teurung aller 
<ebensmittel und der falamitofen Zeiten die Feftivitäten und Gaſtmaähle 
bei Hof jehr einfchränfte, ergriff der Prinz jede Gelegenheit, um alän- 
zende und foftbare Mahlzeiten zu geben; und dies geſchah oft auf eine 
Art, welche mit dem feinem Onkel, als regierendem Herrn, jchulbigen 
Reſpekt nicht vereinbarlid war. So erinnere ih mich, daß bei einer 
von ihm angeftellten Schlittenfabrt er und feine ganze, meift aus jungen 
adelihen Herren beftehende Gejellichaft unter dem lauteften Peitſchen⸗ 
fnallen nicht nur durch die Stadt, fondern fogar an dem neuen Schloß und 
nahe an dem Zimmer, wo fich der Herzog aufhielt, vorbeifuhren. Der 
Herzog blieb gelaflen bei diefer Art von Inſultierung und begnügte fich, 
ein Dekret an das Geheimeratskollegium zu erlaffen, mwodurd er das 
Knallen mit den Peitſchen bei den Sclittenfahrten in der Stadt um der 
Kranken willen, die dadurch infommodiert würden, verbot. Übrigens 
rächte fi) der Herzog an dem Prinzen auf die edeljte Art. So oft 
nämlich diefer eine neue Zuftbarfeit, eine neue Fete gab, ließ der Herzog 
wieder einige hundert Gulden unter die Armen in Stuttgart austeilen. 

„Was den Herzog eigentlich hiebei kränkte, war (wie er mir jelbft 
einmal fagte), daß auf ſolche Art fein Hof verborben und feinem Plan, 
die Moralität desjelben zu verbefjern, entgegengearbeitet würde. In der 
That mußte es diefem tugendhaften und religiöfen Fürften in der Seele 
weh thun, daß er gleichfam zufehen mußte, wie der Graf v. B., der 
Liebling und Bertraute des Prinzen, mit einer gewillen Dame vom Hof 
eine Liebesintrigue hatte und dabei mit ihrem Manne im beiten Einver: 
ſtändnis lebte. — Der Herzog ward endlich im eigentlichen Verſtand eifer: 
ſüchtig auf feine Autorität, als er jah, daß der Prinz fie auf alle Art zu 
untergraben fuchte. Er ſagte zu dem Oberſtkämmerer, Grafen von Pückler: 
Je veux qu’on ait des &gards pour mon neveu; mais je ne permettrai 
pas, qu'il leve la eröte de l’&paisseur d’un cheven. Zu einem andern 
Hofmann fagte er: Je pardonne tout plutöt que de craindre mon neveu. 
— Er wartete nur auf eine jchidliche Gelegenheit, um den Prinzen vom 
Hof und vielleicht jogar von Stuttgart und von Ludwigsburg zu ent: 
fernen, welche auch nicht ausgeblieben fein würde, wenn der Herzog länger 
gelebt hätte.“ 

„Der Herzog ſprach oft, namentlich in den legten Tagen feines 
Lebens, mit mir von dem unangenehmen Verhältnis, worin er mit dem 
Prinzen ftand, Er jagte mir eines Tages: Ich habe mit jo vielen Pers 


fonen von den verichiedenjten Charakteren gelebt und mit allen ausfommen 
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fönnen, nur mit diefem Prinzen kann ich nicht ausfommen; es ift in 
feinem ganzen Betragen etwas, das fich nicht definieren läßt, aber un: 
ausftehli ift. Ein andermal jagte er zu mir: J’ai cru jusqu’ iei, que 
mon neveu avoit de l’esprit; mais certainement il n’en a point, 
car il parle beaucoup trop. Da ich den Prinzen nicht genau fannte, 
jo hörte ich all dergleichen Äußerungen des Herzogs an, ohne etwas anderes 
al3 meine Teilnahme an dem Verdruß, den ihm das Betragen des Prinzen 
verurjadhte, an den Tag zu legen. Nur fagte ich einmal: der Prinz fol 
doch ein gutes Herz haben. — Sein Herz ift gerade das Schlimmfte ’), 
erwiberte der Herzog.“ 

„Die Mömpelgardiihe Familie bat überhaupt teils durch den 
Einfluß, den fie anfangs in die Regierung hatte, teil$ durch den nach— 
vraligen Tadel derfelben, aus dem fich befonders der Prinz Friedrich 
Wilhelm ein Geihäft machte, als er jenen Einfluß verloren hatte, dem 
Herzog in der Meimmg des Publikums viel gefhadet. Sie war es, die 
glei) anfangs den Herzog in die unangenehme Irrung mit der Land» 
{haft wegen der Unterjchrift der Landesfompaktaten vermwidelte. Sie war 
e3, die dur Empfehlung des Herrn v. Liebenftein zur Oberamtei Hornberg 
den Herzog veranlaßte, ihm diefe ohne vorgängige Vorfchläge von feiten des 
Regierungsfollegii, ja gewiſſermaßen gegen diefelben, zu übertragen und 
fih dadurch Vorftellungen und Beſchwerden von feiten der berzoglichen 
Kolegien und der Landfhaft zuzog. — Endlih war es die Mömpel: 
gardiſche Familie, die dadurch, daß fie immer von dem Herzog begehrte, 
und anfangs alles, was fie begehrte, auch erhielt, ihn bei dem Publikum 
in den Ruf brachte, daß er ein ſchwacher Fürft fei, der nichts abjchlagen 
fönne und den Wert der Dinge nicht zu ſchätzen wiſſe. So ſchenkte er 
Hohenheim feinem Herrn Bruder, dem Prinzen Friedrih Eugen, und 
das Fürftlide Palais in Stuttgart feinem Neveu, dem Prinzen Fried— 
rih Wilhelm, beides ohne es gejehen zu haben, weil man ihn zu über: 
raſchen gewußt hatte. 

’) Diefem im Jahr 1796 geichriebenen Tert fügt Schwab im Jahr 1804 noch 
bei: „Stolz, Herrſchſucht, Rachbegierde und Härte waren die Hauptfebler dieſes Fürſten. 
Gr beleidigte zwedios, bloß um zu beleidigen, Gr machte feinen Unterfchied zwiſchen 
dem rechtichafftenen Mann und dem Schurken, fonbern fchägte beide nur nad dem 
Gebrauch, den er zur Ausübung feiner Herrſchſucht von ihnen machen fonnte. Als er 
in ben Differenzien mit den Landſtänden fich des Geheimen Yegationsrats St. und bes 
Ausſchußaſſeſſors Sib. bediente, hieß er den eriten einen alten Sünder und ben 
zweiten einen grauen Schurfen. So fehr verachtete er bie öffentliche Meinung, daß 
er nicht mur in feinem Innern dachte: Proditionem amo, proditorem odi, fondern 
fich nicht ſcheute, es zu jagen! — Herzog Karl bie alle, bie feinem Defpotismus 
fröbnten, recbtichafiene Männer, aber Friedrich II. fagte öffentlich, da er Schurken brauche. 
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„Ich bekenne aufrichtig, daß mir alles diejes in der Seele weh 
that, weil ich wohl ſah, daß, wenn die Saden jo fortgingen, der Herzog 
um feine Autorität und Achtung im Publifum und überdies in allerlei 
Berlegenheiten fommen, auch die herzogliche Nentfammer bei dergleichen 
Schenkungen, Benfionen, Schuldenübernehmungen u. ſ. f. fich am Ende nicht 
wohl befinden würde. ch fand Feine beiferen Mittel, den beftändigen 
Bitten, Empfehlungen und Zudringlidhfeiten der Mömpelgardi: 
ſchen Familie einen Damm zu jegen, als daß id) dem Herzog riet, 
jedesmal, wann jo etwas an ihn gebradht würde, den Geheimenrat oder 
andere betreffende Kollegien gutächtlic” darüber zu vernehmen. Dadurch 
ward doch den Überrafchungen vorgebeugt. Der Herzog ſchlug auch als— 
bald diefen Weg ein mit gutem Erfolg, und wenn das Geheimeratsfolle: 
gium, ohne Zweifel in jchüchterner Hinfiht auf den Nachfolger, tergiver: 
fierte und alles der höchſten Entjchließung anheimftellte, jo erforderte er 
bisweilen nochmaliges Gutachten und verlangte, daß ber Geheimerat 
fih auf eine pofitive Art und, wie er in einer gewiſſen Refolution Hinzu: 
jeßte, ohne Menſchenſcheu äußern ſollte.“ 

„Den Herzog war der Vorwurf, dab er anfangs zu mwillfährig 
gegen die Mömpelgardiihe Familie gemwejen, nicht unbekannt; er fagte 
aber, daß er gleich anfangs abfichtlich jo viel für diefelbe gethan hätte, 
um bernad mit deſto größerem Recht abjchlagen zu können. Wirklich 
ihlug er in der Folge Häufig und nicht felten ftandhajt ab. — Biele 
Perfonen haben den Herzog getadelt, daß er mit dem Bringen Fried: 
rih Wilhelm nicht kürzeren Prozeß machte und ihm nicht den Hof 
verbot. Allein das ift bald gejagt. Dergleichen jcharfe Maßregeln waren 
niht nur dem Charakter des Herzogs entgegen, jondern er mußte auch 
billiges Bebenfen tragen, gegen einen Agnaten auf eine Art zu verfahren, 
die den Schein einer Ungerechtigkeit gehabt hätte. Die Mömpelgardifche 
Familie war mit den öfterreichifchen, ruſſiſchen und preußifchen Häufern 
durch Heiraten alliiert; dieſe Verbindungen hatten mwenigitens etwas Im— 
ponierendes. Auch war der Herzog dem Lande nod nicht befannt genug, 
um von diefer Seite nichts zu fürchten. Das Land jchrie nach Frieden 
und glaubte, der Herzog fei zu Eaiferlih, um Frieden machen zu wollen. 
Der Prinz Friedrich Wilhelm ftimmte unter der Regierung feines Onfels 
in diefen Wunfch des Landes ein. Von einem ſolchen Agnaten hatte der 
Herzog alles zu befürchten, “ 

„Don dem Verhältnis des Herzogs gegen feine rau Gemahlin, 
die Wallerjteinifhe Familie und die Prinzeſſin Henriette 
habe ich weiter nichts zu jagen, als daß er ein glüdlicher Gatte, Vater 
und Großvater war und dab er von den einigen innigit geliebt und 
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verehrt wurde. Aber weder feine Frau Gemahlin, noch feine Prinzeffin 
Tochter hatten Einfluß in die NRegierungsangelegenheiten. — Die Frau 
Herzogin hat nicht für gut gefunden, über ihre Angelegenheiten mit mir 
zu ſprechen, jo vorteilhaft auch ſolches für fie geweſen wäre; welches ich 
in mehr als einer Hinficht nicht unberührt laffen, zu ihrem Lob aber 
bier noch anführen fol, daß die einfache Lebensart, an die fie ſich gewöhnt 
hatte, und ihre Abneigung gegen die Kleiderpracht, fowie gegen allen 
unnötigen Aufwand, ein wahrer Schag für das Land war, wofür man 
ihr alle Erfenntlichfeit ſchuldig ift. Übrigens verftand fie die Kunft nicht, 
die Herzen durch kleine Attentionen, die den fürftlichen Perfonen nichts 
koften und doch für die meiſten Menfchen einen jo großen Wert haben, an 
fich zu ziehen. Sie that den Armen viel Gutes; aber auf das, was man 
Generofität nennt, verftand fie fih nit. Mit einem Wort: fie war ein 
jolides Weib, aber feine Fürſtin.“ 


„Unzähligemale habe ich bemerkt, daß man den Herzog wegen feiner 
bejonderen Handlungsmeife getabelt hat. Bei diefem Konzert hätte er 
mit gewiffen Perfonen ſprechen follen (denen er übrigens nichts zu fagen 
hatte); bei einem andern hätte er, während er fih mit einem Gefandten 
unterhielt, da capo rufen follen (ungeachtet er nicht auf die Muſik Ach— 
tung gegeben hatte). Als er nad Calw reifte, um dort die Landmiliz 
zu jehen, hätte er fich mit den Calwer Fabrifanten über ihre Fabriken 
und ihren Handel unterhalten follen (obwohl dieſes nicht der Zweck feiner 
Reiſe war und er fih nur einige Stunden dort aufhielt) u. f. wm. Das 
hätte er freilich alles thun können; allein wäre er deswegen ein guter Regent 
geweſen? — Ein anderer Fürft hätte vielleicht mit den Calwer Fabri: 
fanten über ihren Handel in die Kreuz und Duere gefproden, ohne ſich 
hernach viel um ihre Fabriken und ihren Handel zu befümmern; ja er 
hätte vielleicht bei diefer Unterredung fpefuliert, wie er ihnen ihre Mo- 
nopolien recht teuer verfaufen könnte. — Ich meines Orts hätte freilich 
bei mancher Gelegenheit anders gehandelt als der Herzog; allein fein 
Charakter war nicht der meinige, und wenn e3 dem Diener erlaubt ift, 
in taufend Fällen nad feinem Kopfe zu handeln, jo muß ſolches wahrlid 
auch dem Herrn erlaubt fein. — Man hätte billiger über den Herzog 
urteilen jollen, da er ſonſt in Kleinigkeiten jo viele Attention für das 
Publitum und Privatperfonen hatte, um niemand auf irgend eine Art zu 
beleidigen. Nie ließ er 3. B. das Parterre warten, wenn er ſich vor: 
genommen hatte, dem Schaufpiel beizuwohnen. Wann er fpazierenritt, fo 
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Hatte er die Aufmerkſamkeit, jedermann mit abgezogenem Hute zu grüßen 
amd je nahdem es eine Perfon war, jhr etwas Verbindliches oder 
Freundfchaftliches zu jagen. Statt des edlen, jchonenden, höflichen Be: 
tragens gegen jedermann hätte er ja ftolz, rauh, ungeftüm, Fauftiich u. ſ. f. 
fein können.“ 

Der Zudringlichfeit der Bittenden aber hätte Ludwig Eugen mehr 
Widerſtand entgegenjegen follen, behauptete man im Publitum; auch fei 
er allzu empfänglih für fremde Eindrüde. — „Niemand weiß befler ala 
ih, mit welcher Standhaftigfeit er gewiſſe Bitten, die er zu verwilligen 
geneigt war, von der Hand wies oder an die Kollegia zur Prüfung gehen 
fieß. Von diefer Art waren eine Menge Forderungen, die von dem ver: 
ftorbenen Herzog Karl herrührten und zum Teil von armen Handwerks: 
leuten gemacht wurden; wobei dem Herzog oft das Herz blutete, daß er 
fie nicht fogleih und ganz befriedigen fonnte. Er hat aber doch eine 
Menge foldher Berfonen dur Abjchlagszahlungen vom Verderben errettet.” 

— „Der Herzog wurde nit genug gefürdtet und man 
nahm fich gegen ihn Sachen heraus, die man fich gegen Herzog Karl 
nicht erlaubt hätte. — Allein ich nehme mir heraus, zu behaupten, daß 
wenn Ludwig Eugen nicht unter jo ungünftigen Umftänden zur Regierung 
gefommen wäre, feine vortrefflihen Eigenschaften ihm nicht nur die Zus 
neigung aller feiner Diener und Unterthanen, ſondern auch eine allgemeine 
Ehrfurcht verichafft haben würden. Diefe ungünftigen Umftände 
deitanden fürzli darin: 

1. Er folgte auf einen deſpotiſchen und fchlauen Fürften und einen 
jolhen fürchtet man mehr als einen Negenten, der nad der Konftitution 
und den Gefegen regiert; denn da fann man viel Unfug treiben, bis man 
gepadt werden kann. Ludwig Eugen Fontraftierte zu ſehr mit Herzog 
Karl. Jedermann glaubte, nun die Feſſeln abjchütteln zu können. Biel: 
leicht wäre e3 gut gemefen, wenn der Herzog im Anfang jeiner Regie: 
rung etwas von dem Defpotismus des Herzogs Karl beibehalten hätte. 
Selbft das Zanken umd Wettern wäre bei jo vielen ſklaviſchen Seelen 
wohl angelegt geweſen. Allein das alles war jeinem durch Religion und 
Tugend gemäßigten Charakter zuwider und er wird wenigitens in dem 
Urteil der Nachwelt nichts verlieren, daß er mit Sanftmut und nach den 
Geſetzen regiert hat. 

2. Ein jeder Regent braucht, um fih Ehrfurcht zu verjchaffen, ein 
Dinijterium und Räte, denen feine Autorität am Herzen liegt und die 
fih gleihjfam für ihn wehren. Das Minifterium, das er antraf, hatte 
jein Zutrauen nicht. Er mußte es erft neu organilieren. Es zeigte ſich 
auch, daß, nachdem er den Geheimenrat mit ein paar neuen Mitgliedern 
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bejegt hatte und überhaupt fefter zu treten anfing, feine Autorität zus 
jehends wuchs und er mehr gefürdtet wurde. 


3. Der Prinz Friedrih Wilhelm that alles, um die Autorität des 
Herzogs zu ſchwächen. Die Anweſenheit diefes Prinzen im Land und bei 
Hof war ein höchſt ungünftiger Umftand für den Herzog. Über den 
Einfluß eines ſolchen Agnaten, den man ſchon als die aufgehende Sonne 
anſah, zu triumpbieren, dazu gehörte Zeit und Geduld. * 

Mit Leuten, die der Herzog von einer unmoralifhen Seite kennen 
gelernt, habe er gar nichts zu thun Haben wollen. Dadurh Habe er 
manchen fern gehalten, der, zu einem gewiffen Zweck wenigitens, doch 
brauchbar war. Denn die meilten Menfchen feien weder ganz tugendhaft, 
noch ganz Lafterhaft. Jeder jei eben auf feinen Plag zu ftellen. Freilich 
fönne es nicht fehlen, daß ein Dann, der fich z. B. feiner Neigung zu 
den Weibern auf eine unordentlihe Art überläßt, auch bisweilen Unge— 
techtigkeiten begehe. So nachſichtig man heutzutage gegen dieſes Lafter 
jei (das man faum mehr mit ſolchem Namen benenne), jo ftreng habe 
es der Herzog verurteilt. 

„Man hätte glauben follen, alle Welt müßte glüdlih und zufrieden 
fein unter einem Fürften, der fo vortreffliche Eigenfchaften gehabt. Nichts 
weniger. Es war, mie mir am beiten befannt ift, nichts als Unzus 
friedenheit unter dem Publikum und des Räſonnierens über 
den Herzog und feine Handlungsart, befonders in Etuttgart, fein Ende. 
Diefes Phänomen verdient noch Fürzlich erklärt zu werden. 

1. Unfere ganze politische Lage batte etwas Unbehagliches, meil 
wir das Ungemach des Kriegs immer mehr empfanden. Alles wünſchte 
daher Frieden. Vom Herzog glaubte man: er Eönnte Frieden machen, 
wenn er nur wollte. Aber er wolle niht. So war man unzufrieden. 

2. Das Publikum, im Durhfehnitt genommen, war mehr oder 
weniger franzöfifch gefinnt. Won dem Herzog aber wußte man, daß er 
eine aufrichtige Anbänglichkeit an den Kaifer, als das Reichsoberhaupt, 
hatte, das verzieh man ihm nie und erhob dagegen das Betragen bes. 
Herzogs Karl, der einer Partei aufrichtig ergeben geweſen und fie alle 
zu feinem Vorteil zu Hintergehen gewußt hat. 

3. Ein großer Teil des Militärs war mißvergnügt wegen der 
Reformen und der Landmiliz, deren Erridtung die Dffigiers der regu: 
lierten Truppen verdroß. 

4. Viele Räte in der berzoglichen Kanzlei waren mißvergnügt, weil 
der Herzog den Gang der Geſchäfte betrieb und alles aufs Laufende: 
gebrucht willen wollte, 
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5. Das Neffript wegen des Dienfthandels hatte unter den Beamten, 
von denen nur wenige ihre Dienfte nicht gekauft hatten, ein allgemeines 
Mißvergnügen erregt. 

6. Die Aufhebung der Karlsakademie fahen die meiften Lehrer als 
eine Kränfung für fih an, und da fie zu der aufgeflärten Klaſſe in 
Stuttgart gerechnet wurden, jo fanden ihre Räſonnements vielen Ein: 
gang. Die Stuttgarter Einwohner behaupteten, ihr Nahrungsftand jei 
durch die Aufhebung geihmälert worden. 

T. Prinz Friedrih Wilhelm ſchürte überall das Mißvergnügen. 

8. Alles hatte jih unter Ludwig Eugen die Rückkehr des goldenen 
Beitalters verfproden. Als man fih nun, wie es nicht anders jein 
konnte, in jeinen Hoffnungen getäufht ſah, jo tabelte man alles, was 
der Herzog unternahm.“ 

„Sn der That, alles war unzufrieden und doch iſt während ber 
19monatlihen Regierung Ludwig Eugens fein Unglüf über das Land 
ergangen, fein feindliher Einfall; alles gedieh, Getreide und Wein. — 
Gegenwärtig, da ich diefes fchreibe (Juli 1796), haben wir die franzö— 
fifhe Armee und mit ihr alle Greuel des Kriegs im Lande; eine Art 
von Mortalität rafft eine Menge Kinder hinweg, die Viehſeuche graſſiert 
dur das ganze Land, der Weinjtod verjpricht nicht einmal einen mittel: 
mäßigen Herbit; die öffentlihen und Privatkaffen find durch die franzö- 
ſiſche KHontribution und Plünderungen ausgeleert; ein allgemeiner Landtag 
ift unumgänglid notwendig und mas die Folgen von all dieſem jein 
werden, das weiß Gott!” 


Ssdhluf. 


In dem letzten Teile feiner Aufzeichnungen fommt Schwab noch— 
mals auf fein perfönlihes Verhältnis zum Herzog zu fprechen ; 
er habe es in den anderthalb Jahren feines Dienftes bei ihm für feine 
Pflicht gehalten, für das Wohl des Vaterlandes zu arbeiten, für die 
Autorität des Herzogs einzutreten und dem Näfonnieren den Boden zu 
entziehen. Niemals babe er oder feine Frau Geſchenke angenommen, 
joviel man auch angeboten; nie fich eine befondere Gnade ausgebeten. 
Stets habe er die Harmonie zwiſchen dem Geheimenrat, der Landſchaft 
und dem Herzog aufrecht zu halten geſucht und das fei ihm auch ge: 
lungen bis auf die unfelige Sendung nah Baſel. „Gott verzeihe es 
den Perfonen, die dem Herzog feine legten Tage auf eine jo graufame 
Art verbittert haben!” — „Mehr als einmal, wenn mir der Herzog ein 
Geheimnis anvertraute, nannte er mich feinen Beichtvater; jo groß war 
jein Vertrauen. — Wann der Herzog mit mir über eine Sache ſprach, 
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jo redete ich nad meiner Überzeugung. Ich Iegte ihm meine Gründe 
und zwar nicht mit einem zuverfichtlichen, jondern in einem beicheidenen 
Tone vor und erwartete jeine Entjcheidung. Niemals habe ich ihm in 
irgend einer Sache zu Gefallen geredet. — In Frankfurt am Main war 
ein württembergiicher Nefident, der in feinen Berichten an den Herzog 
nicht nur die den Eaiferlihen Waffen vorteilhaften Kriegsbegebenheiten 
im Poſaunenton ankündigte, fondern auch bisweilen ganz faliche Nach— 
rihten gab. Der Herzog las jeine Schreiben gerne, weil fie feinen feu= 
rigiten Wünſchen entſprachen und hielt ihn für einen zuverläfiigen Bericht: 
erftatter. Nun hatte ih in Frankfurt einen guten Freund, der ein ju— 
diziöfer Dann war und mir von Zeit zu Zeit Fleine Bulletins von den 
Kriegsereigniffen jchidte. Indem ich diefe dem Herzog vorlegte, verglich 
ih fie mit den Schreiben jeines Nejidenten umd überzeugte ihn nad und 
nad), dab zwar die Nachrichten meines Korreipondenten nicht immer fo 
Ihmeichelhaft, wie jene, aber dafür deſto unparteiifcher und wahrer wären. 
Es ift diejer geringe Umftand zugleich ein Beweis, daß der Herzog immer 
für die Wahrheit empfänglich war, wenn auch fein Herz ein gebeimes 
Intereſſe dagegen hatte.“ 

Am meiften, fährt Schwab fort, habe ihm dad Heer der Suppli: 
fanten zu jchaffen gemacht. „Unter dieſem zahllojen Heer waren aber 
nicht nur arme, hilfsbedürftige Witwen und Waifen, alte Advokaten und 
Schreiber, die nah einem Dienfte jchmachteten, fondern auch Männer, 
die in Ämtern ftanden und neben einem guten Vermögen ſchöne Bejol: 
dungen hatten. Faſt niemand hatte genug.“ 

Bu den laufenden Amtsgefhäjten ſeien bei Schwab noch hinzuge— 
fommen: die Überwachung der Almojenpflege des Herzogs, die Verrech— 
nung der Reifen nach Nürnberg, Tübingen, Schwegingen; die Privaterfun: 
digungen bei Stellenbejeßungen, wobei der Herzog den üblichen Nepotismus 
auszuschließen ſuchte; endlich die franzöfiihe Privatkorreſpondenz. „Be: 
fonders ward meine Geduld dur die Briefe von dem Prinzen Friedrich 
Eugen, Bruder des Herzogs und nunmehrigem Nachfolger, auf die härtefte 
Probe geſetzt. Dieſe Briefe waren nicht nur häufig, ſondern auch fo 
unlesbar gejchrieben, daß ich oft Stunden brauchte, um fie zu entziffern. 
Und danı mußte erft die Antwort verfertigt werden, die oft um fo fchwerer 
war, je weniger das Schreiben wegen feines unbedeutenden Inhalts eine 
Antwort verdiente." — 

„Mein Schidfal nah dem Tode des Herzogs war kürzlich 
folgendes: Gleich am Todestage des Herzogs begegnete mir der Prinz 
Friedrih Wilhelm, nunmehriger Erbprinz, auf eine Art, wodurd) 
er feine ungnädigen Sefinmmgen gegen mid) an den Tag legte. Ich 
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hatte dem Geheimenratsfollegio die Anzeige von dem Tode des Herzogs 
durch einen Kurier gemacht. Dies war alles, was mir oblag. Denn 
nah dem Tode eines Negenten von Württemberg hat in Abmwejenheit 
jeines Nachfolger das Geheimeratsfollegium die höchfte Gewalt im Staat. 
Es Hatte aber die verwittibte Frau Herzogin gegen mid) geäußert, daß 
auch Kuriere an den zu Stuttgart befindlichen Erbprinzen ımd an ben 
nunmehr regierenden Herzog nah Bayreuth geſchickt werben follten. 
Beides geihah und der Erbprinz fam des Nachmittags nad Ludwigs: 
burg. Als ich ihm nun Die Anzeige machte, daß auch ein Kurier mit 
einem Schreiben an jeinen Herm Bater nah Bayreuth abgejchidt worden, 
jo jagte er im Beijein mehrerer Perfonen vom Hof, mit einem trodenen 
Ton zu mir: das ſei vorlaut von mir gewejen. Es ift wahr, ich hätte 
die Abjendung eines Kuriers nah Bayreuth unterlaffen und mich bloß 
auf das Schreiben an das Geheimeratskollegium einſchränken können. 
Allein die verwittibte Frau Herzogin hatte mir, wie gejagt, das eritere 
an die Hand gegeben und fie war nad dem Tode ihres Gemahls, in 
Abweſenheit des neuen Negenten und bes Erbprinzen, wie auch des Mi— 
nifterii, die einzige Perſon im Schloß zu Ludwigsburg, die zu befehlen 
hatte. Hernach wäre es doch infonfequent gewejen, wenn dem Erbprinzen 
ein Kurier, feinem Herrn Vater, als nunmehr regierendem Herrn, aber 
feiner geſchick worden wäre. Denn die Entfernung kann in einem ſolchen 
Falle nichts entjcheiden, Und dann hatte ja die ganze Sache nicht die 
mindeften nadhteiligen Folgen; mwenigftens hat man noch Fein Beifpiel, 
daß ein Nachfolger bei der unvermuteten Nachricht von dem Tode feines 
Vorfahrers einen Schlagfluß befommen hätte. — Ich ließ mich) aber 
durch die ungnädige Außerung des Herrn Erbprinzen nicht aus der Faj- 
fung bringen, und ob ich wohl nichts darauf erwiderte, jo müſſen doch 
meine Gontenance und meine Blicke ihm deutlich genug gejagt haben, wie 
wenig ich mich dadurch gedemütigt fühlte, und wie wenig ich eine ſolche 
Begegnungsart verdient zu haben glaubte, 

„Der Erbprinz forderte hernach den oben berührten Namensitempel 
des verflorbenen Herrn Herzogs, welcher in deſſen Arbeitszimmer auf 
feinem Pulte lag. Ich überbrachte ihm folchen mit den Worten: dieſer 
Stempel ift feit einem halben Jahr nicht mehr gebraucht worden; worauf 
er aber nicht3 Bedeutendes erwiderte. Da gerade der General v. Nicolai 
bei ihm war, an welchen mehrere unbedeutende Ordres mit dem Stempel 
unterzeichnet worden waren, jo ift eg mir nicht unwahrſcheinlich, daß diefer 
Mann, der mir ohnehin nicht gut war, den Prinzen auf diefe Sache 
aufmerffam gemacht hat. it dem fo, hat Herr v. N. fih an Ludwig 
Eugen, der ihn eine Zeit lang feines Vertrauens mwürdigte und ihn zum 
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Kriegsratspräfidenten mit einer großen Bejoldung madte, für die er 
foviel ala nichts that, noch nach feinem Tode verfündigt; denn das mußte 
er doch einfehen, daß wenn an dem Gebrauch des Namensitempels etwas 
Tadelwürdiges war, der Tadel nicht auf mich, fondern auf den ver: 
ftorbenen Herrn Herzog fiel.“ 

„Noh an dem nämlihen Tag ließ mir der Herr Erbprinz dur 
den Herrn Geheimen Nat Hoffmann zu erfennen geben, daß ich ihm in 
Stuttgart meine Aufwartung machen ſolle. — Ih ging zu ihm nad 
Stuttgart und er ſprach mit mir in einem ganz gemäßigten Ton über 
den Gebrauch des mehrmals erwähnten Namensftiempels (den er als einen 
Beweis von des verjtorbenen Herrn Herzogs Indolenz und Bequemlichkeit 
anfah), von meiner Verantwortlichkeit biebei, von den Signaturen, die 
ftatt der Defrete erlaffen worden wären, von den binterlaffenen Papieren 
des Herren Herzogs Karl, die ftatt geheim gebalten zu werden, zum Ge— 
beimenratsfollegio gegeben worden jeien u. f. f. Meine Antworten bier: 
auf waren kurz und jo, wie fie von einem Mann, der ein gutes Gewiſſen 
bat, zu erwarten waren. Bei meinem Weggehen jagte er noch zu mir, 
daß ich nun die Ankunft feines Herrn Vaters abwarten jolle, der alddann 
von dem Gejchäftsgang mit mir reden würde.“ 

Schwab erzählt weiter, er habe vorgezogen, dem Zufpruch des Geheimen 
Rats Hoffmann folgend, als Geheimer Sekretär in die Ratsballey zurüd- 
zutreten, noch ehe der neue Herzog in Stuttgart angelommen. Diele 
Sefretärsitele fei ihm ja vorbehalten geweien. „Ih verfhmwand 
auf einmal vom Schauplag und hörte auf, ein Gegenftand der 
Aufmerkjamkeit des Publikums und noch mehr des Neides zu fein.“ 

„Daß ich von der regierenden Familie nicht fonderlich gnädig be: 
handelt würde, war einigermaßen natürlich und mir nicht ganz unerwartet.“ 
Im Geheimenrat aber feien die Herren dem Bertrauten des früheren 
Regenten ſtets gewogen geblieben, namentlich Hoffmann und v. Wölwarth, 
der unter dem neuen Herrn bald Staatsminiiter wurde. 

„Diele Berfonen haben geglaubt, ich hätte auf dem wichtigen Poften, 
den ich befleidete, mein Glüd, wie man fagt, mehr poujfieren jollen. 
Allein, wenn ich ermwäge, daß ich mich diefem Posten nicht aus ehrgeizigen 
oder eigennüßigen Abſichten, ſondern aus Pfliht unterzogen und babei 
auf die Autorität des Herzogs ſowie auf das Wohl des Vaterlandes 
ein unverrüdtes Augenmerk gerichtet habe, jo findet vor dem Richterftuhl 
der Vernunft Feine Neue ftatt und ich glaube meine Handlungsart aud) 
vor dem höchſten Richterftuhl verantworten zu können. Freilich hätte ich 
es bie und da noch beffer machen und einige Fehler vermeiden können, 
allein ich Habe, Gott ſei es gedankt! feinen Fehler von Bedeutung ges 
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macht und auf einem often, wo die Menge und zugleih der Drang 
der Geſchäfte fo groß iſt, find nicht alle Fehler zu vermeiden. Aber 
nad dem Kopfe eines jeden zu Handeln ift jelbit der Allmacht und höchſten 
Weisheit nicht möglich.” Geendigt im Julius 1796. 

Es jei hier noch am Schluffe der Zeilen, welche die Geftalt eines 
halb vergeffenen Herzogs von Württemberg vor Augen geführt haben, 
an die Betrahtungen erinnert, die Schwab anjtellt über die Thätigfeit 
des aufgeklärten Dejpotismus mit einem Hinweis auf die praftifchen 
Aufgaben des modernen Staates, der das gut zu machen hat, was bis 
daher verfäumt worden ift. In jeinem Nachtrag zu der Schrift: Ver: 
teidigung des verftorbenen Herrn Herzogs Ludwig Eugen jagt Schwab: 
„Es gereicht ohne Zweifel den deutfchen Fürften zum Ruhm, daß fie in 
dem gegenwärtigen Jahrhundert jo viel für die wiffenichaftliche Kultur 
und für die Aufflärung ihrer Völker gethan haben. Aber bas iſt doch 
wahrlih nicht alles! — Iſt ihr Land in einem Zuftand, in welchem es 
ih gegen auswärtige Gewalt verteidigen kann? — Haben fie auch ihren 
Unterthanen Mut einflößen und einen Gemeingeift unter ihnen zu bilden 
gewußt, wodurch Fürft und Volk fich identifizieren und ohne 
welchen fich nichts Großes ausführen läßt? — Wie ift die Gefeßgebung 
in ihren Staaten bejchaffen? Werden die Gefege auch vollzogen? — 
Haben fie ein wohl überlegtes politifhes Syitem, dem man folgen kann, 
ohne fih wie eim ſchwankendes Rohr von den Umständen hin und her 
treiben zu laſſen u. f. w.? 

„Auf alle diefe und noch andere wichtige Dinge richtete Herzog 
Ludwig Eugen fein Augenmerk und er glaubte nicht, daß es genug fei, 
eine Akademie zu ftiften und zu erhalten, um ein guter Regent zu fein. 
— Wie geht es nun in Deutichland mit aller feiner wilfenfchaftlichen 
Kultur? Es wird von einem mächtigen und übermütigen Nachbar miß: 
handelt und in den Staub getreten und läuft Gefahr, mit feiner 
politifhen Exiſtenz auch feine wiſſenſchaftliche Kultur zu 
verlieren. So wenig biejes Unglüd den Wiſſenſchaften beigemeflen werden 
kann, jo gewiß ift es doch, dab zur Abmwendung desfelben nicht genug ift, 
akademiſche Lehrer aufzuftellen, die auf ihremstatheder und in ihren Schriften 
Ihön und bündig, auch allenfall3 auf eine neue Art beweilen, daß es 
Pflicht jei, das Vaterland zu verteidigen.” — Recht jo, treffliher, alter 
Schwab! — Es genügt nicht, von der Liebe zum Vaterland, von feiner 
Verteidigung zu dozieren, zu träumen, zu fingen und zu jagen; man muß 
das alles wirklich thun und um es thun zu können, fich Entfchloffenheit 
bewahren und Gemeingeift. 
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Anlagen. 


Mit Rouſſeau!) und anberen Männern von Bedeutung war Lubwig Fugen als 
Prinz in Briefwechſel geitanden. Zwölf Briefe bes Prinzen an ben Profeſſor Ploncs 
quet hat Schwab feinen Aufzeichnungen beigefügt. Sie ſtammen aus verſchiedenen 
Jahrzehnten und find batiert aus Teinah, Kirchheim, Urach, Potsdam, Laufanne, 
Waſſerloos. Der Anbalt der Korrefpondenz bewegt ſich meiit in Betrachtungen philo—⸗ 
ſophiſcher Sige und giebt einen auferorbentlih vorteilhaften Einblid in bie geiitige 
Thätigfeit des Prinzen. Ploucquet ift e8 auch geweien, ber ben jungen Schwab ver: 
anlapt bat, bem Prinzen Louis in Laufanne feine Aufwartung zu madhen Der Prinz 
gebenft dieſes Zuſammentreffens in einem Schreiben an Ploucquet: ü Lausanne le 
5. Juin 1767. — J’ai regu, monsieur, avec bien de la satisfaction Mr. Schwab, 
que vous m’avez fait le plaisir de m’adresser, de möme que les ouvrages 
que vous avez bien vonlu me communiquer, Ce digne jeune homme &tait 
trop presse pour que j'eusse pn m’entretenir aveg lui an grö de mes dösirs. 
Cependant j’ai eu le temps de le considörer, et son heureuse phisionomie a parl& 
à mon eoeur. — Gin Billet an Schwab jelbit, das diefer als die erite Zeile bezeichnet, 
bie er überhaupt von Ludwig Eugen erhalten, fpricht das Bebauern über bie rafdhe 
Abreife and und giebt der Erwartung bed Prinzen Auedrud, der firebfame junge 
Landemann werde einft feinem VBaterlande Ehre machen. 


Anlage 1. 


Giner ber wenigen deutſch geichriebenen Briefe, die Schwab feinen Aufzeihnungen 
beilegt, it an ben landſchaftlichen Engeren Ausfhu gerichtet. 


Weiltingen ben 31. Mai 1786. 

— Übrigens kann ich gar nicht faffen, was Ew. ac, in ihrem Schreiben wegen 
Beibrbaltung der Ginigfeit mir haben zu verliehen geben wollen. Da ich in allen Ge- 
legenheiten, wo ed mir nur immer thunlich war, mit einer ehrſamen Landichaft ftets gemein 
Ihaftlih zu Werk gegangen bin, fo muß ich glauben, daß diefe Anmerkung nur bloß 
den Vorgang vom 6, Jannar biefes laufenden Jahres betreffen thue. Allein bie Über: 
zeugung von der Lauterkeit meiner Abfichten und die Gewiffenhaftigfeit meiner Hands 
lungen entihädigt mich gegen alle fchiefe Beurtheilungen, bie, wie idy höre, hie und 
dba find gemacht worben. 

Wer aber die vollfommene Liebe und Verehrung kennet, bie ich gegen bes Rea. 
Herrn Herzogs Durchl. meines gel. Herrn Bruders L. von jeher gebeget und auch 
bei empfindlichen Vorgängen unverändert behalten, wer babei von allen Umftänben, 
warum ich die frau Gräfin von Hohenheim nicht in die Gemeinſchaft meiner 
Gemahlin und meiner Rinder habe einlaffen können, informiert ift, wer die zerfchiebenen 
reſpekts⸗ und liebevollen ichriftlichen Voritellungen weißt, die ich über dieſen leidigen Gegen 
fand anf das beutlichite umd ebrerbietigfte gemacht und öfters wiederholt habe, unb wer 
endlich in dieſer betrübten Angelegenheit und Eheſache die Entiheidung des oberflen 
Hirten in der HI. Chriſilichen Katholiſchen Kirche, ber eine folhe Ehe für null und nichtig 
erflärt bat, wer die Entſcheidung des Heil. Stuhls in diefer Ehefahe, wer ben 
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ganzen Zufammenbang biefer Gefhichte von Anfang bis jetzo kennt, ber wirb mein 
Betragen ber Ehre und Würde bes eriten Agnaten bes berzogl. Haufes, ben Pflichten 
und Grundſätzen eined ächt katholiſchen Ehriften und ber Obliegenbeit eines getreuen 
und vorfichtigen Hausvaters vollfommen angemeifen und gleihförmig finden. — Hiezu 
fommt noch, daß mir ben 6. Januar diefes laufenden Jahres noch nicht befannt war, 
ba bes Herrn Herzogs, meines vielgeliebten Herrn Bruders 2. jih mit der Frau 
Gräfin von Hohenheim hatten zufammengeben Taffen. Hätte ih es aber auch gewußt, 
fo wäre e8 mir um fo meniger möglich geweien, eine Viſite von diefer Dame, ba 
Höcftdiefelbe ſelbſt ſchon lange vorher gar wohl wußte, daß ich fie weder empfangen 
fönnte noch würbe, zu acceptieren; ein Befuch, ber mir das Anſehen würde gegeben 
haben, ald wäre ich meiner Religion treulos geworben und als billigte ich eine ſolche 
Ehe, die nadı den Grimbfägen der H. Katholifchen Kirche ganz null und nichtig ift 
und die ich folglich unmöglich als giltig anerkennen kann. 

Mein Innerſtes giebt mir bie troftvolle Überzeugung, Alles mir thunliche erfchöpft 
zu haben, um meinen vielgeliebten Herrn Bruder auf andere Gedanken zu bringen 
und von biefem leidigen Borhaben abitehen zu machen. Aber hingegen, was für 
einer entſetzlichen Verantwortung find nicht diejenigen ausgejegt, die, auf was für eine 
Art es immer fei, zum größten Grftaunen und Ärgernik der ganzen Welt einen Regenten 
zu einem jein Gewiffen fo verlezenden und fo nacıtheiligen Schritt bewogen und vers 
leitet haben. 

Ungeachtet aller verdrehten Erzählungen und falichen, übel klingenden und nicht 
verbauten Nachreben Hatte ih mir aus reipeftvoller Liebe ımdb aus Egarb gegen meinen 
vielgel. Herrn Bruder zwar vorgenommen, bas Stillſchweigen über biefen Hergang, 
fo lang mir nur möglid, zu beobadıten. Weil mir aber die Meynung einer E. Land— 
ſchaft von meiner Denfungs: und Hanblungsart wichtig ift, fo babe ich enblidy ben 
Entſchluß gefaßt, dieſes Wenige, welchem ich noch Bieles beifügen könnte, zu ihrer 
beſſeren und wahrhaftigen Belehrung darzulegen. Ich ſchmeichle mir auch, daß Oben: 
angeführtes hinlänglich ſein wird, dieſen meinen Zweck zu erreichen. Ich verharre 
ſtets in wahrer Freundſchaft und Hochachtung Ew. H. Würden Wohledelgeboren 

wohlaffectienirter Freund von ganzem Herzen 


Louis Eugen 
Herzog zu Würtemberg. 


Anlage 2, 


Reponse au Vice-Chancelier, Prince de Colloredo, 


Louisbourg le 9. (ou 10.) Mai 179. 
Monsieur, 
J’ai recu par le courier, de retour de Vienne, la lettre de Votre Altesse, 
avee la r&eponse très gracieuse que Sa Majest& ’Empereur a daignt me faire. 
En remerciant Votre Altesse et des choses Hatteuses qw’Elle a bien 
voulu me dire, et de la remarque que sa franchise, pleine d’amitie, y a jointe, 
je prends la libertö, d’exposser en peu de mots & votre Altesse mes prin- 
eipes et ma situation. — Des mon avenement je me suis fait un devoir de 
travailler au bonheur de mes sujets, sans jamais perdre de vue ce que je 
devois à Sa Majestö l’Empereur et à la Constitution de l’Empire Germanique. 
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— Il s’etait formt sous le regne precedent, dans tous les ordres de l’Etat, 
un esprit qui au lieu de l’interöt gencral, ne tendait qu’a l'intérôt partieulier; 
un Egoisine, qui rapportait tout à soi, sans vouleir faire le moindre sacrifice 
pour le Tout. Cet esprit regnait dans le Ministöre que feu Mons. le Duc mon 
frere m’avait laisse, et les Etats provinciaux croyoient &galement, qu'il n’y 
avait rien audessus de ce qu'ils appellaient le bien du Pays. — Il est vrai 
que cette fagon de penser generale a un peu change, depuis que ja’i en mains 
les rönes de l’Etat. On commence & sentir, qu’on a aussi des devoirs envers 
’Empire. Mon Conseil intime est mieux compose; Mr. le Baron de Woellwart 
surtout qui en est membre, est une des meilleurs acquisitions que j'aie faites, — 
Mais la situation critique oü se trouvent actuellement mes Etats et le Cercle de 
Souabe, demande un courage dont on n’est pas encore capable. Tout le 
ınonde se croit à la veille d’une invasion frangoise: tout le monde veut se 
jetter entre les bras de la Prusse, pour profiter de l’artiele Äl de son traite 
de paix, nouvellement conclu avec la France. 

Votre Ältesse ne sauroit eroire, combien j'ai ä lutter contre les efforts 
rödonblös qu’on a fait de tous cotes, pour me faire quitter la route consti- 
tutionelle que j’ai suivi jusqu’ ici, et pour m’engager à envoyer un homme 
d'affaires à Bäle, pour y sonder le terrain, dit-on, wais dans le fait, pour y 
negocier une paix particuliere. 

Son Altesse, Mr. lePrince Frederic, mon frere, en qualité d’agnat, 
m’a déja Cerit A ce sujet une quantit& de lettres, oü, sans faire aucune mention 
de ce qu’on doit & Sa Majest& l’Empereur et a l’Empire, il me conjure d’avoir 
recours & la Médiation Prussienne; mon Ministere me conseille fortement 
des d“marches qui tendent & cette même fin; les Etats Provinciaux me 
pressent vivement au nom du pays de prendre ce part; enfintoutle Publie 
manifeste hautement son voeu ä cet egard. — Seul contre tous, jai re- 
sist® A cette impulsion generale, et deelare, que rien ne me detacherait de 
Sa Majestt l’Empereur et de l’Empire. 

Telle &tant ma situation Votre Altesse jugera facilement, combien je 
suis interesse aux deux points suivants! 

1. que mes Etats soient garantis de toute invasion hostile, 

2. que l’affaire de la Paix soit portée le plutöt possible à la Diette 
ie V’Empire. 

C'est ainsi que nous parviendrons à la paix tout desire par la route 
«onstitutionelle, et que les mesures que j'ai prises, seront justifices aux yeux 
de mon agnat, de mon Ministöre, des Etats de mon Pays, et de tout le 
Public. 

Yotre Altesse me pardonnera d'être entre dans ee detail: il m’importe 
qu’Elle connoisse la situation, ol je me trouve et qw'Elle rende justice A la 
conduite que j'ai tenue dans le cours de cette guerre, La satisfaetion que 
Jaurai de la savoir approuvce de Votre Altesse ne sera égalée que par les 
sentimens de la plus sineere amitie et de la très haute consideration, avec 
laquelle je ne cesserai d’ötre 

Monsieur de V. A. etc, 


Louis Eugene. 
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Rede, welde von Sr. Durdjlaudjt, dem regierenden Herrn Herzog 
Ludwig Engen an das freiwillige Stuttgarter Bürgerkorps 
in dem nenen Schloßhof zu Stuttgart gehalten worden if. 


Am 16. April 1794. 


Meine Kinder! 


Zur Zeit ber Gefahr habt ihr euch muthig entſchloſſen, die Berfon eures Fürften 
und bie herzoglihe Familie zu bewachen und das Vaterland zu verteibigen; dadurch 
habt ihr euch als rechtſchafſene Bürger bewiejen und mit innigſter Rührung bezeuge 
ich euch noch einmal, wie ich bereits geihan babe, meine Zufricbenheit und meinen Dan. 

Ih wünſche, daß euer Korps bejicehen möge; aber um diefen Wunſch in Er: 
füllung zu bringen, muß bas, was fchnell entftanden, und bisher fich felbit überlaflen 
worben it, num organifiert, ber Landesverfaflung angepaßt, und folid gemacht werden. 

Bürger von Stuttgart! Ihr wißt, daß im Staate fein Körper ohne 
Haupt ift; dieß fol, dieß fann nicht anberft jein, wenn das, was um ber Ordnung willen 
gemacht ift, nicht zur Unordnung ausjchlagen fol. Ihr müßt alfo, wenn ihr beftehen 
wollt, einen Chef haben! — 

Hierzu habe ich, nach reiflicher Überlegung und Wahl, meinen lieben bier ftehenden 
DObriftwachtmeifter von Gemmingen auserſehen, einen biederen, geraden, rechtſchaffenen 
Mann und Bürgerfreund! 

Er madt ſich eine freude daraus, ener Chef zu fein. Und ihr werdet es euch, 
wie ich nicht zweifle, zur Ehre ſchätzen, unter feinem Kommando und jeiner Leitung 
zu ftehen. Er wird euer Korps gebörig organifieren. Er wird das Band fein zwifchen 
mir und eud. Gr wird eure Angelegenheiten an mich bringen unb idy werbe euch 
burch ihn meine Gefinnungen und Befehle fund thun. 

Die nähere Beflimmung wegen ber Ginridtung und Unterfcheibungszeichen 
eured Korps werde ich euch bier nächitens befaunt machen laflen; aber zum Voraus gebe 
ich euch die väterlihe Verſicherung, daß euch Nichts wirb zugemuthet werben, was 
über eure Kräfte geht; was mit euren Bürgerpflichten und Bürgerrechten itreitet, was 
euch in eurem Gewerbe ftört; überhaupt Nichts, worüber ihr euch mit Grund werbet 
befhweren können. 

Bürger von Stuttgart! Bergeffet nie, daß ihr eine Konftitution habt, 
bei welcher jeder NRechtichaffene glücklich ſein kann. Ahr Habt fie beſchworen, jo wie 
ih; erfüllet euren Eid, fo wie ich ben meinigen erfüllen werde; und liebet mich, fo 
wie ich euch liche! — 


Anlage 4. 


Aus dem Bammerplau des Jahres 1795. 


Durch eine Bergleihung des Kammerplans vom Jahr 1791 unter Herz 
309 Karl mit demjenigen aus dem Jahr 1795 unter Ludwig Fugen kommt Schwab 
auf diejenigen Poften zu fprechen, welche bie Ausgaben gegenüber von ber Zeit bes 
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Herzogs Karl notwendig erhöhen muhten und ein Defizit zur Folge hatten, einen 
Ausfall, ber übrigens wicht allzu ihwer Dedung fand. 

Da und bort geſtalteten fih bie Einnahmen etwa® Fleiner, namentlich auch 
durch eine Verfügung Ludwig Eugens, bat an ben Befoldimgen ber Beamten für bie 
Zukunft ein Penjtonsabzug nicht mehr ftattfinden folle; es jei das eine nicht zu 
billigende Plusmacherei. — 

Neue Schulden mußten übernommen werden: 150000 fl. aus ber Mömpel: 
garbifchen Lanbesdefenfion, welche der legte Stattbalter, riebrih Eugen, ins Wert 
gefegt; ferner 100000 fl. perfönlihe Schulden dieſes Agnaten. 

Erhöhte Ausgaben: Anfbefferung ber Beamtengehälter, namentlich Erhöhung 
ber Hoföfonomiefoften von 56000 fl. auf 125000 fl. Denn feinem Herzog zu 
Württemberg fünne zugemutet werben, eine Art von Privatleben zu führen, wie Herzog 
Karl in ber letzten Hälfte feiner Megierung that, nachdem er vorher ein königliches 
geführt habe. 

Ale Deputate find teils erhöht, teil® erit feitgefegt worben: 

1. Für die Mömpelgarbijhe Familie von 34000 fl. auf 56000 fl. 

2. Für die Frau Herzogin Sophia Albertina, Gemahlin bes Herzogs Lubwig 
Eugen, von 8000 auf 10000 fl. 

3. Für die Prinzeſſin Henriette auf 4000 fl. 

4. Für die verwittibte frau Herzogin Franzisfa auf 27000 fl. Es fei bie 
Feitfegung bdiefer Summe fontraftmäßig geweſen und „eine Folge der Fantaiſfie, bie 
Herzog Karl gehabt babe, die Krau Gräfin von Hohenheim zu ciner Herzogin ums 
zuſchaffen“. 


Eine vergellene Raiſerurkunde. 
Bon G. Bofiert. 


In den Württembergifchen Bierteljahrsheiten 1878 ©. 14 ff. hat 
P. Stälin NRegeiten der das heutige Württemberg betreffenden Urkunden 
von Kaifern und Königen gegeben. ©. 23 find die Urkunden Heinrichs IV. 
in Auszügen jo vollftändig wiedergegeben, wie in feiner bisherigen Dar: 
ftellung der württembergiſchen Geſchichte. Dennoch fehlt hier eine Tängft 
befannte Urkunde Heinrichs IV., deren Beziehung auf Württemberg, foviel 
fih aus der zugänglichen Litteratur erfennen läßt, bisher gänzlich überſehen 
worden ift. 

Die Urſache dieſer Erſcheinung ift leicht zu erfennen. Man magte 
nicht, einen ber zahlreichen Drte, weldhe die Urkunde nennt, in Württem- 
berg zu fuchen, da man lebiglid Feine Kunde davon hatte, daß das 
Kloſter Altenmünfter bei Lorſch am Rhein Beſitz innerhalb bes heutigen 
Württemberg hatte. Es wirb nun die Aufgabe der nachfolgenden Zeilen 
jein, nachzuweisen, daß unter den in der Urkunde genannten Orten eine 
Anzahl folcher ſich befindet, die ſicher heutzutage württembergiſch find. 
Auf den erften Blid läßt fi das bei vieren berfelben erkennen, aber 
wahrſcheinlich fommen nicht weniger ald acht Orte in Betradit. 

Die in Frage fommende Urkunde findet fi) im Codex Laureshamensis, 
herausgegeben von der Academia 'Theodoro-Palatina, Mannheim 1768, 
Band I, Nr. 132, und in bem Abdrud des Chronicon Laureshamense 
Mon. Germ. SS. XXI, ©. 419 f. Sie ftammt aus dem Jahr 1071; 
der Lorſcher Abfchreiber hat aber das Tagesdatum weggelaffen. Auf 
Bitten des Lorſcher Abtes Ulrih (1056—1075) betätigt K. Heinrich IV. 
bei einer Anmefenheit in Lori, die wohl zwiſchen den Aufenthalt in 
Schwaben im März und April 1071 (Dfterfeier in Augsburg) und 
Pfingſten (Pfingftfeier in Halberftabt) ') fällt, den Beſitz des Klofters 
Altenmünfter, einer Propftei des Klofters Lorich auf der nahen Weihnig: 
injel, nachdem Abt Ulrih das Klofter mwiederhergeftellt hatte. Die Ur— 
funde zählt nicht weniger als 36 Orte auf, an melden das reftaurierte 
Klofter Befig Hatte. Für unfere Unterfuhung fommt nur folgende Stelle 
in Betraht: in Walheim 2 hubae (!) cum vineis, in Nitmaresbach 
2 huobae, in Stifteswilre 2 huobae et lucus, in Grubindun 1 huoba, 


') Brgl. Gieſebrecht, D. Kaiferzeit 3*, 161 und 1112, 
Mürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. III. 13 
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in Siezun 1 huoba, in Ensingun dimidia huoba, in Wilre 3 huobae 


et dimidia, in Sigemundesheim 2 huobae'). 

Bon ben bier genannten Orten find auf den eriten Blick als ſicher württem— 
bergiich zu erfennen: Nitmaresbach, Grubindun, Siezun und Sigemundeshein., 
Tenn Nitmaresbach it nidts anderes als bas in ber Backnanger Schukbulle Inno— 
cenz IV. 1245 genannte Nedemerspach, d. h. Nellmersbah OA. Waiblingen’). Nur 
ericheint ber Name in der Urkunde von 1071 in urjprünglicherer Form. Grubindun 
aber ift das heutige Gruibingen OA. Göppingen, das zwar 861°) und 1184*) Griu— 
bingen beißt®), aber doch fhon im Codex Hirsaugiensis Grubbingen unb in einer 
päpitlihen Urkunde von 1209*) Grubigen beißt. Die Endung indun ſtatt ingun, 
wie die Urfumbe Heinrichs IV. bas patronymijche ingen ſchreibt (Usteringun, Bebingun, 
Wibelingun) fann nicht überrafhen, Denn der Wechſel von d und g in den Endungen 
der Ortsnamen findet ſich auch jonft. 

Neben Ingesingen findet fi Ingesinde”), Gundelfingen an der Donau nennt 
ber Fuldaer Eberhard Gundelfinden®). Aber nicht nur urjprüngliches ingen Tann zu 
inden werben, jonbern aud urfprüngliches inden ift heutzutage zu ingen geworben, jo 
das alte Traifewinden zu Dreifhwingen ON. Gerabronn, Grevinwinden zu Gräffingen®), 
bad, BU. Tauberbiſchofsheim. Auch font zeigt fi bie Endung ingen flüffig. Bral. 
Odelinen, Ingelvinen !) für Obelingen (Züttlingen), Ingelfingen. 

Neben Grubindun erfheint Siezun, das nichts anderes if, als bas 1241 ge: 
nannte Siezon ""), d. h. Groß⸗Süßen OA, Geislingen. Sigemundesheim aber ift das 
in ben Traditiones Wizenburgenses !?) genannte Sigimundesheim, Sigemundesheim, 
db. b. Simmozheim OA. Calw. 

So Mar nun die Identität ber im ber Urkunde Heinrichs IV. genaunten vier 
Orte mit ben beutigen Orten Nellmersbad, Gruibingen, Süßen und Simmozheim 
nad der ſprachlichen Seite zu Tage tritt, fo wenig läßt fi ein Befik bes Klofters 
Altenmünfter oder aud des Klofters Lori, von dem aus Altenmünfter ausgeftattet 
wurde, nachweiſen. Aber wo it ein Klofter, deſſen gejamter Beſitz uns beute ſchon 
ganz ficher befannt wäre? 

Selbit St. Gallen, deſſen Urkunden jo gut und zahlreich erhalten find, wie nicht 
leicht die eines andern Klofters, hatte Befig im Dften des Landes, ohne daß wir aus 
Urfunden die Namen ber Orte nachweiien könnten, wo dies ber Fall war!*). Bei allen 
vier obengenannten Orten läßt fich zeigen, wie fich ber Beſitz bes Klofters Altenmünfter 
ganz ungefucht an ben fonft befannten Beſitz des Kloſters Lorſch anreiht. Der Bejik 


!) Xert nah Mon. Germ. I. ec, ©. 420. 

) W. U. 49. 

’, Griubingero marco W. U, 1, 159. 

) W. u. 2, 286. 

>) F. 27 in ber Ausgabe von Dr, Schneider ©. 26. 
e, W. U. 2,375. 

) W. U. 1,392, 2,89. 5, 411. 

°) Tronfe, Traditiones Fuldenses c. 40, Nr. 30. 
) W. U. 4,95. 

., W. U. 4,341. 

u, W. U. 413. 

ie) Ed. Zeuß. P. 179. 311. 

3) Vral. W. Bish. 10, 180. 
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in Nellmersbad kann nicht auffallen, da Lorſch Befig in Große ober Klein-Aſpach!), 
wie in bem benahbarten DA. Marbach hatte?), Gruibingen und Groß Süßen aber 
liegen in unmittelbarer Nähe von Singen OU. Geislingen, wo bas Klofler Lorſch durch 
die Königin Kunigunde 915 ſehr anjehnlichen Beſitz erhalten hatte), welden wir im 
Lorſcher Güterverzeihnis in feinem Umfang näher fennen lernen‘). Simmozbeim aber 
liegt in ber Nähe jenes anſehnlichen Befitlompleres des Klofters Lori im Glemsgau, 
wovon wir Dikingen®), Gerlingen ®), Heimerbingen ?), Hirihlanden ®), Rutesheim ?) und 
Schödingen'‘) kennen, während die Nazariuskirche in Hirfau?!) umzmweidentig von uns 
befanntem Lorſcher Befig an der Nagolb zeugt, Man barf wohl annehmen, daß bie 
Mönche, welche als Berwalter ber Klofterhöfe an der Fils und Glems thätig waren, 
eifrig auf Mehrung des Kloiterbefiges bedacht waren. Über dieſe jpäteren Erwerbungen 
des Klofters nach ber Zeit des Abtes Hatto (900— 913) fehlt uns jede Nadhricht, willen 
wir boch auch nicht, wie Lorſch zu dem Beſitz in bem zolleriſchen Petra!“) fam. 

Nach den obigen Ausführungen kaun faum mehr ein Zweifel darüber beſtehen, 
daß Altenmünfter wirklich Befik in Nellmersbach, Gruibingen, Groß-Süpen und Simmoz⸗ 
beim hatte. Aber wie fteht es num mit ben vier anderen in der Urkunde Heinrichs IV, 
1071 erwähnten Orten Walheim, Stifteswilre, Ensingun, Wilre? Diefe Frage 
erledigt fi, jobald wir die geographifhe Ordnung, welche die Urkunde bei Aufzählung 
ber 86 Orte innebält, in Betracht ziehen. 

Erft werben bie Befitungen des Klofters in dem benachbarten Rheingau und 
Lobdengan angegeben, dann folgt Öftringen bad. BU. Bruchſal im Kraichgau. Denn 
die Aufzählung geht klar erkennbar zumähit von Norben nah Süden und Südoſten. 
Deswegen ift mit Wahlheim nicht bas im Wormsgau gelegene Walaheim, Hangenwal- 
beim befj. Kr. Worms, gemeint, wo Lorſch Beſitz hatte *?), ſondern Wahlheim DA. Befigs 
Heim, wozu bie in ber Urkunde genannten Weinberge gut paſſen. 

Folgen wir bem Gang ber Urfunbe auf ihrem Weg nah Sübojten, jo reiht ſich 
an Nitmaresbach unmittelbar Stifteswilre an. Betrachten wir ben Namen nad) 
feinen beiden Beitanbteilen, fo find bie mit Weiler zufammengejegten Ortdnamen gerade 
auf den Höhen von Winnenden und Badnang, aljo in der Nähe von Nellmersbad, 
jehr zahlreich, wie bie Urkunde Innocenz IV. von 1245 zeigt’). Aber nirgends haben 
wir Nachricht, daß einer ber dortigen mit Weiler zujammengejegten Ortsnamen früher 
Stiftsweiler geheißen habe, wenn auch cin Wechiel des Beftimmungsworts in zuſammen⸗ 

!) Cod. Laur. nr. 3510, 

?) Erbitetten C. L. 8507. 3510. Gronau C. L. 3506. Rielingsbaufen C. L. 
2390. 3507. Steinheim U. L. 3512. 

2) C. L. 68. 

9 C. L. 3676. 

®) O. L. 3559. 3561. 3614. 

°C. L. 3555. 3556. 

7) C. L. 3562. 

9) C. L. 3556. 3561. 3656. 

») C. L. 239%. 

109) C. L. 8554. 

4) God, Hirs. f. 2a, in Dr. Schneiders Ausgabe ©. 7. 

2) C, L. 3666. 

33) G, L. 1277. Acta Acad. Theod. Pal. 1, 264. 
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geſetzten Ortsnamen nicht ſelten iſt. Nun aber grenzt nördlich an Nellmersbach un: 
mittelbar der Stiftsgrundhof. Nach Klemms gütiger Mitteilung werden im ſechzehnten 
Jahrhundert zwei Höfe „im Stiftsgrund“ genannt, während bie Oberamtsbeſchreibung 
Badnang S. 154 fie nah dem Stiftslagerbud von 1568/69 ſchon Stiftsgrumbhöfe 
nennt, was wohl nur proleptiich zu nehmen it. Der Name „Stiftsgrund“ jagt deut⸗ 
li, daß dort ein Meines einem Stift gehöriges Thal war. Es iſt ganz leicht denkbar, 
daß Bier zuerit ein Weiler ftand, der etwa in ben ſchweren Bebrängnifien bes Stiftes 
Backnang 1236 fi. zu Grunde ging, io daß erit fpäter an ber Stelle bes abgegangenen 
Stiftsweiler die Höfe entitanden, Aber bie größte Schwierigkeit ergiebt ſich mit der 
Frage, nach welchem Stift dev Weiler genannt fein fonnte. Lorſch und Altenmüniter 
find Klöfter. In der Zeit vor 1071 war ber Name Stift noch nicht jo abgegrifien, 
daß man jebe geiftliche Körperjchaft damit bezeichnen konnte. in Stift, nach dem 
Stifteswilre genannt jein fonnte, gab es in jener Gegend nur zu Badnang. Allein 
die Urkunde Heinrids IV., die Stifteswilre erwähnt, ift von 1071, während bie 
ältefte Urkunde des Stiftes Badnang vom Jahr 1116 ftammt. In diejer Urkunde 
nimmt Paſchalis IT. die Kirche bes bl. Pancratius in Spirensi parochia (!) in villa 
Backnang, welde Marfgraf Hermann II. von Baden durch Schenfungen für den 
Unterhalt von Brüdern nach der Regel des bi. Auguſtin auszeftattet hatte, in feinen 
Schutz!). Dieſe Urkunde war der Anlaß, daß bie Badnanger Kanonifer in den Auf— 
zeichnungen über die Geſchichte ihres Kloſters, welche wohl bald nad 1246 entitanden 
find, das Jahr 1126 als bie Zeit der Gründung bes Kloſters annahmen?). Allein 
wir befinden uns bier, wie Heyd mit Recht jagt, auf „Ichwanfendem Boden“ ?). In 
erfter Linie ift zu beachten, daß päpftlihe Schukbullen nicht unmittelbar mit ber 
Gründung erworben zu werben pflegen, ſondern erft, wenn ein geiftliches Inſtitut fo 
erftarft ift, um bie Koften des päpftlicen Schirme zu tragen. Sodann beſitzen wir 
die Urkunde Paſchalis II. gar niht im Original, jondern in einer Faſſung, wie fie 
ber Schreiber des Kapitelbuchs zurechtmachte, und das war feine leichte Arbeit. Denn 
ihen im dreizehnten Jahrhundert heißt es von ber Bulle Pafhalis II.: pedore 
eontabuit, (ut) legi non possit®), Man kann alfo gar nidt von ber Urfunde 
Paſchalis IL. ausgehen, iondern von der, freilih auch nur in einer Abſchrift erhaltenen 
Urkunde Biichof Brunos von Speier von 11225), wornach ſchon die Eltern Hermanns 11.6), 
ber in Cluny als Mönch verftorbene Hermann I. von Baden (f 25. April 1074) und 
jeine am 27. September 1091 zu Salerno verftorbene Gemahlin Judintha bie Pfarrkircht 
in Backnang bereichert Batten, die nicht nur einen Pfarrer, jonbern noch eine Anzahl 
Klerifer hatte. Auch befa fie ſchon ein Hofpital, Man ficht alfo, ſchon ber kirchlich 
) W. U. 1,343: ecelesiam s. P. prediorum tuorum et rerum collatione 
auxisti, ut in ca fratres secundum beati Augustini regulam viventes perpetuis 
debeant conversari temporibus. 

») W. U. 4,418 f. 420. 
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) W. U. 4,4280. 

>) W. U. 1,349. 

°) ipsius parentes fann doch nur auf bie Eltern Markgraf Hermanns TI, 
nicht auf die feiner Gattin Yubintba bezogen werben. (Gegen Heyck |, c., ber ben 
Zujammenbang der Zähringer mit den Heffonen von Badnang ganz aufer Augen ger 
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überaus eifrige Hermann I. hatte nach dem Beiſpiel jeines® Waters Berthold, der das 
Stift Weilheim gegründet hatte, die Anflalten zur Ummanblung der Pfarrkirche von 
Bacnang in ein Stift getroffen, fein Sohn Hermann aber führte regulierte Chorherrn 
nach der Regel Auguftins ein. Die Urkunde bes Bifhofs Bruno zeigt aber, daß bie 
Umwandlung ber Pfarrkirche in ein eigentlihes Stiit mit Auguftinerchorberren ſchwere 
Kämpfe hervorrief. Das Bolf wollte fi feine Piarrfirhe und bamit den Dienft von 
Weltgeiftlichen nicht nehmen laffen, jo daß Markgraf Hermann II, für ben Gemeinbes 
gottesbienft die Kirche zu St. Michael vor dem Gottesader erbauen mußte, die dann 
von Weltgeiftlichen bedient wurde. 

Wir fünnen aljo den erften Anfang eines Stiftes in Badnang ſchon in bie 
Zeit vor bem Eintritt Hermanns I. in das Kloſter Cluny 1073 zurüd verfolgen. 
Und es ift leicht möglich, daß bie erite Anlage ſchon in die 60er Jahre zurüdgebt, fo 
daß ein dem neuen Stift geichenfter Weiler 1071 wohl Stifteswilre genannt werben 
fonnte, Für diefe Anfänge des Stiftes Backnang ſpricht bie religiös ſtark erregte Zeit 
und die Zähringer Haustrabition. Daß aber Hermann Il. als eigentliher Gründer 
ericheint, kann nicht auffallen. Zwiſchen der eriten Anlage Hermanns I. und ber Eins 
führung von Auguitinerchorberren unter Hermanu IT. lagen ſtürmiſche Zeiten, welche 
dein Gedeihen der jungen Stiftung nach der Flucht Hermanns I. nah Cluny während 
der zarten Jugendzeit feines Sohnes Fintrag thun mußten. 

Eine andere frage ift, ob ein Ortsname in jo furzen Jahren fih jo einbürgern 
fonnte, daß er fhon in Lorſch und von der königlichen Kanzlei gebraucht werben konnte. 
Hier füge eine andere Löſung nahe. Bekanntlich berichtet Grufius!), ein Rudolf von 
Weiſſach babe das Schloß Ebersberg erbaut, bie Stadt Backnang befeſtigt und als ber 
tete feines Geſchlechte dem neuen Stift Badnang jeine Güter vermadt. Als jeine 
Gattin nennt Erufius Gilmetba, was ficher eine Entftellung von Glismut if. Die 
ganze Nachricht ift fabelhaft, aber ber Name der Gattin weiſt auf eine alte Aufzeichnung, 
welche Grufius benüßte, und die in ein hohes Alter zurüdweiit, benn ber Name 
Glismut ift in jpäterer Zeit nicht mehr gebräuchlich. Es ſcheint aljo möglich, daß die 
Kirche in Badnang ein altes Anniverjarium mit den Namen Rubolf und Glismut 
beſaß, welche bie bortige Stiftöfirhe um 910 begabten, und bak bie große Pfarrei 
Badnang ebenjo wie bie von Lord von einer Anzahl Priefter bedient wurde, welche 
vielleicht feit Karolingiſcher Zeit nach kanoniſcher Regel lebten und Befiß in dem Weiler 
batten, der nun Stifteswilre genannt wurde. Hermanı I. hätte dann nur eine alte 
Anititution, die mit der Zeit gefunfen war, neu belebt. Dann hätte ber Name 
Stifteswilre feinerlei Bedenfen mehr gegen fi. Daß wir aber ben „Stiftsgrund“ mit 
Recht für Stifteswilre in Anſpruch nehmen, beweilt die Verbindung besfelben mit ber 
Pfarrei Erbitetten, welche bort ben Meinen und Heuzehnten bezog?), unb in Erbftetten 
hatte Klofter Lorſch Beſitze). Die Erwerbung von weiterem Beſitz in dem anſtoßenden 
Gebiet ift damit völlig verftindlih. Es dürfte allem nad wahrſcheinlich fein, daß ber 
Name Stiftegrund ber letzte Meft des abgegangenen Stifteswilre war, wo fpäter wieber 
zwei Höfe entflanden. 

Die Aufzählung der Orte ber Urkunde erreicht mit Gruibingen und Süßen ihr 
Tüblihes Ende und wender fi num wieber nach Norbiweiten, was ſich alsbald zeigt, 
wenn wir unter Beifeitelaffung ber zweifelhaften Orte Ensingun und Wilre die Reihe 





!) Annal, Suev, 2,81. 
) ON.Befhr. Badnang ©. 155. 
2) C. L. 3507 Stetin, 3510 Atunstete, 
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von Sigemundesheim unb Büslat (Baufchlott bei Bretten) weiter überjehen. Wir 
werben bier wieberum in ben Lobdengau, Rheingau und dann in ben Speier: und 
Wormsgau geführt. 

Beachten wir die Art ber Anordnung, fo kann Fein Zweifel fein, daß Ensingun 
und Wilre auf der 2inie zwifchen Siezun unb Sigemundesheim zu ſuchen find. 
Ensingun fann alfo nicht Enfingen ON. Baibingen fein, da es ſonſt zwiſchen Sige- 
mundesheim unb Büslat genannt fein müßte, obgleich es jonft bei der Nähe von 
Alingen, Dürrmenz und Lienzingen, wo Lorſch begütert war, recht gut paſſen würde. 

Es bleiben fomit nur übrig Ober» und Unterenfingen OA. Nürtingen, bie 
uriprünglid wohl eine Mark bildeten, alfo bier nicht umterfchieben zu werben brauchen, 
und das abgegangene Enfingen bei Böblingen. Bon legterem Ort weiß man nichts 
als den Namen, aber aud von Ober: und Unterenfingen ift uns über einen Beſitz des 
Klofters Altenmüniter nichts befannt. Wenn Altenmünfter durch Vermittlung von 
Lori zu feinem Befig fam, fo ift das ebenfogut von ber Gegend von Kirchheim, wo 
Lori in Bilfingen!), Jefingen?), Neidlingen?), Sulpah*) und Weilheim®) Befik hatte, 
in Ober: und Unterenfingen, wie vom Glemsgau aus, wo Lorih in Dikingen, Ger— 
lingen, Heimerbingen, Hirſchlanden, Rutesheim und Schödingen aus begütert war, leicht 
denkbar. 

Vielleicht hilft hier ein alter Flurname zur Entſcheidung zwifchen ben Beiden 
Orten, bie in Betradht fommen. 

Solange aber bie Enticheidbung über Ensingun nod zweifelhaft if, To lange 
muß auch die frage, welcher Ort mit Wilre gemeint if, ungelöft bleiben. Iſt En- 
singun am Nedar bei Nürtingen zu juchen, bann füge e8 am näditen, Wilre in Weil 
bei Eßlingen zu fuchen, das uriprünglich Wilre, Wilare hieß“). Zu Gnfingen bei 
Böblingen würbe bie Flur „Hinter Weil” bei Sindelfingen?) wohl paſſen, auch an 
das abgegangene Weiler bei Unterhaugftett ließe ſich denken ®) wegen ber Nähe bes folgenden 
Sigemundesheim, Aber das allernächſte ift doch Weilderftadt, oder wie das Bolf 
ipricht, Weilerftabt, was beutlich darauf hinweiſt, daß der Name urfprünglih aud 
Wilre, Wilare war, 

Hier muß die Lofalforfchung weiter einjegen, um mehr Klarbeit über Ensingun 
und Wilre zu ſchaffen. Aber joviel dürfte Mar fein, daß die Urkunde Heinrichs IV. 
verjchiebene württembergijche Orte berührt, über einzelne bie erfte Kunde giebt, und 
daß fie ihre Stelle im mwürttembergiichen Urkundenbuch verdient. 


— 





) C, 1, 2442, 2444. 3228, 
) 6. 1. 2444. 3228 und Huosinga ftatt Bubsinga C. I. 242. 
2) C. L. 3309. i 
).C. L. 2493 I. Sulbach ſtatt Sulzbach. 
®\ 6. 1: 8227. 2489. 2444. 
.W. U, 3,269. 449. 
?, OA. Beihr. Böblingen ©. 223. 
°) DU. Beſchr. Calw ©. 858. 


Beilräge zur Geſchichte der Gründung des Rlofters 
Bebenhaufen und zur Gelchichte [einer erſten Aebte. 


Von F. A. Tſcherning. 


An der Stelle des heutigen Dorfs Bebenhaufen ftand ſchon vor 
Gründung des Klofters cin Wohnort gleichen Namens mit einer Kirche, 
weldhe, Eigentum des Bistums Speyer, wahrjcheinlich in jehr frühe Zeiten 
zurüdreichte, vielleicht an einer Stätte alten heidniſchen Kults errichtet 
worden war'). Bei dem Bau des Klofters ging diefe Kirche ohne Zweifel 
ab und was eine fpätere Zeit (16. bis 18, Jahrhundert) von der Kapelle 
eines Einfieblerd Bebo oder gar eines Heiligen dieſes Namens erzählt, 
gehört ſamt demjenigen, was fie von einer Klofterftiftung der Herren von 
Zuftnau in Bebenhaufen und einem abgegangenen Nonnenklofter dajelbit 
wiſſen will, dem Bereich der Fabel an?). 

Als Pfalzgraf Rudolf I. von Tübingen die Stiftung des Klofters 
beſchloſſen hatte, ging laut Inhalts der Stiftungsurkunde vom 30. Juli 1191 
jeine Abficht dahin, defjen Gründung dem Prämonftratenjerorden ) und 


ı) Zumäcit. bei Bebenbanien trafen im Thale der Steinach (jekt Goldersbach 
genannt) zwei von Nord und Weit fommende römische Stragenlinien zufammen, deren 
erite ben fehr alten Namen Rheinweg (1191 via Rheni) führte. Bis in die neueſte 
Zeit, aljo ohne Zweifel auch im Mittelalter benügt, führten fie nach ihrer Vereinigung 
unter bem jekt noch beftehenden Namen „Heerweg“ thalabwärts und erreichten bei Luſtnau 
die Römerfiraßen bes Ammer: und des Neckarthals. Auf ber nördlichen biefer Weg: 
Iinien wurben im Jahr 1863 am Fuß des Staatswalds Weiherfteige ganz nahe bei 
Bebenhaufen zwei römifche Bronzemüngen mit nicht mehr erfennbarem Gepräge, auf 
ber weftlichen, am jogenannten Kaiberfträßchen im Staatswalde Stungart (Steinens 
garten) im Jahr 1864 eine Silbermünze mit ber Inſchrift Aurelius- Caesar Aug 
Pii F Cos, aljo den Jahren 188—161 n. Ghr. angehörig, gefunden. 

) Als Bebofapelle galt in Bebenbaufen zu Anfang bes 18. Jahrhunderts und 
ohne Zweifel ſchon früher die jogenannte KoblsKirche, d. 5. die in ben Jahren 1305 
bis 1320 erbaute, im Jahr 1828 abgebrocdene Thorfapelle, eine Stiftung ber Haila 
von Reutlingen. (Zeller, Denfwürbigfeiten ber. Univerfität und Stadt Tübingen. 
Tübingen 1743. ©. 28.) 

) W. u. II, 270, 
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zwar wahrſcheinlich dem Kloſter Marchthal!) zu übertragen, welches, vom 
Vater des Pfalzgrafen Rudolf, dem Pfalzgrafen Hugo II. um 1171 neu 
aufgerichtet und reich dotiert, bei Tübingen anſehnlichen Güterbeſitz, ins— 
beſondere den Ammerhof mit einer Kirche innehatte. Bald aber wurde 
Pfalzgraf Rudolf andern Sinns und an die Stelle des Prämonſtratenſer⸗ 
orbens jollte derjenige von Citeaux treten?). Ob die Prämonftratenfer: 
mönde in Bebenhaufen überhaupt eingezogen find, wie man bisher annahm, 
ift ungerwiß. Wenn es geſchah, kann ihr dortiger Aufenthalt nur von fehr 
furzer Dauer geweſen fein, jo daß fie feinesfalls im ftande waren, den 
definitiven Bau des Klofters in Angriff zu nehmen. Denn erft im Jahr 
1188 erfolgte die taufchweife Erwerbung der Kirche und des Dorfs in 
Bebenhaufen, an deren Stelle das Klofter zu ftehen kommen follte, vom 
Bistum Speyer’). Selbftverftändlih mußte diefe, mit nicht unerheblichen 
Meitläufigkeiten verknüpfte Erwerbung dem Bau, auch wenn es fi nur 
um die Errichtung proviforiiher Gebäude handelte, vorhergehen‘). Aber 
Thon im Jahr 1189 war bei den Oberen de3 Ordens von Cifterz ein 
Gejuh des Pfalzgrafen um Aufnahme des zu gründenden Klofters in 
ihren Orden eingefommen und das im September genannten Jahres 
tagende Generalfapitel von Eiteaur ſollte über das Geſuch cnticheiden?). 





!) An einem Schreiben bes gelehrten Prämonitratenferabts Johannes Haberfalt 
in Marchthal an den ihm nahe befreundeten Abt Johannes von Friedingen in Beben: 
haufen aus den Jahren 1514—18 nahm erjterer dem lepteren gegenüber bie Mutorität 
des Baterabts in Anſpruch, was bei der Verſchiedenheit beider Orden jelbitverftändlich 
nur ſcherzhaft gemeint ıwar, aber immerhin beweiſt, daß Marchthal ſich die erjtmalige 
Gründung von Bebenhaufen zuichrieb. 

) Ein Grumd bdiefer Anderung ift nicht angegeben. In der Stiftungsurfunde 
von 1191 ift nur gejagt, der Giftereienferorden fei certa de causa an bie Stelle des 
Prämonftratenferordbens gejept worden. 

2) Es liegen zwei Urfunden über diefen Tauſch vor, beide mit Angabe bes Jahres, 
cher ohne Angabe des Tages. W. U. II, 252, 254. Nach demfelben hatte auch der 
Pfalzgraf Grundbefig in Bebenhaufen. Die ecclesia aber cum domieiliis, campis, 
agris eto. war Eigentum von Speyer. 

4) Aus eben biefem Grund find alle bie verjchiebenen Angaben, welche bie 
Gründung bes Klofters vor 11883 ſetzen, zu vermwerfen, jo diejenige von Beſold mit 
dem Gründungsjahr 1180 unb diejenige ber Annales Bebenhusani mit dem Jahr 1183. 
Daß ſchon am 1. Juni 1187 Herzog riebrih von Schwaben dem erft zu grünben: 
den Klojter Nuyungsredte im Reihswalde Schönbuch verlieh, berührt das wirflide 
Gründungsjahr nicht. 

) Wir verbaufen biefe für bie Geſchichte des Klofter® ſehr wertvolle Nachricht 
unferem verehrten Freunde, bem Herrn Dr. Leopold Janauſchek in Stift Zwettl, 
befanntlid dem erften Hiftorifer feines Ordens, welder fie in einer ungewöhnlich reich: 
baltigen Sammlung der Statuta Capitulorum generalium ordinis Cisterciensis aus 
tem im Jahr 1848 aufgehobenen Klofter St. Urban im Kanton Luzern entbedte, 
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Das Generalfapitel jelbit traf diefe Entſcheidung zunächft nicht, fonbern 
übertrug fie, wie dies bei Geſchäftsüberbürdung der Generaltapitel auch 
fonft vorkam, einer Delegation, betehend aus dem Generalabt, den Äbten 
der vier älteften Tochterflöfter von Eiteaur und einer Anzahl weiterer 
AÄbte, welche dem Gefuh des Pfalzarafen entfprah und dem von 
ihm vorgejhlagenen Abt Gotefrid in Klofter Schönau bei Heidelberg 
die Ermächtigung zur Gründung erteilte”). Indeſſen — ſei es, baf 
diefe Entſcheidung der Delegation denn doch noch ber Beftätigung durch 
das nächſte Generalfapitel bedurfte, weil vorerft auch noch Faiferliche 
Genehmigung einzuholen war — auch das im Septenber 1190 gehaltene 
Generalfapitel hatte fich noch mit dem Gegenftand zu befchäftigen und 
dabei erfolgte dann die Beitätigung der Verfügung der Delegation von 
1189?) Der Abt von Echönau, von Eiteaur in fein Klojter zurüd: 


Nach ihm leitet der Goder aus St. Urban bie statuta des Generalfapitel® von 1190 
folgendermaßen ein: Anno ab incarnatione Domini 1189 constituta sunt haec 
assensn et mandato Capituli generalis a Domino Cistereiensi et quatuor primis 
abbatibus et aliis quibusdam nominatis patribus ordinis, confirmata et a 
capitulo generali apud Cistereium anno 11%. Ego Pater Guillelmus Cistereii, 
de Firmitate, de Pontiniacis, de Claravalle, de Morimundo, et Coabbates nostri, 
quibus iniunctum fuit de mandato et consensu capituli generalis, ad diem et 
loeum statutum convenimus, ubi quanta potuimus diligentia ad commodum et 
famam ordinis ista providimus observanda: Es folgen bie statuta, unter welchen 
dasjenige, welches Bebenhaufen betrifit, das vierte ift unb lautet: Petitio comitis 
Palatini exaudita est et abbati de Sconaugia concessa. Durch biefe Urkunde 
werben alle biejenisen Nachrichten bei Pfaff, Klunzinger, & Schmid ꝛc. binfällig, 
welde am 28. Oftober 1189 Prämonſtratenſer in Bebenbaufen einziehen laffen, 
denn wenn um bie Mitte September® 1189 (die Generalfapitel begannen um jene Zeit 
gewöhnlich am 12. September und bauerten drei bis vier Tage) in Eiteaur bie Über: 
nahme von Bebenhaufen für ben Eiitercienferorben verhandelt, vielleicht furz nachher 
von der Delegation auch ſchon beſchloſſen wurde, können nicht am Ende bes folgenden 
Monats Prämonftratenfer in Bebenhauſen eingezogen fein! 

) Zur Wahl von Schönau, ſtatt der damals gleichfalls ſchon beftehenden, näher 
gelegenen Giftercienferflöfler Maulbronn, geftifter um 1140, Herrenalb, geftiftet 1149 
bis 1152, Schönthal, geftifter 1157, jcheint Anlaß gegeben zu haben, daß der Tfalzgraf 
gelegentlich der Reifen nad feiner Grafihaft Gießen mit erfterem Klofter häufig in 
Berührung gefommen war. 

?) Der beitätigende Beſchluß des Generalfapitels von 1190 Tautete: Statutum VIII, 
Petitio comitis Palatini de constituenda abbatia exauditur et abbati de 
Schonaugia ad petitionem comitis illius loci conceditur. Janauschek, Originum 
Cistereiensinm Tomus 1. Vindobonae 1877 p. 191. Hier ift im September 1190 
von einem erit zu gründenden Klofter die Rede, in welches alfo die Mönche damals 
noch nicht eingezogen geweſen fein können. Ein folder Einzug ber Eiftercienfermörche 
im Jahre 1189 iſt ohnehin auch dadurch ausgeſchloſſen, dag nad der Stiftungsurfunde 
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gekehrt, nahm ſich dort mur jo viele Zeit, als er zur Wahl des Abts 
und ber Ordensbrüber fir das neue Ordenshaus und zu ihrer Ausrüftung 
bedurfte, denn ſchon am 29. Dftober 1190 traf der erfte Abt Diepold 
mit ber durch die Regel des h. Benedikt für neue Klofterftiftungen vor: 
geihriebenen Zahl von zwölf Mönden, melden wohl, wie gewöhnlich 
geſchah, die gleihe Zahl Laienbrüder beigegeben war, in Beben: 
haufen ein. 

Die Prämonftratenfer hatten alfo, wenn ſie überhaupt in den Belig 
von Bebenhaufen gelangt waren, von bort jchon nad jehr kurzer Zeit 
weichen müffen!). Daß fie weichen mußten, könnte weniger befremden, 
ald dab fie überhaupt berufen wurden. Pfalzgraf Rudolf war nämlich 
dem Kloſter Marchthal ſchon lange vor Gründung von Bebenhaufen, 
aber auch noch geraume Zeit nachher in hohem Grade ungünftig gefinnt 
und erlaubte fi ſogar Bedrüdungen gegen dasjelbe, welde um 1180 
feinen Vater veranlaßten, dieje feine Stiftung durch Androhung jchwerer 
Strafen gegen fernere Vergewaltigung durch feine Nahfommen zu ſchützen?). 
Während nun einerjeits ein ſolcher Grad von Abneigung gegen Marchthal 
und die dortigen Prämonftratenfer bei Pfalzgraf Rudolf fich feſtgeſetzt 
hatte, ſah er fich andererjeits durch jein Verhältnis zum Hohenftaufiichen 
Kaiferhaus, deffen ergebener und eifriger Anhänger er war, bei der Wahl 
des Ordens für feine neue Stiftung in entichiedenfter Weife auf den 
Orden von Eifterz bingewiefen, welcher durch feine Berdienfte um Her: 
ftelung des Friedens zwiſchen Kaifer und Papft gerade um jene Zeit 


von 1191 erjt nah dem am 10, Juni 1190 erfolgten Tobe des Kaijers Friedrich I. 
von feinem Nachfolger Ermächtigung zur Berufung bes Giftercienferordens gegeben 
wurde. Die zweimalize Behandlung des pfalggräflihen Anſuchens vor den Generals 
fapiteln von 1189 und 1190 jcheint der Grund geweſen zu fein, weshalb im ben bei 
bem Orden jelbit geführren Ghronologien (j. bei Manrique, Annales Cistercienses, 
Lugduni 1642 und Jongelinus, Notitiae abbatiarum ordinis Cisterciensis, 
Coloniae Agrippinae 1640) fait ohne Ausnahme das Jahr 1159, nicht 1190 als 
Gründungsjahr für Bebenhaufen angegeben ift, obwohl jirenge genommen bei dem 
‚Orben der Tag bes Ginzugs des Konvents als derjenige der Gründung bes Kloiters 
gelten ſollte. Auch jpätere Autoren folgen meift diejer Angabe der Chronologien. 


) Die Stiftungsurfunde von 1191 fagt: Locum (Bebenhaujen) in cultum 
divine religionis Praemonstratensi ordini. deputavimus. Postmodum vero eius- 
dem ordinis conventu certa de causa sublato et ordine Cistereiense per auc- 
toritatem domini Heinrici imperatoris — subrogato —. Ob bieje sublatio wörtlich 
zu nehmen iſt, ob es jich alfo in der That um Wegſchaffung eines ihon eingerüdten 
Konventd handelte, oder nur um Zurüdnahme einer getrofjenen Anordnung, bleibt, zu— 
mal ber Ausbrud deputavimus Zweifel übrig läßt, ungewiß. 


) Schmid, Geſchichte der Phalzgrafen von Tübingen. Tübingen 1563. ©. 98.114, 
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in hohe Gunft und in größtes Anfehen bei dem Kaiſerhaus ſich gelegt 
hatte’). Wenn beffen ungeachtet zunächft nicht der Drben von Eifterz, 
fondern der Prämonftratenferorben und das bisher jo verbaßte Klojter 
Marchthal es war, welde für die neue Gründung berufen wurben, fo 
müflen ganz beſondere Umftände diefe Wahl des Pfalzgrafen herbei: . 
geführt haben. 

Die Erklärung liefert uns vielleicht ein Ereignis, welches dem 
Gütertauſch mit dem Bistum Speyer, wie es fcheint ſchon nad Furzer 
Zeit, folgte und vermutlich noch dem Jahre 1188 angehörte. Es war 
diefes eine ſchwere Erkrankung, in welche Pfalzgraf Rudolf fiel und welche 
ihn um Vollendung der von ihm begonnenen Stiftung beforgt machte, jo 
daß er in einer bejonderen Verhandlung mit jeinem Bruder Hugo auf 
dem Schloß zu Tübingen verfhhiedene Beſtimmungen zu Sicherung der: 
jelben für den Fall feines Todes traf“). Wenn fein Ende damals in 
naher Ausficht zu ftehen und die Vollendung des Begonnenen zu bedrohen, 
fhien, jo war es vermutlich geboten, zum Zwed fofortiger Sicherftellung 
der Stiftung nad demjenigen Orden zu greifen, welcher ſolche in fürzefter 
Friſt zu übernehmen vermochte und diejes war ohne Zweifel der Prämon: 
firatenferorden, defjen Angehörige von Marchthal und dem nur eine Weg: 
ftunde von Tübingen entfernten Ammerbof in jehr kurzer Zeit herbei— 
geholt werden fomten, während zu Berufung von Angehörigen des 
Giftercienferordens, welcher die Einholung der Genehmigung des mur 
einmal im Jahr tagenden Generalfapitel® vorhergehen mußte, voraus: 
fichtlich Feine Zeit mehr blieb. Bei der gefürchteten Nähe des Todes 
mögen Gemwifjensregungen wegen der dem Gotteshaus Marchthal zuge: 
fügten Unbilden hinzugekommen jein und die Wahl der bortigen Mönche 
für Bebenhaufen gefördert haben. Bald nachher aber, nachdem der Pialz: 
graf von feiner Krankheit wieder genejen war, lag die Sade für ihn 
anders. Die Gemifjensregungen mögen, wie das in ähnlichen Fällen ja 
auch ſonſt vorkommt, mit dem Zurücktreten der Gefahr geſchwunden ſein, 


1) Bon 1169 an ſuchte Kaiſer Friedrich Barbaroſſa Frieden mir dem Papſft 
durch Vermittlung bes Ordens von Citeaur, im deſſen Bruderſchaft er ſich ſchon im 
Jahr 1155 hatte aufnehmen laflen, und ber Orden übernahm die Vermittlerrolle be: 
reitwillig. Auf dem Reichstag zu Bamberg im Jahr 1169 erjchienen als Unterhändler 
die Äbte Alerander von Citeaur und Pontins von Glairvaur in Berfon. Als um 1177 
ber Frieben wirflid zu ſtande fam, waren es wieder zwei Angehörige bes Orbens, 
Abt Hugo von Bonval, ımb Pontiué, früher Abt von Clairvaur, jetzt Biſchof von 
Glermont, welche babei mitwirften. Geitbem großes Anfehen und großer Einfluß des 
Ordens bei Kaifer und Papft!' 

) W. U. II, 155. Die Urkunde hat fein Datum, wird aber * im Urlunden⸗ 
buch noch in das Jahr 1188 geſetzt. 
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und es blieb Zeit zu Berufung des, wahrſcheinlich ſchon von Anfang an 
in Ausficht genommenen Ordens von Eifterz, welche nun auch ohne Verzug 
cingeleitet wurde. 

Die Gründung eines Tochterflofters, wie fie num dem Kloſter Schönau 
zufiel, war jederzeit eine Sache von hoher Bedeutung für das mit der 
Gründung betraute Mutterhaus zunächſt, weiterhin aber auch für deſſen 
ganze Filiation, melde als mitverantwortlih für das Gedeihen und die 
qute Führung der novella plantatio angejehen wurde. Nächſt Schönau 
war hiernach am meiften intereffiert ald Mutter von Schönau und Groß: 
mutter von Bebenhaufen die berühmte Abtei Eberbah bei Eltville im 
Rheingau, Diöcefe Mainz, im Jahr 1131 vom 5. Bernhard felbft ge— 
gründet und demnach eine Tochter feiner Abtei Elairvaur (clara vallis). 
ALS vor allem wichtig galt bei jeder folchen Neugründung die richtige 
Mahl des Abts für diefelbe, auf melde, da von feiner Befähigung der 
gute Erfolg vorzugsweife abhing, das Mutterklofter die größte Sorgfalt 
verwendete. Selbſtverſtändlich war es immer einer der Ausgezeichnetiten 
jeiner Angehörigen, den es der Tochter als erften Abt zufandte und man 
muß biernad annehmen, daß der von Schönau gejandte Abt Diepold ein 
Dann von befonderen Borzügen geweſen fei. Leider wiffen wir bei dem 
Mangel an Urkunden aus jener frühen Zeit über feine Thätigfeit in 
Bebenhaufen und über die Dauer derjelben beinahe nichts). Dagegen 
icheint von anderer Seite Licht auf die Perfönlichfeit diefes eriten Abts 
und auf feine fpäteren Erlebniffe zu fallen. Im Jahr 1196 nämlich erhielt 
der damals in Schönau geftorbene Abt Gotefrid einen Nachfolger, welcher 
gleihfall3 den Namen Diepold führte und im Jahre 1206 als Abt nad) 
Eberbach berufen wurde. Dort regierte er mit hohem Ruhme unter dem 
Namen Diepold, meift aber unter dem gleihbedeutenden Namen Theobald und 
ftarb am 21. Februar 1221 im Rufe der Heiligkeit. Sein Namen wurde in 
das Verzeichnis der „Seligen bes Ordens“ eingetragen. Es ift nicht un: 
wahrſcheinlich, daß er berfelbe war, welcher Bebenhaufen gegründet hat. 
Schönau hätte alfo in diefem Fall feinen hervorragendften Dann mit der 
Gründung beauftragt, ihn aber zurüdgerufen, als es feiner jelbft bedurfte 
und die Dinge in Bebenhauſen einigermaßen befeftigt zu fein jchienen. 
Seine Regierung in Bebenhaufen hätte alsdann die Jahre 1190—96 
umfaßt. 

Über feine nächften Nachfolger ift noch weniger Sicheres be: 
fannt. Wir finden ihre Namen nicht in Urkunden, jondern mur in ben 
unter dem Titel Annales Bebenhusani oder Chronicon Bebenhusanum 


ı) Er ift urfunblih nur von ben Jahren 1190 und 1191 befannt. 
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befannten jchriftlichen Aufzeichnungen, welche in ihrer jetzigen Geftalt der 
allerdings fpäten Zeit vom Anfang bes 16. Jahrhunderts angehören und 
neben anderem ein Verzeichnis der Äbte enthalten. Als die zwölf erften 
find dort aufgeführt: 


1. Diepoldus. 8. Conradus. 

2. Erfinbertus. 9. Hermanmıs. 

3. Enzmannus. 10. Petrus. 

4, Waltherus. 11. Rubolphus. 

5. Ludovicus. 12. Berhtholus. Bei diefem 
6. Bruno. der Beifag: ob. 1223 
T. Eonradus. 5. id. Maii'). 


Chriftof Friedrih v. Stälin findet die Angaben biefer Handſchrift 
verdächtig ?), weil fie in die kurze Zeit zwifchen den urkundlich bezeugten 
Äbten Diepold (1191) und Bruno (1216) nicht weniger als 4, in den 
Zeitraum zwiſchen Bruno (1216) und Berthold (1223) fogar 5 Äbte 
jege, außerdem aber den in den Jahren 1245—62 urkundlich nachge— 
wiefenen Abt Berthold II. gar nicht enthalte. Daß bier Fehler bes 
Verzeichnifjes vorliegen, unterliegt feinem Zweifel. Doh hat Karl Pfaff 
auf einfache und glaubhafte Weife eine Berichtigung dadurch herbeige: 
führt), daß er an die Stelle des urkundlich nicht nachweisbaren Abts 
T. Conradus den nad feinem Grabjtein im Kapitelfaal zu Bebenhaufen 
im Jahr 1223 geftorbenen Abt Berthold I. fegte und bei dem unter 
12. aufgeführten Berthold den Beifag ſtrich, wonach er als derjenige 
Berthold II. erfcheint, welcher 1245—62 urfundlih vorkommt. Damit 
ift der größte Teil der von Stälin erhobenen Anftände befeitigt. Zunächſt 
ift einer der 4 zwifchen Diepold und Bruno fallenden Äbte, nämlich 5. Zub: 
wig um 1211 20. Okt. gleichfall$ urkundlich nachgewieſen, jo daß nur noch 
drei einigermaßen zweifelhafte Namen übrig bleiben. Der Zwifchenraum 
zwifhen Bruno und Berthold aber ift bis zum Jahr 1245, aljo auf 
29 Jahre verlängert; von ben in diefe Zeit fallenden 5 Äbten find außer 
Berhthold I. 1223 noch zmwei weitere, 8. Conrad um 1226 und 1228 
und 10. Petrus um 1240 und 1243 urkundlich befcheinigt und es bleiben 
nur zwei übrig, nämlih 9. Hermann zwifchen 1228 und 1240 und 


mem — — 


hausen von Dr. Karl Pfaff in Württemb. Jahrbücher für vaterl. Geſchichte ꝛc. vom 
K. itat. topogr. Burean. Jahrg. 1855 Heft 2 ©. 189, 

2) Wirtembergiihe Geſchichte. II. Stuttgart und Tübingen. 1847. ©. 720 
Anmerf. 2. 

2) Pfaff a. a. D. ©. 19. 
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11. Rudolf zwiſchen 1243 und 1245, von welchen der erſte vielleicht 
identiſch iſt mit dem Hermannus monachus einer Urkunde, wie es ſcheint, 
von 1226*), der dann ſpäter Abt geworben ſein wird, wogegen Rudolf 
nach kurzer Amtsführung geftorben oder zurüdgetreten fein mag. 

Bedenken könnte gleihmwohl die große Zahl, mithin kurze Regierungs: 
dauer der Äbte zwiihen 1190 und 1245 oder wenigftens zwifchen 1190 
und 1211 erregen. Indeſſen findet gerade in diefer Hinfiht das Äbte— 
verzeichnis eine ftarfe Stüge an der auf den fpäteren Grabfteinen der 
Abte erſcheinenden Numerierung berfelben. Nah dem Nbteverzeichnis 
folgen nämlich nach dem Abt Berthold II. F 1262 


13. Eberharbus, 16. Udalricus, 
14. Fridericus, 17. Eonradus de Luftnau, 
15. Lupoldus, 18. Wernherus de Gomaringen 


und in der That find Zupold F 1300 und Ulrich T 1320 auf ihren Grabs 
fteinen als der 15. und 16. Abt, Werner von Gomaringen, weldher 1356 
his 1393 regierte, war auf dem feinigen als der 18. Abt bezeichnet ?), 
woraus hervorgeht, dab das Äbteverzeihnis ſchon jener frühen Zeit, was 
die Zahl der Äbte betrifft, mit dem auf uns gekommenen übereinſtimmt. 
Wir werden daher dieſes Verzeichnis, ungeachtet der Mängel, welche Stälin 
gerügt, Pfaff ausgemerzt hat, auch bezüglich derjenigen Äbte, von welchen 
feine Urkunden im Archiv von Bebenhaufen vorliegen, nicht unbedingt von 
der Hand weiſen dürfen. Vielmehr wird, da bei Abtsmwahlen, fo oft 
geeignete Perfönlichkeiten im eigenen Klofter fehlten, auf andere Klöfter, vor 
allem die Mutter und Großmutter zurüdgegriffen wurde, der Verfuch zu 
machen fein, ob nicht, wie biefes bei Abt Diepold gelungen jein dürfte, 
in den Archiven ber Mutterflöfter Schönau und Eberbach Einfchlagendes 
zu finden ift. Leider ift das Verzeichnis der Abte von Schönau fehr 
lückenhaft). Yon Eberbad liegt eine vollftändige Bearbeitung feiner 





1) W. U. III. 185. Die Urkunde ohne Datum betrifft bie Schenkung bes Denzen⸗ 
bergs bei Luſtnau an Bebenhaufen und Hermann nimmt als Zeuge bie Stelle zwifchen 
bem cellerarius und portarius ein, gehörte aljo wahrjheinlich unter bie Würbentrüger 
bes Kloſters. 

2) Die Grabfteine von Lupolb und Ulrich find — wahrfheinlih um 1520 bei 
dem Bau ber neuen Safriftei — an bie Stelle ber urſprünglichen getreten und es 
fönnte fich fragen, ob ihre Numerierung ſchon auf lepteren vorhanden war. Sicher 
aber ift die Grabſchrift auf dem Stein bes Werner von Gomaringen bie urjprüngliche, 
und babe ich foldhe mittels Gipsabguſſes ſelbſt volllommen feitgeftelt. Zwar ift bie 
Nummer auf ihr jept abgewittert, body haben Cruſius, Gabelkhover und Gmelin fie 
sch gelefen und gleihlautenb aufgezeichnet. 

) &8 findet fih bei: Johann Goswin Wibber, Verfuch einer Befchreibung ber 
turfürſtlichen Pfalz am Rhein. Frankfurt und Leipzig. 1786. I, Äbte von Schönau 
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Geihichte in den erften zwei Jahrhunderten (14131—1330) von dem 
dortigen im Jahr 1813 geftorbenen legten Burfarius Hermanı Bär und 
ein Urkundenbuch über diejelbe Zeit von Dr. Karl Roffel vor‘). Das 
Ergebnis der Nachforſchungen bezüglich beider Klöfter ift folgendes: 

Der Namen des eriten Nachfolgers von Abt Diepold, Grkenbert, 
findet fih im Äbteverzeichnis von Schönau nit, dagegen kommt dieſer 
Namen ſowohl in der Geſchichte von Bär als im Urkfundenbuch von 
Roſſel vor. Nah eriterem entitammte der Konventuale in Eberbach, 
welcher den Namen Erfenbert führte, einer reichen und vornehmen Familie 
in Worms; er trat frühe in das Klofter Eberbad ein, wo er unter Abt 
Mefrid (1191— 1196) als Klofterfchreiber funktionierte und vielfach bei 
Verhandlungen zugezogen wurde. Im Jahr 1204 erfcheint er erjtmals 
im Urfundenbuh, unter Abt Theobald (1206—1221) verfahb er das 
Privrat und blieb er bei Feiner amtlichen Verhandlung unbeteiligt, bis er 
1219 auf die Stelle des Abts im Klofter Arnsburg berufen murbe. 
Nachdem er dort nach kurzer Zeit auf die Großfellerftelle zurüdgetreten 
war, erfolgte 1221 feine Berufung auf die Abtftelle in Eberbach, welcher 
er bis zum Jahr 1228 vorftand. Dann dankte er auch dort ab, war 
aber um 1231 nod am Leben. Es wäre, zumal ber Namen Erfenbert 
nicht eben häufig, feineswegs unmöglich, daß er mit dem Abt in Beben» 
haufen identifch ift, und daß er, falls Abt Diepold, wie wir vermuten, 
im Jahr 1196 Bebenhaufen verließ, dort fein Nachfolger wurde. Da 
er vor 1204 in Urkunden von Eberbach nicht vorfommt (e3 fehlen dajelbft 
von den Jahren 1198—1202, in welche ein gefährlicher Aufftand ver 
Laienbrüder fiel, alle Urkunden), jo würde er in Bebenhaufen etwa um 
1196—1203 regiert haben. Auch er galt als einer der ausgezeichnetiten 
Äste von Eberbad). 

Dem Namen des Abts Enzmann begegnet man in demjenigen, was 
über Schönau und Eberbad veröffentlicht ift, jo wenig al3 im Archiv 
von Bebenhaufen, was aber bei der Umvollftändigkeit des Äbteverzeich— 
niffes von Schönau und da wir von den Würdenträgern ber niedrigeren 
Grade beider Klöfter noch weniger wiſſen als von den Äbten, keinesfalls 
beweilt, daß nicht auch er von einem derjelben an Bebenhaufen überlaffen 
worden ift. 


S. 349. Stephanus Alexander Würdtwein, Chronicon diplomaticum monasterii 
Schönau. Mannhemii. 1792. Series abbatum p. 337. Die Reihe der Äbte ift bei 
beiden mit wenigen Ausnahmen biefelbe. 

!) Hermanı Bärs Diplomatiihe Geſchichte ber Abtei Eberbach im Rheingau, 
herausgegeben von Dr. Karl Roffel. 2 Bünde. Wiesbaben 1855 und 1858. Roſſel, 
Urkundenbuch ber Abtei Eberbach im Mbeingau, 2 Bünde, Wiesbaben 186070, 
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Daß auch Abt Walther zu Bebenhaufen von Eberbach ausgegangen, 
wäre, da zu Anfang bes 13. Jahrhunderts ein Prior diefes Namens 
dort vorlommt, vom Jahr 1206 an aber, in welchem Diepold in Eberbach 
Abt wurde, dort nicht mehr genannt wird, immerhin möglid. Bär nimmt 
ihn zwar, weil um biefelbe Zeit auch in Echönau ein Abt Walther auftritt, 
für diefes Klofter in Anſpruch. Es ift aber ebenſowohl möglich, daß er 
identisch it mit dem in Bebenhaufen etwa um eben jene Zeit genannten 
Abt. Es würde ſich in diefem Fall für Enzmann ungefähr eine Regierungs: 
zeit von 1204—1206, für Walther aber eine ſolche von 1206 bis gegen 
1211 ergeben. 

Bon weiterer Verfolgung diejer Möglichkeiten jehe ih ab. Dagegen 
möchte ich noch auf einen urkundlich nachweisbaren Fall des Abtsmechfels 
zwijchen Mutter: und Tochterflofter aufmerkſam machen. Es ift berjenige 
bes Abts Friedrih von Schönau, in Bebenhaufen 1281 bis 1305, von 
welchem ber zuverläffige Gabelfhover in Übereinftimmung mit einer Angabe 
bei Erufius berichtet: 

Fridericus D, ex abbate in Schonaugia ad huius coenobii regimen 
vocatus, ubi praefuit annos 22. et revocatus ad Schonaugiam, cum 
ibi apnum cum dimidio abbas fuisset, abbatia cessit et iterum 
assumptus in Bebeuhusen in abbatem. 

Hienach übernahm Friedrih als Abt von Schönau um 1281 die 
Abtsftelle im Tochterklofter Bebenhaufen, und als er um 1299 auf feine 
frühere Abtsftelle zurüdgeforbert wurde, leiſtete er zwar diejer Aufforde: 
rung Folge, blieb aber nur 1°/a Jahre, um dann bie Stelle im Tochter: 
Flofter auf3 neue zu übernehmen, in welchem er, nachdem er, wie es jcheint, 
fhon um 1303 refigniert hatte, um 1305 ſtarb. Er war aljo zwei: 
mal Abt in Schönau und ebenjo oft in Bebenhaufen‘). Es find ohne 
Zweifel zunähft die damaligen für Bebenhaufen bebrohlihen Zeitläufe 
gewejen, welche den Vaterabt beftimmten, im Tochterflofter das Regiment 
jelbft in die Hand zu nehmen; weiter aber galt es, den raſch ſich vollendenden 
öfonomishen Zerfall des Pfalzgrafenhaufes für das Klofter auszunügen, 
wo möglih die Stadt Tübingen ſelbſt in deſſen Befig zu bringen, 
ein Beftreben, bei welchem indefien mächtige Mitbewerber zu fürchten 
waren. Außerdem fehlte es dem Klofter damals noch an genügendem 
Schutz gegen feindlichen Angriff und feine Öfonomiegebäude befanden 
fih ohne Zweifel noch in unvollendetem Zuſtand. In allen diefen Rich: 


1) Die Ästeverzeihniffe von Schönan baden ihn nur einmal zum Jahr 1299. 
Sie zeigen aber von 1270—82 eine Püde, in welche wohl eine frühere Regierung 
Friedrichs gefallen fein fann. 
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tungen. entfaltete Abt Friedrich große Umficht und Thätigkeit; Tübingen 
wurde in der That um 1301 für das Klofter erworben, wenn es auch 
geraten ſchien, es vorerft nicht feſtzuhalten. Die Verteidigungsanftalten 
des Klofters verftärkte Abt Friedrich durch eine zweite Mauer, Wall und 
Pfahlzaun; neu erbaut wurde ein Krankenhaus, eine Mühle mit Mühl: 
fanal, ein Keller u. ſ. w. Auch diefer von Schönau übergefiedelte Abt war 
alſo ein Mann von bejonderen Verbienften und hohes Lob ſpendet feiner 
Frömmigkeit die Inſchrift in leoninifchen Berjen auf feinem Grabftein, 
welche lautet: 


Floreat aureolis abbas sursum Fridericus 
Qui par celicolis fuit hic pietatis amicus 


und ſich deutſch etwa geben ließe mit: 


Emwiger Heiligenfchein fei Friedrih dem Abte beſchieden, 
Der, wie die Himmliſchen rein, die Frömmigkeit liebte hienieben '). 


Ganz dem Geifte des Ordens gemäß war hienach der Übertritt 
von einem Klofter in das andere zum Zwed der Übernahme der Abts: 
würde in jenen frühen Zeiten ungemein leicht und häufig. Daneben kam 
die Refignation der Äbte und ihr Rücktritt in die Zahl der Mönche des 
eigenen oder des Klofterd, von welchen fie gefendet waren, jehr gewöhnlich 
vor, weil eben damals nah Bärs Ausſpruch der Abtsſtab noch mehr 
geflohen als gejucht war. 

Solange ein Klofter noch jung, die Zahl feiner Mönche noch klein 
war, fehlte e3 unter dieſen bei Erledigung des Abtsſtuhls wohl häufig 
an geeigneten Männern für Wiederbefegung desjelben, die Aushilfe der 
Mutterflöfter war daher oft nicht zu entbehren und trat, wenn nötig, 
regelmäßig ein. So hat aud; Eberbach feine drei erften Abte und fpäter 
noch einen vierten von feinem Mutterflofter Elairvaur empfangen. Waren 
die von den Mutterflöftern abgefandten Äbte ausgezeichnete Männer, deren 
jene ſelbſt nicht in die Länge entraten konnten, fo mochte es gefchehen, 
daß fie ſchon in Bälde zurüdgerufen und durch jüngere Kräfte erſetzt 
wurden. Dazu könnten in Bebenhaufen von Anfang an öftere Relig: 
nationen gekommen fein. Die zu jener Zeit wohl noch jehr unwirtlichen 
Umgebungen dieſes Orts haben ja gewiß für die aus dem Rheingau 


) Selbftverftänblich darf man nicht, wie Klunzinger, Die Giftercienferabtei Beben- 
haufen. Stuttgart 1852 ©. 8, wollte, das „aureolis“ bes erſten Verſes als Adjektiv 
„berrlich, verffärt“ zu „celicolis* bes zweiten Verſes ziehen. Fin ſolche Licenz findet 
fih aud bei Möndsverfen kaunt. — Aureolis bedeutet die Aureole, bie Glorie, bei 
Heiligenfhein. Alfo „es glänze im Heiligenſchein“. 

BWürtt, Vierteljahrög. f. Landesge ſch. N. F. III. 14 
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und vom unteren Nedarthal Kommenden wenig Fellelndes gehabt. Aus 
diefen Berbältniffen wird fi die große Zahl der Äbte Bebenhaufens in 
den eriten Jahrzehnten erklären laffen und wir werben nicht genötigt fein, 
eine weiter gehende Unrichtigfeit des Äbteverzeichniſſes anzunehmen. 

Die Lage änderte fih und die Aushilfe der Mutterflöfter wurde 
weniger oft nötig, wenn die wachſende Zahl der Mönde, von melden 
ein Teil denn doch ſchon in Bälde auch Univerfitätsbildung genoß, einem 
Klofter ermöglichte, einen erledigten Abtsftuhl in der Hegel aus feinen 
eigenen Angehörigen zu bejegen, und bie Beteiligung des Mutterflofters 
bei Befegung ber Abtsftelle hörte vollends ganz auf, al$ der Adel im 
14. Jahrhundert anfing, ſich diefer Stellen zu bemädtigen, was nad) dem 
Vorgang an anderen Orten auch in Bebenhaufen von 1320—1456 ber 
Fall war. Abt Friedrih (1281—1305) ift alfo der legte Abt geweſen, 
welchen Bebenhaufen von den Mutterflöftern erhalten hat. 


Mitteilungen aus Schriften und Zeitfchriften. 


Matthäus Enfinger und feine Familie. Das jhöne Werk, welches ber ſchwei— 
zeriſche Kunfthiftorifer, B. Haendde, und der bauleitende Arditeft am Berner Münfter, 
N. Müller, als Ferfchrift zur Vollendung biefes Baues herausgegeben haben: Das 
Münfter in Bern, Bern 1894, beſchäftigt fih auch mit dem ſchwäbiſchen Baumeifter, 
Matth. Enfinger, der 1421 den Grunbdflein zu dem Münſter legte. Ee wird babei 
manches Neue beigebracht. Zunähft wird eingehend nachgewieſen, welches fein Anteil 
an bem Bau gewelen if, Bor allem gehört ihm der ganze Plan an; auch „feine Nach: 
folger haben ſich noch fehr fange unentwegt an feine Entwürfe gehalten“. Er ift in: 
jofern der eigentliche Meifter diefes Baues. Ausgeführt hat er fobann ſelbſt den ganzen 
Rapellenfranz, der den alten Kirchenbau umfaßt, jodann ben Ehor bis zu ben Ges 
wölbeanjängen, die Weitfaffade in ber Hauptiahe und den Turm etwa bis zur Höhe 
ber Seitenfchiffe. Merkwürdigerweiſe iſt aber jein Meiftlerzeihen nirgends an bem 
Münfter zu finden. Bon Bern ging Matth. Enfinger 1446 weg (alfo nit ſchon 
1440, wie e8 nad ber Allg. D. Biogr. ſcheint) und zwar ging er an das Münſter in 
Um über; doch behielt er bis 1448 die Oberleitung in Bern bei und fam auch fpäter 
noch einigemal dorthin. Den Grund feines Abgangs juchen bie Verfafjer in einer um: 
glüdlihen Ebe mit Dorothea Troger und in ber ungenügenden Bezahlung. Der Sohn 
bes Matthäus, Bincenz, führte den Bau, jedoch nur mit ber Beſoldung eines Knechtes, 
fort, folgte aber noch im Jahr 1448 jeinem Vater nah Ulm. Nod ein dritter Enz 
finger war an dem Berner Münfter beichäftigt und zwar wieder als leitender Meifter, 
nämlich des chen genannten VBincenz Sohn, Moriz, ber 1481 berufen wurbe, aber 
bereits 1483 farb (die Allg. D. Biogr. fagt: 1482). Dies die neuen Mitteilungen 
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bes Buches über bie Enfinger. Jutereſſant ift dann noch ein fpäterer Abfchnitt des: 
jelben, ©. 99 jf., in welchem das Berner Münfter mit ben zwei anderen hochbedeuten⸗ 
ben Bauten der Enfinger, mit ber Frauenfirhe in Eflingen und dem Münfter in 
Ulm, vergliden und bes Meifter Matthäus Werk gewürdigt wird. (Bemerkenswert 
dürfte fein, daß, wie jene alten ſchwäbiſchen Meifter beim erjten Aufbau des Berner 
Münfters mitgewirkt haben, fo nun bei ber legten Bollendung des Turms, wieberum 
Baumeifter aus Württemberg beteiligt find: Hofbaudireltor v. Egle und ber Münfter- 
baumeifter Prof. Dr. v. Beyer haben die entſcheidenden Gutachten zu Gunften bes 
Zurmausbaues abgegeben und unter bes zweiten Leitung wird biefer ſoeben der Boll: 
enbung entgegengeführt.) 


Der Aufentgalt Kaifer Friedrihs I. (IV) in Württemberg vom Jahr 1473 
ift zwar von Chr. Fr. Stälin erwähnt (Wirtemb. Geſchichte Teil 3, S. XVILfg., 569), 
aber außer bem Statiomenverzeichnis ift faunı etwas Näheres über benfelben mitgeteilt. 
Das fonnte bei den ihm zu Gebot ftehenden Quellen auch nicht wohl anders fein. Um 
jo willfommener ift es, daß nunmehr aus einer Handſchrift bes Frankfurter Stadt: 
arhivs ber tagebuchartige Bericht eines Augenzeugen über jene ganze Kaiferreife von 
Graz nah Baden-Baden und von da nad Trier und Köln veröffentlicht wird, Es 
gefhieht dies durch Dr. 8. Schellhaß unter der Überfchriit: „Eine Kaiferreife im 
Jahre 1473* im Archiv für Frankfurts Geſchichte 3. Folge, Bb. 4, 1893, ©. 161 ff. 
(dev auf Württemberg bezügliche Teil ſteht S. 174—177). So furz ber Bericht im 
ganzen ift, jo erfährt man boch manche Einzelheiten. Man hört Näheres von ben 
Sejchenfen, weldye Um und Eßlingen dem SKaijer verehrten; ebenjo werben bie Aufs 
merfjamfeiten geichildert, welche bie Grafen von Württemberg riebrich erwiefen. Na— 
mentlid aber werben durch diefen Bericht Stälins Angaben über bie Zeit und bie Orte 
bes jeweiligen Aufenthalts z. T. forrigiert bezw. ergänzt. Nicht nur vom 18., fondern 
ſchon vom 15. Juni an (bis zum 22.) war Friedrich in Ulm; und auf der Weiterreife 
blieb er nicht bloh in Göppingen, Eplingen, Stuttgart und Leonberg, ſondern aud in 
Geislingen (22,—23, Juni) und in Weilberftabt (27.--28.) über Naht. Endlich fei 
noch erwähnt, daß nach bemjelben Gewährsmann Graf Eberhard (wovon Stälin nichts 
fagt) den Kaifer noch mindeſtens bis nad Trier begleitete, wo er bei der Einholung 
Karla des Kühnen von Burgund große Pracht eutfaltete. 


Der hochherzige Entſchluß des Papites Leo XIII., das Batifanifche Ardiv der 
wiffenfhaftlihen Forſchung zu öffnen, bat bis jegt ſchon zu einer Reihe wertvoller 
Beröffentlihungen geführt. Zu ben bedeutendſten unter ihnen gehören die Nuntiaturs 
berihte aus Deutjhland von 1583-85, bie von dem preufifchen bezw. öfters 
reichiſchen Inititut in Rom herausgegeben werben. Gridienen find bis jept (Septem: 
ber 1893) Band 1 und 2 der 1. Abteilung (Gotha 1892), die Berichte von 1533--38 
umfaffend, und Bd. 1 der 3, Abteilung (Berlin 1892), der von 1576—84 reicht und 
ben Kampf um Köln zum Mittelpunft hat, Es begreift fi, daß ber Ertrag biejer 
Beröffentlihungen für bie Gefhichte Württembergs ein geringer if. Württembergifche 
Perfönlichkeiten ober Berhältniffe werden meift nur gejtreift, ohme daß man viel Neues 
erführe. ine Ausnahme macht aber ber 1. Banb ber 1, Abteilung, ber von 1533— 3% 
reiht und die Berichte PB. P. Bergerios — besjelben, der fpäter zur Reformation 
übergetreten it — enthält. Es find die Ereignifle von 1534, db. b. die Eroberung 
bes Landes durch ben Yandgrafen Philipp von Helfen und Herzog Ulrih und ber 
Friede von Kadan, denen biefer Nuntius die eingehendſte Beachtung ſchenkt, und ba ber: 
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ſelbe ſich damals am Hofe König Ferdinands in Prag befand, ja meiſt feine Berichte 
aus den Mitteilungen des Königs ſelbſt ſchöpfte, fo treten uns bier dieſe Ereigniffe in 
ber offiziellen öſterreichiſchen Beleuchtung entgegen, eine willflommene Ergänzung zu 
Willes befanntem Werke. Bergerio verführt dabei jehr gründlich. Sobald die würt: 
tembergifche Frage ſich aufrollt, giebt er dem Papſt nicht nur bie Vorgeſchichte berfelben 
bis anf Herzog Eberhard i. B. zurüd; er fhidt aud eine Schilderung bes Sander, 
um das es fi handelt, voraus, beides nah Mitteilungen bes Königs Ferdinand. 
„Ma dice sua Maesta che & bellissimo paese et molto fertile di grano et di 
vino buono et pien d’homeni robusti et bellicosi — et per il pilı sono buoni 
Catholiei* (3. 220). Selbft den Namen Württemberg (Vertemberg) erflärt er: 
„che vol dire hospes in monte“ (ebd.) — alfo ſchon damals die befaunte Volfsethymos 
logie. Wie fodann bie Nahricht von der Schlacht bei Lauffen kommt, trifft er alsbald 
Anftalt — jo wichtig ift fie ihm — bie Kunde mit Eilboten dem Papfte zuzuſenden. 
Er felbit ift natürlich über die Unglücksbotſchaft „tutto confuso" und „molto anxio* 
(S. 241. 244); er kann ſich aber der Thatjache nicht verſchließen, daß ber Sieg bes 
Landgrafen allenthalben, ſogar bis in die Nähe von Prag, ber Refidenz bes Königs, 
gefeiert wurde (5. 260). Bon der Schlacht bei Lauffen felbit, wie vom ganzen Feld— 
zug giebt er eine bochintereffante, bis ins einzelne gehende Schilderung, bie wiederum 
unmittelbar auf Ferdinand zurüdgebt (S. 245 ff.). Bei ben Friebensverbanblungen in 
Annaberg und Kadan ſodann war ber Nuntius in ber Begleitung des Königs perſönlich 
anwejend; leider aber fehlen gerade die wichtigen Berichte aus biefen Tagen (mindeftens 
drei), worin ber Herausgeber Friedensburg nicht einen Zufall erbliden möchte, ſondern 
eine Veranſtaltung ſei es des Könige, ber fie aufgreifen, fei es bes Papftes, ber fie 
iofort fefretieren ließ, um fie fpäter günflig verwenden zu Fünnen (S. 10. 49. 265 
Anm. 1). Doch erfahren wir die etwas dunkle Thatſache, bat der Abfchlu in Kaban 
vermatlich nicht zu ſtande gefommen wäre, wenn eine Poſt aus Spanien (vom Kaifer) 
20 Stunden früher eingetroffen wäre (&. 268). Der König felbit, fo hören wir, er: 
flärte, daß er nur abgeichloffen habe, um für anderes freie Hand zu befommen (per 
poter attender ad altro ©. 287) — eine Grflärung, die, wenn man bie damalige 
Lage berüdjichtigt, einer Beſchönigung fehr Ähnlich jieht. Daß die weiteren Ereigniſſe 
in Württemberg, insbefondere die Einführung der Reformation, von bem Nuntius 
nicht im einzelnen verfolgt werben, it begreiflih, Mit ber Wiedereinſetzung bes 
Herzogs Ulrih war das Yand für die Fatholifche Kirche verloren; das weitere hatte 
darum für ben Papſt fein Inlereſſe mehr. 

Auch in den „Nuntiaturberichten Giovanni Morones vom deutſchen Könige- 
boie, 1539. 1540”, welche im Auftrage der Görresgefellihaft von Franz Dittrid 
herausgegeben worden find (PBaberborn 1892), ift Württemberg zwar öfter berührt, 
aber es ift nichts wejentlich Neues mitgeteilt. Bemerkenswert ift nur etwa eine Stelle 
in dem Schreiben Morones vom 17. Nov. 1539 au den Kardinal Farneſe, worin von 
dem — damals am franzöfifhen Hofe weilenden — jungen Herzog Chriſtoph als 
„di bon indole et bon eattolieo“ die Rede iſt und darauf aufmerkſam gemacht wird, 
wieviel baran liege, daß dieſer Erbe Württembergs nicht zum Luthertum abfalle: „et 
& di grandissima importanza .... dar ordine al Nuntio di Franza che de- 
strammente con tutti gli offieii potesse coneiliasse queste giovene alla Sede 
Apostolica confirmandolo nella vera religione.* Alſo das Gegenjtüd zu ben Bes 
mithungen des Landgrafen Philipp von Helfen, von denen Kugler in jeinem Werf 
über Herzog Chriſtoph berichtet, 
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Die Berfaffungsänderungen in ben oberbeutjchen Neihsftäbten zur Zeit Karls V, 
von L, Fürftenwerth, Göttingen 1893, — fo beißt eine nen erfchienene Schrift, 
von ber man mach eben dieſem Zitel auch einen Beitrag zur Geſchichte der ehemaligen 
Neihöftädte unferes Landes erwartet. Denn es handelt fich dabei um Dinge, bei 
denen eine große Zahl ber letteren fehr weſentlich beteiligt war: nämlich um bie ge: 
waltfame Erjegung ber Zunftverfaffung durch eine Gefchlechterherrihaft, die Karl V. 
1551 bezw. 1552 teils ſelbſt vornahm, teil® durch feinen Kommiſſär Haffe (Has) vor: 
nehmen ließ, um bie betreffenden Stäbte ſich und mamentlih aud ber Fatholifchen 
Kirhe zu fihern. Der Berfafler obiger Schrift Fonnte zudem noch unbenützte Alten 
verwerten, bie im BOjährigen Krieg durch den ſchwediſchen Oberften Ersfine von Prag 
nah Stade verjchleppt worben waren und ſich feit neuefter Zeit in dem Staatsarchiv 
zu Hannover befinden. (Es find dies namentlih Driginalberichte des kaiſerlichen Kom— 
miffärs und dreißig Spezialvolumina der einzelnen Reichsſtädte.) Leider bejchränft jich 
ber Berfafjer aber daranf, eine zufammenfaffende Schilderung ber betreffenden Borgänge 
zu geben, wobei mehr nur beifpielsweife Ginzelheiten und zwar bald aus biefer, bald 
aus jener Reichsſtadt angeführt werben. So erfährt man allerdings auch über mehrere 
jeßt württembergifche Reichsſtädte dies und jenes aus den zu Hannover liegenden Alten, 
namentlich über Ulm, Biberach, Gmünd, Eflingen und Reutlingen; aber 
es find eben nur zufällige, vereinzelte Bemerkungen, und ba ber Berfaffer es unter: 
laffen bat, ein Regiſter beizugeben, jo find biefelben zu allem bin noch ſchwer zu finden. 
Verdienſtlich iſt es aber jedenfalls, bak er auf obgenannte Quellen aufmerfiam gemacht 
bat; wer fünftig jene Greigniffe, fei es mit Bezug auf Württemberg überhaupt, jei es 
in Hinfiht auf eine einzelne Stabt behandeln will, der wirb an denſelben nicht vors 
übergeben Fönnen., 


Seil einiger Zeit ericheinen auch für Württenberg intereffante Beröffentlihungen, 
bie aber micht im Buchhandel zu finden und barum weniger befannt find; es jei baber 
auf biefelben bier in der Kürze bingewiefen. Wir meinen bie vom Verein ber beut: 
Ihen Standesherren herausgegebenen Stammtafeln der itandesherrlihen Häuſer. 
Das Unternehmen ift fo angelegt, daß die Stammtafeln ber einzelnen Häuſer zwar 
gleihmäzig behandelt, aber je bejonders ausgegeben werben, So find denn u, a. bes 
reit® erjchienen diejenigen ber Häufer Hobenlobe (1888), Königéegg (1884), 
Fürſtenberg (1884), Quadt-Wykradt-Jouy (1886), Waldburg (1892), 
Bentheim (1892) und Rechberg (1898). Alle Stammbäume find auf Grund ber 
Archive nen bearbeitet und natürlih bis auf ben Zeitpunft ber Ausgabe fortgeführt, 
Diefe Beröffentlichungen bilden demnach ein wertvolles Hilfsmittel für den Geſchichts— 
forfcher. (Sie find dank ber Fiberalität des genannten Vereins ſämtlich auf der X. 
öffentlichen Bibliothek in Stuttgart zu finden.) 


Elſäſſiſche Univerfitätölchrer ans Württemberg. — Unter dem Titel: Annales 
des professeurs des acad&mies et universit6s Alsaciennes 1523—1871 (Nancy 
1892) hat Dscar Berger-Levrault cine Schrift veröffentlicht, im der zum erſten— 
mal bie ſämtlichen Lehrer der elſäſſiſchen Hochſchulen aus der älteren Zeit zufammens 
geftellt werben. Franzoſen und Deutſche find unter dbenfelben wohl in ziemlich aleicher 
Anzahl vertreten und unter den lehteren begegnen uns auch Angehörige jebt württem— 
bergifcher Landesteile. Einige derſelben find bisher jchon befannt geweien, die Wehr: 
zahl der Namen aber taucht bier zum erftenmal auf, Wir laffen fie daher bier folgen 
und geben auch die beigefügten biographiſchen Angaben, jedoch in deutſcher flatt Tateis 
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nifher Sprache, wieder. Es find nur zwei Hochſchulen, um bie es fi überhaupt 
banbelt: bie Univerfität Strafburg, bie bis 1566 Gymnaſium war (aber Shen damals 
Theologie und Rechtswiſſenſchaft unter ihre Fächer zählte), bis 1621 Afabemie bie, 
nad 1792 aber nur noch in einzelnen Fakultäten fortbeftand, und bie bifchöfliche, von 
ben Jeſuiten geleitete Univerfitit Molsheim, gegründet 1581, bie bis zu ihrer Anf: 
hebung 1792 ähnliche Wandlungen durchmachte, wie ihre Straßburger Schwefler. An 
Straßburg nun wirften aus Württemberg: Lubwig Bebio aus Endersbach), geft. 
15452), philos. mag. und theol. lie. von Wittenberg, jur. doet. von Bourges, Prof. 
ber Rechtswiſſenſchaft in Str. 1542, advocatus eivitatis Argent. 1543. Anton 
Capuio (Reuhlin, Raichle) von Jony, geb. 22, Febr. 1495, geft, 1558, Prof. ber 
bebräifhen Sprade in Str. 17. März 1554), Melchior Speccer (Speder?) von 
Jseny, gef. 12. Dez. 1569, theol. doct., Pfarrer in Ruppertsau 1553, Prof. ber 
Logif und Metapbufif in Str., ber Theologie ebd. 29. Juni 1557. Tobias Speccer 
von Ötrafburg ®), geb. 18. Juli 1568, gef. 5. Auguft 1622, theol. doct. 15. Auguft 
1621, Prof. der hebräiſchen Sprade in Str. 1594, ber Theologie 1614. Kilian 
Vogler von Cannſtatt, geb, 1515°), gef. 16. März 1585, philos. doet, von Tübingen ®) 
1538, jur. doet. ebb. 25. Januar 1546, „docens privatim* ebb, 15388—40, Prof, ber 
Rechlswiſſenſchaft in Str. April 1546, geht nad Tübingen zurüd nad dem Sept. 1558. 
Außerdem iſt nod aufgeführt der befannte Tübinger Profeffor Jak. Schegl, jeboch 
mit der Bemerkung: professor in academja Argent. nominatus, sed non comparuit. 
Endlich fommen in Straßburg noch einige Lehrer vor, bie mwenigften® längere Zeit in 
Württemberg wirkten: Paul Fagius (Büchlein, von Rheinzabern, Schulreftor und 
Prediger in Jsny 1527—42), geb. 1504, geft. 13. Nov. 1549 in Cambridge als Prof, 
bes Hebräiihen, in Str. zuerfi Pfarrer, dann Prof. des Hebr. 1542, gebt nad Banır 
bridge 1549. Sebald Hamenreutter (von Nürnberg, Ipäter Prof. ber Ethik in 
Tübingen), geb. 23. Nov. 1508, geſt. 20. Juli 1589 (in Tübingen), phil, doet. in 
Wittenberg 1534, med. doct. 16. Sept. 1539 in Tübingen”), Prof. der Mebizin in 
Str. 10. Nov. 1540. Ludwig Rabus (von Memmingen, feit 1556 Prediger in Um), 
geb. 1524, geft. 22. Yuli 1592 (in Ulm), theol. doet. 19. April 1552, Prediger in 
Str. 1544, Trof. ber Theologie ebd. 1555. — In Molsheim finden wir folgende 
Lehrer aus Württemberg, ſämtlich Jeſuiten: Andreas Kirchberger aus Ehingen, 
geb. 1576, geft. 18. Mai 1628 (zu Heidelberg), Borfland bes Kollegiums in Würzburg 
1619—22, der Afademie Molsh. 1626 bis zu feinem Tob, Joſeph Lilier von Nedars 
fulm, geb. 30. Ran. 1720, geit. nach 1766*), Milfionar in Schelbronn 1752, Prof. 
ber Logik u. |. w. in Molsh. 1753— 55, der Mathematik in Bamberg 1757, 2. VBorftand 
(minister) des Kollegiums in Neuftabt 1760, des Seminarium Garolinum in Heibels 


) Brogl. (Roth) Urkunden z. Geſch. d. Univ. Tübingen ©. 633 ad a. 1528; 
Berger-Levrault jagt nur: Württemberg. 

) Im „Königreih Württemberg” Bb. 3, 1886, ©. 289 beißt es: c. 1570. 

>) Nah (Roth) Urk. ©. 671 Nudierte er in Tübingen 1538, dann in Witten: 
berg 1540 und war er vor dem Interim Stabtpfarrer in Gröningen. 

) Dfienbar ein Sohn bes vorigen. 

2) Nach Zeller, Merhwürbigfeiten von Tübingen ©. 447: 18. Febr, 1516. 

°) Hier inffribiert 1534, (Roth) Urk. ©. 657. 

) Dort immatrifuliert 1535, (Rotb) Urk. ©, 660. 

*) So Berger⸗Levrault; genauer offenbar: nad 1771. 
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terg 1761-64, des Koll. in Ettlingen 1767, Operarius bes Koll. in Neuftabt 1771. 
Leonhard Maas von Mergentheim, geb. 14. März 1641, geft. 20. Sept. 1693 (in Ha: 
genau), theol. doct., Prof. der Logik u. |. w. in Molsh. 1673—76, Rektor daf. 1681 — 83. 
Michael Niedt von Mergentheim, geb, 11. Febr. 1669, geft. 16. Febr. 1732 (in Ruffach), 
Prof. der Logik u. f. w. in Molsh. 1706--08 und 1715 —16, Profurator baf. 1714-15, 
Brof. der polemifchen Theologie am Kollegium zu Fulda 1715—16 (217162). Konrad 
Soll von Mergentheim, geb. 2. Fehr. 1606, geit. 30. Jan. 1683 (in Worms), Pre: 
biger unb Operarius in Moleh. 16469-48, Prof. ber Phufif u. ſ. w. cbb. 1654, Mif: 
fionar 1657-83. 


Über Heinrich Steinhöwel von Meilberfiadt, ben Eßlinger Arzt und fpäteren 
langjährigen Stabtarzt von Ulm (1412—82 oder 83), ber ald Vertreter ber beutfchen 
Früßrenaiffance, namentlich als Überfeßer von humaniftifchen und auberen Schriften 
bie Aufmerffamfeit ber Litterarbifterifer und Germaniften in Anfpruh nimmt, bat 
Fb. Straud in ber Allgemeinen Deutichen Biographie Bb. 35 ©. 728 ff. einen 
ausführlichen Artikel veröffentlicht und in der Bierteljabrsihrift für Litteraturgefchichte 
VI ©. 277-290 bie urkundlichen Belege dazu mitgeteilt, Wir machen auf dieſe Ver: 
öffentlihungen aufmerffam, weil hier nicht nur alles zufammengeftellt il, was bie letzten 
Aabrzehnte über ben ſchwäbiſchen Gelehrten zu Tage gefördert haben, fondern weil ber 
Berfaffer zugleih ben Ertrag eigener langjähriger und bis in bie entfernteften Archive 
ausgebehnter Nahforihungen bier niedergelegt hat. Es ift jomit ein gewiſſer Abſchluß 
in ber Steinböwelforfhung, ber in ben genannten Beröffentlichungen vorliegt. Ber: 
gleicht man biefelben mit ber neueſten biographiſchen Skizze von Adelb. v. Keller in feiner 
Ausgabe des Decameron (Stuttg. 1860) oder mit ben Angaben in Goedeles Grundriß, 
2. Aufl. Bd. I, 1884 ©. 366 ff., ſo iſt ein weſentlicher Fortſchritt nicht zu verfennen, 
Neu ift 3. B., um von ber Berichtigung einzelner Daten abzufehen, ber Nachweis, daß 
Steinhöwel vor feinem Aufenthalt in Padua fid) Tange Jahre (1429 bis wenigftens 
1437) an ker Wiener Univerfitäit aufgebaltin und daß er nah Padua, und zwar 1444, 
auch noch Heidelberg bejucht Hat. Neu ift ſodann auch eine ganze Reihe von Urkunden 
und urkundlichen Notizen, die Strauch mitteilt, während andererfeits eine Urkunde, bie 
zu Keller Zeit noch vorhanden gewefen fein muß, nicht mehr zu finden if. Much in 
Betreff der Schriften Steinhöwels iſt das Ergebnis ein zum Teil anderes als bas 
Kellers; nicht daß neue entbedt worden wären, aber bie meiften ber mebizinijchen 
Schriften, bie früher unter feinem Namen liefen, werben ihm nicht mehr zugejchrieben 
und namentlich ift der Decameron felbft von ber Kritif als nicht-ſteinhöweliſch erkannt. 
Troß ber umfangreihen Forſchungen, insbefondere von Strauch ſelbſt, beſteht freilich 
noch manche Lüde im Lebensgang des Mannes; ja nicht einmal über Geburts: und 
Tobesjahr hat man ganz unzweibeutige Zeugniffe. Strauch glaubt aber, daß da und 
bort im Lande noch etwas zu finden fein möchte, und es ift mit ein Zweck biefer Zeilen 
zu weiteren Nachforfchungen anzuregen. Zum Schluß fünnen wir e8 ung nicht ver: 
fagen, aus ber vom Berfaffer gegebenen Kennzeichnung ber gelehrten Veiftungen Stein« 
höwels eine Stelle mitzuteilen; fie betrifft zwar nicht das Gebiet, auf dem fein Haupt: 
verbienft liegt, das ber beutfchen Sprache, zeigt aber, wie findlih das Verſtändnis bes 
Latein im Lande war, che ein Bebel, Braffican u. a. bierin Wandel ſchafften. Aus 
dem „Spiegel menschlichen Lebens” führt nämlich Strauch folgende heitere Ableitung 
an, bie Steinhöwel von Circensis ludus giebt: Circensis ludus bas ift fo vil 
gefprochen als „umm bie jchwert ſpil“, wann (bemm) ensis ift ein ſchwert! 
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Der in ber zweiten Hälfte bes 16. Jahrhunderts Tebende dramatiſche Dichter 
und Tonfeper Clemens Stephani von Buchau wird von manden mit bem Städtchen 
am Federſee in Verbindung gebradt. So fagt Fetis in feiner Biographie univer- 
selle des musiciens, 2. 6d., T.8 p. 128, er fei geboren „ä Buchau dans le Wur- 
temberg“ und Gonft. v. Wurzbah bat ihn ficher nur darum nicht in fein großes 
„Biograpbijches Lerifon bes Kaifertums Öſterreich“ aufgenommen, weil er ihn für einen 
Süddeutſchen hielt. In ber Allgemeinen Deutjchen Biographie Bd. 36 ©. 87 wirb 
nun aber von R. Wolfan gejagt, daß Stephani aus dem deutſch-böhmiſchen Städt: 
hen Buchau füboftlih von Karlsbad ftamme. Ein Beweis für diefe Angabe wirb an 
genanntem Ort zwar nicht gegeben; doch iſt am ihrer Richtigkeit nicht zu zweifeln. 
Wahrſcheinlich wird die Sache ſchon dadurch, daß Stephani in Eger lebte und jenes 
böhmiſche Buchau eben im Kreiſe Eger liegt. Zur Gewißheit wird Wolkans Annahme 
aber durch ben Umſtand erhoben, daß ber Dichter fid in mehreren Beröffentlihungen 
ſchlechtweg als „von Buchaw“ gebürtig und unmittelbar daneben ale „Inwohner von 
Eger“ bezeichnet. Hätte er dabei nicht das nahegelegene Buchau gemeint, fondern das 
feine Städtchen im fernen Schwaben, jo bätte er ganz notwendig zur Unterjcheibung 
von erflerem eine nähere Bezeichnung beifügen müffen. — Iſt ſonach Stephani nicht 
mehr als Schwabe anzufpreden, jo intereffiert uns bier aud nicht, was Otto Kabe 
in jeinem neuen Buch über „die ältere Palfionsfompofition bis zum Jahr 1631" (Gü— 
tersloh 1893) ©. 72. 167 ff. nicht gerade zu Gunften bes Mannes Neues über ihn 
verbringt. Dagegen ift dort von zwei andern Tonfeßern bie Rebe, welche wirflidye 
Beziehungen zu Württemberg hatten; wir meinen die beiden Stuttgarter Hoffapellmeifler 
Ludwig Dajer jun. (feit ca. 1552) und Leonhard Lechner (1584-90). Dafer hat 
während feines Aufenthalts in Stuttgart 1578 eine Pafjien herausgegeben, bie von 
Kabe (5. 37 ff.) unter Mitteilung von Proben eingehend und anerfennend bejprochen 
wird. Auch von Lechner ift berichtet, daß er ein ſolches Tonwerk geichaffen. man bat 
8 aber bisher nicht gefunden. Nun ſucht Kade (©. 94 fi.) nachzuweiſen, daß die um: 
batierte und nur den Namen eines Meifterd Leonhard tragende Zohannespafjion in 
ber Landesbibliothek zu Kaffel (Manuffr.) Leonh. Lechner zuzufchreiben if. 


Der Name Thudichum mit feinen Nebenformen (Thudium, Tubidum u. ſ. w.) 
fommt befanntlich in unferem Sande vielfach vor, Aus einer neueſtens erſchienenen 
Schrift des befannten Kirchenrechtslchrers an unſerer Landesuniverfität, Prof. Dr. 
v. Thudichum: „Geſchichte des Geſchlechtes Thudichum 1. Teil 1716-1848" (Tür 
Bingen 1893 als Manujfript gedrudt) erficht man num aber, daß auch bie heſſiſche 
Familie dieſes Namens aus Württemberg ftammt. ine Reihe tüchtiger Männer, die 
außerhalb Württembergs lebten, entpuppen fi bamit ald Schwaben, Als Schwaben, 
jo können wir immerhin fagen; denn die Auswanderung ber Familie Tiegt erft um 
zwei Generationen zurid. Der Stammpater der beifiihen Thudichum, Friedrich 
Valentin, war nämlid 1754 in Marbach a. N. geboren; er entfproßte einer bort 
einheimiſchen Familie (der Vater war Schulmeifter), die ber Verfaffer bis 1716 zurück— 
verfolgt umd über die er manche bemerkenswerte Einzelheiten beizubringen weis. Nur 
ein wenig Älter als fein großer Landsmann Schiller und mit ihm verwandt, bejuchte 
Friedrich Valentin bdenjelben 1773 auf Wunſch von deſſen Vater auf ber Solitube, um 
ibn zu eifrigerem Betreiben feines Fachſtudiums anzufpornen, freilich, wie befannt, mit 
wenig Erfolg. Er fludierte in Tübingen Theologie; da er aber freiere Anfichten, na— 
mentlich über die Offenbarung Johannis hatte und folhe auch äußerte, jo waren für 
ihn die Ausfichten auf Anftellung im württembergiſchen Kirchenbienfi gering und das 
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eben gab Veranlaffung zu feiner Auswanderung. Er wurde zunächſt Hauslehrer im 
Heſſiſchen und dann Pfarrer erft zu Fuborf (1784), dann zu Nidda (1800), wo er bis 
zu feinem Tode (1818) als hochgeſchätzter und einflußreicher Prediger und zugleich als 
Anipeltor im Konvent Nidda wirfte. Bebeutender noch ift ber dritte feiner Söhne, 
Georg, (geb. 1794, geil. 1873, der Vater bes BVerfajfers); es ift ber befannte Gym— 
nafialdireftor in Büdingen, der durd viele pHilologijche Arbeiten, insbefondere ala Übers 
feber des Sophoffes und anderer griechifcher Dichter fih einen Namen gemacht, aber 
auch in bie Firdhliche Bewegung feiner Zeit mit Wort und Schrift eingegriffen und 
fpeziell für die Hebung des Religionsunterrichts (durch feine „Schulbibel”) gewirkt hat, 
Außerbem bat er über „Traube und Wein in ber Kulturgefchichte* eine anfprechende 
Studie hinterlaffen, welche fein Sohn Friedrich (eben ber Berfaffer unferer Schrift) 
1581 veröffentlicht hat, Beranlaffung zu biefer Studie gaben dem Bübinger Dircktor 
bie Arbeiten eines anderen jeiner Söhne, bes älteſten, Ludwig, bie derfelbe 1872 in 
Gemeinſchaft mit A. Dupre unter dem Titel: A treatise on the origin, nature and 
varieties of the wine zu London berausgegeben hat. Am biefe vorwiegend jchrift: 
ſtelleriſche Thätigfeit Georgs reihte ſich aber auch eine politische, die ihren Höhepunkt 
in feiner Wirfjamfeit als Abgeordneter zur erften und zweiten Kammer ber heſſiſchen 
Stände fand. (Der erſteren gehörte er 184950, der zweiten im Sommer 1850 bis 
zu ihrer Auflöfung und wieder 1862—66 an. Näheres hierüber wird der Berfajier 
wohl in ber Fortjegung dieſer Familiengeſchichte berichten.) Fügen wir hinzu, daß ein 
Bruder George, Ludwig, Dekan zu Rödelheim, gleichfalls lange Jahre (1851 bis zu 
feinem Tod 1863) Mitglied ber Abgeorbnetenfammer des Großherzogtums war — beide 
Brüder traten babei als entjchiebene Gegner des Miniſteriums Dalwigf auf — umd 
daß ein Neffe beider, ber Arzt Hermann Th. zu Oberingelgeim (gef. 1877), der 
verfaffunggebenden Landesſynode (1878) angehörte, fo bebarf es wohl feines weiteren 
Beweifes, wenn wir jagen: es waren tüchtige Menichen, biefe beifiihen Schwaben, 
Männer, bie nicht nur ihrem Namen „Thu bich um“, fondern auch ihrer alten Heimat 
Ehre gemacht haben. 


Wenn biefe Blätter auch ber Geſchichte der im ferne Weltteile gezogenen Söhne 
beö Landes fich nicht verfchließen, fo darf wohl auf ein Werk bes Profeffors am Gon: 
corbia Gollege in St. Louis Mo., A. 2. Gräbner, aufmerffam gemadt werben, bas 
ben Titel führt: „Die Tutheriidhe Kirche in Amerifa” (St. Youis 1892) und in bem 
zunächſt allein vorliegenden Teil deren Geichichte bis in den Anfang unferes Jahrhun— 
derts berabführt: Hier fommen gar mande württembergifche Namen vor, aber aller: 
dings verhältnismäßig weit nicht fo viele, ald aus bem übrigen Deutſchland. Und das 
erklärt fih fehr einfah. Behandelt ift in dem Werke nur die lutheriſche Kirche im 
engeren Sinn (mit auch bie von ihr ausgegangenen Parteien und Seften) und in 
biefer find es matürlich die Theologen, welche die Hauptrolle fpielen, und zwar in jener 
erften Zeit Theologen, die noch in Deutſchland fludiert hatten. Die württembergiichen 
Geiftlichen waren ja aber, weil im „Stift“ berangebildet, an ben Dienft im Yande ge: 
feffelt; 8 find darum im ber That zu einem großen Teil Angehörige der neuwürttem— 
bergifchen Lanbesteile, welche uns in dem Buche begegnen. Faſt alle Namen, die bier 
in Betracht fommen, find übrigens ſchon durch Dr. P. Kapff in feinem Buch über 
bie „Schwaben in Amerika” (Württ. Neujahrsblätter, Bl. 10, 1893) der Bergeffenbeit 
entriffen worden — ein fchönes Zeugnis für die Bollftändigfeit dieſer intereflanten 
Schrift. Dagegen erfährt man aus Grübners Buch über die Wirfjamfeit jener Schwas 
ben und Franken Genaueres, zum Teil jehr Eingehendes; manches erſcheint and in 
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Marerem Lichte, ald dies bei Kapff infolge ber notgebrungenen Kürze feiner Darftellung 
ber Fall if. So wurde 5. B. ber Magifter Tobias Wagner, Pfarrer in Horkheim, 
nicht, wie man Kapff (S. 26) verftehen muß, unmittelbar von dieſer feiner Pfarrei 
nach Tulpehofen in Pennſylvania berufen; er befand fich vielmehr damals ſchon einige 
Zeit auf ameritanifhem Boden, nachdem er jein Amt im württembergifchen Kirchen: 
dient niedergelegt hatte. Auch geſchah es nicht etwa aus eigener Initiative, wie es 
wieber nah Kapff (S. 26) jcheinen Fünnte, wenn bas württembergifche Konſiſtorium 
im Jahr 1753 ben jungen Theologen Joh. Siegfrid Gerof nah Amerifa fanbte, 
vielmehr gab hiezu eine Bitte des ebengenannten Pf. Wagner Beranlaffung. Ale Er: 
gänzung zu Kapffs Schrift möge noch ein Doppeltes aus dem Buche Gräbners heraus: 
gehoben werben. Das eine if, daß im Jahr 1759 am Hudſon, ſüdöſtlich von Rhein: 
bed, eine „Württemberger Gemeinde“ gegründet wurbe, über die freilich nichte 
näheres mitgeteilt wird, Das andere ift die außerordentliche Verbreitung, weldhe eine 
ſchwäbiſche Familie im Shenandoathal gefunden bat. Die vielen Koiner, Goyner, Ki: 
ner, Cuyner u. ſ. w., bie es bort giebt, gehen nämlich alle zurüd auf einen Michael 
Keinath aus Winterlingen, ber 1740 nad Amerifa ausgewandert if. Sein 
Sohn Kafpar baute in jener Gegend bie erfle Kirche, die heute noch „Koiners Kirche” 
beit; neben ihr liegen die Stammeltern diefer amerifanifchen Keinath begraben. 


Stuttgart, K. Steifj. 


wei römiſche Reliefs aus Bagenhanfen. 
Bon Profefjor Dr. Sirt in Stuttgart. 


Zu den zahlreichen römischen Funden, die in und bei Zagenhaujen 
(DA. Gannftatt) in früheren Zeiten (1701, 1819, 1824, 1825 und 
fpäter) gemacht, großenteils aber leider verjchleudert wurden, gehören 
auch zwei im Jahre 1825 ausgegrabene Reliefplatten, welche 1835 von 
Memminger dem Stuttgarter Lapidarium geſchenkt worden find, In 
den Württ. Jahrb. 1825 ©. 69 ff. giebt der letztere Bericht über Die 
in diefem Jahre bei Zazenhaufen (auf einem Ader, 1000 Schritte vom 
Drte entfernt, am Fußweg nad Kornweſtheim) erfolgte Aufdedung von 
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Er erwähnt biefelben mit der Bemerkung: zwei in halb erhabener Arbeit 
in Sandftein ausgeführte und nicht ſchlecht gearbeitete Bruftbilder in 
natürliher Größe. Die Bedeutung diefer Bilder aber ift zweifelhaft.“ 
Stälin, der diefelben im Katalog des Lapidariums unter Nr. 7 ver: 
zeichnet hat, bemerkt dazu: „2 Platten, auf jeder ift ein gehörnter 
Menſchenkopf in halb erhabener Arbeit ausgehauen, wahrfcheinlich ein 
Panskopf, nur für diefen faft zu regelmäßig gebildet, aus feinem Munde 
geht die Spitze einer Pfeife hervor.” Kurz äußert ſich über die Steine 
Haug im „Königreih Württemberg“ I. 1882 ©. 157 Nr. 23 dahin: 
„2 Platten, jede mit einem gehbörnten oder geflügelten Kopf.“ 
Was aljo Stälin ohne weiteres als Hörner erklärte und was — zujammen 
mit der Pfeife — denfelben auf den Gedanten an Pansköpfe geführt 
hatte, das geitattet Haug aud als ein Flügelpaar zu faſſen. Und in 
der That finden wir eine derartige rohe, der Hörnerform ſich nähernde 
Wiedergabe von Flügeln in Darftellungen, wo es fih nur um das At- 
tribut von Flügeln handeln kann, bei den zahlreichen Merkurdarftellungen, 
wie fie eben auch unfer Lapidarium aufweift. Der geflügelte Kopf 
aber nit dem Blasinftrumente im Munde läßt die Deutung als Pans- 
fopf nicht mehr zu; wir haben es vielmehr auf den Zazenhaufer Platten 
mit der Darftellung von Windgöttern zu thun. 

Über die Art, wie die griechiſch-römiſche Kumft diefe Götter gebildet, 
handelt ausführlihd H. Heydemann im Hallefhen Windelmannsprogramm 
„Zeus im Gigantenfampf” 1876 ©. 16 ff. Sehen wir ab von dem einen 
Beifpiel des ſchlangenfüßig gebildeten Boreas der Kypfeloslade, für den 
wir auch unter den erhaltenen Kunfidenfmälern fein Beilpiel nachweisen 
fönnen, fo ift die volle menſchliche Bildung der Windgötter in der griechi— 
ſchen und römifchen Zeit die einzig übliche gewejen. Man vergleiche 
namentlich die Darftelungen an dem Turm der Winde in Athen aus dem 
1. Jahrh. v. Chr. Zur Bezeichnung ihrer Schnelligkeit haben die Wind: 
götter große Rüdenflügel, zuweilen auch noch Eleine Flügel an den Füßen 
oder an den Scläfen. Ein ganz allgemeines Attribut in der römifchen 
Kaiferzeit ift die Mufcheltrompete, vereinzelt die Tuba, durch welche fie 
den Wind blafen, und zwar mit folder Anftrengung und Wucht, daß fie 
die Rechte an den Hinterkopf zu legen pflegen, wie viele Sarkophage, 
auch noch chriftliche, beweifen, auf denen ibre Geftalt dann oft nur mit 
balbem Leibe bis zur Bruft fichtbar gebildet ift. 

Nur durch einen Kopf dargeftellt, wie auf den Zazenhaufer Platten, 
finden fi die Windgötter weniger häufig, inde3 in antifen Kunftwerfen 
jeder Art, am früheiten eben auf ber von Heybemann befchriebenen, 
einem Grabe bei Canoſa entftammenden Vaſe, deren Entjtehungszeit er 
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in das 3.—2. Jahrhundert v. Chr. fegt. Der von Zeus. befämpfte 
Gigant erfcheint dort von einem Windgott unterftügt, in der Geftalt eines 
gewaltigen Kopfes, der aus vollen Baden Wind bläft. Neun Darftellungen 
diefer Gattung, bald Köpfe allein, bald ſolche mit Anfag von Hals und 
auch von Schultern, führt Heydemann an: auf einem pompejanifchen Wand: 
gemälde, auf gejchnittenen Steinen, Thonlampen u. a., namentlich auch 
auf dem Relief an der Nordjeite des gelfteins bei Trier, wo fi in 
den 4 Eden Köpfe von blafenden Windgöttern finden, die oberen bärtig, 
die unteren unbärtig. Ich füge von rheinifhen Denkmälern noch 
bei das Mithräum von Heddernbeim: in den 4 Eden geflügelte 
Windgötterföpfe, 2 bärtig, 2 bartlos, einer mit einem Blasinftrumente ; 
das Mithräum von Dfterburfen: in den oberen zwei Eden bärtige, 
gelodte Köpfe ohne Flügel, aber mit Andentung des Windes ; das 
Mithräum von Neuenheim: in den oberen zwei Eden geflügelte, unbärtige, 
jugendliche Köpfe mit Blasinftrumenten. Die legteren ſtimmen wit den 
Bazenhäufern am meiften überein. Die Größenverfchiedenheit der beiden 
Platten macht es unmöglich, diefelben für Gegenftüde zu halten; wohl 
aber darf man annehmen, daß zu jeder einzelnen das entſprechende Gegen: 
ſtück zu ergänzen ift, und die beiden größeren Platten in den oberen, bie 
beiden Eleineren in den unteren Eden eines umfänglicheren Denkmals, viel: 
leicht eben eines Mithräums, angebracht waren. 


Derein für Kun und Altertum in Alm und Oberfhwaben, 


Die älfeflen evangeliſchen Familien Ravensburgs 
1561 —1761. 


Ein Beitrag zur Gefchlechterfunde von T. Hafner. 


In der biefigen Etadtpfarrregiftratur befinden ſich I Bände älterer 
Kirchenbücher, Tauf: und Hochzeitsregiiter Das ältefte Taufregifter um: 
faßt die Jahrgänge 1561-—1598. Bon 1574 an ift dasjelbe jehr lüden- 
baft, die Jahrgänge 1574— 79 fehlen; Tinte und Schrift ift fo mangel— 
baft, daß das Gefchriebene äußerft ſchwer, zum Teil gar nicht zu entziffern 
it. Eingetragen ift nur der Name de3 Kindes, des Vaters und des 
Paten nebft dem Geburtsdatum; bie und da ift auch der Name der Mutter 
bemerft. Die Überjchrift diefes älteften Dokuments lautet: Negifter aller 
Kinder, fo zu Rauenspurg geboren worden und im Klofter bafelbft bei 
der cevangeliichen Kirche find getauft worden. Angefangen anno 1561 
auf Pfingften. Geordnet durch Mag. Wendel Schempp, Prediger dafelbft. 
Am andern Theil diejes Buchs findet man auch alle Hochzeiten, jo dafelbft 
verfündiget und eingefegnet find worden. Gontinwiert dur Jakob Fey: 
ligfcher, Prediger zu Rauenspurg. Zweites Blatt: Regifter der Namen 
der lieben Kindlen und ihrer Eltern vnd Gevattern, wann fie aetaufft 
ond dem Herrn Chrifto vnd feiner Kirche find eingeleibt worden. An: 
gefangen am Heil. Pfingfttag anno 1561. | 

In diefem Regifter findet fich folgende Bemerkung: Bisher find 
ain zeitlang die Tauffen unordenlich genug auffgezaichnet worden, ſolches 
darumb, das Herr Bartholme (Rittler) die feynen nit mochenlich über: 
geben dem Herr George (Bogner?) hinfort hat er fich erpoten, wolle 
ers auch alle und yede woch befonder8 anzaigen, jo fan mans denn 
ordenliher vnd vleyſſiger herreinſchreiben. 5. Augufti 1572. Jakob 
Feyligiher. Das zweite Taufregifter trägt als Auffhrift: Verzaihnuß 
der Namen der lieben Kindlein vnd ihrer Eltern vnd Gevättern, wann 
fie getaufft und dem Herrn Chrifto find eingeleibt worden. Angefangen 
zu Rauenspurg den erften January 1598. Diefelbe Überfchrift hat das 
Taufregifter von 1610. Auch bier find bloß die Namen der Väter, 
Kinder und Paten angegeben; erit vom Jahr 1612 an find auch die 
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Namen der Mütter beigefegt. In der Zeit 1675—1775 find ohne 
Zweifel die Einträge von den Mesnern gemacht worden, denn nur auf 
diefe Weife läßt fih der Wirrwarr in der Schreibmweife fo mander 
Namen, wie 3. B. der Möhrlin, Köberle, Löhle, Hermann u. ſ. w. erflären. 

Um einigermaßen einen Anhaltspunkt über die Bevölkerungsziffer 
der evangelifhen Gemeinde zu gewinnen, möge die Zahl der Getauften 
in etlichen Zeitabfchnitten hier folgen. Diefelbe betrug 1561—1570 895, 
1601—1610 840, 1611—1620 996, 1621—1630 948, 1631—1640 
534, 1641—1650 529, 1651—1660 510, 1681 —1690 599, 1701 big 
1710 496, 4731— 1740 569, 1761—1770 660, 1781 —1790 536, 
1801—1810 519. 

In den Beftjahren 1635 und 1636 famen 20 und 15 Taufen vor. 
Das ältefte Hocdhzeitsregiiter geht von 1561 — 1598 ; die Jahrgänge 
1565, 66 und 67 fehlen; von 1571 an ift weder Datum noch Jahr der 
Hochzeit angegeben. Das zweite Regifter umfaßt die Zeit 1595 —1610 
und bat als Auffchrift: Richtige Verzaichnus oder befchreibung aller 
Hochzeiten, jo zu Rauenspurg im Glofter ') verfündiget und eingefegnet 
find worden. Weitere Hochzeitöregifter umfaflen die Jahre 1610— 1616, 
dann 1616—1635, endlich 1636—1649; mehrere Jahrgänge find un: 
vollſtändig. Es wurden eingefegnet 1599 24 Paare, 1609 38, 1619 
29, 1628 9, 1634 27, 1635 40, 1636 61, 1640 5, 1646 3, 1648 
5 Baare. Unter den in dem Peſtjahr 1636 Getrauten befanden fich 
39 Witwen und 22 Jungfrauen, da das Beltjahr 1635 Hauptjächlich 
junge Männer mwegraffte. 

Totenregilter aus früherer Zeit jind nicht vorhanden. Sn dem min 
folgenden Verzeichnis der älteften evangelifhen Geſchlechter Ravensburgs 
beichränfen wir uns auf diejenigen, welche während der 2 Jahrhunderte, 
1561— 1761, in den angeführten Kirchenbüchern vorfommen. (Die Jahres: 
zahl nach den Namen ift das Jahr der Verehelichung der Betreffenden, 
oder der Geburt des erjten Kindes.) 


Abt Jakob, genannt Wirt, Steinmeßel; Konrad der Scherer, beide 1564. 
Aber oder Acer 1664; der lebte ift Hans, ber 1607 ſich verehlichte, beffen Ehe aber 
finderlos war, Aichelin Heinrich 1561. Älßer, Elſer 1561. Albrecht, Aulbrecht, 
Balthas, Bäder und Gerichtöherr, Jalobs Sohn von Leutkirch; war zweimal vers 
eblicht, 1681 und 1635, und hinterließ 5 Söhne, von benen das jetzt noch bier 
blühende Geſchlecht der Albrecht abflammt. Appenzaufer, früher Abertshuſer; die 
eriten find Ehrijtophel und ‘os, 1562; bis 1750 werben 24 Ehen aufgeführt, Das 
Geſchlecht iſt jetzt noch vertreten. Angelin Jörg von Biberah 1622. Appen— 
büchel Hans von Mochenmwangen 1598. Arnold Melchior, Kramer von Memmingen 


') Kirche der Karmelitermöndye; das Langhaus berfelben diente den Evangeliſchen, 
ber Chor den Mönden zur Abhaltung der Gottesdienfle. 


— 
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1600. Das Geſchlecht erloſch hier 1660. Atzenhofer Martin 1586. Ausgeſtorben 
1634. Aycher Kaſpar zum Moden (Hof bei Ravensburg) 1602. Ayermann, 
„Herr Görg“ von Bamberg, verchelichte fih 1600 mit Magdalena Eggoltin, Georg 
Eggolt, des Rats Tochter. Nachkommen find nicht genannt. Bahmiller Matthäus 
1562. Erloſchen 1614. Bänttelin Hans von Wiesbaden 1609. Bär, Beer, aud) 
Berr, Gallus vom Gerisberg 1561. Erloſchen 1710. Bairtobel Jörg 1619. Bart 
Veit 1591. Bauber Hans 1569. Erlojhen 1650. Bauer, Baur Beit 1564, 
Der letzte biefes Gefchlehts war Georg 1688. Baurenbas, Baurenhaß Hand von 
Um, „Schuolmaifter” 1588. Sein Sohn Johannes war „Knaben Schuol:Recdhen: 
maifter“ 1613; mit ihm erlofh das Gefhleht. Bautobler, Bawtabler, Butobler, 
Hans genannt Molle 1562. Bauttlin Zörg 1562. Bau Chriſtophel 1565. Bei 
mehreren biejes Namens fleht als Beiname Ochsle uud Ochslin. Sechs waren Waffen: 
ſchmiede. Erlofhen um 1770. Bed Michel 1565. Jalob, „Bierfieder“ 1644. Aus 
biefem Geſchlecht: Leonharb von Bel, Stabtammann, geit. 1771; Jakob von Bed, 
lepter Bürgermeifler ber Reichsſtadt Navensburg, geb. 1725, geit. 1803; Leonhard 
von B., geſtorben ald Obervogt in Yaupheim 1845; Ludwig Wilhelm, k. f. Ober: 
lieutenant, fpäter in babifchen Dienften, geſt. 1818; Johannes B., Prediger; beffen 
Sohn Johann Georg, Stabtpfarrer, geft. 1814. Die männlichen Nachkommen find 
bier erlofhen. Beder Chriſtoph Ludwig von Augsburg, Prediger bier 1720. Sein 
Sohn Johann Konrab war „Operateur und Acoucheur“. Erloſchen um 1800. Bell: 
mann Samuel 1720. Benbdel, Bentel, Hans 1564. Sein Gevatter: Franz Welier, 
Freiherr zu Zinneburg. GErlofjhen um 1750. Benbelin Hans 1570. Bender 
Klaus 1563. Beppel Urban 1573. Betzenweiler Jakob 1573, Beutelſchieß 
Georg 1568. Beutler, Beütler, Beuttler, Martin, Pergamenter 1561. Konrad, Gold: 
ſchmied 1561. Oswald, Apotheker 1590. Peter, Apothefer 1602. Elias, Apothefer, zeit. 1628. 
Martin, Apotheker 1680. Weitere Goldſchmiede biejes Geſchlechts: Hans 1608, Jakob 1605, 
Jakob 1631. Ein „Herr Bernhard“ verehelichte fih 1628 mit der Patrizierin Magba- 
lena Hinberojen, Das Grabmal des obigen Elias ift jegt noch eine Zierde bes alten 
Friedhofs. Dieſes fehr angefehene Geflecht erlofh hier um 1700, Beyermaier 
Hans von Weifungen bei Dillingen 1609, Bidel Hane 1564. Biedermann 
Martin 1561. Biele, Bübhle, Joh. Georg 1760. Bierenmann von Um, Kantor 
und Provifor bier 1739. Bink Jörg von Mergentheim 1602, Binsklin Hans 1599, 
Bitterolf Johannes 1617. Blaicher Bartholomäus 1566. Blanfenborn ob. 
Heinrih, Papierer 1702. Blanvillet Simon David „zum gulben Lamb“ 1675. 
Blarer, Blaurer Ludwig 1615. Blattner Jörg 1583, Blidle, Blüdlin, 
„Meifter Chriſtoph, Wundarzt“ von Memmingen 1619. Blismer Jörg 1620. Bloß 
Michael von „Künzelsaw im Frankenland“ 1612, Biuegenftein „Herr Hans“ 
1595. Bod Bernhard 1561, Bödinger Jörg 1564. Bodforfer Lulas, Maler; 
jein Sobn Gabriel, Maler, geb. 1564. Böglin, Bögle Midel 1564. Böhm, 
Böhan, Böham, Böhaim, Böhaimb, Böhen, Joachim 1573. Ein fehr weitverzweigtes, 
angelehenes Geihleht; von 1573 bis 1833 kommen 54 Chen vor, bei welchen ber 
Mann den Namen Böhm führt. Dem Beruf nah waren es meilt „Kantengießer”, 
Sattler, Schloffer, Waffenſchmiede. Böppelin Urban, „Armbruiter* 1562, Börner, 
Berner, Melchior, Eornet und Adjutant im Graf Karl Moriz Löwenhauptſchen Regiment, 
von Freiberg in Sachſen gebürtig, als Bürger bier aufgenommen 1650, geit. 1677; 
Stammvater eines anſehnlichen Gejchlechts, weldhes 1800 bier erlofh. Aus bemjelben: 
Johann David, geb. 1762, erſt Strumpfftridergefelle und zulegt franzöſiſcher General 
unter Napoleon J., geft. zu Nordheim (Elſaß) 1829. Gin Enkel besjelben, Guflav 
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Adolf, war franz. Oberprofurator in Tunis, geft. 1893, ein zweiter, Karl Hippolyte, bient 
als Offizier in der frangöfiichen Armee. Bogen Georg von Schwaigern „im Kraich— 
gaw* 1572. Boll Hans, Ziegler 1562. Bollin Chriſtoph genannt Maier 1632. 
Volle Hans 1650. Boſch Konrad von Mengen 1571. Grlojhen 1700. Boß 
Hans 1561. Boßler Jörg von Nürtingen 1604. Brachold Meldior von Heiden: 
beim 1639, Brande Heinrich Eberhard, Apothefergefell von Ham in Weft: 
falen 1687. Brandftetter Hans Konrab, Leinen: und Bilbweber 1670. Branz 
Hans von Röhrwangen (Biberadh), Prediger 1609; fein Sohn: Johann Ulrich, 
Prediger 1632. Braudarb GEyrianus, Goldfhmieb 166. Braumeifter Konrab 
1570. Braun Johannes, Syndifus 1680. von Braunenthal Chriſtoph Anton, 
Vürgermeifter, geb. 1682; zweite Frau: Sabina Kath. Neubronnerin von Eifenburg. 
Braunfhmweiger Hans aus Sadfen 1667. Breiter Hans, Zimmermann zum 
Albers 1616. Breyer, Bräuer, Brüer Jörg, genannt Fiegle 1590. Verzweigtes 
Geſchlecht, deſſen männliche Linie erit vor 15 Jahren Hier erlofh. Brielmaier 
Hans 1561, Grlofhen 1660. Brigel Konrad 1630. Brügel, Herr Magiſter 
Balthus, ev. Prediger in Biberady, wurde bier 1630 mit Anna Sennerin von Ravensburg 
fopuliert. Brunner, Bronner Thomas, Dreber 1565. Brunnenmaifter Konrad, 
Kürfner 1562. Bucher Joahim von Hirlingen 1572. Büchele, Büechele, Büechelin 
Baltbas, Zimmermann 1628, Büchſenſchmied Joachim 1565, Büdhels Hans 
1618. Buder (vielleicht dialeftiih and Bauber?) Johann Gottfried aus Zittau in 
Sachſen, Prediger in Ravensburg 1704. Direfte Nachkommen von biefem find jebt 
noch bier vorhanden, Bün, Herr Hans, Gerichtsjchreiber 1623, „weil. gräfl, Hoben: 
lohe⸗Waldenburgiſchen Prebigers zu Gailenkirchen Sohn“. Buetz (Pau?) Jakob von 
Dietenhofen 1570. Büntzlin Jakob 1565. Bürſt Georg 1562, Bürſter Hans 
von Wolfegg, Spitalbäder 1565. Bürz Georg 1642. Bullinger Pankratius 1621. 
von Bunfbofen „der ehrenveit Ludwig, Bogt zu Schmalegg” 1564 Bunklin 
Zafob, Kürſner 1564. Butz Midael, Seiler 1572. Earl Kafpar von Nördlingen 
1610. Claus, Elus Hans, Tiſchmacher 1566. Claus nitz Barthol 1643. Conftanzer 
Joh. Georg, Kupferfhmied 1678. Conrad Barthel 1616. Cranz Melhior 1565, 
von Eroaria, „der hochgelehrte Herr Johann Andreas, ber Arznei Doftor“, Topuliert 
1569 mit „der tugendfamen Frau Anna Scheringerin, Georg Rößlins Wittib*, 
Döuber Paulus, Buhbinder 1693, Dambah Hans 1615. Danmenberger 
Kafpar von Biberach 1569. Datt Dionyfius 1668. Dedinger Johann, Golb: 
ſchmied und Siegeljchneider von Ulm 1661. Dengf Jakob 1569; Blafius 1572, 
Dethinger Hans „von Niertingen aus bem twwirtemberger Land“ 1565. Dezel 
Hans 1598. Detzler Hans von Eflingen 1637. Dillmann Meldior, Weber 
1568. Diker Hans von Weingarten 1569. Ditzler Johann Daniel, Schneider 
17385. Dobler Baltian von Sulz, Herrihaft Feldfird 1605. Döbele, Döbelin 
Jakob 1564. Erlofhen 1720, Dörflein, Dörflin Johann Kafpar, Tuchſcherer 
1743, Döring David von Reichenbach, „vornehmer Handelsmann“ 1691. Dol⸗ 
linger Jakob, Müller. Sein Gevatter: Junker Hieronymus Anfenreute 1571. Er: 
lofhen 1610. Johann Bernhard, Seiler von Biberah 1724. Dorn Balthas, 
Papierer von Eberhardszell bei Kempten 1612. Das Geſchlecht blüte über 200 Jahre; 
bier erlofhen; birefte Nachkommen leben in Baden, Hier waren die Dom angejebene 
„Papierer" und Kaufleute. Dorner Meldior, Sattler 1567. Tobias, Dr. med. 1611. 
Grlofchen zu Anfang dieſes Jahrhunderts, Eine fathol. Linie ift Hier noch vorhanden. 
Dotmann Hans von Leutfird 1606. Drerel Veit von Nürnberg 1649. Deſſen 
Gevatterleute waren: Jonas Zephyrinus, Heren Grafen Karol Morizen Löwenhaupts 
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Hofprebiger,; Dorothea, Löwenhaupts Gemahlin und Katharina Kleinin, Obrift» 
lieutenants Gemahlin. (Es lagen bamals noch Schweden bier.) Drujenbaum 
Chriſtoph, Bortenmader von Halberjtabt 1715. Durtenbach, Durdenbach Hank 
1564. Eberlin Bernhard von Gunzenhaujen 1610. Ed, Herr Johann Magnus, 
Schn des Pfarrers zu Bürf 1635. Sein Gevatter: Johann Bernhard Roft, Feld: 
paftor im Löwenhauptichen Regiment. Edbarbt Hans Bernhard, Küfer 1642. 
Edolt, Eggolt Clemens, Apotheker 1561. Garolus Dr. med. 1568. Ebel Jalob, 
Kupferihmieb von Ebratshofen 1564. Erloſchen 1750. ine kath. Linie ift noch ver— 
treten. Eder Johann Thomas, Stabtiwagner 1750. Ebinger Jörg, Gallenbejeger 
Gin fehr verbreitetes Gefchlecht, bis 1854 27 Chen; jet noch ſchwach vertreten. Egele 
Georg, „aus dem Ländle ob ber Ens“ 1649. Egloff Meldior 1633. Ebinger 
Gabriel von „Laugingen”, Pergamenter 1566. Ehrmann Konrad, Bäder 1562. 
Giferlin Johann Meldior 1745. Eiſelen, Yſelin Glaus 1561. Eijen Jakob 
1642. Eiſenhuot Kaſpar 1562, Elßer Jakob 1565. Enzberger, Embisperger 
Martin 1562, Epplin Simon, Schuhmacher 1614. Erb Hans, Weber 1565. Bei 
einem jeiner Kinder war Pathe „Here Georg, der Mönd im Klofter*. Lorenz, Knaben 
ihulmeijter 1656. Erbifjer Walther, Scherer 1563. Erkh, (EdH?) Johann Magnus, 
Apotheker 1636. Erne Marr, Gerber von Werbenberg 1566. Ernſt Jörg, Sedler 
1565. Erf Eimon, Sattler 1627. Ertb Matthäus, Barbier 1706. Ertlin 
Ambrofi 1608. Eßlinger Konrad, Gürtler 1564. Eſſich Johann Philipp von 
Augsburg, Prebiger bier 1751, wieder nad) Augsburg 1759. Farrer Jörg von 
Ottmarsreutte 1613. Federlhin Konrabus, Seibennäher 1561; fein Bruber Ezechias 
gleichfalls Seidennäber und beifen Sohn Ulrih Seidenſticker. Feierabend Philipp, 
Sattler 1566. Diejes Gefchleht blühte bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts; dem 
Gewerbe nad waren bie F. meiſt Zinngießer oder Kantengieher, Sattler und Glaſer. 
Feiner Benebiftus 1588. Felber Martin, Büchſenmacher 1680. In männlicher 
Linie bier erlojchen. Fels Jakob Heinrich von Augsburg, Grenabdierjergeant in Potsdam, 
verehelicht 1730 mit Helena Kath. Bolland von Bollandsed. Feurer, Fürer Veit 
1568 5 feine frau: Amalia geb. von Bunfhofen, Tochter des Vogts von Schmalegg und 
Witwe des Predigers Schempp von hier. Fieger, Füeger 1564. Fieglen, Fiegle 
Jörg 1583. Firnkeß, Fernküß Joh. Adam, Büchjenjcifter 1710. Fiſcher Hans, 
„ein junger Landfahrergeſell von Bamberg” 1564. Fiſcher Magnus Hans Rudolf, 
Prediger 1621. Flaichlin Ehriftoph von Ulm 1609. Flaiſcher Jörg, Gürtler 1563. 
Forſter Hans Ehriftoph, Prediger 1647. Frank Ulrih 1569. Chriſtoph, Gold— 
ichmieb von Augsburg 1688. Frankhel Matthias von Lindau, fopul. 1621 mit Jungs 
frau Margretba von Kür von Allewinden. Frauendienſt Rodius, Schlofier 1563. 
Erloihen 1650. Frei, Frey Nifobemus, Papierer auf der Feberburg (jet Möbel« 
fabrif) 1562. Erlofhen 1700. Freidel Wolf von Nappurg in ber Pfalz 1609. 
Freitag Stoffel von Konftanz 1568. Frid Matthäus 1566. Frickle Albrecht 
1637. Friſchmann Martin, Soldat von Halle 1629, Fröhlich Heinrih von 
Waimar, Reiter unter dem ſ(ſchwediſchen) Obrift Kalpar 1647. Funk Hans Jörg 
1663. von Furtenbach Raul Gabriel 1740. Johann Jakob, Stabtammann, aeit. 
1781. Joh. Wilhelm geb. 1755, geit. 1807. Fyßlen Jos 1567. Gabler 
Andreas von elbfirh 1570. Gäbele Georg 1572. Gaſterhans Chriſtian 1561. 
Gantber Jakob 1568. Gantz Melchior 1565. Gafter Hans 1565. Gaum— 
berger Joachim Heinrich, Trompeter 1650. Gaupp Lorenz 1569. Erloſchen 1750. 
Gauß Johannes 15698. Gebele Jörg 1569. Gebrägs, Gebrechs, Gebter, 
Geprägs Philipp Jakob, Schneider 1758. Geiger Abraham von Kempten, Apotheker 
ürtt. Bierteljahrsh, ſ. Landesgeſch. N. F. II. 15 
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1636. Geißler, Geufler, Geyßler Peter 1569; „Herr“ Burkhard, fopul. 1599 mit 
Katharina Kollöffel, Stadammanns Tochter. Geldrich, Gelderich Friedrich, Junker 
1575. Gelg Konrad 1578. Gemplin Andreas 1569. Geng Cbriſtoph, Tuche 
iherer 1598; Galle, Kramer 1599; „Herr“ Rudolf, Sohn bes Gallus zum gulden 
Lamb. Georgi Erhard Auguſtus, Syndikus und Kanzleiverwalter, kopul. 1724 
mit Anna Ghriftina von Welt. Geray Jakob 1570. Gerber Hans Jakob 1668. Ger: 
mann Martin 1573. Geßler Thoma von Augsburg 1628. Gejeller, Gjeller, 
Xeller Philipp, Strumpfftrider von Biberah 1700. Geuß, Geyß Martin, Goldſchmied 
159%. Gieng Galle, Mefferfhmieb 1564. Glödler Lukas, Fuhrmann von Ulm 
1654. Glößener Hans Niffas 1658. Gößwein, Göffewein Friedrich, Schmieb 
und Gajtgeber zum weißen Kopf 1668. Göhger Johann Jakob von Memmingen, 
Müller 1698, Die Nachkommen besjelben waren meiſt Müller ober Bäder. Dad 
Geſchlecht ift jeßt noch vertreten. Götz Hans von Fürftenberg 1599. Golef Hans 
von Offenbah 1569. Gortſchütz Balthafar, Marfetender aus Binzig in Schlefien 
1647. Graber Hans Jakob 1668, Grabmaun Jakob, Weber 1565. Bald gingen 
aus dieſer Weberfamilie geachtete und wohlhabende „Handelsherrn“ hervor. Friedrich, 
Spitalmeifter d. h. Spitalpfleger 1700; Johann Jakob, Ratsherr und Kirchenpfleger 
1738; Friedrich, „der Stadt Baumeifter“ 1741; Johann Jakob, ev. Stabtpfarrer 1780, 
geit. 1817; Jakob, Apothefer 1765; Johann Georg, engl. Kapitän, geb. 1769. Das 
Geſchlecht der Grabmann ift feit Furzem bier in männlicher Linie erloſchen. Grat 
Bartholome von Memmingen 1611. Greiff Konrab 1571. Greitter Hans, Zimmer: 
mann 1620. Greſſer, Gräfier Balthus, Bäder von Waldjee 1566, Greter Woli: 
gang von Etein am Rhein 1644. Griebler, Grübler Martin 1571. Grimm, 
Grimb Andreas, Weber 1602. Grimmel „Herr Matthäus” 1661. Gropp Jos 
1616. Groß, Junker Martin genannt, „Welih Martin” 1562; Hans, Maler 1696; 
Martin und Joahim, Goldſchmiede 1594 und 1615; Rudolf, 1623, hatte zu Gevatters 
leuten drei Junfer Humpiß. Erlofhen 1700. Großſchopf Gottiried, Tuhhänbler 
aus Sachſen 1719. Groſſer Michel von Salmannsweil 1606. fell Ulrih 1601. 
Gjeller (fiehe auch Gejeller) Körg von Wangen 1606. Guckenmoß Zofef, Schlofier 
159. Guettel (Gürttel?) Jakob, der Arznei Doktor 1562. Gürtel Michael, 
Schmied 1617. Gul Hans 1562. Gundelfinger Junker Daniel von Biberad 
1636. Gußmann Michel 1562. Guteniohbn Johann Meldior, Glaſer 1747. 
Gutermann Johannes, Grautucher 1735; Johannes, Knabenſchulmeiſter, geb. 1738, 
geit. 1821. Gutmann Johann, Küfer 1700. Haag Hans, Weber 1600. Haas 
Michel, Weber 1604. Habisreittinger Valentin von Lindau 1645. Habligel, 
Hablützel, Hablüzzel Hans, Müller 1599. Ein Geſchlecht, das zwei Jahrhunderte bier 
ſehr ſtark vertreten war, jept aber nur noch in einigen Gliebern vorhanden ifl. Eine 
fathol. Linie hat fi im vorigen Jahrhundert abgezweigt, ine zweite ev. Linie, auf 
ber Schweiz ftammenb, ift bier feit Anfang diefes Jahrhunderts anfälfig. Hädhel Chriſtoph 
1655. Ha berllfrich von Biberach 1572, Hägelin Mic. 1562. Hänlin David, Schneider 
1641. Härlin Martin 1564. Härtlein Johann Lorenz 1688. Hafner, Haffner 
Antboni 1561. Matthäus, Färber von Memmingen 1611; beffen Sohn Auguftin und 
Enkel Auguftin gleihfals Färber. Erloſchen 1700. 1608 wurbe bier getraut „Herr 
Stephan Hafner, Burger und Gaftgeber zu Um und Jungfrau Anna Spechtin“, 
Gaftgebers Tochter von bier. Hager Stephan von Hafenweiler 1568. Haimb 
Lorenz 1606. Hainer Gebaftian von Nürnberg 1688. Hainle Paulus von Aura 
1604. Hainlin David, Schneider 1640. Halder Midel, Firber von Daimen— 
iperg 1631. Der legte dieſes Geſchlechts Hier, Jalob, Kaufmann und Stabtichultheik, 


Hafner, Die älteften evangeliſchen Familien Ravensburgs 1561—1761. 227 


it 1869 geftorben. Haller Jakob, Nebmann 1566. Handh Matthäus von Eſchach 
1602. Hans, Ulrihs Sohn von St. Ehriftina 1565. Hanfel Peter aus Schlefien, 
Soldat unter Obrift Ridenmann 1649. Hanjer Ghriftian 1570. Hartbaujer 
Bernhard 1581. Hartmann Konrad, Schufler 1597. Hafel Leonharb von Göps 
pingen 1574. Gin zahlreiches Geſchlecht, in männlicher Linie bier erlojhen 1833. 
Hajener Nifolaus von Mühlhauſen a. db. Enz, Reiter unter Obrift Caſpar 1646. 
Hat Midel 1561. Haßlach Martin 1597. Haßlander Georg von Gaisbeuren 
1568, „halten Hocdzeit montag ben 9. Februar nah der Prebig wie breuchlich“. 
Hapler Hans 1571. Haug, Hauge, dialektiſch Hug, Konrad, Weber 1562. Ha un— 
berger Jakob 1601. Haujer Chriſtoph 1562, Hayd Jalob Karl 1624. Hayder 
Philipp von Überlingen 1569. Hayn Sebajtian 1565. Häberle, Heberle, Häberlin, 
Heberlin, Kajpar, Pergamenter 1561. Wohl bis in die neuere Zeit bas verbreitetite 
Geſchlecht; bei feinem ift aber auch die Schreibweije des Namens jo verichieben, wie 
bei diefem. Dieje Familie weift 61 Ehen auf, bei denen ber Mann ben Namen 
Häberle führt. Dem Gewerbe nad waren es Pergamenter, Färber, Wollenmweber oder 
Grautucher und Gerber; 1588 wird Oswald, Doftor ber Mebizin, angeführt, Hier 
in männlider Linie erlofhen; Zweige bavon find in Bajel, Hechlin Peter, Papierer 
1564. Hedel Meldior, Glajer 1610. Heder Jörg, Baber von Buchhorn 1572. 
Heger Rudolf zum Schaf 1567. Heggel Chriſtoph, Trompeter von Leipzig 1645; 
Melchior von Newburg 1619. Heggelbad Jörg, Müller 1599. Heyb David von Münſter⸗ 
berg in Schlefien, Hanbeldmann in ber ſchwediſchen Armee 1647; Raipar, Wirt zum 
weisen Kopf 1695. Heibenhofer, —ey —, ai—, ay— Martin 1562; ein ehemals 
ſehr ſtark vertretenes Geſchlecht, das bis 1858 50 Ehen aufweilt; bem Gewerbe nad 
waren es meift Gerber, Die Gevatterin bes genannten Martin war Ehrentraut 
Welierin von Augsburg; „Herr Ulrich“, Oberbaumeifter 1605; „Herr Ulrich“, Bürgers 
meiſter, gefl. 1660; Tobias, Organiit 1727. Heiber Philipp von Überlingen 1569. 
Heiglin, Heuglin Hans 1562. Heilig, —ai—, Lorenz, Weber 1561; Lufas von 
Yindau, Subftitut 1570. Erloſchen 1800. Heilinger Job. Konrad 1748. Heim, 
ai—, —ay —, Haimb Jakob 1561. Heimberg Hans, Goldjhmieb 1562. Heimpel 
Sch. Georg 1728. Heine Hans 1617. Heinle David 1673, Heinrid im 
Thurm, Papierer 1562. Heink Kafpar, Wachtmeijter von Hamburg 1648; Gevatter: 
Herr Obriftlientenant Gabor und Hauptmann Lindeg. Held Matthias 1645, Heller, 
Jakob 1571. Helmer Matthias, Wirt zum gulden Hecht 1678. Helvetius 
Andreas Dr. jur. von Thoren (?) 1691. Hemer, Hämer, Hemmer Hand 1641. 
Semerlin Hans von Lindau 159. Henold Joh. Gottfried, Apothefergefell 1706. 
Hengfel Hans 1569. Henſel Peter von Ulm 1565. Hensler Bernhard, Junker 
1571; Bartholomäus, ber Rechten Doktor 1600. Herb Kajpar, Papierer 1566. Ein 
verbreitetes Geſchlecht; es werben 9 „Papierer“ d. 5. Papierfabrifanten genannt; 
ſodann: Baltbus, Goldihmieb 1618; Hans Philipp, Hofmeifter im Spital 1669. Das 
Geſchlecht ift jet mod vertreten. Herbrott Matthäus 1569. Herburger Hans 
1561; Hans, Keffler (Kupferfchmieb) 1598 ; Zaharias und Daniel, Kefller 1630. von 
Herden Wolfgang, ber Rechten Doftor 1612. Hering Balthus 1608. Hermann, 
Heermann, Hörmann (letztere Schreibart iſt 1740 aufgetaucht und bis heute beibehalten) ; 
Martin, Wagner 1570. Ehemals flarf vertreten. Hermitz Balthas 1566. Hertrid 
Hans von Gertingen (Gärtringen) 1647. Herwig Hans von Herrenberg 1617. 
Herz Urban, Müller 1561. Erloſchen 1840. Hejfelmann Peter 1573. Heß Michel 
1561. Hepelmann Reter 1565. Heuberger Valentin 1613. Heügelin, Heyglim 
Zörg 1612, Heupel, Heuptel Matthias 1691; Johann Matthias, Goldſchmied 1758, 
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Jetzt noch als kathol. Linie vertreten. Heuß, Heyß Martin von Leutfirh 1564- 
Hilbbrand, Hildebrand, Hiltprant Hans, Gerber 1562; bis 1760 in 22 Eben ver» 
reten; es waren meiſt Kupferichmied. @in angeichenes Geſchlecht. Jakob, Sedler, ver: 
ehelichte fi 1566 mit Dr. Melins Tochter, Thomas, Kupferichmieb, 1634 mit Prediger 
Rauchs Tochter. Hier erlofhen um 1800. Hillenfon Burkhard 1567. Hilmann 
Peter 1568. Hinder Franz 1687. Hinderofen Rofef und Baulus, Junker 1561 
und 1616. Hindlang Martin von Wangen, Bürgermeiiterd Sohn 1562. Hirus, 
Hyrus Paulus von Gonflanz, verehelichte fih 1574 mit Magdalena Hinberofen. Hitler 
Michel, Prediger 1561; Jörg 1665. Hölzle, Hölzlin Kafpar 159. Hörten: 
ftein Hans von Schwarzenberg 1565. Hofbeck Melhior, Tlattner 1599. Hof— 
mann Galle aus dem wirtemberger Land 1603; Johann Jakob, Stadtglaſer 1740. 
Die Nachkommen desſelben ichreiben jept Hoffmann. Honberger, Hunberger Hans, 
Goldſchmied 1564. Erloſchen 1650. Hornung Michel von Dinkelsbühl, Wirt zum 
aulden Lamb 1643. Hotzenberger Philipp, Peters Sohn von Gonitenk 1565. 
Huber Hans Baptit, Metger 1563. Ein ſehr großes, weitverzweigtes Geſchlecht, 
das bis 1840 68 Ehen aufweilt; bem Gewerbe nach waren es meift Mebger, ſodann 
Bäder, Miller und Bräuer. Hüenlin David 1644. Hüetlin, Hüetle, Hütlin 
„Herr Hans Jakob von Gofteng“ 1623; Elias, Apotbefer 1650; Johann Jakob, 
beuticher „Knabenſchulmeiſter“ 1686. Humberger Jakob 1682. Hummel Urban 
1588. Hutter, Huoter, Hueter Ludwig, Schleifer 1565; Jakob, Schmied 1569; 
Konrad, Uhrmacher 1582; Jakob, Waffenſchmied 1602. Jäckle Ehriitoph, Wollenweber 
1663. Grleihen 1800, Jentſch Jörg, Gürtler von Breslau 1632. Immler, 
Imbler, Umler Alerius, Bäder 1622. Nörg Hans, Goldſchmied 1562. Jopp Stophel 
1567. Jordan Hans von Nördlingen, Balbierer(Bader, Scherer) 1564; Sohn, Enkel und 
Urenkel hatten denfelben Beruf; leßterer wird aber Chirurgus genannt; ebenfo Joh. Gottlieb 
1747 und Johann Gottirieb 1750; David Matthäus, Bürgermeifter, geb. 1779, geit. 1824. 
Mit den beiden legten, deren Ehen finderlos waren, erlofch bier das Geſchlecht. Joß Jak. von 
Staufen 1584. Judas Ludwig, Bader 1594. Junker Martin, Weber von Haidenbeim 
1621; Daniel, Weber, „Soldat und Mameluk“ 1672. Käch elin Hans, Sauerbäder 1562. 
Kämpfler Klaus, Bäder 1551. Kärich Ghriftian 1568. Kärzis Chriftop& 1608. 
Kainlin Jakob von Lindau 1649. Kaltſchmid Michel, gen, Käfperlin, ev. Meßner 
1561. Karrer Martin 1565. Katharinus Johannes, Prediger 16290. Kaufs 
manı Jakob, Schuhmacher 1566. Ked Samuel, Schuolmaifter 1574; Chriſtoph, 
Notarius 1602; Samuel, Bortemwirfer und „Mägdlinſchuolmaiſter“ 1667; Friedrich 
Magnus, Hauptmann 1695; jein Gevatter: Karl Egon von Fürftenberg, Generals 
FelbmaricalleLieutenant. Erloſchen 1820 oder 1880, Kehrer Ghriftopb 1618. Kegel 
Rohaunes, Weber von Jony 1636. Kellenrieter Peter, Scherer 1562. Grlojchen 
1700. Keller Blafius, Ziegler von Bregenz 1570. Kempfer, Kempfler Abraham 
1651. Kempter Jakob von Batenreuti bei Pfullendorf 1609. Grloichen 1859. 
Kennglin Andreas von Oberbaldingen 1603. Keppeler Morik von Lindau 1614. 
Kerriß Chriſtoph, Schneider 1610. Kerner Ulrih 1650. Keßler Hans 1564. 
Erloſchen 1700. Kiderlen Johannes, Färber von Ulm 1708, Gefchlecht jetzt noch 
vertreten. Kiderlen Baltbafar, Färber von Pangenau 1732, Gbenfalls noch ver: 
treten. Kienlin Jakob, Meſſerſchmied 1649. Kienzlin Hans von Jeny 1618. 
von Kirch David, Burger von Lindau 1624; Jakob Nubolf, Junker 1662. Kiſſel 
Beit 1660, Klaiber Gabriel von Memmingen 1623, Klaus, Klaus Hans 1573. 
Klausnitz Bartbolome 1650. Kleffler Georg, Küfer 1708. Klein Wendel von 
Bingen 1610. Kleiner Lorenz von Lindau 1625. Kleinbrot Hans, Sutor 1597. 
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Kleinbempel Wolfgang, Rotgerber 1647. Klingler Valentin von Blaufelden, 
Reiter unter des Obriſt Gehlings Regiment 1642, Klößel, Klöjel Nikolaus, Seckler 
1565. Knecht Johann Martin, Chirurg 1726. Erloſchen 1820. Kuenel, Knewel, 
Kuyl Thomas, Gerber aus Böhmen 1624. Kniſel Johann Wilhelm, Regiments: 
guartiermeijter in dem Rotiſchen Kreisregiment zu Fuß 1741, Knoblauch Davib, 
Schuhmacher und Aunftvorgeiebter 1735. Jetzt noch vertreten; Zweiglinien davon in 
Sabjen und Preußen. Knöpfler, Knöpflin Jakob 1561. Knoll Martin 1651; 
Johannes, Kaufmann von Neihenbah 1700; Chriſtoph Friedrih, Kaufmann von 
Meichenbach im Vogtland, geil. 1751; von Knoll Johann David, Bürgermeifter, 
geb. 1701, geil. 1779. Hier nit mehr vertreten, Knopf Chriſtoph 1625. 
Knorr Undreas, Küfer 1683. Knüpfler, Knöpfler Jakob 1561. Kober 
Andreas 1676. Koh Kalpar, Musfetier aus Sachſen 1647. Köberlin, Köberle 
Hans, Steinmeß 1589. Gin verbreitetes Geſchlecht; dem Gewerbe nach Maurer, 
Golbihmiche, Kramer. Yobann Qafeb, Mägdleinihulmeiter 1712; Gottfrieb, kaiſerl. 
Notar 1751. Kögel Johannes 1643, Köhler, Kebler Hans 1658. König David 
von Kempten 1645. Köblin Mattbis von Alberweiler 1599. Kolb Martin 1568. 
Kolldffel Hans, Stadtammann 1562; Johann, Oberbaumeiiter 1637; Hans Jakob, 
Junker, Bürgermeifter geit. 1668; Johann Georg, Bürgermeiiter 1685; Johann Lam— 
bert, Batrizier 1741. In männlicher Linie bier nicht mehr vertreten. Koler Joachim 
1566. Kolmar Pamkraz 1616. Koleih Michael 1654. Kolhroß Chriſtian von 
Brimetichweiler 1606. Kondorfer Kafpar von Herrenberg 1685. Kopp Martin, 
Musfetier 1614. Kräußle, Kräußlin, eü, ei, ey Dakob 1564. Grloichen 1750, 
Krafft Antboni, teutiher Schuolmaifter von Memmingen 1615; Johann Anton, 
Apotheker geb. 1656; Johanu Anton, Kaufmann unb Senator geb. 1746; David, 
Apotheker 1747; Johann David, Kaufmann geb. 1758. Zweige bieies Geſchlechts in 
Zürih und Jsny; in Ravensburg noch vertreten. Kramer Joachim, Reiter unter 
Obrift Kajpar 1647; Georg Leonhard, Kramer von Jeny 1700. Kraus, rauf 
Blaſius, deutſcher Schulmeiiter 1561; feine Gevatterin: Barbara Weljerin von Augs— 
burg, weide „den Sterbend bier geflohen“. Schr verbreitetes Geſchlecht. Elias, Ober: 
baumeilter 1668; Johann Konrad, Prediger und latein. Schulpräzeptor 1680; bier er- 
lofchen, vertreten noch in Stuttgart. Kraußbart Hans Jakob von Goftent 1568. 
Krenedber Hand Michael 1668. Kreuckhel Peter von Lindau, Gaftgeber 1617. 
Kreuchel Hans 1561. Krieger Jobann Georg, Notarius publicus 1649, &rießer 
Jakob 1579. Kröttlim Gabriel, Bürgermeifter 1547 —1551; deſſen Sohn Gabriel, 
Bürgermeifter 1565; beffen Sohn Johann Baptifta Dr. jur. 1601. Erloſchen 1650. 
Kruog Balentin, Mebger 1614. Kübele, Kiebele, Kiebelin Hanse, Müller 1596. 
Küchlin, Kiehel Hieronymus 1562. Künlin, Kienle Jakob, Gürtler 1652. 
Küngeter Michael 1625. Künmgerts Jörg 1628, Küpifer Balthas 1568, 
Kürzel Hans Wilhelm, Fourier von Frankfurt a. M. 1648. Ruonburger Hans 
1564. Kupierihmidb Hans von Zuttlingen 1623, Kup Jodokus 1563. Kujter 
Johannes, Hufſchmied 1678. Kutter Jakob, Fürber von Albis (Albers) bei Kempten 
1565; bei feiner rau ift bemerft „was ain bäpſtlerin“. in ſehr verbreitetes, anges 
ſehenes Geſchlecht, das jet noch bier vertreten iſt. Zweige bavon in den Nieberlanden, 
der Schweiz, Stuttgart u. ſ. w. In ben biefigen Familienregiſtern find 45 Chen vers 
zeichnet, Der Enfel bes genannten Jakob, Glias, geb. 1633, if der Stammvater bes 
ganzen Geſchlechts; deilen Sohn Elias, Nadler und Handeldmann, geb. 1681, gef. 
1756. Weitere Glieder: Chriſtian Paulus, Handelsmann, geb. 1706; Johann Elias, 
Vapiermühlebeſitzer, geb. 1704; Johann Jakob, Papiermüblebefiger, geh. 1714; Elias, 
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v. Prediger und Rektor ber Lateinichule, geb. 1788; Johann Elias, Handelsmann 
und Papierfabrifant, geb. 1736; Johann Georg, Wollhänbler, geb. 1741, Schwieger⸗ 
vater bes General® Börner; Johann Paulus, Dr. med. und Apotheker geb. 1740; 
Johann Martin, ev. Prediger, geb. 1767. Labhart, Lampart Joſef, Gerber 1601. 
Lambach Hans 1617. Yaminit, Lamlnet Davib, Büchſenmacher von Memmingen 
1625. Lamp Kafpar von Mindelgeim 1589, Lanbsperger Chriftophel von Neu— 
Ravensburg 1562. Läng Johannes, Balbierer 1645. Lang Hans, Zimmermann 
1569. Langbach Hans 1613. Lange Hans 1569. Langenamwer Hans, Bäder 
von Beldtfirh 1565. Langenbah Thomas, Gerber 1587. Lanik Matthäus, 
Schmied 1672. Lantz Jörg von Kempten, Waffenſchmied 1633, Lauber Jakob 1567, 
Lebzelter Franz, „Mädlinihuolmaifter“ 1598. Lech ler Melcher, Ratsherr, geft. 1591; 
fein Grabmal auf dem alten Friebhof. Lenk Joachim, Metzger 1562. Leutz Michael, 
Scherer, Balbierer 1618. Linder Kranz, Küriner 1686. Lipp Andreas 1562, 
Loher Wilhelm von Memmingen, Kantengießer 1641. In männlicher Linie nicht 
mehr vertreten. Loder Jörg von Schmalegg 1563. Löhle, Löhlin, Leble, Löchlin 
Lehle Jörg, Metger 1561. Sehr verbreiteted Geſchlecht; Hier erloihen 1800: eine 
kathol. Linie ift noch vorhanden. Lohr Hand Musketier aus Hamberg in Heffen 1648. 
Lohrmann Adrian, Glafer von Cawabel in Nieberland 1601. Lok Johann Georg, 
Feilenhauer von Schweinfurt 1712. Luft, Luiit Johann Wilhelm, Kaufmann 1764, 
Yumer David von Schwäb, Hall 1573. Lupin, Junker Matthäus von Memmingen, 
ux. Agatha Volland von Bollandsed. Luk Meldior von Stuttgart 1618. Mapler 
Georg von Waldjee 1573. Mägerlin, Mägerle, Megerle Hans, Seiler 1565; 
Johannes von Kempten, Davıd Mägerlins, der Rechten Doftor ebeliher Sohn 1638, 
Erloſchen 1750. Mannach Simon, Weber 1616. Manger Midel 1582. Many: 
ner Ambros von Schwäb. Gmünd 1561. Mangold Andreas, Waffenſchmied 1565; 
beilen Sohn und Enkel gleihen Handwerks; „Herr“ Chriſtoph, verehlicht fich 1681 
mit Anna Eliſabetha Rotbin, Herrn Leo Rotben, von und zu Holzſchwang, Burger: 
mieiiters zu Ulm ebelihe Tochter, Manz Philipp, Leineweber 1710. Mardbolk 
Balthas 1564. Marihalf Jakob 1585. Martin Jörg von Waldburg 1569. 
Erlofhen 1750, in einer Fatholifchen Linie noch vertreten, Matthias genannt Baptiit 
1598. Mauch Jörg, Prediger bier, von Wangen, geit. 1633. Maurer Hans 1581. 
Maußelin Philipp, Sedler 1561; Alerius, Goldihmieb und Spitalmeifter geit. 1597; 
fein Grabmal auf dem alten Friedhof; Bartholome, Goldſchmied und Kirchenpfleger, 
geft. 1671; Grabmal auf dem alten Friebhof. Der legte dieſes Geſchlechts farb hier 1831. 
Maufer Jakob, Werkmeilter 1680. Mautelin, Mouttelin, Muttile Jörg, Bäder 1564. 
May Hans 1562. Mapyenberg Hans 1562, Mayer; bei dieſem Namen berricht 
eine Millfürlichkeit und Mannigfaltigfeit, daß es unmöglich ift, die veridhiedenen Zweige 
ber einzelnen Familien mit Sicherheit zu verfolgen. Bon ben älteren Geſchlechtern ber 
Mayer eriftiert bier feine Linie mehr. Mapyerhbans Nikolaus 1588. Mayerbofen 
Hans von Buchhorn 1597. Mayſer Jakob, Hutmacher von Nieblingen 1570. 
Megenbaufer Joachim, Büchſenmacher 1572. Meiſch Meldior 1565. Meiſter— 
band Ehriitian 1561. Diefe Linie ftarb 1650 aus, Mendler Jakob von Leutkirch 
1609. Menner Johann Jakob von Ulm, Prediger bier, geit. 1653. Merf Martin, 
Sattler 1594; ein zahlreiches Geſchlecht; bis 1860 39 Ehen. Johannes, Prediger, 
get. 1792; Johannes Dr. med., geſt. 1843, bdeifen Sohn Johann Georg ebenfalls 
Dr. med,, geit. 1885. Merfel Georg, Mufterichreiber bes ſchwediſchen Majors Nach— 
tigall umd Sohn des weil, Georg Merkel zu Augsburg 1649. Stark vertretenes und 
angeſehenes Geſchlecht; waren meiſt Kaufleute. Johann Chriſtoph, Prediger, geit. 1766, 
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deſſen Sohn Yafob, geb. 1748, geit. 1817, Bürgermeifter; Elias, geb. 1763, geit. 1848, 
engliiher Kapitän. Der letzte bes Hiefigen Stammes jtarb bier 1885; vertreten iit das 
Geſchlecht noch in Eplingen. Merz Adam, Reiter unter dem ſchwediſchen Major 
Nachtigall 1649. Meßmer Hans, Rebmann 1567. Mesger Jakob von Ötteljingen 
(Edelfingen?) 1618, Meutele Philipp 1599. Miegler Friedrich, Dreber 1596. 
Miefer, Mieher, Mücher Jakob, Bapierer 1578; Davib, Maler geit. 1635; Xoier, 
Apotbefer 1620; Salomo, Maler 1636; Johannes, Maler 1642, Erloſchen um 1750. 
Miller Konrad 1562; Hans, Kramer von Ulm 1607. Minderer, Münberer, 
Minder Jakob, Seiler 1663. Erloſchen um 1750. Mittler Paulus von Lindau 
1624; Johannes, Apotheker geil. 1678; Johannes, beffen Sohn, Wpothefer 1676. 
von Moden 1561; deſſen Sohn Michael, Bürgermeifter get. 1622 (?); fein Grabs 
mal ift auf dem alten Friebbof, das Tobdesjahr darauf ift ziemlich verwitter. Moden: 
mapber Jörg 1569. Möhrlin, Möhrle, Deörle, Mörlin Thomas „zum Kopff“ 1561, 
Eines ber älteften, verbreitetften umb angeſehenſten Gejchlechter, das bis heute noch vers 
treten ift; bis 1840 62 Ehen. Johann, Apotheker 1608; Johannes, Apotheker 1631; 
Hans, Oberbaumeijter, geſt. 1660; Abraham, Konfulent und Synbifus, gef. zu Jony 
1788; Adrian Dr. med., geit. 1783. Möllefreid Franz von Bregenz; 1605. Möſch 
ſtaſpar 1601. Möflin „ber ehrbar Konrad“ 1563. Mohr Chriſtian 1564. Moll 
Jörg 1561. Molle Hans 1571. Mond Lambertus Chriſtophorus, Ofulift und 
DOperateur von Amfterdam 1728. Morell „Herr Hans Gajpar von Kofteng“ 1600; 
beifen Sohn Hans Kafpar, Prediger, geit. 1691. Moriz Hans, Weber 1615. Mo: 
bruder Görg „aus ber am im bregenker Wald“ 1572, Moſch Kajpar 1605. 
Motſch Jörg, Sedler 1563; „Herr Magifter* Matthias, Prediger 1638; Matthias, 
Goldſchmied und Provifor 1673. Motter Ehriitoph, gemeiner Stadt Baumeiiter 1566. 
Moyſes Balthas, Schneider 16%. Mühlhäuſer Joh. Adam, Perükenmacher von 
Stuttgart 1736. Mühlſchlegel Heinrih, Seibenweber 1688; Johann Peter, Kaufr 
mann 1727. Müller Kafpar 1568; Ludwig, Bruchſchneider 1570; Iſaak, Pfarrers 
Sohn von Memmingen 1649. Mündler Daniel von Ulm, Prediger, geit. 1715; 
Johann Georg, Apothefer, geb. 1688, geit. 1763; jein Grabmal auf dem alten Fried— 
hof. Müſſele Georg 1572. Muetzich Martin 1600, Munzer Michael, Rapierer 
1634. Murtſch Hans von Reutlingen 1619. Mutſchler Hans 1614. Nabholz, 
ein altes, weitverzweigtes Geſchlecht, das jetzt noch vertreten ift; Bis 1856 find 93 
Ehen, alle reich mit Kindern gefegnet, aufgeführt. Dem Gewerbe nad waren bie Nab: 
holz meift Mebger, Gerber und Wirte. Neinmayer Georg von Annsbrud 1568. 
Nester Hans 1566. Neß Simon von Demar (?) 1611. Neker Hieronymus von 
Zell am Unterjee 1567. Neuburger Konrad, Ziegler 1601. Nidel Heinrich, Weber 
1570. Niklaus Heinrih von Bamberg, Küraifier in bes Oberft Gelings Regiment 
1642. Nüßle, Nüßlin Matthäus, Brunnenmeifter 1568. Nördlinger Hans, 
Glaſer von Um 1569. Nolz Jakob von Memmingen 1618. Nürnberger Hans 
„der Schneider, bielt am 13. Juli 1562 wiberumb ain Kirhgang und Mallzeit mit 
feiner erfien Hausfraw vnd begehung bes Jubeljahrs bann fie bisher 53 Jahr bey 
einander gehauſet haben“. Ochs lin, Ochsle Hans 1580; Georg, Waffenſchmied 1617, 
Ölihlager Junker Konrad, verebelicht 1564 mit Ehrentraut Welferin, Bürgermeiiters 
Tochter von Augsburg. Örtlin Ambrofius, Weber 1604. Öſer Tobias von Anne: 
berg 1786. Opfer Ghriftoph 1610. Bappner Mang 1572. Baur Heinrih 1569, 
Begli (Böglin?) Jakob 1568. Pernella Petrus von Rohan aus ber Normandie, 
franzöfifcher Sprachmeiiter 1685. Pfänder Joh. Peter, Drechsler 1750. Pfaff 
Thomas 1563. Pfau, Pfaw Simon 1568. Pfeifer Iſaak 1561. Pfiſter Martin, 
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Färber von Biberach 1615. Pickel Michael 1681. Plattner Anton 1565. Pol— 
derer Hans 1603. Pott Thomas 1566. Brager Ghriftian, Handelsmaun 1704. 
Erlofhen 1877. Prüntſohn Nikolaus von Greifewald 1647. (Als Gevatter find 
5 ſchwediſche Soldaten eingetragen.) Prünp Andreas 1571. Bullmann Pankraz, 
Apotheker, Doftors Sohn von Bamberg 1618. Pulzmann Georg, Quartiermeiiter 
im Friedmannſchen Regiment 1648. Rahl Martin 159. Räſtlin Ulrich 1601. 
Räublin, Reublin Marr 1561. Ranz Chriftoph, Weber 1697. Rapp Berchtold 
von Zell in der Pfalz; 1611. Rau Hans 1623. Rauch Hans, Prediger, geit. 1680. 
Raufeijen, Ruofeyien Hans 1564. Erloſchen etwa 1750. Rebholzer Hans 1570. 
Rebhuhn, Nikolaus Goldichmied von Lindau 1681. Recht Martin, Baber von Stein 
1567. Rechlin Hans, Sauerbäder 1564. Refflin Matthäus 1608. Reger 
Sans 1572. Rehm Johannes 1691. Reiber Hans 1565. Reid Matthias 1561. 
Reihlin Hans 1602, Reinauer Friedrich, Musfetier im Regiment bes Herzogs 
Heinrich von Merieburg 1691. Reinhold Gottfried, Tuchhändler und Wirt zum 
weißen Lamm 1689. Reißer Hans von Kempten 1631. Reitter Mihel, Schub: 
macher 1565. Rembold Lukas, Kupferftecher von Augsburg 1650. Renz Chriſtoph 
von Dijenburg 1609; Abel von Jony, Apotheker 1729. Reſtlin Heinrih, Weber 
1610. Reulin Joachim, Büchfenfhmied 1567. Reüßiger Johanı Konrad 1690. 
Rieber, Rüber Anton von Ulm, der Medizin Doktor 1623. Rieblin Marr 1568. 
Riedle, Riedlin Auguftin 1586. Ein weitverzweigtes Geſchlecht, bas jekt noch ver: 
treten it. Rieff Thoma 1565. Ried, Riegkher Aaron, Orgelmacher 1613. Rieger 
Bartholome, Kürſner 1566. Rieppert Johann Adam, Rebmann von Reutlingen 
1727. Rindlin Kaipar, Weber 1561. Ninglin Hans 1564. Rieth Hans, 
Kürfner 1563. Rieter, Riether Michel, Schuhmacher 1564. Rieimapyer Hand 
1588. Rift Johann Jakob, Metzger 1706. Ritter Michel, Schuhmacher 1563. 
Ritſch Chriſtoph von Freiberg in Meißen 1600, Rittler Bartholomäus, Prediger 
1563. Röck Matthäus 1561. Röhrich Johann Peter, Küfer von Heilbronn 1732. 
Römer Hans, Binder 1570. Rös Simon, Sattler 1620. Röſch, Reſch Matthäus, 
Magiiter von Ulm, „Kirchen- und Schulbiener“, 1653 bis 1686 Prediger bier. Dieſer 
Röich, der Stammvater eines zahlreichen, jegt noch bier vertretenen Geſchlechte, ſtammt 
höchſt wahricheinlih von dem 1603 aus Steiermark vertriebenen Handelsmann Sig» 
mund Möfch, der fich dann in Ulm nieberließ, denn am 6. Jamıar 1629 erhielt Sieg: 
mund Röſch, Bürger und Handelsmann in Ulm das Recht, das in ber betreifenden 
Urkunde beichrichene Wappen führen zu dürfen. Diefe Urkunde, ſowie bie, welde bie 
Austreibung aus Steiermark enthält, iſt jetzt noch im Beſitz der hieſigen Familie 
Rh. Rößle Hans, Bader 1620. Rößler Hans 1590. Rolle Jürg 1564. 
Roth Hans, Kantengieker 159. Rudhart, Hans, Mepger 1568. Ein jebr 
zahlreiches, jetzt noch vertretenes Geſchlecht. Rugel Hans 1573. Ruhm Albrecht, 
Bortenmacdher 1686. Rucher Chriſtoph 1565. Ruof Jakob Friedrich, Schuhmacher 
1751. Ruoß Blafins von Ruoßenbergen bei Biberach, verehelicht 1565 mit Ehriftina 
Seyrlinen (Syrienen) Bauren Tochter von Ravensburg. Nuotbredt Hans „von 
Ligen 2 meil wegs hinder Leipzin" 1616. Müpflin Jeremias 1587; Chriſtoph, 
Küriner 1618. Sättelin Ulrich 1568. Saiff, Seyff Niflas, Kramer 1607. Sal: 
mann Martin 1561. Sattler Simon 1564. Sauter, Sautter Gregorius 1561. 
Ein zahlreiches Geſchlecht, jett noch vertreten. Schäfer Johann Chriſtoph, Pojamentier 
von Eisleben 1736. Schale Hans 1645. Schaller Marr von Augsburg 1612, 
Scharber Hans 1567. Schauffler, Schufler Felix 1572. Scheel Paul Simen, 
med. et chem. praetieus von Wittfted 1731. Schefold Thoma von Biberach 1598. 
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Scheibened Konrad 1565. Scheidlin Andreas, Stadtſyndikus 1675; fam fpäter 
als Kanzleidireftor nad) Augsburg. Scheiffelin Matthias, Goldſchmied 1561. Schel— 
fang Hans 1569. Schelleiſen Hans 1556. Scheler Sehaftian, der Rechten 
Doktor von Wim, verebelicht 1569 mit Katharina Schlanderſpachin, Onofrius Hindens 
hofiers Witib von Nürnberg. Schellin, Schelle Hans Georg von Biberah 1630. 
Shelling Hermann, Wagner 1621. Schellkopf Peter von Geislingen 1571. 
Schempp Wendel Magiſter, „Paſtor unferer Kirch“, get. 1567. Scherb Bartholeme, 
Küriner von Biberah 1637, Scherer Hans 1567. Schickler Georg von Bams 
berg 1600. Schiller Ludwig aus dem Züricher Gebiet 1693. Schiehlin (Schühlin?) 
Matthä 1561. Schieß Jörg, Magilter von Memmingen, Prediger bier, ach. 1586. 
Schinbelin Hang, Ziegler 1564. Schirmer Chriſtoph, Korporal im Löwenhauptſchen 
Regiment 1652. Schladter Georg, Schreiner von Lindau 1661. Eine katholiſche 
Yinie ift bier noch vertreteu. Schlapperig Matthias 1588; Johann Ludwig Dr. med. 
1678. Schlederer Bartbolome 1569. Schlegel Heinrich, Seller von Veldkirch 
1565; Hans 1611. Schleiher Chriſteph, Gärtner 1718. Schloſſer Bernhard 
1565. Schlude Johannes, Küfer 1707. Schmalgholz Lorenz 1562. Shmauk 
Matthäus aus dem Bayerland 1569. Schmeltzle, Schmelglin Konrad von Biberadh 
1562. Schmid Ghriltian 1561; Matthäus von „Mingingen (Mebingen ?) bei Meütte 
lingen“ 1572. Es gab mehrere Geſchlechter diefes Namens Schmidheüßler Peter 
1600. Schned Jakob, Hafner 1567. Schneeberger Peter, Bapierer von Danzig 
1660. Schneider Georg von Jony, Gerichtsichreiber 1610; Johann Chriſtoph, Stabts 
und Landgerichtsichreiber 1650, Schölborn Jakob 1561. Schönberger Sebaftian, 
Gaitgeber 1614. Schobel Konrab 1597. Schoper Georg Lubmwig von Biberach 
1618. Schramm Anton 1565. Schratt Hans, Büchlenmader von Yauf 1640. 
Schreyer Haus, Schubmader 1611. Schreyvogel Georg Ludwig, Goldichinieb 1710. 
Schropp Henrid won Kempten 1568. Schürnbrand, Echürenbrand, Scheurens 
brand Joachim, Bider 1567. in weitverzweigtes Geſchlecht, das jetzt noch vertreten 
it. Dem Gewerbe nach waren bie meiſten Bäder und Wirte. Joachim, beuticher 
Mäbchenihuimeiiter 1638. Schultheig Michel 1562, Schuhmacher Hans, Vader 
1567. Schum Urban aus Meiken, ſchwediſcher Quartiermeiſter 1647. Schumm 
Johann Georg 1691. Tiefe Familie hieß uripränglib Schaum; die dialeftiiche Schreib: 
art Schumm bürgerte fich ipäter ein; mehrfach it bei einer und berielben Familie 
Schaum und Schumm geichrieben. Mehr als 100 Jabre waren die Schumm Befiger 
bes erſten Gaſthofs, bes goldenen Lamme. Grioihen 1848. Schutzbach Peter 1562. 
Schwab Bartholome 1561. Schwartz Jakob von Memmingen 1618. Schwendt 
Sigmund 1573. Sebelmaper Hans, Meſſerſchmied von Straubing 1566. Sees 
fried, Geifried Heinrich, Apotheker 1711. Seger Hans von der Bergſtraß 1569; 
Matthäus von Kempten 1805. Segler Nikolaus 1562. Seamiller Martin 1561. 
Sceidennäber Peter 1505. Semper Grasmus 1562. Senn Jalob, Rebmann 
1629. Senner, cin altes, angeſehenes, weitverzweigtes Gejchlecht, das jetzt noch (in 
fath. Linie) eriitiert. Veter, Bürgermeiſter 1561, eifriger Anhänger ber ev. Lehre; Ulrich, 
Wirt zum goldenen Adler 1561; Gregorius, Ratsherr geit. 1616; Andreas, Apotheker 
1602, Gregorius, beider Rechte Dofter 1636; Gregorins, deffen Sohn, beider Rechte 
Doktor 1668. Settelin Ufric, Gerber 1567. Seüff Niftas 1604. Seyffert 
Martin 1564. Seyß, Seuß, genannt Lauber 16W. Sid, Sigg Claus 1667. 
Sigmund Hand, Mebger 1562. Singer David 1562. Schber Andreas, Bider 
1637. Soler, Soller Martin, Schneider 1567. Solmann Konrab 1562. Som 
Iſaak von Lindau 1615. Sommer, Magiſter Andreas von Kempten, ev. Prediger, 
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geit. 1635; deſſen Schn Andreas, Knabenſchulmeiſter geit. 1667; beifen Sohn Johann 
Jakob, ev. Prediger geit. 1715. Das jegt noch vertretene Geſchlecht der Sommer 
ftammt in birefter Linie von den Genannten ab. GSonneberger Hans 1571. 
Sonntag Hans 1586. Sorrer Meldior 1636. Spamann, uriprünglid Span: 
mann, Hans Peter, Handelsmann 1687. Jetzt noch vertreten. Spannagel 
Jakob, Bäder 1664. Specht Hans 1567; zahlreihes Geſchlecht, das jeßt noch vers 
treten ift. Rudolf, Wirt zum Schaf, als beffen Gevatter find „frembbe Edelleut“ eins 
getragen 1573; Hans, Kramer geit. 1611; Lot, Kunſtmaler und Ratsherr 1680; 
Adrian, ev. Prebiger, geb. 1689 geit. 1786. Speidler Bartblome 1568. Spenli 
Hans von Wurzen 1566. Sperlin Bernhard von Leipheim, Organiit 1615. Speth 
Philipp, Hanbelsmann 1686, Spieler Anbreas, Kürjner 1723. Spiltz Wendelin, 
Bäder 1563. Spohn Johann Michael, Kaufmann, geb. zu Wippingen 1748, geſt. 
1814. Spon Meldior, Weber 1564. Sporer Beit 1562. Springle Adam 1658, 
Sprinz Heinrih 1562. Stabtmüller Johann Ulrich, ev. Prediger bier, geb. zu 
Kempten, geit. 1753. Staiger Philipp, Bader 1566. Stauber Hans, Büchſen— 
ichifter 1639. Stebenbaber Aunker Melchior, Bürgermeifters Sohn zu Memmingen, 
verebel. 1631 mit Jungfrau Regina Stollin, Rats Tochter. Steffan, Stepban Jos 
1562. Ein zablreiches Geſchlecht, das etwa 1750 bier erloih; dem Gewerbe nad) 
warenbie Stepban Büchſenſchmiede, Büchfenichifter, „Bogner“, Waffenichmiebe, Stebelin 
Hans 1562, Steiblin Meldior 1562. Steigel Hans 1565. Steinhanier 
Hans, Bäder 1564. Steinmetzel Konrad 1566. Stelzer Konrad 159. 
Stenglin Herr Bartblome von Augsburg 1622, Sterckh Andreas 1569. 
Sterneder Ottmar, Maler 1562; Jakob, Glockengießer 1617. Steupp Chriſtoph 
1705. Stidblin Jörg von Biberah 1613. Stimplin Jakob 159. GStins 
Matthäus 1566. Stölger Konrad 1589. Stoll Albrecht, Küriner 1561; Dr. Hans 
1619; Hand Jalob, gebeimer Rat 1631. Stolz Georg 1568. Stor Melchior, 
Dreber 1563. Stoß Veit 1561. Sehr zahlreiches Geſchlecht, das jetzt noch vertreten 
it. Andreas, Knabenſchulmeiſter geit: 1780. Stoß Aörg, Gerber 1572. Straub 
Michel 1563. Strauß Hane 1569. Streel, Strehl, Sträl Hans, Banzenmacer 
1565. Streiher Martin 1567. Striegel Konrad 1562. Strietacher Valentin 
1608. Strobel Konrad, Hutmacer 1600. Strölin Georgius 1562. Stumpf 
Joſeph 1561. Sturm Balentin, Küfer 1562. Sultzer Gebhard von Winterthur 
16838. Supp Jörg 1588. Surer Matthäus von Jay 16M. Suter (Sauter?) 
Georg 1569, Tafinger, Taffinger Hans Chriſtoph, Stabtichreiber 1563; Friedrich, 
Doktor 1581; Johann Jafob, Dr. jur. 1631; Chriſtoph Clemens, Stabtammann, dann 
Bürgermeiiter geb. 1603, geit. 1685. Hier erleihen 1750, Tannenberger Nafob 
1568. Zebelin (wahriheinlih Döbelin) Hans 1602, Teuber Jakob, Gerber 1636, 
Zeuih Hans, Schuhmacher 1561. Thalmann Adolf, Lieut. im Regiment Königin 
von Polen 1705. Tillmann Jakob 1611. Töfel Baltbaler 1561. Töihb Hans 
1567. Thoma, Herr Junker Jakob 1562. Thomreiter Hans 1564. Touler, 
Thauler, Tuler Hans 1562, Trogler Hermann 1677. Tulla Johannes von 
Augsburg, ev, Prediger hier 1688— 1708. Ulmann Matthias, Mebger 1562. Ulmer 
Schaftian, Glaſer 159. Ulrich Thomas von Klein Schaueritidt (Anhalt) 1649, 
Veit, Boit, Voyt Bartbolome von Kempten 1618. Biol Antheni, gen. Schramm 
1564. Bodeper Felix 1567. Bogel Georg Guſtav, Knabenſchulmeiſter 1750. 
Bogeliang Peter, Schreiner 1562. Bogler Leonhard 1562. Boll Johannes, 
Korporal aus ber Grafihaft Henneberg 1647. Bolland von Vollandsed Leibfried, 
get. 1691; Junker Hans Meldior, geit. 1598; Hans Johann, geit. 1600; Hans Lud— 
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wig 1609; Junker Chriſtoph 1612. Erloihen etwa 1750. Wader Joh. Sebaitian, 
Chirurg 1750. Wagner Jakob 1562; Philipp, Schulmeiiter 1607. Walbensperg 
Jakob von Lindau 1596. Waldner Hand 1571. Waldvogel ‘ob. Jakob, Weber 
1710. Walter Hans, Tiſchmacher 1562. Wangner wahrſcheinlich — Wagner. 
Waſſerott Paulus, Handelemann 1742, Weber Melchior von Wangen 1568; 
Matthäus von Wangen 1618. Erlojhen 1830. Wegelin Hans, Müller 1573. 
Wegle Martin 1619. Wehen Andreas von ber Aid 1561. Weiglin Kafpar 
1626. Weiler Joachim, Färber 1698. Weindorfer „Herr Andreas“ 1606. 
Weingart Jalob von Lindau 1634. Weinlin Johannes, Drganift von Jeny 1686. 
Weiß David, Maler von Memmingen 1572; beifen Söhne: Abjalom, Maler 1601; 
David, Bilbhauer 1609; Salomon, Golbihmieb 1614; Jakob, Maler, Abſaloms Schn 
1680. Diejes Künftlergeihleht erloih bier etwa 1700. Weißenbofer Ghriitian, 
Sattler 1590. Weißhack, Wißhack Ehriftoph, Seiler 1716. Weitenauer Elias, 
Gerber 1724. Weirler Johann Georg, Färber von Leutkirch 1753. Welz Johann 
Konrad, Batrizier von Lindau 1713; von Welz Georg Ehriftoph 1726; Johann Philipp, 
Senator 1764. Wenglin, Wengli Jörg von Kronburg 1569. Wengner Uri 
1570. Werb Kafpar 1570, Wern, Wörn Jakob 1569. Werntz, Wörntz, Wörnik 
Galle 1570. Weftermaier David, Handelsmann und Ratsherr 174. Werel 
Hans 1567. Erloſchen etwa 1700; eine fathol. Linie ift noch vorhanden. Weker 
Hieronymus von Zell am Unterice 1567. Widenbaum Michael 1652. Wieden: 
mann Michael 1607. Widmann Johann Leonhard, Scharfrichter von Heibenbeim 
1761. Wieland Hans 1561. Wieft Matthäus 1618. Wild „Herr David“, 
Tucher 1686. Wilmobinger, Wilmendinger Wolfgang 1564; Peter, Bierfieder zum 
goldenen Adler 1596; Peter, Gajtgeber zum weißen Lamm 1648. Erloſchen etwa 1800. 
Wimpff Hans Jakob, Schneider 1612. Winfler Hans 1616. Wippart Konrad 
von Rottenburg am Nechar 1569. Wirth Kajpar 1562. Wittenbaur Midel aus 
ber Oberpfalz 1649. Wittler Jakob, Hutmader 1565. Wochner Jos, Bäder 1565. 
Ein zahlreihes Geſchlecht, das zu Anfang dieſes Jahrhunderte bier erloih. Wolf 
Hans 1568. Wolfertshofer, Wolfartehofer, Wolpertshoier Stephan 1562. Grs 
leihen 1700. Wolfertsperger Barthlome von Zettnang 1568. Wollbüter 
Tobias, Kramer 1671. Grlofhen 1842, Wucherer Matthäus 1589. Hier noch 
vertreten. Wüef Matthäus 1611. Würzle Jörg von Straßburg 1629. Wurm 
Jakob, Weber 1569. Yehle, Deblin Philipp, ber Arznei Doktor 1568; Oswald, der 
Arznei Doktor 1574; deſſen Sohn Oswald, der Medizin Doftor; Johannes, der Medizin 
Doktor 1681; Jakob, Baumeifter 1627; Jakob, ev. Prediger bier, von Kempten, geft. 
1657. Zart Wolfgang 1585. Zaunberger Jakob 1600. Zebrer Bernhard 1573, 
Zeiler, Ziler Andreas, Sedler 1599; Jakob, ev. Prediger, get. 1685. Zeller 
Zacharias, Weber 1563. Zepff Joahim, Baber von Biberach 1570. Ziegler Hans 
1563. Ziegelmüller Hans 1566. Zimmerberger Sebaftian 1613. Zinßtag 
Jakob, Kürfner 1564. Ein jehr verbreitetes Geſchlecht, das jet noch vertreten iſt. 
Zoll Beter, Kürfner 1561. Zoller Sigmund, Schloffer von St, Gallen 1580; 
Konrab von Biberah 1599. Zudenriegel Ehriftian, Sägmüller 1652. Zündlin 
Walther, Kürfner von Koftenz 1569. Zürn Hans 1612. von Zweifel, Ameifel 
Joh. Bened. Ludwig von Dürfheim 1743. 


Sehballian Sailer, 
Ranzelredner, ſchwäbiſcher Qumwrif, Volks- und Dialektdidter. 


Von Amtsribter a. D. P. Bed. 


Quellen: Außer ben im Terte nahangeführten Werken und Echriften: 


a) Handſchriftliches von Sailer: Ovile Reutlinganum, das ſind Auf— 
zeichnungen, welche ©. als Verwalter der unweit vom Stifte gelegenen Kloſter— 
pfarrei Reutlingendorf gemacht bat; Manujfriptfragmente in Dieterskirch: libri 
antiquitatum etc. und eines rappulare (foviel wie Strazze) oeconomicum 
(legtere beibe auf Veranlaffung bes Verfaſſers dieſes ausgegraben). 

b) Druckſachen: Borrede von ©. Bachmann zu feiner Ausgabe von Gailers 
Schriften. Buchau 1519. Borrede von K. D. Haßler zu jeiner Ausgabe ber: 
felben. Ulm 1842. 

P. Bed, „Zum 100jährigen Todestag Sebaftian Sailers“ in Birlingers Alemannia, 
V. Jahrg. (1577 Bonn), ©. 104—115. 

— Derſ. „Ein Tag aus Marchthals Kloftermauern, eine Erinnerung an Marie Ans 
toinettes Aufenthalt in Schwaben” in „Alte und neue Welt“, XII. Jahrg. 
(1378, Einfiedeln), S. 718-720. 746-752, 755-—759. 

— Der. „Sailerſche Bibliographie in Birlingerd Alemannia”, 19. Jahrg. (1891), 
S. 36-42. Den auf Seite 40 aufgeführten religiöfen Druden wire sub 
Ziff. 27b noch anzureiben: Magdalena moriene. Sive Hymnus etc. a 
Seb. Sailer etc. Domino Mauritio Canoniae Rothensis Abbatis in Xenium 
oblatus 1773. 4 Bf. gr. 4°, 16 : 21 em (Titelblatt; 8 Blatt Tert mit epistola), 
0. O,, aber bei Chriftian Ur. Wagner, Kanzlei: und Stabtbuchdruder zu Ulm 
gebrudt. 

— Derſ. in der Allgemeinen deutſchen Biographie Bd. XXXVI, S. 763—765. 

Dr. franz Binder, „Der ſchwäbiſche Volksdichter und Kanzelredner Seb. S.“ im 
„Deutihen Hausſchatz“, III. Jahrg. (1877, Regensburg, Druck und Verlag von 
Fried. Puſtet), 15. Heft S. 667-671. 676—680, 

sd. Bogt, „Sailer als Pfarrer, Prediger unb Gelegenbeitsprediger“ im „Deutſchen 
Volksblatt”, Stuttgart, Jahrg. 1877 Nr. 215—219, 222— 243; Jahrg. 1578 
Nr. 154—161; Jahrg. 1879: Nr. 18—32 und 37 u. ſ. w. 

Der Quellenangabe wäre noch anzufügen, daß ©. einige Male in SI gemalt 
wurbe, obne daß fich bis jetzt hätte ein Porträt auffinden laffen; feinem Predigtwerk 
und ebenfo ber Jubiläumsichrift ift ein gutes von ben Augsburger Künſtlern Gottfr, 
Bernd, Göz und Franz Regie Göz geflochenes Bild S.s beigegeben, 
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Sebaftian (Geburtsname Johann Valentin) Sailer, geb. am 
12. Februar 1714 als drittes und letztes Kind bes gräflihen Fugger— 
ichen Amtsichreibers Joh. S. und deſſen Chegattin Anna Maria ©. zu 
Weißenhorn im bayriichen Schwaben, T den 7. März 1777 als Kapitular 
in dem Prämonftratenferreihsitifte Obermarchthal in Oberſchwaben, wid: 
mete ſich dem geiftlihen Stande und trat frühzeitig in das genannte 
Klofter ein. Im Belige einer tüchtigen und vielfeitigen Bildung — nad) 
Sirt Bachmanns Zeugnis las er die griehiihen Klaffifer, die beiten 
franzöfiihen und italienifhen Werke im Original, war in den orienta- 
liſchen Sprachen nicht unbewandert und hatte es im Spanifchen ziemlich 
weit gebraht — legte er ſich nach Vollendung feiner Studien und der 
Priefterweihe hauptjählih auf das Predigtamt und es dauerte nicht 
lange, jo ward er einer der, wenn nicht erften, jo doch populärften 
Kanzelredner in ganz Süddeutichland. Nachdem er einige Zeit als Lehrer 
(s. 8, canonum professor) im Klofter verwendet worden war, wurbe 
ihm die Paftoration der Klofterpfarrei Reutlingendorf, dann im Jahr 
1757 die Klofterpfarrei von Dietersfirh übertragen. Das apoftolifche 
Predigtamt — das war auch fein eigentliches Feld, für welches er wie 
geſchaffen war und auf dem er bald bei feinen Zeitgenoffen einen mit 
jedem Jahr mwachjenden Nuf ſich erwarb. „Sein treues Gedächtnis, fein 
Elarer durchdringender Berftand, fein fonores Organ, feine reine Aus: 
ſprache und fein ganz einnehmender Vortrag bildeten ihn in der That 
zu einem großen Redner,“ jagt Bachmann, ber ihn in fpäterer Zeit ja 
jelbft noch gehört hatte. So kam es, daß er nah damaliger Sitte — 
ähnlih wie ein Sahrhundert früher fein ihm mannigfach verwandter 
Landsmann Abraham a Sancta Clara — häufig zur Übernahme von 
Feltpredigten nach auswärts gejucht und eingeladen wurde. Zunächſt im 
Schwabenlande, mo e3 wohl nur wenige bedeutende Kanzeln geben bürfte, 
die er nicht als Gaftprediger betreten bat; einige Male predigte er auch 
u. a. zu Warthauſen auf bejondere Einladung des befannten geiftreichen 
Grafen und k. k. Geheimrats Friedrih v. Stadion, bei welhem ©. in 
der Zeit von 1761 —1764 Hin und wieder zu Befuhe war und mwofelbit 
er höchſt wahrjcheinlich auch mit Wieland zufanmengetroffen und befannt 
geworden ift. Seine NRedneritimme ertönte aber auch in der Schweiz 
und in Franken, im Allgäu und am Bobdenfee, ja felbit bis nad Wien 
wurde er von feinen ſchwäbiſchen Landsleuten berufen, um denſelben am 
alljährlichen feit Ende des 17. Jahrhunderts von Abraham a Sancta 
Clara zu Ehren der heiligen Schwabenpatrone eingeführten „Nations: 
fefte“ in der Auguſtinerhofkirche am 12. Juli 1767 die übliche „Schwaben: 
rede” zu halten, in welcher er den Heiligen Ulrich als das Urbild eines 
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weilen Schwaben vorftellte, wofür er von ber dankbaren Landsmannſchaft 
in Wien eine Doje mit der Auffchrift: Ciceroni suerico erhielt und 
der Kaiferin Maria Therefia vorgeftellt wurbe. In der ihm gewährten 
Aubienz ftellte fie ihm alle ihre Kinder vor, zuerft ben Joſeph als Mit: 
regenten, dann bie andern nad) der Reihenfolge ihres Alters. Den Be: 
ginn derfelben ſchildert er in feiner launigen Weife, wie folgt: „Die 
Kaiferin iſt eine jehr ftarfe Frau, denn als ich mich vor ihr ſchon zur 
Hälfte auf die Kniee niedergelafjen hatte, faßte fie mich unter den Armen 
und hob mic ſchwäbiſchen Bengel ganz leicht in bie Höhe.“ Sie fagte 
da u. a. auch zu ihm: „Beten Sie nur, daß ich noch lange lebe, denn 
nach meinem Tobe wird e3 große Veränderungen geben!” — Auf biefen 
vielen Prebigtfahrten hatte S. zahlreiche Bekanntſchaften mit vielen ge: 
lehrten Männern angefnüpft, wie er auch mit folchen des In⸗- und Aus: 
landes einen lebhaften — leider verloren gegangenen — Briefmechjel 
unterhielt. Er nahm lebhaften Anteil an allen Zeitereigniffen, welche er 
mit aufmerffamem, fiherem, auf feinen vielen Reifen geichärften Blid 
verfolgte, fowie an allen die Zeit bewegenden wiſſenſchaftlichen und theo— 
logiihen Fragen. — Die Klöfter der verfchiedenften Orden ftritten ſich 
um die Ehre, den geiftreichen Norbertiner von Marchthal in ihren Gottes— 
häufern zu hören. Auf foldem Wege entftanden jene Felt: und Lobreden, 
von welchen er auf vielfachen Wunſch eine Auswahl unter dem Titel: 
„Geiftlihe Reden bei mancherlei Gelegenheiten und über verfjchiedene 
Materien geſprochen“ (I. Bd. 1766; Il. 1768; UL 1770, in deſſen 
Vorrede ihm die Approbation des Fürftbifchofs von Augsburg das Prä- 
difat eines „incomparabilis divini verbi praeco“ erteilt) im Verlage 
von Matthäus Rieger dafelbft berausgab. Im Scherze meinte S.: Wenn 
ich jo einen Jahrgang werde verfertigt haben, jo muß dem Werke fol: 
gender Titel vorgedrudt werden: „Geiftliher Mifthaufen an Sontagen 
auf die Herzen feiner Pfarrfinder ausgeführt 2c. 2c. Verthuts und verlegts 
M. Rieger in A.“ Ofters äußerte er fih auch in feiner Humoriftifchen 
Laune, er wolle ein Buch unter der Auffchrift veröffentlichen: „Geiftlicher 
Hofentrager, d. i. Bereinigung des untern mit dem obern Menjchen“. 
Eine Reihe von Predigten, jog. Gelegenheitsreben, wie 3. B. eine „Lob: 
und Trauerrede auf Pabſt Benebift XIV.“ (Ulm, bei Ehrift. Ulr. Wagner, 
1759; 1764 erweitert bei Trattner in Wien), die Xeichenrede auf den 
ſchon im Jahr 1762 von ihm verherrlichten Sefuiten und Augsburger 
Domprebiger Franz Neumayr (A., 1765), „Die feierlide Dankrede auf 
die mwiebderhergeftellte Ruhe des beftürzten Deutſchlands ober den allge: 
meinen Frieden” (A. bei Rieger 1763), eine kirchenpolitiſche Darftellung 
des fiebenjährigen Krieges, die im Benediktinerftifte Petershaufen gehals 
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tenc „Leichenrede auf Kaifer Franz‘ 1.” (ebenbajelbfi 1765) ac. zc., er: 
ſchienen einzeln, meift in Folio gedrudt. Es würde zu weit führen, alle 
biefe vielen Reden, von melden nur die mwenigften gedrudt wurden, im 
einzelnen aufzuführen. S.s 8 Yahre älterer Bruder, Anton Franz Kaver 
(im Taufbuch: Ignatius) S., längere Zeit Hoffaplan bei Baron v. Speth 
in Untermarchthal, hatte gleichfalls „Feftprebigten zur Verbeſſerung bes 
menſchlichen Herzens und der Sitten auf verfchiebenen Ehrenkanzeln“ zc. 
im Jahre 1770 im felben Verlage herausgegeben, in welchen der Eins 
fluß jeines ala Redner und fonft ihm weit überlegenen Brubers fih un- 
ſchwer erkennen läßt. 

Hierher find aud die zahlreichen religiöfen bezichungsmeife aſce— 
tiſchen Schriften ©.8 zu rechnen, von welchen feine die S.ſche Originalität 
verleugnet umd unter welchen unter anderen hervorzuheben find: zunächſt 
„Der wahre Knecht des Herrn, ober Lob: und Sittenreden auf den bei: 
ligen Joſeph“, ebendaſelbſt 1765; „Marianifches Drafel, d. i. heilfamer 
Rath Mariä von dem guten Rath ihren Pflegefindern ꝛc. ertheilt ꝛc.“, 
2 Bde, ebendafelbfi; erſtmals 1764, dann 4770 und 1771, über 
welhes Buch W. Menzel in feiner Litteraturgefhhichte urteilt, daß es 
„voll Menſchenkenntnis und in warmer phantajievoller Sprade gefchrieben“ 
jei; „Kempensis Marianus s. libelli duo de imitatione Mariae vir- 
ginis ete.“, Günzburg 1763; Augsburg bei M. Rieger 1768; eine beutfche 
Ausgabe erihien im Jahr 1767 zu Konftanz und 1787 zu Augsburg; 
neu aufgelegt 1867 zu Regensburg in dem Buftetichen Sammelwerk von 
Miniaturausgaben Fatholiicher Erbauungsſchriften unter dem Titel „Zwei 
Bücher von der Nachfolge Mariens von S. S. Aus dem Lateinifchen über: 
jest von M. Schuler“. Weiter: Triduum sacrum s. exereitia triduana, 
A. 1775 u. ſ. w. Das Latein Sailers ift zwar Spät: und Mönds- 
latein, dabei aber höchſt originell und gewandt und nicht arm an neuen 
Wendungen und Wortbildungen. Ein im Jahr 1825 zu Gräß im Ber: 
lage der Franz Feritlihen Buchhandlung (Joh. Lor. Greiner) erfchienenes 
Werk von Seb. S.: „Der Menih und Chrift für Welt und Emigfeit, 
I. das Menfchenleben, II. das Chriftenleben“ ſtammt nicht von unferem 
Sailer. 

Die Sprade S.3 in feinen Predigten und religiöfen Schriften ift 
höchft eigenartig und von ber heute üblichen faft ganz abweichend, infolge: 
deſſen fie oft etwas ſchwerfällig und hart fi ausnimmt; Bachmann jagt 
zwar, die Negeln der damaligen deutſchen Sprade jeien ©. ganz eigen 
gewejen, trotzdem ift aber fein Hochdeutſch, weldhes ©, felbit als das „alte 
Landdeutſch“ bezeichnet, vielfach noch recht unbeholfen; die Orthographie 
iſt, wie übrigens in jener Zeit erflärlih, ganz fehlerhaft, ſehr willtürlich 
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und ohne feite Negeln. Die von S. in feinen Vorreden und Dispo 
fitionen angegebenen Grundzüge über feine Prebigtweile bat er auch 
wirklih angewandt. Seine Säge find oft geiſt- und gedankenreich, feine 
Schlüſſe glüdlich, feine Wendungen finnreih, das Ganze voll von treffen: 
den Bildern. Deswegen müſſen feine Reden höchft jpannend gewirkt und 
die Auſmerkſamkeit in hohem Grabe gefejlelt haben. Auch wußte er eine 
gute Auswahl in den Texten zu treffen; in der Einleitung gab er immer. 
die buchjtäblihe Erklärung des Schrifttertes und ging dann erſt auf 
die metaphorijche Anwendung desjelben, auf das daraus abgeleitete Thema 
über. Dabei verftand er es, jeine Grundader, den Humor, auch auf die 
Kanzel, wenn ſich's irgend machen ließ, in einer keineswegs ftörenden oder 
gar entweihenden Weife zu übertragen. Die geiftreihe Auffaffung, bie. 
Bieljeitigfeit derjelben, welde ihn aus manden an ſich magern Stoffen 
etwas machen ließ, die volllommene Beherrihung des Stoffes und der 
Form, die Lebendigkeit des Stils, die Korrektheit und Strenge der fird- 
lihen Gefinnung, die gläubige Begeifterung, der verzehrende Eifer für 
das Heiligtum, die Unerjchöpflichkeit an treffenden Bildern, Gleichniſſen, 
Sentenzen ꝛc, die Meifterfhaft in der populären, manchmal humoriſtiſch 
angehauchten Daritellung, die große Gelehrſamkeit auf allen Gebieten 
ber Wiſſenſchaft nebſt einer ſcharfen Beurteilungsfraft der Menſchen und 
fittlihen Zuftände waren es, welche feine Zeitgenoffen angezogen und ihre 
Anerkennung erlangt haben, und mittels welder er eine jo weitreichende 
Wirkung ausübte; und es kann, wenn S. jeiner Zeit jo berühmt mar, 
daß er überallgin berufen wurde, gar nicht anders jein, als daß etwas 
an dem Manne und jeinen Predigten gewejen jein muß. Die denſelben 
anhajtenden Fehler, vor allem das hohe Pathos, die Überladung, der 
Wort: und Phrajenreihtum, der Schwulft und die Geziertheit, die langen 
Säge und Perioden, eine insbejondere bei den früheren Reden zu Tage 
tretende übertriebene Idealiſierung, wurden ſchon von feinen Zeitgenojien 
nicht überjehen, über welche als „Beſchnarcher, Affaffinen ꝛc.“ ©. in der. 
Borrede zum legten Bande feines Predigtwerkes grimmig herfält. Na— 
mentlich war es der um die Berbefjerung der deutſchen Sprade nicht 
unverdiente P. Auguftin Dornblüth (F im Jahr 1761) von der Bene: 
biftinerreichsabtei Gengenbadh, welcher als Mitglied der societas litteraria 
germano-benedictina und gerühmter reformator ac cultor linguae 
germanicae mit ©. wegen des in deſſen Predigten zu Tage tretenden 
Wortihwalles und übertriebenen Bilderreihtums u. ſ. w. ftreng ins 
Gericht ging. S. blieb die Antwort nicht jchuldig und ließ fogar im 
Jahr 1756 gegen feinen litterariichen Gegner unter dem fingierten ana: 
grammifierten Namen „Benaftafius Liares“ eine eigene jehr wigige und 
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ſatiriſche Streitfchrift, „Die vier Sendfchreiben wider ıc. Dornblüth, aus 
den Breisgauifchen in das Deutjche überfegt“, Ulm, bei Wagner, gr. Fol., 
los, in welcher er unter anderem über die Dornblüthiche Kritik ſich dahin 
ausläßt, Ron habe auch einft Genforen beftellt, allein eine Kritik, welche 
den Hohmut zum Vater und die Mißgunft zur Mutter hatte, fei ein 
Ihlimmes Kind, ihr eigentlicher Name ſei Tadelfucht. Nichts fei uner: 
träglicher von einem Menfchen, dem das Hirn über der Nafen hausſäßig 
fei, als andere fir Ochſen und Efel anzufehen und fich felbit den Pe— 
gafus zum Leibpferde zuzueignen. Liares nennt fie Worthäfcher und ver: 
gleicht fie dem Zoilus, dem Erzihmäher und einem Cäcilian, dem Martial 
dafür ein gehöriges Sinngediht an Hals warf. D. wollte die littera: 
riſche Fehde fortfegen, allein fein Oberer meinte, er würde mit ©. doch 
nicht fertig werden und gebot Ruhe. Zehn Jahre fpäter, als Dormblüth 
längft tot war, ſprach fih S. in der Vorrede zum II. Band feiner „Geift: 
lichen Reden“ (Augsburg bei Math. Rieger und Söhne, 1768) viel 
milder über die Dornblüthfche Nezenfion aus: nahdem ©. vorausgeſchickt, 
daß namentlich feine zu Schuffenried gehaltene Predigt von dem heiligen 
Vincenz durch einen ſcharfen Kunftrichter (d. i. eben D.) wegen einiger 
zu „verfünftelter” Ausdrücde und übertriebenen Methaphoren ziemlich an: 
gebiffen worden, gab er fogar zu, daß D. hiebei meiftens nicht geirrt, 
wenn er nur auch die Beſcheidenheit, nicht feinen Eigenfinn allein zu 
Rate gezogen hätte; dann würde er (S.) feine Sendſchreiben in der 
Feder behalten haben. Auch von der jofefinifhen Kritif, fo in den be: 
kannten „Briefen über das Mönchsweien ꝛc.“, wo (I, 2. Brief, ©. 13) 
e3 von ©. unter anderem heißt, „er ſolle noch viel fpäffigeres Zeug in 
Predigten gefchrieben haben und bald wie Gott Vater, bald wie Engel, 
dann wie ein Moscoviter oder ein Jud, Alles auf Hanswurſtiſch, doch 
hochdeutſch ausgehen laflen“, wurden die Predigten übel mitgenommen. 
Für heute wären die Sermone viel zu lang und zu breit, die Sprade 
vielfach veraltet, manches gar zu bilderreich, zu übertrieben, zu derb und 
der Würde der Kanzel nicht immer ganz angemefjen, manches wieder un: 
fritifch behandelt umd geradezu nicht mehr genießbar, allein man muB 
den Mann in und mit feiner Zeit begreifen, welche eben manches zulieh, 
wa3 die dermalige Bildung und der heutige Gejchmad nicht mehr ver: 
tragen. 

Die Neben werden mit ihrer eigenartigen Sprade, ihren zahlreichen 
Neubildungen, originellen Ausdrüden und Nedensarten jedenfalls eine 
Fundgrube für den Sprachforſcher bleiben; und verdienen immerhin in 
ber Geſchichte der katholiſchen Kanzelberedſamkeit eine größere Beachtung 
und Würdigung, als fie z. B. bei Kehrein gefunden haben, der — 
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bloß den Namen anführt, weil ihm, wie er offen eingelteht, „eine nähere 
Kenntnis der Predigten abgieng“. 

©.3 Nebnergabe, jo fehr er derjelben zu Lebzeiten fein Anfehen 
verdankte, hat übrigens lange nicht feinen Namen der Nachwelt fo lebendig 
erhalten, wie feine humoriftifchen Einfälle und fomifhen Dihtungen und 
feine dramatifchen Scherze in oberfhmwäbiicher Mundart. S. war nämlich 
von Haufe aus eine jovial angelegte Natur, wie er jelbit jagt, eine wahre 
Duedfilbernatur, mit einem guten Körnden Mutterwig begabt. Seine 
gute naturkräftige Laune, fein gejunder kernhaſter Wig, welchem es an 
muntern Bonmots, treffenden fchlagfertigen Antworten und an heute noch 
im Volksmunde fortlebenden, wenn auch mit der Zeit vielfach variierten 
Anekooten nie gebrah, machte ihn in allen Kreifen zu einem willlommenen 
Saft und beliebten Gejellfchafter ; diefem feinem unverwüftlichen, ſprudelnden, 
dabei harmlofen, niemand verlegenden Humor entfloffen denn auch als 
getreuliher Widerhall desfelben feine jovialen Schöpfungen. Weitaus 
das meifte derjelben ift in oberſchwäbiſchem Dialekte, zunähft in der 
Volksmundart der Gegend um den Buffen, den heiligen Berg von Ober: 
Schwaben, zu deſſen Füßen fein Klofter und feine Pfarreien gelegen waren, 
mit den Schon von Ort zu Ort ſich zeigenden Variationen und Abarten 
geichrieben, wie diefelbe in der Hauptſache in diefer Landſchaft noch heute 
geredet wird, S. war ein Meifter hierin und wußte die Sprade bes 
Volkes ımvergleichlih gut zu handhaben. Selbft ein Kind des ober- 
ſchwäbiſchen Volkes, hatte er ſich die naturwüchſige derbplaftiiche Aus: 
drucksweiſe desjelben bewahrt. Als Pfarrer mitten unter Land und Leuten 
jtehend, hatte er fo recht Gelegenheit, deren Leid und Freud bis auf den 
Grund kennen zu lernen, die originellen Eigenheiten dem gemeinen Manne 
abzulaufchen, feine Lebens: und Denkweiſe in voller Uriprünglichkeit in 
fih aufzunehmen und alle die von ihm fo umachahmlich treu und Föftlich 
gezeichneten Dorfgeftalten tagtägli vor Augen zu haben. Er konnte mit 
den derbften ſchwäbiſchen Bauern um die Wette „ſchwäbeln“; er hatte 
aber auch das „Zeug“, fie nachzuahmen, und fo lag für einen ſchalkhaften 
Beobachter, wie er war, die Verſuchung nahe, fie in Wort und Schrift 
abzufchildern, ihre Denk: und Redeweiſe in Typen und Charakterzügen 
feftzuhalten. „Wenn ihn feine Laune anmwandelte, jeßte er fih bin und 
brachte die drolligiten Stüde in der Bauernfprade zu Papier.“ 


Die nambafteften Stüde S.s find folgende Komödien: 

1. Die Schöpfung des erften Menfchen, der Sündenſall und beifen Strafe 
in drei Aufzügen, in welcher S. „Gott Vater”, ben Schöpfer der Welten, oberländiich 
reden und als urgemütlihen Bauernfchultheiken, der nicht über feinen ſchwäbiſchen Dorf: 
horizont hinauéſieht, wirtjchaften läßt, ein Stüd, welches ber auch muſikaliſch gebildete 
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S., bie Geige in ber Hand, in ben zahlreichſten Geſellſchaften da und dort (3. B. in 
Zwiefalten und Schuffenried) ganz allein unter „allgemeinem Gaudium“ aufzuführen 
pflegte, inbem er fi zu den nad eigener Kompofition gejungenen Arien jelbit akkom— 
pagnierte, ben übrigen Tert aber beffamierte, Bei einer ſolchen Produktion mußte fich 
nah Bachmanns Überlieferung auch das finfterfte und unfreundlichſte Geficht aufheitern. 

2, „Der Fall Lucifers* in zwei ebenfalls durchweg gereimten Aufzügen, eine 
Föftliche, aber noch berber als bie „Schöpfung“ gehaltene Traveftie von dem erhabeniten 
Gebanfenflug der in den Himmel verftiegenen Menfchen, an welder nad einer Mit: 
teilung Friedrich Koelled in ber „Pandora“ (Gebenfbuch zeitgendffifcher Zuftände und 
Schriftſteller ac. I, ©. 213) fih ſchon Goethe, der freilich als echter Dichter ber Dia— 
leftpoefie lets ein Augenmerk fchenfte und den fernbaften Humor der S.jhen Mufe 
erkannte, höchlichſt ergötzt bat. 

3. „Die fieben Schwaben oder bie Hafenjagd” in 2 Aufzügen (Proſa mit ein: 
gelegten Arien), ber köſtlich bramatifierte Kriegszug ber „unfterblihen Sieben”, voll 
guter Einfälle, mit volfsüblihen Sticheleien und Stammtesnedereien, nicht das ge: 
ringſte unter den vielen Volfsftüden biefes Namens, 

4, „Schwäbilher Sonn: und Mondfang* in einem Aufzuge und Profa, ganz 
launig bramatifiert und ben bekannten verfchiebenen ſchwäbiſchen Ortichaften nader: 
zählten Schwanf behandelnd, daß fie Sonne, Mond und Sterne auf einem Berge mit 
Nepen und Stangen einfangen wollten. 

5. „Die ſchwäbiſchen heiligen drei Könige” in einem Aufzuge, eine barmlofe in 
Profa gehaltene, beinahe an die alten Faſtnachts- oder Dreifönigfpiele erinnernde Bur: 
leßfe voll echter Komik, in welcher, wie in anderen Stüden bie Engel bes Himmels, 
bie mal bie brei Weiſen aus dem Morgenlande, als ftodihwäbiiche Bauern aufmar: 
ſchieren und in welder Herodes als gutmütiger Schwachfopf erfcheint, ber unter dem 
Pantoffel feiner [harfzüngigen rau ſtehend bie Hauptfoften des Spaffes trägt. 

6. „Die Schultheigenwahl zu Limmelsborf”, ein abwehslungsweife hochdeutſch 
und ſchwäbiſch verfifizierter Ginafter und eine gelungene Satire auf die bei ſolchen 
Bahlaften im Schwabenland gern mitfpielenden engberzigen PBrivatintereffen, ein 
würbiges Seitenftüd zu F. 3. Wagners „Schultheigenwahl zu Blindheim“. 

In allen biefen Schöpfungen, insbefondere in den vier legtgenannten, 
treten zwei weſentliche Züge, welche jedoch beide erft in der Volksmundart 
ihren vollen Ausdrud und eigentlihen Reiz bekommen, hervor: einerfeits 
die echtſchwäbiſche Selbftverhöhnung der Schwaben, andererfeit3 das echt: 
deutſche gegenfeitige Hänfeln des einen Volksſtammes durch den andern, 
Hervorzuheben ift ferner noch ein teils fchriftbeutfch, teils mundartlich 
verfaßtes Feftfpiel „Befte Gefinnungen ſchwäbiſcher Herzen 20.” Diefes 
Huldigungsgedicht fteht im engiten Zufammenhange mit einem Erlebnis 
S.s, mit dem Bejuh der nachmals fo unglüdlihen Marie Antoinette 
im Stift Mardthal am 1./2. Mai 1770 auf ihrer Brautfahrt von Wien 
nah Paris, bei welchem S. nicht nur felbjt zugegen mar, ſondern auch 
als dem öfterreichiichen Kaiferhofe bereits bekannte Perfönlichkeit die 
Role des eftdichters übernommen hatte. In dem wahrhaft an: 
mutenben Stüde tritt der „Genius Marchthals“ auf und fegt in hoch— 
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deutfcher Nede vier Unterthanen aus dem Bauernftande die Bedeutung 
des Tages auseinander; dieſe Hinwieberum laſſen in ihrer treuherzigen 
Weiſe, in ihrer „groben unb einfältigen Sprach“ fo vet den Mund 
überlaufen, wovon ihr Herz jo voll ift. 

Außer biefen dramatifhen Sachen haben fih auch mehrere humo— 
riftiihe Monologe und noch einiges andere, worunter indes nicht alles 
gleich gut ift, erhalten; manches jcheint überhaupt unmiederbringlich ver: 
loren gegangen, das eine oder andere Stück vielleicht auch mit der Zeit 
andern zugefchrieben worben zu fein. Die Entftehung der einzelnen Stüde 
ihrer Zeitfolge nad läßt fich nicht nachweisen; doch fcheint die „Schöpfung“ 
das erite größere Opus S.s geweſen zu fein, fofern S. ſolche nad): 
weislich eritinals zur Probe am 10. November 1743 in dem benachbarten 
Norbertinerklofter Schuffenried vortrug. Diejer Kategorie iſt noch eine 
in feinen legten Lebensjahren 1775 von ihm zu München bei Lentner 
herausgegebene Schrift: „Geiltlihe Schaubühne des Leidens Jeſu Chrifti 
in Dratorien aufgeführt“ beizuzählen, deren Entftchung wahrſcheinlich 
auf den im Jahr 1768 verftorbenen Prälaten Edm. Sartor, den einftigen 
Lehrer ©.8, beziehungsmweife auf die von diefem auf jeden Charfreitag 
angeordnete „Darftellung des Leidens und Sterbens unferes Herm in 
kurzen theatralifchen Auftritten“ zurüdzuführen ift. 

Noch zu feinen Lebzeiten Hatte S. wegen des Inhaltes und Tones 
feiner damals übrigens fo gut wie gar nicht im Druck verbreiteten Dich: 
tungen, namentlich der „Schöpfung“, mancherlei Anfechtungen jeitens 
folder zu erfahren gehabt, welde darin eine Profanierung göttlicher 
Dinge und eine Herabziehung des Heiligen in den Kreis des Gemwöhn: 
lichen und Alltäglichen zu finden glaubten und dadurch Verlegung religiöfer 
Anfhauungen und Gefühle beforgten. S. Hatte zwar in einem lateinisch 
abgefaßten PBrologe ſowohl zur „Schöpfung“ als zum „Lucifer“ etwaiger 
Mißdeutung vorzubeugen gejucht und in demfelben den Geſichtspunkt dar: 
gelegt, aus welden er dieſe Schwänfe betrachtet wiſſen wollte. Dem 
hat er namentlich in feiner Vorrede zum „Lucifer“ recht draftischen Aug: 
drud gegeben; er verfidhert hier, daß er „ja nicht im geringiten ben 
Engelftand durch ſchwarze Lälterung entehren, fondern die Sache nur in 
bäuriiher Sprache nah Pöbelart einfältig erzählen wolle”. „Grübel: 
köpfe“ verweift S. furzweg nad) Indien, oder zu den äußerften Bölfern 
in Afrika, oder zu dem legten Weltorte oder wohl gar zu ben Einwohnern 
des Sclaraffenlandes. „Hinaus zu dem Komödienhaus“ mit denjenigen, 
die das ſchief auszulegen pflegen, was doch nur bloßer Scherz fein joll. 
„Kritifierer und Grillenkröpfe” follen vor der Thüre draußen ftehen, denn 
bier wird feiner gelitten, der mit finfterer Stirne den Mund krümmt, 
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oder die Nafe rümpft... Nichtsdeſtoweniger verftummten die Klagen nicht, 
gelangten vielmehr bis an den Fürftbifhof von Konftanz, Kardinal Frei: 
herrn v. Rodt, in deffen Sprengel Marchthal gehörte. Diefer Kirchen: 
fürft ließ ih das Manufkript vorlegen und dann von S. ſelbſt das Spiel 
in der ſchon gefchilderten Weife vorführen. Die Produktion fcheint auch 
auf Seine Eminenz feine ungünftige Wirkung ausgeübt zu haben, denn 
nicht nur mußte diefelbe herzlich darüber laden, fondern fie ließ auch 
das Stüd paffieren und ging über die wider dasjelbe erhobenen Klagen 
hinweg. Dieſe Anklagen erneuerten fi über 40 Jahre jpäter bei ber 
erften Ausgabe von S.s Schriften im ſchwäbiſchen Dialekt und zwar war 
es vornehmlich eine ſchwäbiſche Stimme, die kurz zuvor entitandene Tü— 
binger „Tatholifch:theologifche Duartalichrift” v. J. 1819, welche in einer 
Beiprehung gegen die S.fhen Schöpfungen fich erhob und fogar wider 
diefelben den Vorwurf der Gemeinheit aufitelte, allerdings nicht ohne 
wieder nachdrücklichen Widerſpruch bervorzurufen. Aus dem Fatholifchen 
Lager war es die Münchener „Allgemeine Litteraturzeitung“ v. 3. 18920 
(Februar Nr. 12), welche ſich — wie überhaupt die Mehrheit der Kritit — 
auf S.8 Seite ftellte, Noch eingehender ſprach ſich die für S, eintretende 
„Halifche Zitteraturzeitung”“ v. 3. 1820 (S. 137) in einer Nezenfion 
u. a. dahin aus, wie das Gebiet des Niedrig-Komiſchen und Burlesfen 
gerade fo recht das Feld Ses ſei; es iſt nicht bloß Spaßmacherei 
— fo heißt e8 bier weiter — was einen leicht zu befriedigenden, nad) 
Ergögung ftrebenden müßigen Sinn hier auf mwohlfeile Weife anziehen 
möchte; es ift wirklich genialiiher Kunftfinn und ein charakteriſcher, 
feineswegs bedeutungslofer, das Leben und feine Erjcheinungen in man: 
herlei ſchroffen Abweichungen und Lächerlichkeiten mit heiterer, wenn 
jchon oft derber Satire ergreifender Geift in diefen Lachſtücken, welchen 
reichlich grobförniger Spaß, mand drolliger Mummenſchanz bis zum 
burlesfen Übermut innewohnt. — Nichts lag S. gewiß ferner, als das 
Göttliche, Heilige in den Staub ziehen oder gar blasphemieren zu wollen. 
Um den richtigen Maßſtab für Beurteilung der S.fhen Mufe zu finden, 
hat man fich vor allem die Zeit, die Art und Weiſe und Umftände, wann, 
wie und unter welchen diefe Dialeftpoefien zu ftande kamen, fowie auch 
die Individualität des Dichters vor Augen zu halten. S. jcheint bei 
der VBermengung von Geiftlihen und MWeltlichem von den alten, nament: 
ih in den Klöftern heimisch gemefenen Myfterien ausgegangen zu fein, 
welhe ja den Keim des Volksdramas bildeten und noch lange in dem: 
jelben nachwirkten; und man kann es mit Devrient fogar als ein Ber: 
dienit anfehen, daß er es war, welcher die alten Myfterien vom „Sünden: 
fall“, der „Erfchaffung der Welt”, vom „Leiden und Sterben Sefu 
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Chriſti“ ꝛc. zeitgemäß umgeftaltet und in der Form von Singjpielen 
wieder zu Ehren gebracht hat. Dieſe Behandlungsweife findet ſich nicht 
etwa bloß in Eatholifhen Kreifen und Gegenden, fondern aud in prote: 
ftantifchen, was man 3. B. an Hans Sads, dem alles Bernürnbergern- 
den, wahrnehmen kann, welcher feinen „Gott Vater” wie einen Nürn: 
bergſchen Paſtor oder Superintendenten reden läßt. So — und nit 
anders — zog aud ©. feine Figuren, die er eben braudte, in bie 
Sphäre feiner Umgebungen und Bekanntſchaften herab. Seine Gebilde, 
„mit ihrer eigentümlichen Form nach ihrer provinziellen, ja lokalen Fär: 
bung in Anſchauung und ſprachlichem Ausdrud ein unzertrennlihes Ganzes 
bildend“, waren meift aus befondern Beranlaffungen in größeren oder 
Hleineren Geſellſchaften an verfchiedenen Orten nicht felten faft ftegreif: 
artig hervorgegangen und zunächſt nur für die Kreife ihrer Entftehung, 
für einen Zuhörerkreis beftinmt, der an eine derbe urwüchſige Koft ge: 
wöhnt war und felbft eine Verquickung des Heiligen und Profanen nod 
von den alten Myiterien ber ohne Arg hinnahm. Die Ohren konnten 
damals noch ein foldhes profanes und religiöjes Gemenge und derartig 
biblifche Stoffe unbefangenen arglofen Sinnes, ohne Gefahr am Glauben 
oder gar Ärgernis zu nehmen, vertragen, was freilih in den jegigen 
Tagen der Zerfeßung faum mehr anginge. Nur fo, nämlich unter dem 
Gefihtspunkt, daß diefe Dichtungen fat abſichtslos entflanden, daß fie nur 
Kinder des Moments und für den ſchnell verraufhenden Augenblid, 
Faftnachtsicherze ohne alle PBrätenfion aus ſchalkhafter Nahahmungsluft 
hervorgegangen und vom Dichter mit einzig beabfichtigter Wirkung harm— 
lofer Ehwankhaftigkeit, für ein arglofes, Lachluftiges Publikum berechnet, 
fomit alle mehr oder weniger reine Gelegenheitsprobufte find, mögen fie 
richtig gewürdigt werden! Und — wenn das alles nicht wäre, jo müßte 
der Mann felbft mit feiner vollen Individualität über jeden Berdacht 
einer unlautern, entweihenden Abficht erheben. Die Probe ift damit 
gegeben, daß feine mundartlihen Volksſtücke bei aller Derbheit und Un— 
geihlachtheit nirgends in Zweideutigkeiten verfallen, nirgends in das 
verführerifhe Gewand des Schlüpfrigen fi hüllen. Wohl entfaltet ſich 
S.s Humor meift in einer niedrigen, niemals aber, wie bei feinem viel: 
genannten, unrechterweife aber meift mit ihm auf gleiche Linie, ſogar manch— 
mal auf S.s Koften noch über ihn geftellten, in Wahrheit tief unter ihm 
fichenden Landsmann Karl Borromäus Weigmann (1767 — 1828), in einer 
unfittlihen Sphäre, Wenn auch der Einfluß der S.ihen Mufe auf den 
Epigonen Weitzmann unfchwer erkennbar ift, jo zieht dod die Sittlichkeit 
zwifchen dieſen beiden Bauerndichtern eine tiefe Kluft: S. gerät blof 
ins Burleske, Weitzmann aber verfällt oft ins Obſcöne. „S. geriert 
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ſich in der niedern Komik wie die Niederländer Meiſter in der Malerei; 
feine Sprache ift wie die Farbe: wahr, llar, ſatt, während ſich W. mit 
dem dargeftellten Gegenftand verwechjelt und die VBorflelung als unflätiger 
Poſſenreißer felbft übernimmt und fchließlih in cyniſche Ausgelaffenheit, 
oft in ein wahres Gewicher von Gemeinheit ausartet, um ſchließlich auch 
perfönlih ganz zu verkommen.“ ©. zeichnet ben ſchwäbiſchen (d. h. den 
„Oberländer“) Bauern, wie er leibt und lebt, wie er jpricht und hantiert, 
ungeſchminkt und ungemildert in der rohen Natürlichkeit feines Zeitalters; 
mit einer gewiſſen Vorliebe jogar kehrt er die ungefchlachten, vierſchrö— 
tigen, herben und derben Seiten heraus, während er den zarteren Ne: 
gungen und edleren Seiten des Volksgemütes weniger einen Ausdrud gönnt, 
wenngleich er auch diefe gar wohl kennt. Trotz des rezenteften Natura: 
lismus in der einigemal ſogar bis zur Karrifatur gehenden Zeichnung der 
Bauern, troß aller Hin und wieder bis zur Noheit und Unanftändigfeit 
fih verfteigenden Derbheit des Ausdruds — welchem man indes nicht 
einmal immer größere Abgefchliffenheit zu wünschen in Verſuchung kommt — 
findet fich nirgends eine Spur von jenem feelenverderbenden Gifte ſchlei— 
chender Zweibeutigfeiten und gemeiner oder gar wunfittliher Gefinnungen, 
wogegen in allen feinen Stüden viel Welterfahring, Menſchenkenntnis 
und Lebenswahrheit durhblidt und in der Regel eine gefunde, gute 
„Moral von der Gefchichte” am Schluffe zurüdbleib. Man braucht bes: 
halb um feiner — zu dem gezierten, verfünftelten, oft zucderfüßen Tone 
feiner Predigten freilich im Gegenſatze ftehenden — Pollen und Schwäne 
willen noch lange nicht von S. als Priefter und Ordensmann unvorteil: 
haft zu denten! — Der anſpruchsloſe Marchthaler Konventual jelbft hat 
auf diefe feine poetifchen Erzeugnifje, von welchen unferes Wiſſens mit 
Ausnahme des im Jahr 1770 bei Ehriflian Ulr. Wagner in Ulm ber: 
ausgefommenen Feſtſpieles zu feinen Lebzeiten nichts gebrudt wurde, 
wenig Wert gelegt und diefe Einfälle einer heitern Laune jorglos ihrem 
Schidjal und der Nachwelt überlaffen, ohne an deren Drudlegung oder 
gar daran zu denken, durch foldhe eine Stelle in der Neihe deutjcher 
Dichter ſich zu ſichern, und ſchwerlich hatte er eine Ahnung davon, daf 
gerade auf diefe humoriftifchen Gebilde dereinft ein weit größerer Wert 
gelegt werden würde, als auf feine zu feinen Lebzeiten jo hochgeitellten 
Kanzelreden 

Gleihwohl hatten aber diefe Schäge feiner komiſchen Ader im 
Boden der ſchwäbiſchen Heimat Wurzel gefaßt und fid auch nach dem 
Tode des Verfaflers in dem Gedädtniffe eines danfbaren Publikums 
forterhalten. Sie liefen von Hand zu Hand und waren in vielfältigen, 
nah und nad aber ganz verborben und fehlerhaft gewordenen, unvoll: 
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ftändigen, unkritiſchen und willfürliche Abweichungen vom Driginal ent: 
haltenden Abjchriften unter Land und Leuten verbreitet. Ein Paar da— 
von, 3. B. „Adam und Evas Erſchaffung und Sündenfall“ geiftliches 
Faflnachtfpiel ins Deft. verfegt, d. d. 1783; „Die Schultheißenwahl zu 
Limmelsdorf”, gedrudt in Riedlingen o. J.“; „Die Schöpfung des erften 
Menſchen ꝛc.“, gedrudt 1800 bei Lud. Chriftian Kehr in Kreuznach 
(mijerable Ausgabe), diejelbe 1811, o. D. (Ulm?), wurden wohl in Form 
fliegender Blätter an verfchiedenen Orten gedrudt, aber wiederum teils 
verftümmelt, teils ohne Verftändnis ihres mundartlihen Charakters. 
So wäre wohl mit der Zeit ihre Originalität verloren gegangen, wenn 
nicht in leter Stunde noch über vier Jahrzehnte nah S.s Abjcheiden 
und bereits geraume Zeit nad der Aufhebung des Klofters einer der 
legten Konventualen des Stifts Marchthal und noch einer der jüngeren 
Zeit: und Drdensgenoffen S.s, der ſchon mehrfach genannte Sirt Bad: 
mann, damals Pfarrer in Reutlingendorf — derjelbe Bachmann, welcher 
einst als zwölfjähriger Knabe im Oktober 1766 zu Biberah in einem 
Konzerte mit Mozart um die Wette gefpielt — das bleibende Verbdienft 
fich erworben hätte, die überallin zerftreuten Dichtungen feines ehemaligen 
Mitbruders, foweit Dies noch möglich war, mit vielem Fleiße zu ſammeln, 
dem Untergange zu entreißen und erſtmals eine Ausgabe derjelben unter 
Beigabe trefflicher biographifcher Notizen und charakteriftifcher Züge, fowie 
einer Abhandlung über den ſchwäbiſchen Dialekt und eines Furzen, aber 
tüchtigen Bocabulars (Buchau, 1819 bei Dionys Kuen) zu veranlafjen. 
Der Dialekt ift allerdings in diefer Ausgabe nicht überall ganz treu 
wiedergegeben; doch leiftete fie das mögliche, wenn man bedenkt, daß 
ſchon zu jener Zeit nicht ein einziges urfprünglicdhes Autograph S.8 mehr 
zu Gebot geitanden haben fol. Eine zweite (ganz auf dem Boden der 
Bachmannſchen ftehende) Ausgabe folgte im Jahr 1826 zu Ulm von feiten 
der Stettinfchen Buchhandlung und eine dritte von K. D. Hafler beforgte 
ebendafelbit im Fahr 1842 mit dem Titel: „Sebaft. Sailers ſämtliche 
Schriften im ſchwäbiſchen Dialekte.“ Wenn in der leßterer beigegebenen 
(mangelhaften) Biographie, wie cs den Anfchein hat, ©. als Jojephiner 
hingeftellt werden will, jo ift dies thatſächlich unrichtig und cher erweis— 
lihermaßen das Gegenteil richtig ; ebenſowenig trifft es zu, S. mit Ant. Bucher 
zufammenftellen zu wollen, welcher feinerfeits Sailern in feinen „Jeſuiten 
in Bayern“ (ſämtl. Werfe II ©. 115) anläßlich der Behandlung des 
P. Neumayer übel mitnimmt und demfelben u. a. „lächerliche Anſpie— 
lungen und wahrhaft bei den Haaren herbeigezogene Beziehungen“ unter: 
ſtellt. In der Litteraturgefchichte hat S. indes, obwohl er als markfanter 
Dialeftdihter und Humorift und als eigentliher Bahnbrecher und Vor: 
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fänger der ſchwäbiſchen Dialektdichtung Anſpruch auf einen ftändigen 
Pla in derjelben bat, immer noch nicht die gehörige Beachtung und 
Würdigung gefunden und ift noch zu wenig gefannt; mancher neuere 
Litteraturhiftorifer, der weit geringeren Namen die Ehre der Erwähnung 


erwiefen, ift achtlos an ihm vorübergegangen und Hat ihn nicht einmal . 


einer Erwähnung wert gefunden; felbft Gödele, der ſonſt jo umfichtige 
Regiftrator der Litteratur, weiß von ihm nichts weiter als den trodenen 
Titel feiner Schriften zu verzeichnen. Etwas gerechter ift ihm Heinr. 
Kurz geworden, der ihn als den „Hauptvertreter der ſchwäbiſchen Mund: 
art“ mehrfach anerfennend anführt. Erſt mit feinem Gentenarium hat 
fi wieder einiges Intereſſe für diefen Schwäbischen Humoriften gezeigt; 
und mwäre eine fritifche, möglichft dialektgerechte Gefamtausgabe feiner 
Dihtungen mit einer Auswahl aus feinen fonftigen Schriften unter Zu: 
gabe einer Biographie und des wenigen inzwiſchen neuaufgefundenen lit: 
terarifchen Nachlafjes, nicht unangezeigt. In neuefter Zeit haben ſich 
zwei Xitterarhiftorifer über Sailer .ausgefproden: Cäſar Flaiſchlen in 
feinem Auflage über „Neuere ſchwäbiſche Dialektdichtung“ in der Litierari: 
Ihen Beilage des Württ. Staatsanzeigers von 1890 Nr. 6, 7 und 9, 
und Brofeflor Dr. Herm. Filcher in der Abhandlung: „Aus der Gejchichte 
der ſchwäbiſchen Dialektdichtung“ in feinen „Beiträgen zur Litteratur: 
geſchichte Schwabens“ (Tübingen, 1891) ©. 214 ff. Erfterer hat Sailer 
unterſchätzt, Iehterer ift ihm weit mehr geredht geworden, worauf ich an 
anderer Stelle noch zurückkommen werde. 

Auch im geihhichtlihen Fache hat ſich S. verfucht mit jeinem von 
ihm „Zeitanefvoten unferes Marchthal'ſchen Reichsſtiftes“ benannten „Jubi— 
lierenden Marchthal“, einer Feftfchrift zum 600jährigen Jubiläum feines 
Klofters am 1. Mai 1771 (gedrudt im felben Jahr bei M. Rieger unter 
Beigabe von Kupfern). Doc ift der Hiftoriker S. weiter hinter dem 
Dichter und Redner zurüdgeblieben; und man legt das fi vornehmlich 
mit dem Leben des Prälaten Konr. Kneer aus dem 5Ojährigen Kriege 
befaffende Werk, will man es zum uellenftudium für die Gefchichte des 
Reichsftiftes und feines Gebietes bemüßen, ziemlich enttäufcht wieder weg, 
wenn es auch, wie bei der Perfönlichkeit des Verfaffers nicht anders zu 
erwarten, an originellen Auslaffungen nicht wenig reich ift und die ur: 
eigenjte Natur des Autors, der unverwüftlihe Humor immer und immer 
wieder hervortritt. Dies war die legte größere litterarifhe Arbeit S.s; 
bald darauf wurde er Ende des Jahres 1773 infolge eines Schlag: 
anfalles von jeiner Pfarrei, in welcher er den Nuf eines vortrefflichen, 
fitlih unantaftbaren, auch um das öfonomifche Wohl feiner Pfarrkinder 
beforgt gemwefenen Sceelenhirten zurüdließ, ins Klofter zurücverbradt, um 
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dafelbft nach einigen Jahren feine Tage zu befchließen. Bis in feine 
legten Stunden hatte er fidh feinen guten Humor bewahrt; fo fagte er 
ganz Furze Weile vor feinem Abjcheiden zu Bachmann, der nad ihm 
gefehen, lachend: „Wann ich geftorben bin, fo legt man mich halt auch 
zu meinen Mitbrüdern und dort will ich einem jeden — heiß’ er, wie 
er wolle — in die Wette liegen bleiben.“ Über hundert Jahre fchläft 
er nun fchon den Schlaf des Friebens in der Gruft des ehemaligen 
Klofters an der Donau, aber der Name des hochverdienten Kanzelrebners, 
vor allem des virtuofen Vertreters ſchwäbiſcher Volks: und Dialelt: 
dichtung und ſüddeutſchen Humors, diefes echt ſchwäbiſchen Humors, wird 
nicht erlöfhen, wenigſtens in feiner engeren oberſchwäbiſchen Heimat; 
fowie feine tiefen und reihen, dur ihre Naivetät und ihren beißenden 
Witz ſchon genug unterhaltenden Volfsdramen, welche cine wahrhaft er: 
frifchende Dafe in der geiftigen Ode und Wüfte Oberſchwabens im vorigen 
Sahrhundert bilden, als klare Spiegel von Zeit und Volk fortleben und 
einer der wertvollften Beiträge ſüddeutſcher Dialektpoefie bleiben werben. 


Ein Ulmer Berichterftatter im Feldlager vor Meh 
1552, 


Nah den Alten bes Ulmer Stadtarchivo!) bearbeitet von E. v. Loefjler, Generals 
major a. D, 


Für den im Frühjahr 1552 ausgebrochenen Krieg zwiſchen Kaifer 
Karl V. und dem KHurfürften Moriz von Sachſen, mit dem der Landgraf 
Wilhelm von Helfen, der Herzog von Medlenburg und der Markgraf 
Albrecht von Brandenburg verbunden war, hatten die regierenden Herren 
von Ulm vier Fähnlein Landsfnechte und den berühmten Konrad von 
Bemelberg, der Heine Heß genanıt, als Dberften diefes Regimentes ans 
genommen ?). Da die Ulmer fi gemweigert hatten, dem Fürſtenbunde 
beizutreten und zum SKaifer hielten, jo belagerten die Fürſten im April 
1552 die Stadt, weldde von Bemelberg verteidigt wurde. 

Nah heftiger Beichiekung vom 13. bis 19. April hoben die ver: 
bündeten Fürften den 19. früh 3 Uhr die Belagerung ganz unerwartet 
auf. — Der Kurfürft unternahm von Ulm aus feinen fühnen Zug nad) 
Innsbruck und der Landgraf von Heſſen z0g mit dem Herzog von Med: 
lenburg das Donauthal hinauf und gegen Ravensburg, während der 
Markgraf Albrecht das Ulmer Land Schwer heimfuchte und die zur Ulmer 
Herrſchaft gehörende Stadt Geislingen befegte. Das dabei gelegene feite 
Schloß Helfenftein, welches die Ulmer im Jahr 1396 erworben hatten, 


1) Betrefiend ben infolge ber Reformation entflandenen ſog. Schmalfal: 
diſchen Krieg. Fortſetzung 1551—1554. Tom XVI (4062 —4236). 

?) Konrad von Bemelberg, einer alten bejfiihen Familie entfproffen, war einer 
ber gewiegteflen Lanbsfnechtsbefehlshaber aus ber Schule des alten Frundeberg. — 
Der Rat von Ulm nennt ibn auf der Adreffe eines Briefes vom 19. Juni 1553 „Am: 
baber der Herrſchaften Ehingen, Schälflingen und Berg.” Nach ber Oberamtsbeichrei: 
bung von Ehingen 1893 11. 24 hat Bemelberg als Obervogt von Scelflingen 1530 
bie Pfandſchaft dieſer 3 Orte zugeſagt erhalten, aber erit 1549 angetreten und wohnte 
von ba ab zeitweife in Ehingen. 
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wurde von ihm erobert und dafelbft eine Kleine Befagung von 114 Haden: 
ſchützen und 8 Neitern unter Wilhelm von Kallenbah zurüdgelaffen. 

Diefer Krieg hieß in Ulm „der Fürften- oder Markgrafenkrieg“. 
Nah dem Abzug der Fürften nahm die Stadt noch ein Fähnlein Lands: 
fnechte an, fo daß nunmehr die Befagung unter DOberft von Bemelberg 
aus 5 Fähnlein beftand '). 

Der Kaiſer gab Bemelberg den Auftrag, noch weitere 5 Fähnlein 
„oberländiſche Knechte“ anzunehmen und fih ihm mit feinem ganzen 
Kegimente bei dem vorhabenden Kriegszuge anzufchließen. Diefe neu 
anzunchmenden Landsknechte wurden zur Mufterung nach Söflingen be: 
ſchieden und denjelben einftweilen ein Wartgeld gegeben. Letzteres muß 
nicht fehr groß geweſen fein; denn die Chroniken erzählen: „Als nun 
gedachte Landsknecht lang zu Söflingen ohne Geld gelegen, wurden fie 
unmillig, kamen mit Gewalt in die Stadt und fagten: Wo man ihnen 
nicht Geld geben und fie muftern würde, wollten fie davon ziehen.“ Auf 
diefes wurde num freitag den 8. Juni „allhier in der Stadt umgeſchlagen, 
weilen viele Bürger auch unter die 5 Fähnlein nad Söflingen gehörten“. 
Sonntag den 10. Juni mufterte man vor dem Glödlerthor, „allwo bie 
Spitalmühle geſtanden“ 2 Fähnlein und den folgenden Tag die 3 andern ?). 
Den 15. Juni marfchierten die 5 Fähnlein durch die Stadt und bezogen 
auf dem rechten Ufer der Denau — vor dem Heerbbruderthor bei den 
Hütten der Armbruſtſchützen — ein Lager. In 3 Stunden waren die Hütten 
erbaut. Dabei ging es ziemlih toll her; der Chronikſchreiber bemerkt: 
„Es war ein Reißen um die Bretter. Die Landsknecht hieben die Zweig 
von den Felben und war ein wildes Gefchrei durcheinander, indem ein 
Jeder feine Hütte auf's bet haben wollte.“ 

Den 19. Juni entließen die Ulmer ihre 5 Fähnlein Landsknechte. 
Es geihah dies auf dem Weinhof, wo fi) morgens zwiſchen 5 und 
6 Uhr die 5 Fähnlein „Jo in der Stadt lagen“ verfammelt und einen 
Ning gebildet hatten. Der Bürgermeifter Sebaftian Beſſerer ritt in 
denfelben und dankte diefen Fähnlein ab „von wegen einer ganzen Bürger: 
ſchaft und Gemeind ihrer getreuen Dienit“. 

Da den Landsfnechten zum voraus kaiſerlicher Dienft zugefagt war, 
jo wurden gleich „etliche Artikel verlefen, wie gebräudlich, danach gab 
ihnen der Oberft — der kleine Heß — den Eid und mußten auf 6 Monate 
ihrer faiferlihen Majeftät zu dienen ſchwören“. 


) Die Hanptlente diefer 5 Fähnlein waren: Liebfried von Ulm, Gans Stamler, 
Jalob Freyberger von Achſtetten, Yafob Lay und Melcher Mayer von Ulm. 

?) Die Hanptleute waren: Veit Antboni von Honweil, Hans Achberger von 
Den, Wollgang von Homburg, Graf Rudolf von Sulz und Ulrich Reuttin von Bregenz. 
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Das Bemelbergſche Regiment, das nunmehr aus 10 Fähnlein be: 
ftand, von denen 5 bei den Bürgern in der Stadt und 5 vor dem Heerd— 
bruder Thor lagen, verblieb bis auf weiteres in Ulm. 

Die regierenden Herren von Ulm benügten noch dieſes Regiment, 
um wieder in den Befig von Helfenftein zu gelangen, indem fie an ben 
Kaiſer die Bitte richteten: „Dem Edlen und geftrengen Heren Konraben 
von Bemelberg, Ritter und Oberften, Befehl zu geben, daß fie zu dem 
ihrigen mit geringfter Raft wieder fommen mögen“. Oberſt von Bemel: 
berg erhielt hierauf vom Kaifer den Befehl, den Ulmern „allen guten 
freundliden Willen und Förderung“ zu ermeifen. 

Demzufolge brach Bemelberg am 4. Auguft mit 8 Fähnlein 
feiner Landsfnechte, 300 Pferden und 22 Geſchützen, welchen den 5. Aus 
guft die 2 andern Fähnlein mit 7 großen Mauerbrechern (jchweres Be— 
lagerungsgeſchütz) folgten, von Ulm auf und 309 vor Helfenftein. 

Nachdem die Beihießung bis zum 9. Auguft gewährt hatte, kapi— 
tulierte am 10. Auguft die tapfere Befagung und erhielt freien Abzug 
„alein mit kurzer Wehr”. — Am 15. Auguft Fehrte der ganze Aug 
Bemelbergs wieder nah Ulm zurüd. 

Ten 3. September fam Kaifer Karl V. — e3 war dies das 
fünftemal — wieder nah Ulm. Wenige Stunden vorher traf bort der 
Belagerungspark ein, den ein Augenzeuge alfo bejchreibt: voraus 2 Fähn- 
lein Schanzgräber mit Pideln, Hauen und Schaufeln „in böjen zerriffenen 
Kleidern, ſchier wie Zigeuner“, gleich hinter ihnen folgte das Geſchütz, 
zuerft die Meinen Kaliber, „Hadermezen” genanıt, im ganzen 18 Stüd. 
Die Rohre derfelben „jchwebten über die Wagen empor, waren hoch über 
fich gerichtet und in Schrauben eingefaßt, jo daß man bie Büchfen überall 
hin richten fonnte, ohne die Wagen zu drehen“. Darauf folgten 20 Stüd 
Falfonen und Feine Schlangen, dann 20 Stück große Schlangen und 
Karthaunen und ſchließlich 10 Stüd Mauerbrecher vom ſchwerſten Kaliber, 
darunter einige, an denen 33 Pferde zogen. Nach diefen kam unmittelbar 
„alle Rüftung“, dazu Pulver, Kugeln ꝛc. 2c., ferner eine Wagenfolonne 
mit Spießen und andern Gerätfchaften, fowie eine große Anzahl bepadter 
Maulefel. Hinter diefen marjchierten wieder 2 Fähnlein Schanggräber. 

Wie Schon oben erwähnt, erjolgte der Einzug des Kaifers etwas 
jpäter. Voraus ritten jeine Hofleute und die Herren von Ulm, unmittelbar 
vor dem Kaijer ritt Herzog Chriftoph von Württemberg, welcher am 
gleichen Tag zu feinem Empfang in Ulm eingetroffen war’), Den Schluß 


') Herzog Chriſtoph und jein Gefolg, das aus BO Mann beſtand, war in 
Brit gefteibet, der Kaijer nach feiner Gewohnbeit ganz in Schwarz. 
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bildete „ein hübſcher reifiger Zeug” von 4 Fahnen. Der andere Teil 
des Faiferlihen Heeres marjchierte über Nördlingen. 

Den 6. September zog der Kaifer weiter und nahm Dberft von 
Bemelberg und feine 10 Fähnlein mit fid. 

Nah dem Abmarfch des Bemelbergihen Regiment? war wegen ber 
vielen „hinderftelligen” Schulden großer Jammer in Ulm. Die 
Stadt hatte den Hadenfhüsen aus dem Zeughauſe Hadenbüchjen ab- 
gegeben, welche nur zum Teil bezahlt waren, insbefondere aber hatten 
viele Bürger und Einwohner von Ulm für gelieferte „Biltualien“ oder 
für Darlehen an „parem Gelt“ nicht unbedeutende Forderungen an bie 
einzelnen Landsknechte zu machen. 

„Die Eltern, Geheimen und Bürgermeifter zu Ulm“ beauftragten 
daher den Ratsherrn Hans Ungelter, dem Kaijerlichen Haufe nachzureiſen, 
um wegen diefer Schulden vorftellig zu werben und zugleich dem Oberften 
von Bemelberg ein vom 14. September batiertes Schreiben zu über: 
geben. Außerdem wurde der frühere Vogt von Metingen, Hans Neder, 
mit einem Brief, vom 17. September, an die 10 Hauptleute dem Re: 
giment nachgeſchickt, um bei der nächften Mufterung Bezahlung zu erlangen. 
Diefe beiden Abgefandten erhielten die Weifung: nebenbei über alle Er: 
eigniffe im Eaiferlichen Feldlager genaue Berichte zu eritatten. 

Die dem Neder mitgegebene Inſtruktion ift fo bemerkenswert, 
daß ich glaube fie wörtlich anführen zu follen: 


„Der Erbare Raths Burger Hanns Neder, gewefener Bogt zu Metingen, bat 
von meinen Gepietenden Herrn, ben Eltern, Gehaimen und Bürgermeiftern zu Ulm 
nachvolgender ſachen halber, dieſe Anftruftion und Anweyſung empfangen. 

Dar er ſich erftens mit den Regiflern und Robelu, fo ber Burger albier Schulden 
halber, welche die Landsknecht, ſo unter bes Edeln und geitrengen Herrn Gunraden 
von Bemelberg, Ritters und Oberften des Kriegsregiment alhier gelegen, ine hinderſtöllig 
beliben, gemacht, demnechſten, an ber Röm. Kayf, Majelt. Haus und in derſelben Feld: 
leger verfueg. Dafelbit fol ime Herr Hanns Ungelter bes Raths, vermög feiner 
fondern, empfangenen Anftruftion Bezalung halben obberürter Burger ſchulden, bey ber 
Kayſ. Majeftät Hofräthen, Meinen Gnedig und Gunftigen Herr, bem Biichoven zu 
Arraß, Herrn Benony Sigmund Selden Doctor, Bice Ganzlern, Herrn Hainrichen 
Hafen, Herrn Krafjo, Irer Majeſtät oberften Zalmaijter, begleichen auch wolgemelten 
Herren Oberften und ben zehn Hauptleuten ꝛc. ain Borberaytung umd Zugang machen. 
Bey irn Kayſ. Gi. und Gunften umb gnädige und gunftige Befurderung, zu Be: 
zalung, der armen Burger Schulden, wölde durch difen entftandenen Krieg, und lang 
gewehrter Bejazung der Stat Ulm, one das, im höchſten Nachteil und Verberben ge: 
rathen unterthänig und dienftlich, auch mit embfigen und gebrungenlichen Fleiß, neben 
Grinnerung irs, alhie gegen meine Herrn bejchehene gnädigen und gunſtigen Ver: 
tröftens anbalten. Mit dem ferneren Anzeigen und Bermelden, daß bie obberürten 
Schulden, nad vermög angeregter Regifter (wölche er auch, wo von nöten furlegen fol) 
durch feiner Herrn aind Geh. Raths ſonder Verordneten gegen ben Burgern, durch 
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Erinnerung irer Pflicht und Ayben bamit fie ainem Ehr. Rath, verwandt und zu: 
gehen, auch jonft in ander Weg, mit jonberm ordenlihem Fleiß, juflificiret, gerecht: 
vörtiget auch liquidiret und erleutert worden jeyen, Wie dann bie Schreiben an ben 
Herrn Oberften und die Hauptleut vermög ber Gopien bierbei außweyfen. 

Wann nun obermelber Herr Hannes Ungelter, anderer Geſchäffte halber, bar: 
umben er auß Beveld meiner Gn. Herrn obgemelt bem Kayferlihen Haus nachraifen 
foll, diefer Handlung mit Anbringung ber Schulden, weiter nit abwarten, noch ime 
Hannjen Nedern darzu behilflich fein fan, fol er Neder, die Sachen gleiher maßen 
wie oben, bey ben Herrn Hofräthen, Oberften und Hauptleuten, ſelbſt auch mit höchſtem 
Fleiß, treiben und onunterläßig anhalten, damit berürte Schulden, fo ehſt es immer 
möglich eingebracht werben, 

Zu folhem wird von Nuzen fein, daß er ben Herrn Oberſten und Hauptleut, 
von meiner Gnädigen Herrn wegen und für fi felbit, ganz unterbienftlich, freundlich 
und bejchaidenlich zuſpreche, ime zu ſolchem Werfh, nad bem es ime allein zu ver: 
richten nit möglich etliche Perfonen, das Gelt einzubringen, zuguorbnen, und foniten 
in ander Weg alle gunftige und fürträglihe Hilf und Befurderung zu erzaigen, das 
wolle ain Ehrſ. Rath umb jie dann verdienen und vergleichen. 

So fol aud in fein Hannjen Neders Macht ftehen, Denen jo ime alfo hilflich 
und zugreiffen ain zimbliche Bererung zu thun. 

Was er num von ben Knechten und Hauptleuten einbringt, das foll er ordentlich 
und mit gutem Fleiß, von welchem Knecht follihs komme, ober welchem Burger es 
zugehöre, verzaichnen, damit umb foviel weniger Irrthumb baraus ervolge. 

Unb bieweil aber zuverfichtlih uff die nechſt Miufterung und Bezalung ber 
Knecht, der Burger Schulden nit gar oder vollkommenlich entricht oder eingebracht 
werben mögen, fol gebachter Neder, ufj nachgeende Mufterungen, umb bie Reft, auch 
fleiffig anhalten, und bemfelben aufwarten. 

Was er num für Gelt einbringt, das fol er, fonderlich allebieweil er zu Feld, 
unter dem Kriegsvolf ift, zum beften, bamit es ime mit entnommen werb, bewahren 
und aber baneben mit Rathsherrn Hanfen Ungeltern obgemelt, Fleiß fürwarhen, wie 
bas Gelt etwa durch fugfame Wechſel Herauff gepracdht oder bei einer nahe gelegenen 
Erbaren Reihsftatt uff ainen Legbrief und Kourß hinderlegt und in Berwahrung ges 
nommen werbe, 

Zum Beſchluß, ift ime, Neder, auch ufferlegt, fein gefliffen und aigentlich Uff— 
merfen und Nachfrag, uff gegenwärtige beſchwerliche Kriegsleuff und Zeytungen zu 
haben, fonderlih aber, wo bie Kayferlih Majeftät mit irem Kriegovolk ben Kopf 
binftröden wölle, wie ſtarkh ire Majeftäten zu Roß und Fuß ſey, was irer Majeftät 
weiter fiir Zuzug, auß den Niderlanden ober anderen Orten, beſchehen, wei Yürnemens 
auch ber König von Franfreih und Marggrav Albrecht, auch wie ftarf fie jeyen, und 
two fie fich jeber Zeit, mit irem Kriegsvolf hinwenden, und deſſen alles meine Ge: 
pietenden Herrn, jeber zeit, nach Gelegenhait gewiffer ober zufälliger Botſchaft, ober 
aber, wo von nöten bey aignen Botten mit allen Umbſtenden, nad Lenge berichten. 

Was auch ime, Nedern, mit Einbringung der Burger Schulden, uff die erfte 
Mufterung und Bezahlung begegnet, und wie viel er an denſelben eingepradht, das fol 
er meinen Herrn fürderlich zuruchh im jchriftlich berichten und ferners ires Beſchaids 
erwarten unb geleben. Wo ime aud möglich zu erkundigen were —, wann und uf 
wölche Zeit die ander Mufterung und Bezalung fürgenommen werben wölle, das ſoll 
er gleichfalls hinder fich fchreiben, 

Datum Sambftags ben 17. September Anno db. 52. 
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Das war viel verlangt! Der dem Hans Neder erteilte Auftrag 
war nicht nur überaus fehwierig und mühevoll, fondern auch wegen ber 
damaligen Berhältniffe in einem Feldlager in der That jehr gefährlich. 

Doch getroften Mutes ritt Neder auf feinem „Fücslein* Montag 
den 19. September 1552 in aller Früh aus dem Frauenthor und durch 
die dortige Vorwehr dem Michelsberge zu. Als Knecht Hatte er ben 
Einfpännigen (Reiter mit einem Pferd) Barthlome Taiglin oder, wie er 
ihn kurz nennt, den Bartlin, bei fih. Um das faiferliche Heer möglichft 
bald in Straßburg einzuholen, ritien fie den erften Tag bis Ebersbad). 

In Geislingen wurde ein längerer Halt gemacht und dort bezahlt 
„ſelbander“ fir Qmal verzert 20, für's Fudter 8 Kreuzer; in eben: 
haufen Koftete der „Undertrunf 4 Kreuzer; in Ebersbad ift berechnet: 
für mal verzert 20, für 5 Mäß Haber 20, Stallmiethe 6, Logia 
6 Kreuzer, für den Sclaftrunf find 4—6 Kreuzer angefegt. Demnach 
erforderte ein Neistag einen Koftenaufmand von 1 Gulden 30 Kreuzer. 

Den 2. Tag ritt Neder über Cannftatt nah Wiernsheim, den 3. über 
Eitlingen nach Naftatt, wo er am Abend (des 21. September) erfuhr, 
daß ſich der Kaiſer nicht mehr in Straßburg befinde, fondern mit feinem 
Kriegsvolf „vergangenen Montag den 19. dieß zurüd den Rhein wieder 
hinab auf Hagenau und uf Speier zu ziehen wölle“, weshalb ſich Neder 
ebenfalls auf Speier und Landau wendete. Der erfte Bericht, welchen 
Neder nah Ulm jandte, hat das „Datum Landow uff Michaely den 
29 Septembris A. d. 52”. 

Er teilt darin mit, daß der Kaiſer am 23. in Landau angelommen 
und am 29. September noch dort jei und vorausfichtlich noch etliche Tage 
dort bleiben werde. Hans IUngelter und er haben die Sendtbricf an 
den Herrn Konraden von Bömbelberg, Ritter, als Oberiten und feine 
10 Hauptleuten prejentiert überantwurt und die Sadhen dermaßen mit 
allem Vlis fürgebradht und gehandelt, daß Hr. Oberfter und fy all, 
was inen harinn möglich behülflich und fürderlich zu fein ſich ganz gutt— 
willig und dienftlich erbotten. In Straßburg habe man aber den Anechten 
nur einen halben Monatsfold angemuitert geben, wenn man ihnen aber 
jeßt einen ganzen Monatsjold reihe, jo möchte — ſei die Meinung der 
Hauptleute — defter baß von den Knechten was eingebradht werden, wie 
wol warlich ihnen (den Hauptleuten) viel, jo den Mervertail und die 
größten Summen jchuldig, entloffen wären. Ungelter habe fich der Be: 
zahlung halber an den Biſchof von Arras gewendet und gegen benfelben 
die Hoffnung ausgejproden, daß ganze Befoldung erfolgen werde. Der 
Hauffen, dem Neder bis Landau nachgeritten ſei, brede am 29. September 
auf und ziehe gegen Neuenftett und Kaiſers Lautrad). 
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Am Schluß jchreibt Neder noh: „Will allſo der Bezalung, bie 
verhoffentlich in etlichen Tagen zu geihähen erwarten und allen möglichen 
Vlies beim H. Oberften und Hauptleuten ununderläßlih anhalten und jo 
viel fürwenden und mich harin des Heimmwegs nit fparen und einbringen 
was ich kann.“ 

Die Hoffnung auf Bezahlung erwies ſich jedoch als trügeriſch. 
Neder berichtet am 2. Dftober von Kailerslautrah aus an Hans Un: 
gelter, welder in dem Kaijerliden Hoflager geblieben war, daß bie 
10 Hauptleute am 2. Dftober nur fo viel erhalten haben, um jebem 
Knecht 1 Gulden zu geben, weshalb von ihnen nicht viel zu befommen 
jei; auch werden viele Anechte, weil man fie nicht bezahle, künden und 
wieder heimziehen. Neder bemerkt noch, daß am 1. Dftober Konrad von 
Handtftein, jo zu Frankfurt gelegen, mit 13 Fähnlein Knechte eine Meile 
Wegs von Kaijerslautrah in einem Dorf ankommen, und ligen alfo 
beide Lager ftil. Die Nachſchrift lautet: Schick mir das Schreiben in 
H. Konrads Negiment und legerlig bey Jakob Layen. 

Dem Brief ift ein Verzeichnuß beigelegt: was man einem Herrn Haupt: 
mann glihen. Hiernadh hat man den 10 Hauptleuten unter Bemelberg am 
2. Okt. 1552 glichen und geben; d. h. für die Beſoldung feiner Knechte vor: 
geſtreckt und bezahlt: 3961 Gulden, jo daß im Durchſchnitt gegen 400 Gulden 
auf ein Fähnlein famen. Es erhielt: Liebfried von Ulm 362, Hans 
Stamler 432, Veit Anthoni von Hinweil 340, Hans Achberger 344, 
Wolff von Henburg 346, Graf Rudolf von Sulz 431, Ulrich Reiter von 
Breganz 310, Jacob Freyberger 459, Jacob Lay 431, Melcher Mayer 
von Ulm 440 Gulden. 

Bekanntlich hatten die Truppen bes Königs von Frankreich, Hein: 
ri II, die Stadt Me in unredlicher und widerrechtlicher Weiſe beſetzt. 
Um diefe deutſche Neichsftadt, deren Verteidigung der franzöfiihe König 
dem Herzog von Guife, feinem Schwager, übertragen hatte, wieder zu 
nehmen, rüdte ber Kaifer von Landau nah Saarbrüden und den 19. Ok⸗ 
tober von bort gegen Mep'). 

Nah Neders Aufzeichnungen hat derfelbe an Kriegsvolf zu Roß 
und Fuß für Met gebradt: Graf von Egmundt 15, Graf von Arnberg 
10, Graf von Eberftein 10, Graf von Naffau 10, Graf von Zollern 10, 
Herr von Bemelberg 10, Herr Heinrih Truchſäß 10, Herr von Hand» 
ftein 14, Klaus von Habtftadbt 10, Spanier 27, Staliener 16 Fendlin, 
Summa 142 Fendlin. Jedes Fendlin eins ins ander gerechnet 400 ftarf, 
tut 28800 ftark zu Fuß. Nota Kayferiihe Pferd: Herzog von Holftein 
1500, Herr von Paſſy 1500, Warggraff Hanz 1000, Albrecht von 


) Das Hoflager fam vorerft nad Diebenhofen. 
Bürtt, Vierteljahröb. ſ. Landesgeſch. N. F. III, 17 
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Enfenberg, Herr von Salms 1700, Gemiſchte Reiter 900, Graf von 
Schwarzenberg 600, Graf von Dettingen 200, Spanifche Pferd 800, 
Stalienifche Pferd 400. Summa 8600 Pferd. 

Hans Neder, welder fih zu dem Fähnlein des Hauptmann Lay 
bielt, fam mit demfelben in das Feldlager vor Mep '). 

Den erften Beriht aus dem Feldlager vor Meg er: 
ftattete Neder am 27. Dftober 1552. Derfelbe lautete für das 
Einziehen der Schulden wiederum nicht günftig, da die Knechte den Haupt: 
leuten viel ſchuldig und noch täglich entlehnen. 

Über die Friegerifchen Ereignifje berichtet er: es habe fih vor Mek 
nichts Neues zugetragen, „it ganz ftill, ſchießt nichts heraus noch Hinein, 
zudem ift bei dem Regenwetter noch nit gefchanzt. Die gmain Sag ift 
von Hauptleuten, Wachmeiftern und andern, der Markgraf und fein 
Kriegsvolf fey von Kaiferliher WMajeftät, wie wol ichs nit glaub, 
gehuldigt und Sylveft Raid von Augsburg als des Markgrafen diejes 
Kriegs Brandmeifter ift geftern im Leger bei Duca de Alba gemeft, den 
Hauptmann Lay und andere ihn gefproden, was es bebeut wird man 
hienach innen.” 

Unter dem gleihen Datum teilt Hans Ungelter von Dieden- 
bofen aus dem Neder mit, die regierenden Herrn von Ulm hätten 
befohlen, daß Neder der Bürgerfchulden halber der Handlung noch länger 
und fonderlih bis eine ganze Bezalung und Mufterung beſchähen, us: 
warte. Aber diefe ganze Bezahlung erfolgte eben immer noch nicht. Die 
Knete wurden neuerdings vertröftet, bis bie Stadt Metz erobert werde, 
wie Neder unter dem 7. November nah Ulm berichtet. — Am gleichen 
Tage ſchrieb Neder eine Zeitung, wie daß man us dem erften 
Leger vor Mez gezogen ift: 

„Nota auf ben letſten Octobris ift man us dem Leger vor Mez wider nahend 
zu der Statt Mez die 4 Regiment memblich Bemelberg, Hannadſtein, Habtflatt und 


1) In Betreff der Unterkunft bei Yay bemerkt Neder am Jahresſchluß: „Ich bab 
vom 24. September bis auf ben 28, Dezember 3 Monat lang auegeben für mid und 
Bartlin nad und nach als wir etwan zu ben Befehlsleuten famen und etwan bem 
Haußvolk, damit fie befto williger feyen ein Maß Wein oder 2 bezalt, hat ber Wein 
etwwaend 8 Kreuzer golten, tut in Summa 2 fl. 48 fr.” In feiner Abrechnung mit 
Lay vom 20. Februar 1553 beißt es: „Doc bagegen bin ich ime das Burfgeld, das 
Bartlin Daiglin, der Knecht und ich bisher bei ime geweſt jchuldig, hat's mir nit 
genanbt. Seyen uff ben 23, September A. 52 vor Landow zu Waichheim zu ime fomen 
mit 2 Pfärden, alba bis hieher verhart. Aber wirfeyen darzwiſchen wie man bier vornen 
in ber Rechnung findt ain Monat lang ungefer von ime geweſt.“ Es war dies meiſtens 
in Diedenbofen, wohin Neder, um die Pferbe befchlagen zu Taffen, ritt. Das Beichlagen 
eines Pferdes mit 4 neuen Eiſen foftete 40 Kreuzer. 
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ber Herr von Arnberg für bie Statt Mez zogen, und bie Schanz fo nahend, daß 
man’s mit einem Doppelhaggen bet mögen erraichen, beffelben Tags berauß und ob 
50 Schüß gefhoffen, und 8 Haggenihügen unter des Layen Fendlin erichoffen ?). 

Den 1. Novembris jeyen nit vil Schüß herauß gethan, in der nacht bat man 
Alles Geihüg us der Schanz wieber hinder ſich gefürt zum alten Leger und Mor: 
nenbts den 2. bieh bie obgemellten 4 Regiment, us was Urſach mir unbewuft, wiber us ber 
Schanz zurugg uff ben Berg neben bem erjten Leger beim Schlößlin, dvem von Hew 
zugehörig zogen. Als bie Regiment hienach anzogen, feyen die Franzöfiihen bis in 
4000 ftarf herauf, und in des von Hannadtſtains Regiment, der den Nachzug gehabt, 
wellen fallen. Aber ber Herr von Hollitain mit feinen Reittern ſy bapffer entiezt und 
bis in 40 und mer Frangöfiichen erlegt. Aber bem von Hollftain 2 Reiter vom Abel 
gräßlich geichediget und ainer aink hochen Stames gefangen. 

Auf bemelten 2. tag feyen Duca be Alba mit den Spaniern unb Stalienern 
oh anndern 4 Regimentern, nemblih Graf Hannka von Naffow, Graf Phillips von 
Eberftains, Graf Joſta von Zollern, und Herr Heinrich Truchjäffen gli binüber gegen 
der Statt uf die linfen Hand zogen bey einem Berg gelegert, Nachennd wirb zu ber 
Statt geihanzt*), bie Franzöſiſchen fallen täglich berauf. Man Mbaret ſy aber wiber 
binein, behaupten fich nit. 

Auf den 4. Novembris jennd ettliche reitter us der Statt franzöfiih geftraifit 
und ettlih Pſerdtwägen ufgehaben, mit inen binein in die Statt gefürt und was jie 
nit haben könnden mitbringen bie Rob an den Wägen erflochen. 

Auf ben 5. Diz feyen bie 2 Regiment Bömbelberg und Arnnberg hinauf zogen 
und bie Wägen ungefar bis inn 150 Wägen mit Bulffer, Kugeln und aller Munition 
zu ber Artlarey gehörig in das annder Leger gegen ber Stabt blaibt®). 

Es ift das gemain Geſchray im Leger, Marggraf Albrecht jo mit feim Volk 
wider Fapyjeriich fein und Ihrer Majeflit 5 Monat lang uf feim Koften zu dienen ges 
Ihworen haben und in 2 Tagen foll er mit 50 Fendlin Knecht und 60 Stüd groß 
Geihüz die Statt Mez innerhalb ber Muſel belegern, aber bemelter Marggraf joll 
begert haben, man joll bas Ulmiſch und Frankjurteriich Regiment nit zu im legern, ob 
baffelbig wahr, ift mir verborgen. Man hat noch nicht hineingeſchoſſenn, gedenk es werd 
bie Tag bapffer angeben, zu Gott verhoffenlih die Statt bald zu erobern. Mit allem 
Profandt it man yez im dem Leger wol verfebenn, und voll auf, aber theur und wenig 
Gellt unter ben Knechten®). 

Freitag im Belbleger vor Me; ben 7. Novembris Anno 52. 9. Nider. 


Hierauf erhielt Neder folgendes Schreiben: „Unfern Gruß zuvor, 
Lieber Nedher, Wir haben vor der Zeit und jetzo, etliche Deiner Schreiben 
empfangen, und tragen Deines fleiffigen Sollicitierens und embßigen Ans 
baltens, dir befohlner Sachen halben, neben dem Du uns Gelegenhait 


) Diefer Angriff geſchah ohne Zweifel gegen das Deutſche Thor. 

?) Diefer Augriff war gegen bas Römerthor gerichtet. 

2) Alfo in das Lager vor dem Römertbor. Die Franzofen nannten biefes Thor 
Porte Serpenoise, welder Name von Scarpone, einem römiſchen Kaftell, das einige 
Meilen vor der alten Stabt lag, abgeleitet wird. 

9) Schiller erzählt, dak die Stadt Eftain in Lothringen ben Kaijerlichen viele 
Lebensmittel zugeführt habe, (Denfwiürbigfeiten aus dem Leben bes M. Vieilleville.) 
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des Khayf. Kriegsweſens aigentlich Bericht, ein fonder angenemes und 
dannkhbars Molgefallen. Und iſt hierüber unfer Befelch, daß Du nod 
lenger uf Bezalung und Mufterung der Knecht abwarteft, Did Teins 
eınpfangenen Befelchs halteſt, und ob ſchon diefelbig fürginge, fich nit 
gleih von dannen erhöbeft, jondern uns deſſen, neben Anzaigung, wie es 
des Kriegs, fürnämblich auch der Statt Möz Belagerung halber, bejchaffen 
mit ehſtem berichteft, und verners unſers Beſchaids ermwarteft, daran 
wöllen wir uns verlaffen, und fein Dir zu Gunft gewogen. 

Datum Zinktag den 15. Novembris A. d. 52. 

Die Ältern und Gehaimen Räth, zu Vlm. 

Sehr bemerkenswert find nachfolgende furze Notizen, welche Neder 
für fih in einem Tagebuch machte. Er fchrieb über jede einzelne Auf: 
zeihnung „Nota”. 

Den 10. bis 12. November fie vaft hinein bis Mez geſchoſſen und 
einen Thurn gefällt‘). 

Denfelben tags zu Abendts der Marggraf anfomen und den 12. Diz 
für die Statt gelegert, innerhalb der Mufel bey der Brüd?). 

Nota den 19. Novembris ift Khay. Mayt. in unſer Leger kommen 
beim 9. von Arnberg übernnacht gemweit, ift den 20. Diz ir Mayt. ins 
Leger zu Duca de Alba geritten, ift der Margaraf zu Fub gefallen. 

Nota der Margaraf fol für Mez gebracht haben 42 fendlin Landts- 
fnecht, aber doch nit ftark, und 1200 Pfärd, aber find vaft von im zogen 
und zulegt im Abzug nit 300 Pferd gehabt. 

Mit dem Rathsherrn Ungelter, welcher no immer im Doflager zu 
Diedenhofen verweilte, war Neder in fteter Verbindung und jchicte auch 
an diefen gelegentlich einen Bericht. Einer der bemerfenswerteften ift der 
vom 27. November 1552. Er ift überfchrieben: „Dem Erenvejten Herrn 
Hanjen Umbgelter, Ulmiſchen Geſandten.“ 

Necker teilt mit, daß auf den 25. November Arnberg, Handtſtain, 
Bemelberg und Hadtitett gemuftert worden feien, „aber bisher noch nit 
abgezalt”, wiewol man fie vertröftet es foll in 3 Tag gefchehen. „Der: 
halben der Herr von Arnberg jeden Hauptmann 200 Kronen gliehen, 
damit fie e3 den Knechten könnten fürftreden und ein Tag oder zween 
ftellen, wie ſy dann uf jede Rott, deren 10 Perſonen, 4 fomen, glihen, 
das innen hernach an der Befoldung wird abgeen. Man weiß noch nicht, 
ob man ganze Bejoldung, oder allein wie das Gefchray uf ain yeben 


) Vermutlich der „Höllen-Thurm“ anf der weftlichen Ede ber Stabtmauer, 
deſſen unterer Teil noch erhalten if. 

2) Es ift dies bie fog. Totenbrüde, melde beim franzöfifchen Thor noch 
heutigen Tages über den Hauptfirom der Moſel führt, 
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allein ain Monat fold und erſt hienach bie Überföld geben wirt, wie wohl 
bie Hauptleut und Knecht, weyl ſy gemuftert, es nit gern annemen wollen, 
hernach aber nit viel widerftreben, haben auf heut dato ſchon wider 
anderhalb Monat verdient, wie wol viel Lehner (Geliehenes) darauf 
empfangen. Derhalben ic warlid Sorg trag, wan ſchon ganze Monat 
Bejoldung gegeben, werd ich nit viel einnemen wie Euer Erenvefte felbs 
zu gebenfen haben“. Neder jchreibt weiter, daß fich jeither nichts befon- 
ders „der Statt halb zu getragen“; nach diefem Ausspruch überrajcht die 
weitere Mitteilung: „dann allein, daß man uf den 24. Diz befftig mit 
großen Stüden us den 3 Schanzen anfangen fchießen'), und hienach den 
25. 26. 27, dermaffen gegen und an die Maur und ein Belwerk oder 
Aundell Hefftig gejchoffen ”) und ain Tag in den andern bis in 1000 
Shüß und darob gethan. Schüſſen fein fait zum Belwerk, ob jy den 
gar möchten fällen, dan jy ein Maur dafelbs haben, jo daßelbig genom: 
men, würbt man an der andern Seiten von ber Schanzen, uf linker Hand 
binumb, eine andere Schanz ufwerfen, die Statt bafelbs beſchüſſen und 
hienach ftürmen wie man fagt.“ °) 

| Am Schluße bemerkt Neder, weil er wegen der Zahlung noch nichts 
wiſſe, jo habe er feinen Bericht nach Ulm an die gebietenden Herrn er: 
ftattet, wenn aber Ungelter dies für nötig erachte, fo wolle er noch fehreiben, 
und fährt fort: „Hiemit ain Brieff an mein Hußfrauen freundlihs Vliß 
bittend, ſy wollen mit E. E. Brief hinauf ſchicken, dann mein Schwager 
Hans Geir, Schulmeifter ift uf Martiny Tods verfchieden, der Allmächtig 
wolle feiner Seel gnädig fein. Derhalben ich mein Weyb und ir Schweiter 
als zweyen verlaffenen Hußfrauen fchrieb, wie ſy bis zu meiner Ankunft 
bandeln ſöllen“ zc. ꝛc. Datum im falten Feldlager vor Mez, Sonntag 
den 27. November A. 52. 

„Poſt ſchripta. Iſt das Gefhray ins Leger komen, wie man bie 
Maur hefftig abgeſchoſſen, fey aber ein großer Wall derhinder gemacht, 
well man nacher hinzuſchanzen und die undergraben, Hoff in ettlich Tagen 
werd ain anders“. 

Sn der Gefhichte der Stadt Metz von Albers, Zürich 1891, wird 
angegeben: Kaiſer Karl V. erfhien am 17, Dftober 1552 mit etwa 
50000 Mann vor Met, und belagerte die Stadt regelrecht bis zum 


i) Unter biefen 3 Schanzen find wohl bie Angriffe gegen das beutjche Ther, 
gegen das Römerthor und gegen bie Meofelfeite verflanben; von benen ber gegen bas 
Römertbor der Hauptangriff war. 

?) Bollwerk oder Rundell vor bem Römerthor. 

) Der Sturm follte demnach auf der Front zwijchen dem Römer- und Höllens 
turm erfolgen. 
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Schluß bes Jahres, Durch eine heftige Beſchießung ward in der Gegend 
des jeßigen Römerthores eine 90 Schritt lange Breſche gelegt und ein 
Sturm unternommen, ber aber unter der perfönlichen Führung des Herzogs 
von Guife abgefhlagen wurbe?). 

Es ift gewiß fehr auffallend, daß Neder, der doch fonft jede befon: 
dere Begebenheit genau aufgezeichnet hat, über dieſen Sturm gar nichts 
berichtet. Aus der Nachfchrift feines Bericht3 vom 27. November geht 
nur hervor, daß die Mauer die „hefftig abgefhoffen“ d. h. alfo in Brefche 
gelegt war, nicht gejtürmt werben fonnte, weil unvermutet „ein großer 
Mal derhinter” lag?). Da der Herzog von Guife denfelben aufmwerfen 
ließ, fo haben die Franzoſen wohl in befannter Weife einen abgefchlagenen 
Eturm daraus gemacht. 

Neder ſchreibt in feinem nächften Bericht vom 7. Dezember aus 
Diedenhofen, wohin er ritt, um die Pferde beſchlagen zu laffen, nur über 
die Bezahlung der Knete, über die Kälte und den Mangel im Lager, 
aber Fein Wort von einem abgejchlagenen Sturm. 

Im Eingang diefes Berichtes teilt er zunächſt mit, daß er das 
Schreiben feiner Herrn vom „Zinktag den 15. Novembris* am 23. er: 
halten habe. Er ermwidert hierauf, daß auf ben 25. November die 4 
Negimenter Aenberg, Hannditein, Bemelberg und Hadtſtatt gemuftert, 
aber erft den 1. und 2. Dezember bezahlt worden feien. Auf jeden 
Knecht hoch und nieder (Groß Hans und Klein Hans) habe man einen 
Monatsjold gegeben. — Die Hauptleute haben demgemäß den 5. und 
6. Dezember die Knechte bezahlt mit der Vertröftung, daß fie von den 
Mufter-Heren?) innerhalb 8 Tage auch die Überfolde erhalten. Gleich 
wol babe man den Knechten ihr Anlehen „jo ſy nah der Mufterung 


') Der Herzog von Guife ließ an verjcdiebenen Tunften hinter ber Stadtmauer 
ftarfe Erdwälle zur Aufitellung von Gefhügen errichten, jo auch auf der Strede zwiſchen 
ben Römer: und Höllenturm. An dem linken Thorpfeiler bes Römertbors (beim 
Bahnhof) in Meb befindet fich noch heutigen Tages die Anfchrift: „Le 28 Novembre 
1552 pres de la Porte Serpenoise la prineipale attaque de Charles Quint est 
repoussce par le Duc de Guise. 

?) Auch aus einem Brief des Herzogs von Alba, welchen Schiller in den Denf: 
mwürdigfiiten aus dem Leben des Marfhalls von Bieilleville mitteilt, gebt hervor, daß 
fein Verſuch gemacht wurde, bie Breſche zu flürmen, was den Kaifer in großen Zorn 
gebracht babe. 

») Die Mufterherrn waren: Der Bernfter Kögel, H. Wilhelm von Rietbeim, 
9. Hans von Rechberg, Ritter Jörg Sid von Kauffbeuren, Wilhelm von Laßberg und 
Conrad Weliigmier. — Neder macht hierzu bie Bemerfung: „haben ſich getailt und bie 
Regiment uf ain Tag gemuftert; man weiß nod mit ob bie Kranken in ber Bezalung 
gut machen oder mit, Datum im falten Feldlager en ain warm Stüblin.“ 
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von ben Hanptleuten, in jeder Roth, bis in 7 Kronen, abzogen, daher ſy 
nit vil mer empfangen. Nichts deftoweniger hab ich umb Bezalung ans 
gehalten, aber warlich nichts wie vor erhalten noch einbringen mögen. In 
Anfehung, weyl jy zum Tail frank, arm, nadend und bloß, auch in 
einer ſolchen Kältin zu Feld ligen, viel was bebürftig; zu dem fy och nit 
wiffen mann innen mer Gelt gegeben, wiewol ſy bis uf den 22. biß 
2 Monat wider verdient haben.“ Die Knechte verweigerten wieberholt 
die Bezahlung, denn fie wollten „irer Schulden wegen nit erfrieren, noch 
vil weniger Hunger fterben“, 

Auch den 16. Dezember fchreibt Neder wieder von Diedenhofen 
aus: Die Knete wollen und können an den Bürgerfchulden nichts be: 
zahlen, indem ihnen mit der verfprocdhenen Bezahlung aud nicht einge: 
halten wurde, — 

Das nähfte Schreiben an Neder lautet: 

Unjern Gruß zuvor lieber Neder. Wir haben bein Schreiben, aus ber Bürger 
Schulden balber geitern empfangen und ift barauf aus allerlei bewegenden Urfachen 
unfere Meinung und Begehr, baf bu berfelben Schulden, noch länger bis auf Fünftige 
Bezalung und ferner unſern Beſcheid abwarteft und Geduld habeſt und berweil wir 
aus allerlei Urſachen Hanſen Umgelter anheim zu reiten erlaubt — jo wolleft uns 
jeder Zeit Gelegenheit der Kaiferliben Majeftit Kriegswejen mit der Stadt Me und 
fonft guten Bericht zu ſchreiben. Wie bir dann Hans Umgelter vor feinem Abreiten 
Anleitung, auch fonft an gebührenden Orten gute Beförderung geben wird, Damit du 
uns beine Schreiben auf ber Poft am förberlichften zu fertigen mögeſt. Das wollen 
wir bir auf bein Schreiben und jonft mit bergen. Und fein bir zu allen Zeiten ges 
wogen, 

= Datum Zinktag ben 20. Dezember Anno 52, 
Die Eltern und Geheimen Räth zu Ulm. 

Es ift wohl möglich, daß dieſes Schreiben die Antwort auf den 
Bericht ift, den Neder am 16. Dezember eingefandt hat, da die von 
Karl V. eingerichtete reitende Poft von den Niederlanden nad) Augsburg 
und von da nah Tirol über Dbereldingen führte, wo die Ulmer die 
Briefe abholen ließen. 

Nah dem Bericht, welchen Neder den 7. Dezember eingereicht 
hatte, wird man den Gefchihtsjchreibern wohl glauben müſſen, daß die 
am 1. Januar 1553 erfolgte Aufhebung der Belagerung von Metz wegen 
Mangel und Krankheit bei dem kaiſerlichen Heere erfolgte. Karl V. ging 
zunächft nad) Diedenhofen und überließ die alte Neichsftadt ihrem Schick— 
fale und — den Franzofen! 

Vor dem Abzuge von Metz ſcheint die Beſatzung noch einen Aus: 
fall gemacht zu haben, wie aus der „Nota“ des Neder hervorgeht, nad) 
welder man den 28. Dezember „uf den Kindlinstag gejharmüzelt ift 
Hainrih von Landew, Hans Herr von Freyberg, der Yung von Thürr: 
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haim und ein Balded gen Me; hinein gefangen worden, doch hat man 
ettlih auch von Adel uß der Statt gefangen.“ 

Über den Abzug von Metz enthalten Neders Aufzeichnungen fol 
gendes: 


„Nota, den 1. Januariy im 53. iſt Kaiſ. Majeſtät im Leger vor Mez ufges 
brochen und den 2. gen Diettenhoſen um 3 Uhr ankommen.“ „Nota ben 2. Diz 
ſeyen die 4 Regimenter H. von Arnberg, Handiſtain, Bemelberg und Habtflett auch 
uffgebrochen uf Diettenhofen, alda in ain Dorf gelegert bis das Geſchüz und Profandt 
uf das Waſſer kamen.“ „Nota den 9. Januariy hat der Marggraf geſcharmüzelt, 
dann er mit ſeim Regiment, auch Eberſtains und andere Reitter alda blieben und den 
erobert und wider hinter ſich in die Stadt gejagt, vil erlegt und den von Hew, ſo die 
Statt Mey an bie Franzoſen übergeben, gefangen.“ ') 


Über den Weitermarjh der 4 obgenannten Regimenter bemerkt 
Neder noh: „Nota den 13. Januariy feyen ſy wieder uffgebrochen und 
uf Saarbrüden zur Mufterung gezogen, und ben 16. Diz in’s Leger umb 
Saarbrüden herumb fomen, alda der Mufterung gewartet.“ 

Megen diefer Ulmer Schulden Liegt ein höchſt bemerkfenswertes 
Schreiben de3 Kaifers an Bemelberg im Original bei den Alten. Auf 
dem Umfchlag fteht: „Unjern und des Reichs lieben getreuen Konraden 
von Bemelberg, unfern Dberiten über ain Regiment unfers Teutſchen 
Kriegsvolds." Der Inhalt lautet: 


„Karl von Gotsgnaden Römifcher Kaifer zu allen Zeitten Merer des Reichs ꝛc. :c. 
Lieber Getreuer. Nachdem ben Erfamen unjern und des Reichs lieben getreuen Bürger: 
meiftern und Mats ber Stat Ulmb, auch berjelben Burgern und Innwonern, bey Dir 
unb beinen unbtergebenen Kriegsvold noch ain nambhafite anſehnliche Summa Gelts, 
ains tails für Harnifch, Wehr und Rüftung, und bas Übrig für Prod, Wain, Flaiſch 
unb andere dergleichen notbürftige Bictualien, fo fy gemelbtem Kriegsvold aus der Com— 
miß und fonft zuegejtelt und gelifert, auch zum Thail an parem Gelt baraeliben, ned 
binderftellig unbezalt auffenfteet und wir dann gebachten von Ulmb, umb ires getreuen 
Wolbaltens willen, mit fondern Gnaden genaigt, zu dem das aud am ime felb pillich, 
bas diejenigen fo fih bey uns und dem heiligen Reiche vor andern beftenbeglid ges 
halten, und das Irig darüber aufgefezt, deßhalben bebacht, und deſſen fo ſy unferm 
Kriegsvold zu guetem bargelihen und fürgeftredt, widerumb vergnügt und zufriben 
geftelt werben. Demnach empfelben wir div hiemit ernflih du wolleſt mit Ernft darob 
fein, bamit zu jeziger unserer Bezalung obgemelte Summa &elts, fo bu oder beine 
undtergebene Haupt, Bevelchs- und gemaine Kriegsleuthe, gemelten Bürgermaiftern 
zu Ulmb, oder iren Burgern und Innwonern zu thuen ſchuldig, fo wil fi in queter 
beftendiger Rehnung, und aus ben Regiflern, fo bu oder beine Hauptleutbe bey Handen 
haben, befinden wirdet, ben Knechten, fo vil deren Jeder daran ſchuldig, abgezogen, 
das &elt innenbehalten, und gedachte Bürgermeifter und Rath der Stat Ulmb, one 

) Der Hugenott Gafpar von Heu, welcher 1546 zum Oberſchöffen gewäßlt, 
feinen Glaubensgenoffen gleiche Nechte mit ben Katholiken verſchaffte, hatte zu ben 
proteſtantiſchen Fürften und mit ihnen zu Frankreich gehalten, 
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ainichen wagen Verzug, Aufßreb oder Waygerung, auch ome allen Abgang, zu irem 
volligen gueten Bemögen, erbarlid bavon entricht und bezalt werben, Geldes auch 
bei deinen undtergebenen Hauptleutben gleihfals zu gefchehen verſchaffen und verfügen. 
Damit wir nit verurfadht werden in anderer Wegs hierinn gepürlichs Einſehens zu 
haben. Das wollen wir uns alfo ber Billihhait nach zu bir ratlich verjehen und ges 
troften. Unb bu tbueit baran zu ſampt der Gepüer unjern ernſtlichen Willen und 
Mainung. 

Geben in unferer Stat Dietenhofen am riiii (14) Tag des Monats Jannariy, 
Anno D. im Lili (53.) Unjers Kaifertbumbs im rrrüit (38). Carolus'). 

Ad mandatum Caesareae Catholicac Mis proprium Haller. Selb, 


Der Raifer war jeit dem Fürftenfriege, wie auch aus dieſem 
Schreiben hervorgeht, den Ulmern jehr gewogen, insbefondere den Ba: 
triziern, welchen er unter dem 29. Dftober 1552 von Diebenhofen aus 
ihren rittermäßigen und turnierfähigen Adel beftätigte?). 

Troß des faiferlichen Befehles an Bemelberg, ſah es in Saarbrüden 
mit der Einbringung der Schulden noch am fhlechteften aus, mie Neder 
von dort unter dem 16. Februar 1553 berichtet. ES ift dies fein letzter 
Beriht! In demjelben teilt er zunächſt mit, daß die Knechte wegen dem 
nicht gehaltenen Beriprechen einer völligen Bezahlung „eine große Meitterey“ 
machen wollen ımd daß fie nichts bezahlen. Die Oberjten und Haupt: 
leute wollen und fönnen unter biefen Umftänden nichts thun. Dem Neder 
war deshalb die Sache fehr läftig, um fo mehr ols feine „Haußhaltung“ 
und anders daran ihm gelegen durch den Tod jeines Schwagers, dem er 
diefelbe anbefohlen, nicht mehr verfehen ſei, er bitte deshalb, daß ihm 
erlaubt werde, Sich nad) Haufe zu begeben. Am Schluß bemerft er noch: 
Der Knecht Bartlin Daiglin fei leider ſehr franf und befürchtet man, 
„er möchte auch hingehn, aber Gott vermag vil“. 

Den 1. März 1555 erhielt Neder von Ulm aus die Weifung, nod) 
furze Zeit auszuhalten, da, wie er felbit ſchreibe, täglich und „ſtündiglich“ 
erwartet werbe, daß der Kaifer das Kriegsvolf bezahle. Neder fol 
diefe Bezahlung abwarten „auch mit Einbringung ber Bürgerichulden 
fürohin wie bißher das Belt thun“. 

Aber der treue und gewiſſenhafte Neder konnte diefem Auftrage 
nicht mehr nahfommen. Während fich fein Knecht Taiglin allmählich 


) Die große und ſchöne Unterfchrift Carolus ift mit einem fehr guten Hand: 
ſchriftenabdruck hergeſtellt. 

) Es waren bamals folgende Geſchlechterſamilien in Ulm: Baldinger, Beſſerer, 
Ehinger, Geßler, Günzburger, Kraft, Lay oder Löw, Lieber, Neidhart, Reihing, Rehm, 
Roth, Schad, Schermar, Stamler, Strölin und Ungelter. — (Bielleiht ſteht die Ans 
weſenheit bes Ratsherrn Hans Ungelter als Ulmiſcher Geſandter beim kaiſerlichen Hof: 
lager in Dietenhofen mit dieſer Beſtätigung im Zuſammenhang.) 
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wieder erholte, befiel ihn felbft eine fchwere Krankheit, an welcher er in 
Weißenburg ftarb. Taiglin fehrte mit einem Ulmer Bürger, dem Lands: 
fncht Velten Klaiber, welden Hauptmann Lay zur Unterftüßung und 
Pflege der beiden Kranken befehligt hatte, nach Ulm zurüd. Dort zeigt 
„Barthlome Taiglin der Ainfpennig“ an: 

„Als weiland Hans Neder jeliger im Leger zu Altheim bei Horbach, in bes 
Grafen von Bitſch Landſchaft gelegen, franf worden, hätte Hauptmann Jacob Lew, ine, 
dieweil er felber zuvor aud ſchwer frank geweien, Välten Klaiber Burgern allhier zu: 
geben umb bemielben bejoblen, inen beeden in irer Kranfheit zuzeſehen und hülflich 
zu fein. Wie ſye aber gen Kron-Weigenburg famen, habe Neder jeeliger die Krankheit 
allſo überfallen, daß er weiter nit mer reiten fönnen, wie er denn daſelbſt, in ber 
Heerberg, zum Pflug genannt, mit Tod abgangen. Derbalben er Taiglin, das cine 
Roß, fo der Klaiber geritten, umb minder Koitens und Zerung willen, vmb drey 
Guldin verfaufit, denn es gar ſchlecht geweſen. 

So hab er ſonſt nah Neders jeliger abfterben jein Verlaffenihaft zu ime 
genomen und bey ime 18 Guldin, deren ainer 12 Bazen gilt, und 16 Kreuzer befunden, 
welches dann ber Klaiber ſelbs gejeben. Damon babe er bie Zerung zu Weillenburg 
und von bannen bis albir für im und bem Klaiber bezalt, vermöge feiner Rechnung 
fo er bey Handen, ben Reit will er bei ſolcher Rechnung erlegen. 

Die Klaider, auch ein Denfring und fein Bettichier, hatte er auch mit ime 
alher gebracht und biefelben feiner Wittib zugeitellt. Aber des Neders jeligen Bulgen ') 
batte Hauptinann Lew biefelben im Leger felbft von ime begert; dagegen er dann ime 
bas verfchlofjene Vellis (an welchem aber das eine Schlößlein ime Taiglin zugehörig) 
zugeftellt, barinnen nachgemelte Stüd Tigen. 

Erftlih die 10 Negifter der Landoknecht gemachten fchulden, wie biefelben ime 
allhier zugeitellt worben. tem ein Berzaichnus, was er von ben Knechten under 
Hauptman Mayer, Leibjrieden und Hinweile Fendlin empfangen. 

Item an ein Bilchelin zufam gebunden, was er jeder Zeit meinen günitigen 
Herrn alber geichrieben, dabey auch etlicher BurgersBrich, fo fie im Neder irer Schulden 
halber gliehn, dergleichen etliche Bekenntnuß von den Lanbsfnechten, fo fie ben Burgern 
umb ire Schulden gegeben. Mer zujamen gepunden, bie Hagken-Regiſter, auch babey 
fein Rechnung, was er in feiner Reis überall eingenommen und uegeben. Mer 
allerley zufamen gepafter Brief von meinen Herrn und andern fonderbaren Perjonen 
ußgangen. Mer 2 Brief fo verſchloſſen und alher gehören, an Barbara Halfelbergerin 
und Chriſtoff Lauberern, Item ein Kollender. Weiter ijt nichts vorhanden. 

So fagt auch Taiglin, er hab ſich Neders befohlener ſachen nie nichzt ans 
genommen, allein was er ime zu Zeiten ben ben Hauptlenten auf zu richten und ein: 
zunemen bejoblen, das bab er getban, und ime baffelb allwegen alsbald übermittleret. 
Er gebenf aber, man werd in feinen Zaitungen genugfamen Bericht finden, denn foviel 
er gejeben, jeye er in allen Dingen vleigig und unverdroſſen gewejen. Fr Taiglin hab 
auch Feine Brief mit im alher gefüert, denn allein ain, vom Hauptmann Nacob Lew 
an fein Herrn Vatter Ulrich Lewen und dann ain, an einen Blattner albier, den er 
aber erſt zu Straßburg von Hand Widemann empfangen, befigleihen ain von dem 
Herrn Serrichaftspfleger an meine gunftigen Herrn die Eltern und Gehaimen. 


') Unter Bulgen wird beutzutage noch ein leberner Wafferfübel, wie er bei 
einer jog. Wafferkunft gebraucht wird, verfianden. 
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Er felber wiß aud nit anzırzaigen, ob das Roß, fo er wie oben ſteht umb 3 jl. 
verfauft, durch Hauptmann Lew oder ben Neder bezalt, ober wie es ſonſt bamit ein 
Verhalt hab. 

Datum Freytage ben 10te Martii Ao. D. 53. 

Alle diefe Schriftftüde, welche in Neders Felleifen enthalten waren, 
find vollftändig noch vorhanden. Sie haben ein Geſamtgewicht von 
10 Pfund’). 

Nah den genannten Regiitern der 10 Fähnlein hatten die 4000 
Landsfnehte von 6 Kreuzer an bis zu 5 fl. Schulden. Den größten 
Poſten, der aber nit in dieſen Regiftern, fondern unter den Briefen 
„etliher Burger“, welche an Neder gefchrieben Haben, ſich befindet, ent: 
hält der Schuldchein des Hauptmanns Freyberger. Derſelbe bekennt dem 
Hans Baumftarkh, Gaftgeb zu Um „fünffzig Gulden in Münz der Statt 
Um Werung, fo ich bey im verzert hab“, fchuldig zu fein. Er verjpricht 
dieſe Schuld zu bezalen, fo bald ihm „Bott zu Kay. May Kriegsvolf 
verhilft“. 

Das Verzeichnis der „Summa was die Landsknecht, unter jedem 
Hauptmann in Ulm binderftellig geworden ſeind“ beträgt 7318 fl. 18 Er. 
1 Heller). 

Zu diefer Summa muß noch gerechnet werben „was bie Hadhen: 
ihüzen an den Hadhen, fo ſy us dem Zeughaus genommen noch hinder: 
ftöllig ſchuldig“. Bei einem Fähnlein betrug dies 144"ı fl. Dabei war 
ein langes Rohr zu 2 fl., ein mittleres zu 1 fl. und ein kurzes zu "a fi. 
angeſetzt. 

Bei aller Mühe, welche ſich der gute Neder gab, konnte er doch 
nur einen ganz Heinen Teil dieſer Schulden, in Summa 140 fl. 40 Er, 
einbringen?). Der weitaus größte Teil blieb immer noch „Hinderftellig“. 

Wegen diefer Schulden wurden im Juni 1553 Hans Fingerlein 
der Yüngere und Hans Marchthaler zu Dberft Bemelberg nah Speyer 
gejandt, um mit Berufung auf den kaiſerlichen Brief vollftändige Bezah: 
lung zu erlangen. 


1) Da man das Felleiſen Hinter dem Reiter an dem Sattel befeftigte, jo war 
das Mitführen einer ſolchen Regiftratur eine nicht unbedeutende Belaftung bes Pferdes. 

?) Hievon fommen auf Liebiried 241 fl. 43 fr. 1 Heller, Eul; 473 fl. 43 fr, 
Lewen 906 fl. 59 fr. 6 Heller, Achberger 354 fl. 12 Ir. 3 Heller, Homburg 262 fl. 
24 fr. 4 Heller, Mayer 1421 fl. 16 fr. 6 Heller, Stamler 1356 fl. 10 fr. 5 Seller, 
Reuttin 720 fl. 9 fr. 3 Heller, Freyberger 1144 fl. 49 fr. 5 Heller und Honweil 
436 fl. 48 fr. 3 Seller. 

») Nimlih im Jahr 1552 ben 29. September 56 fl. 40 Fr., ben 15. Oftober 
37 fl., den 4. November 17 fl. 15 fr. und im Jahr 1553 den 22. Januar 29 ji. 
45 fr., zufammen 140 fl, 40 fr. 
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Die Befehlshaber wollten ſich jedoch nur zu einer halben Bezah: 
fung auf den 27, Juli verftehen. Der Reft follte auf den legten Sep: 
tember 1553 in Ulm erlegt werden. 

Allein auch hierzu kam es nicht. Noch verfchiedene Jahre währten 
diefer „Burgerſchulden“ halber die weitläufigften Berhandlungen, welche 
immer vermwidelter und jchmwieriger wurden, und dies um jo mehr, als in: 
zwijchen einige Hauptleute geitorben waren. Die noch vorhandenen Akten 
enthalten kaiſerliche Erlaffe fowie Briefe vom Bifchof von Arras, vom 
faiferlihen Zahlmeifter Wolfgang Haller von Hallerftein, vom Vizekanzler 
Seld, vom Ffaiferlihen Sekretär Pfinzing und verfchiedene Berichte von 
Wolf Beham, Ballus Spenfin (legtere aus den Jahren 1554/55) und 
andere mehr. 

Ich muß darauf verzichten, diefe Angelegenheit weiter zu verfolgen, 
da ih überhaupt nur die Berichte des Ulmer Bürgers, Hans Neder, 
aus dem Feldlager vor Met mitteilen wollte. Da dieſe noch nie ver: 
öffentlicht wurden, fo dürften fie einen willflommenen Beitrag zu ber 
Gefchichhte der Belagerung von Met dur Kaiſer Karl V. anno 1552 
liefern. 


hiſtoriſcher Derein für das Württembergiſche Franken, 


Pie Baller Rinderwallfahrt 1458. 


Bon Pfarrer Keidel in Ach. 


Als Ziel der Haller Kinderwallfahrt im Jahr 1458 mwurbe bisher 
allgemein das mit einem uralten Benebiktinerflofter und einer berühmten 
Wallfahrtskirche verſehene Felfeneiland Mont St. Michel fur Mer an 
der Küfte der Normandie angefehen'). Neuerdings bat jedoch Herr Pro: 
feſſor Kolb in Hal diefe Anſicht verworfen und bat ſich, geftügt auf bie 
Angabe einiger Handjchriften der Herolifchen und Widmannjchen Chronik, 
die Kinder jeien „zu St. Michel in Gorgam” gemwallt, für den Monte 
Gargano in Apulien als Walfahrtsziel entfchieden, „jenen ins adriatiſche 
Meer hinausſchauenden Berg, wo der Erzengel Michael, der einmal bier 
erichienen jein follte, in einer aus dem Felſen gehauenen Kirche gerade 
um jene Zeit fi einer lebhaften Verehrung erfreute” ?). Es fragt fi 
nun: welche von dieſen zwei verjchiedenen Anfichten ift die richtige ? 

1. Kein Streit wird zunächſt darüber fein, daß die jugendlichen 
Walfahrer alle nah einem und demfelben Heiligtum pilgerten. Sind 
auch in Augsburg nah einer leider nicht mit Belegitelle verfehenen An: 
gabe Roths*) im Jahr 1462 unge und Alte ſowohl nad St. Michel 
in der Normandie als nah dem Berge Gargano in Apulien gelaufen, 
um dem Erzengel Michael ihre Huldigung darzubringen, jo fand eine 
ſolche Teilung der Pilgerſchar doch in Hal nicht ftatt. Schon die Be: 
merkung der beiden Hälliſchen Chroniften, daß die Knaben Donnerstag 
nah Pfingften ausgegangen feien, und daß ihnen der ehrbare Rat einen 





1) 3.8. Chr. fr. Stälin, Wirtemb. Gefchichte 3,748. P. F. Stälin 1,778, 

2) TFeftichrift des Haller Gymnaſiums 1888,89, ©. 6. 

) Augsburger Reformationsgeihichte S. 41 nnd nad ihm Egelhaaf, Deutjche 
Geſchichte im Reformationszeitalter 1,79. 
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Schulmeifter ſamt einem Eſel geordnet habe, die auf fie gewartet haben, 
zeigt deutlich, daß nur von einem Haufen pilgernder Knaben geredet 
werben will. 

2. Ebenjo fteht es feft, dab fih im Jahr 1457 und 1458 aus 
allen Teilen Deutjchlands zwiſchen der Dftfee und der Donau ein groß: 
artiger Strom deutſcher Pilger und befonders deutſcher Kinder nad dem 
Weiten, genauer nah St. Michel in der Normandie, ergo. Wir haben 
dafür zahlreihe und zuverläffige Zeugniffe von Zeitgenoffeen Man ver: 
gleiche fir Norddeutfchland die ausdrüdlihe Angabe der Detmarjchen 
Chronik in Lübeck zum Jahr 1457: „diefe Kinder wurden des eins, daß 
fie mit dem Banner zuhauf wollten wandern in Frankreich zu dem 
Mönchskloſter, das da ift geheißen St. Michaelsberg jenfeit Paris“ '), 
ebenfo das von Mantels mitgeteilte Lied der wallfahrenden Kinder, in 
dem der gefeierte Heilige mit folgenden zum Teil unverkennbar auf 
Frankreich Hindeutenden Worten angeredet wird: 

Liber bere jante Michael, waß duft du in welſchem lande 
Unter den gejnoten Walen? Sij nemen ung bij phande, 
Sij geben unß das kuppher gelt umbe das robe golt. 


Nu fingen wir: Alman lud Fud, die ben Duczchen nymmer bolt. 
Kyrieleyjon *) 


Aus Mitteldeutichland zeugt Tritheim zum Jahr 1456 von einem ınerf: 
würdigen, mehrere Jahre dauernden concursus von Knaben nad St. Mi: 
chael in der Normandie und bemerkt, er erinnere ſich, jelber des öfteren 
ſolche Knabenſcharen mit der Fahne des Erzengeld Michael gejehen zu 
haben’). Süddeutſchland anlangend heißt e3 in dem Bericht über die 
Geſandtſchaft, welche 1457 die Braut des Königs Labislaus von Böh— 
men, eine franzöfifche Prinzeffin, in Paris abzuholen hatte: „Item dar: 
na zogen die Herren durch das Land Champagıre, darinnen man mit 
Kreide mauret. Item dafelbit Famen auch gegen uns gegangen die Kind: 
fein oder Anaben, die gen St. Michel laufen hinter Paris von Pater 
und Mutter und jagen niemand davon und kommen aus beutfchen Lan: 
den, aus Schmwaben und vom Rhein je ein großer Haufen bei 100 
und 200 mit einander und haben auch ihre eigenen Banner““). Es wifjen 
ferner die zeitgenöffifchen Chroniften vom Rhein, wie Eifhart Argt von 


) Ed. Grautofi I, ©. 205; auch bei Hoffmann von Kallersleben, Gejchichte 
des deutſchen Kirchenliebs, 3. Ausg., ©. 185. 

*) Rudloff, Zeitfchrift für deutſche Kulturgefchichte 1873, ©. 743 ff. Alman 
ift feine italienifche, jondern nur eine franzöſiſche Bezeihnung für die Deutſchen. 

®) Annales Hirsaug. 2, 431. 

*) Bei Hoffmann von Fallersleben a. a. ©. ©, 185. 
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Weißenburg !) und Die Speyrer Chronik, von zahlreichen Kinderwallfahrten, 
die nach Weiten gingen. Letztere meldet, wie jelbft mitten im ftrengiten 
Winter an Weihnachten 1457 dreizehn Banner dur die Stabt Speyer 
gefommen ſeien; „und waren under etlichen me war 300 und waz das 
meifte teil alles Dorfjvolg und junge fnaben .. . und wan man fie 
fragete, wo fie bin mwolten, fo fpraden fie, zu Sant Michahel. Und 
alfo kame darnach daz felbe jar manich parthie nach ein ander, und bie 
jelben parthieen zogen alle zu fant Michahel, Iyt in Pritanien?), fo fagen 
ein deil, e3 lyt in Pidartien und ift ein ftifft und ein aptie, lijt in dem 
mere, und daz mere lauffet allen dag abe, daz es droden wirt; jo zubet 
daz folg zu der Firchen, yede parthie mit yrem banier, drockens fußes . ..“). 
Auch von Regensburg und Ellwangen aus wird als Ziel der Kinder: 
wallfahrten jener Zeit „die im Meer liegende Kirche genannt zu St. Mi: 
chael“ angegeben). Genauer erzählt das Chronicon Elvacense zum 
Jahr 1458: Eodem anno pueri octo annorum eitra vel ultra in nu- 
mero 400 peregrinaverunt ad St. Michael situm in medio maris in 
monte alto sic quod mare se divisit singulis diebus, ita quod pueri 
siccis pedibus intraverunt et ibidem Deo ac sancto Michaeli suas 
preces obtulerunt. Dieje Beſchreibung der Lokalität weilt, wenn auch 
der Ort nicht genauer benannt ift, mit Sicherheit auf St. Michel in der 
Rormandie hin. Denn nur diefe Walfahrtsfirche ift „mitten im Meer“ 
gelegen und ift in ber That in den Stunden der Ebbe vom Laub aus 
für den Fußgänger zugänglich, wogegen Monte St. Angelo auf dem Ge: 
birgsftod Gargano dem Feltland angehört und in der nächften Linie vom 
Meer mindeftens 10 Kilometer entfernt it. Wenn Kolb die Erzählung 
des Ellmanger Ehroniften von der Teilung des Meeres und dem trodenen 
Durdgang der Knabenſchar aus der Neigung jener Zeit zur Sagen: 
bildung erklärt’), jo dürfte es in dieſem Fall doch unnötig fein, zu 
einer folchen Deutung feine Zuflucht zu nehmen. Bielmehr wird ſich die 
Darftellung ganz einfah aus den übereinftimmenden Erzählungen der 
heimkehrenden Pilger erklären, die biebei von der Wahrheit nicht ab- 
wichen ®). 





) Mone, Badifches Archiv 2,243 f. 

?) D. h. Bretagne. 

2) Mone, Unellenfammlung zur badiſchen Landesgeſchichte 1,419. 

4) Gmeiner, Regensburger Chronif 3, 302. Württemb. Gefhyichtsquellen 2, 51. 

®) „Die Ellwanger Daritellung ift ein merfwürdiger Beleg dafür, wie raſch ſich 
abenteuerliche Legendenbildung an die Geſchichte anhängte und wie gerne fie ſich nach 
dem Schema biblifcher Geſchichte vollzog.” 

6) Brgl. Joanne, Dietionnaire geographique de la France 8, 1471: Aussi 
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Endlih ſei noch hingewiefen auf das Zeugnis Felir Fabris von 
Ulm, welder in feinem Evagatorium meldet: Currunt homines et pere- 
grinantur in partes oecidentales usque in mare Britannicum ad quen- 
dam St, Michaelis montem ad videndum quasdam St. Michaelis (ut 
pueriliter loquar) reliquias et arma, dicentes, sanotum Michaelem 
arma saa quibus draconem debellavit et quibus Josuae in agro 
Jericho praesidium praestitit, ad eundem montem deposuisse. Et 
hoc ludibrio non solum pueri, qui in maxima multitudine de om- 
nibus partibus Alemanniae anno 1457 ad eum locum peri- 
grinabantur, deeipiuntur, sed etiam senes et sine literis prudentes“ !). 
Er erzählt dann noch ein Geſpräch, das er einmal mit einem vom fernen 
Djean von St. Michael heimfehrenden Pilger aus Wien über die Waffen 
jenes Heiligen geführt habe, und fährt fort: „de his armis solebat 
saepe loqui frater Michael Siez, eocus conventus Ulmensis, vir sim- 
plex et bonus, qui etiam ea viderat, quia cum pueris anno supra 
dieto locum visitaverat, ut arma videret“. 

Erſcheint es alfo fiher, daß der Pilgerftrom der Jahre 1457/58 
aus Deutfhland fi nach der Normandie ergoß, fo jchlugen aud die 
Haller Knaben feine andere Richtung ein; auch fie wurden von dem 
großen Strom mitfortgeriffen. Daneben behält doch die Nachricht ihren 
Wert, daß 1462 in Augsburg ein Teil der Pilger nah dem Monte 
Gargano zog. 

Die Bemerkung der Haller Chroniken, die dortigen Knaben ſeien 
„zu St. Michel in Gorgano (reſp. Thorgaw)“ gewallt, wird wohl als 
ein erläuternder Zuſatz des ziemlich ein Jahrhundert nad dem Ereignis 
fchreibenden Chroniften anzufehen fein. Im 16. Jahrhundert war die 
Wallfahrt nah dem Gargano in Apulien im Flor, wie denn ſchon Felir 
Fabri von diefem Berge Wunderbares zu erzählen weiß und ausdrücklich 
bemerft, daß er summa devotione a Cbristianis visitatur?). So jah 
e3 der Chroniſt als ſelbſtverſtändlich an, daß auch die Haller Pilgerfahrt 
1458 dorthin gegangen ſei. Aber eine Beweiskraft kann feiner Orts: 
angabe nicht zuerkannt werben. 

y aborde-t-on tantöt en bateau ä vapenr et tantöt & voiture ou A pied sec, 
loraque la mer est basse. 

!) Ed. Haßler 2,56. 

?) Ed. Haßler 2,196 (Publifat, des Litterar. Bereins IV, p. 355 f.). 


Pie Screnkenburg bei Oberſchüpf unweit 
Königshufen— Mergentheim. 


Sm IV. Band, I. Heft, der Zeitichrift des Hiſt. Vereins für 
Württemb, Franken vom Jahre 1856 fagt der Herausgeber D. Schön: 
Huth am Schluffe eines wertvollen hiftorischen Aufſatzes über die genannte 
Burg, ihre Befiger und ihre Schickſale, daß nunmehr fein Stein, viel 
weniger ein Manerftüd von diefer einft jo berühmten Dynaftenburg zu 
finden fei; öd und verlaffen traure der Platz, von dem einft die mächtigen 
Schenken des Reichs und fpäter bis zum Jahre 1388 das erlaudte 
noch jegt blühende Gefchlecht der Hohenlohe den jchönen Grund beherrfcht 
hatten. 

In der That, fein Stein ragte aus dem rafenbededten Boden her: 
vor, feine Mauer ließ auf Umfaffung, Türme oder Gebäude fchließen. 
Es war anno 1468 bei der Zerftörung gründlich aufgeräumt worden, — 
8 Tage lang von 1500 Mann belagert, „ganz zu Grund ausgebrannt, 
zerbrochen und gejchleifet”, das genügte und was nod übrig geblieben 
war, das bat im Laufe ber Jahrhunderte manchen Mauerftein unten im 
Thale geliefert, vom Waſſerſchloß Ritter Albrechts v. Nofenberg an, im 
Jahre 1561, bis zu den Weinbergsmauern auf der Südſeite des 
Burgbergs. 

Sn gab es fchon Leute, die überhaupt zweifelten, ob je eine Burg 
da oben geftanden; denn nicht in der Natur allein wächſt Gras tiber alte 
biftorifche Orte, auch im Gedächtnis der Nachwelt legt fich eine bergende 
Hülle über die Thaten und Leiden der Vorzeit. 

Da machte fih 30 Jahre nah jener Schönhuthichen Aufzeichnung 
der Schreiber diefer Zeilen — vielleicht ein Nachkomme jener Schenfen 
von Schüpf — daran, den Berg felber zu fragen, ob er feine Kunde 
mehr wife von vergangenen Tagen und feine Zeugen mehr in feiner Tiefe 
berge, die reden könnten, wo Menſchen ſchweigen. 

In Schliemannjcher Arbeit mit der Wiſſenſchaft des Spatens fuchte 
man fich durch die hohen Schuttmaffen bindurchzuarbeiten und bald traten 
Mauern zu Tage, die dank der vom Großh. Minifterium in Karlsruhe 


verwilligten Mittel immer weiter fonnten aufgebedt werben, 
Bürtt, Vierteljahröh. f. Landesgeſch. N. F. III. 18 
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So wurde der Bergfried, ein quabratifher Bau von gegen 10 m 
Breite, bloßgelegt, die ihn umgebende Schildmauer, beides teilmeife bis 
zu 2—3 m Höhe, eine Umfaffungsmauer auf der Sübfeite der Burg und 
der Burgfeller, der tief in den Mufchelkalkfelfen gehauen auf Naturblöden 
ein Gewölbe getragen hat, alles mit den Zeichen des Brandes verjehen, 
aber noch in der Zeritörung von mächtigem Eindrud. 

Die aufgededten Mauern find im NAuftrage Großh. Konfervators 
nad) genauer Meffung aufgenommen worden und werben ſ. 3. in dem 
Werke: „Die Kunftdenkmale Badens“ nebſt kurzer Befchreibung der 
Burg zur Darftelung kommen. 

Erwähnt feien bier nur noch die mandherlei Funde, die bei den 
Arbeiten gemacht worden find: Ofenkacheln von grüner und gelber Glafur, 
jo lebhaft in der Farbe, ald wären fie aus dem Dfen ftatt aus 400jährigem 
Schuttgrab herausgefommen; eiferne Armbruftbolzen, von furzer plumper 
und langer fchlanfer Form, was auf die verfehiedenen Heere bei ber Be: 
lagerung und Zerftörung deutet — Mainz, Würzburg, Pfalz, — Steig: 
bügel, Hufeifen, Stangenzäume, Stachel: und Radfporen, Meffer, Schere, 
Teile eines Harniſchs, fteinerne Kanonenfugeln von verſchiedener Größe, 
rauh und ganz glatt gearbeitet, 2 Münzen, die eine mit der Umfchrift 
Frid. imp. u, Lud. el. weift auf Friedrih II. und Ehurfürft Ludwig 
von der Pfalz bin, den Vorgänger von Friedrih, dem Siegreihen, der 
bei der Zeritörung mitwirkte, 

Sehr intereffant find die ſchön behauenen Steine, romaniſche Kapi- 
täle mit reihen Blattwerfe, Säulenbafen mit Edblatt, Steinfäulen mit 
Kugelkapitäl, Gewölbſchlußſteine mit Steinmeßzeihen, Steinfonfolen mit 
Geſichtsmasken, alles Zeugen, daß es eine edle Herrenburg geweſen fein 
muß, die mit folder Kunft gebaut war. 

AM diefe Funde find der Großh. Altertumsfammlung in Karlsruhe 
überwiefen worden, deren Konfervator, Herr Geh. Rat Dr. Wagner, ben 
Ausgrabungen großes Intereſſe widmet, indem er ſchon zweimal den Burg: 
plaß fich angefehen hat und auch die Mittel für die erwähnten Grabungen 
bei hohem Minifterium erwirkte. Es ift recht fehr zu wünfchen, daß die 
Grabungen fortgefegt werden möchten, da noch große Räume, 3. B. das 
Herrenhaus, wofern es nicht über dem Keller ftand, und die Burgfapelle 
zu durhforfchen find, Möchte der Bergmannsfprud: „Glück auf!” fi 
au weiterhin bewahrheiten! 

Unterſchüpf. Schenck, eb. Pfarrer. 


Die Berren von Morfein — ein noch blühendes 
Geſchlecht. 


Bisher galt in den Kreiſen der Freunde fränkiſcher Geſchichte als 
ausgemacht, daß das alte Geſchlecht der Herren von Morſtein ausgeſtorben 
ſei. Die Oberamtsbeſchreibung Hall S. 149 hatte berichtet, der Letzte 
ſoll 1682 zu Bibersfeld geſtorben ſein. Dagegen war in der Zeitſchrift 
f. W. Franken 8,498 behauptet worden, der 1609 in Niedernhall ver: 
ftorbene Ludwig von Morftein fei ber letzte des Gefchlechts geweſen. 
Das ift nun entſchieden unrichtig, denn noch 1705 erfcheinen Töchter eines 
Johann Ludwig von Morftein, wie ich in den Württ. Vierteljahrsheften 
6,262 nachgewieſen habe. Aber die Annahme, als ſei Johann Ludwig 
der lebte feines Geſchlechtes geweſen, ermeilt fi als irrig. Denn das 
Geſchlecht bluht noch. Gegenwärtig beichäftigt ſich Freih. Julius von 
Morſtein, K. Preuß. Oberſtlieutenant a. D., derzeit in Siegburg, mit 
der Geſchichte ſeines Hauſes. Aus ſeinen Mitteilungen erſehe ich, daß 
das Geſchlecht in Oſtpreußen neu aufblühte, z. B. das Rittergut Moi— 
thienen im Kreiſe Ortelsburg Reg. Bez. Königsberg beſaß und dem preußi— 
ſchen Königshauſe im Krieg und Frieden diente. Tapfere Offiziere und 
Geheimräte ſind aus ihm hervorgegangen. Allerdings gebraucht das 
Geſchlecht heutzutage nicht mehr das alte Wappen der Herren von Mor: 
ftein, den Mohrenkopf, da das alte Petichaft mit diefem Wappen bei 
einem Brand zu Grunde ging, aber die Erinnerung an dieſes alte Wappen 
ift lebendig geblieben. Das Wappen, welches der preußifche Zweig 
heutzutage führt, ift ein Halbmond mit einem Stern darüber, weldes 
nad der Überlieferung des Geſchlechts einem Herren von Morftein für 
feine Tapferkeit im QTürkenfrieg vom Kaifer verliehen worden fein joll. 
Man wird dabei an Ludwig von Morftein denken dürfen, der nach Herolt 
(Ausgabe von Schönhuth S. 122) als Hauptmann der Haller 1532 in 
den Türkenkrieg z0g. Eine noch ungelöſte Frage ift, wann die Herrn von 
Morjtein nah Preußen überfiedelten, und aus welcher Beranlaffung. 


G. Bojiert. 


Aus dem Fädtifchen Ardiv von Rothenburg vo. d. €. 


Mitgeteilt von Pfarrer Strebel in Spielbad. 


Relatio Herrn Utzen und Herrn Stoden, wie es zu Würkburg mit 
dem examine abgeloffen praes. den 13. Juli 1660, 


Die vorgenannte Relation findet fih in einem Band Pfarraften 
der früher rothenburgifhen, mm fünigl. bayrifhen Pfarrei Leuzenbronn, 
der Muttergemeinde zahlreicher, jetzt württembergifcher Pfarreien. Zum 
Verftändnis derſelben ift vorauszufhiden: Seit dem Jahr 1544 war der 
Rat in Rothenburg ernftlih an die Durchführung der Reformation in 
der Stadt gegangen. Um nun aud) den evangelijch gefinnten Gemeinden 
der Nothenburger Landwehr die Anftellung evangeliicher Geiftlicher aus: 
zumwirfen an Stelle der altgläubigen Pfarrer, die von Würzburg den 
Gemeinden gegen ihren Willen immer wieder zugefchidt wurden, fanden 
zwifchen dem Rat von Rothenburg und den Bifhöfen von Würzburg 
bezw. den Pröpften von Neumünfter, als den Kollatoren verjchiedener 
Pfarreien in der Rothenburger Landwehr, längere Berhandlungen fatt, 
die zunächft erfolglos waren. Im Jahr 1563 erflärte der Domdechant 
von Hutten in einem Schreiben dem Nat in Rothenburg, dag es ihm 
als einem Fatholifchen Prälaten nicht gebühre, ihrem Verlangen nah Ein: 
jetung eines Pfarrverweſers ihrer Religion nachzugeben; fie follen mit 
Geduld erwarten, „was das gegenwärtige concilium würken will, darauf 
dann on Zweifel vil Guts ausgericht werden wird“, oder wie der Bilchof 
ſchreibt: „es werde auf ſolchem conecilio mehr guts geſchafft und ver: 
gleihung gefunden werden, dann viel leut glauben oder hoffen möchten“. 
Endlih im Auguft 1572 gab Würzburg nach und der Domdechant Michel 
von Lichtenftein ernannte einen evangelifchen Pfarrer für Leuzenbronn 
unter der Bedingung, daß derjelbe ih in Würzburg einftelle, un bort 
feine Beftätigung zu holen. So wurde es nun auch ſpäter gehalten, daß 
die vom Rat von Rothenburg präjentierten Geiftlichen der Pfarreien, in 
denen Würzburg das Kollaturreht Hatte, zum Zwed ihrer Beftätigung 
jelbft nah dem Si des Herrn Kollators reifen mußten, wo fie einem 
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Eramen fich zu unterwerfen hatten, wie das aus nachftehender „Relation“ 
zu erſehen ift, die wörtlich alfo Tautet: 

Demnadh von einem Edlen, Ehrenveften, Fürfichtigen und Wohl: 
weifen Rath der Stabt Rotenburg wir beyde, alß Georg Friedrid Utz 
zur Pfarr Leuzenbronn und Heinrih Stod zur Pfarr Wildenthierbad) 
find denominiret, au mit einem Schreiben an den WohlEhrwürdigen 
und Hocgelehrten Herrn Joann Winhemer S. S. Theol. Doctorem als 
gedachter beyder Pfarren Collatorem und Oberpfarrheren nah Würk: 
burg abgefertigt worden, dafelbft unfre gebürende ſchuldigkeit abzulegen 
und bie gänglihe Konfirmation zu erhalten, alß feyn wir den 26. Juny 
8. v. biejes lauffenden 60ten Jahres dahin gelangt und uns angemeldet, 
darauf wir vom Herrn Magistro alf ehegedachten Herr Collatoris Brudern 
gar freundlich und ehrlid excipiret worden, mit vermelbung, weil fein 
Herr Bruder nicht zu Hauß, ſondern neben andern chriftlihen Herrn 
naher Hopferftatt zum hochgericht und Zehndverleihung verreifet, follten 
wir uns patientieren biß auff den abend, da er verhoffendlich wieder 
heimkomme. 

Zu Mittag ſeyn wir mit ſpeyß und trankh wol tractieret, nad) 
gehaltener Mahlzeit von vermelten Herrn Magifter in der Stadt herumb 
geführet und waß denfwürdig zu fehen gezeigt worden. Auff den abend 
ift Here Doctor von der reiße anheimbfonmen, doch aber bey Herrn 
weyhe⸗Biſchoffs loßament außgeftiegen, auch dafelbft zu macht geilen. 
Alß Ihnen unfer beyder ankunft angedeutet worden, hat er neben ent— 
bietung feines grußes laffen bitten, wir follten uns nod ein Fein weyl 
gedulden. Er wolte bald bey uns feyn darauff wir zum nachteffen in: 
vitieret; unter der mahlzeit ift Er kommen, Uns auch auffs allerfreundlichite 
empfangen, und da er von uns vernommen, daß wir wegen bevoritehenden 
Friedenfeftes gerne bald abgefertigt weren, hat er gejagt, wir jollten 
uns biefelbe nacht gedulden, auff den morgenden Tag werden wir mit 
Ihnen auf die geiftlihe Cantzley müſſen, daß wir daſelbſt inseribiret 
und eonfirmieret würden, welches alßo gefchehen, da wir dajelbft er: 
Schienen, ward uns von einen geiftlihen Herrn dieſe quaestio proponiret, 
weyl fie von Unferem Herrn Collatore verstanden hatten wie wir beyde 
zu Straßburg ftubiret, nun aber etlihe grobe Irrtümer von deroſelben 
Academia entjpringen, fo wider die Augspurgifche Confession, darumb 
fie uns fragten waß wir ftatuirten de Baptismo Infantulorum, fo da 
entweder vor, in oder alfbald nad der Geburt sine baptismo ftürben, 
ob fie au ſeelig feyen, welches wir affinmiert, da Er regeriret, fie 
hätten feinen glauben wie fie denn fönnten felig werden? respondirten 
wir, daß Gott nicht an die mittel gebunden wie wir menſchen und er 
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- 


iche den glauben der Eltern an mie borten Matth. 9 die frommen leute 
jo einen gichtbrüchigen menſchen für Ihn gebracht, weyl auch glaubige 
Eltern durch da tägliche gebet Ihre leibesfrudht Gott dem Herrn vor: 
tragen. Auch haben wir vorgebradht das Erempel des Söhnleins Davids 
2. Sam. 12. tem den canoncm Theol. non privatio, sed coutemptio 
Sacramenti damnato, Darauff fing ein junger Thumbherr an mit einer 
weiteren quaestio principalis haec. An baptismus sit Sacramentum 
necessarium ad salutem, welches wir bejahet und probiret dieto Christi 
Joh. 3: Nisi quis renatus fuerit ex aqua et spiritu, non potest in- 
gredi etc. Und auff diefe unfre responsion fagt unfer Herr Collator, 
fie weren darauff content. Und da die andern geiftlihen Herrn ohne 
Zweifel noch ander mehr quaestiones proponiren wollten, fagt Er, weyl 
beyde Herrn nad) hauſe eilen, wollten wir fie nicht lang auffhalten und 
wer diß der ander Punkt, den er uns vorzuhalten hätte, daß wir uns 
alles Sealirens (2) wider ihre Religion und Kirchen follten enthalten, 
fonderli jollten wir den papft Feinen Antichrift nennen, dan einmal 
hielten fie Ihn für das Haupt Ihrer Kirchen und er feye nicht nur cin 
Geiftlicher, fondern auch ein weltlicher Potentat, jeye alfo crimen laesae 
Majestatis, jo dem Kayfer und andern Fatholifchen Fürften und herrn 
zu unehren gereiche. 

Der dritte Punkt, jo er uns vorzuhalten, feye diefer: ob wir Ihn 
für unfern Oberpfarrherrn erkennen wollen, wenn wir das thun wollten, 
follten wir diefem herrn (da er mit Fingern auff einen alten herrn ge: 
wiefen) die Handtrew geben, welches wir alßbalden gethan und find 
darauff dimittiret worden. Da dann chegebadter Herr Collator uns 
hieß wieder in feine Behaufung gehen, jollten bafelbft dann frühſtück 
einnehmen, Er wolle bald bey ums feyn wie auch geſchehen. Da er ums 
zu unfern pfarren gratuliret und derbey gebeten daß wir foldhes, was 
in der geiftlihen Gangley were vorgelaufen und uns vorgehalten worden, 
nicht in argem auffnehmen, weil es bei Ihnen alfo üblich und bräuch: 
ih jeye. 

Darauff wir von Herrn Doctore und feinem Herrn Bruder den 
abjchied genommen und gebeten, man wolte uns andeuten, waß mir ver: 
zehret hetten, au) etwas in die Küchen verehren wollten, hat Herr 
Doctor gejagt, es were fein wirthshauß, man gebe bei Ihme feine Zeh, 
wir folten nur vorlieb und gut nehmen. Auch hat Herrn Magifters 
haußfraw daßjenige, waß mir der Magd verehrt, wiederum aus der 
band genommen, ung wieder zugeltellt und gejagt, es were bey ihnen 
nicht bräuchlich, da man gelt außgeb, wir foltens wieder zu uns nehmen 
und unterwegs verzehren. Da mir uns zum höchften bedanfet und davon 
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geſchieden, welches einem E. E. F. wolweiſen Magiftrat unſrer body: 
geerten obrigkeit gehorſamlich nicht haben verhalten, ſondern umeſtändlich 
referiren ſollen. 
Geben den 11. Julij Anno 1660. 
E. E. E. F. N 
Gehorſame Diener am Wort Gottes: 


Georg Friedrih NE, 
Heinrih Stodh. 


Bitie, 


Im Taufbuche ber evangelifchen Gemeinde Unterfhüpf ericheint von Jahre 1638 
bis 1642 ſowohl als Vater wie auch als Taufpate Herr Wolff Herdegen, Habfelbiher 
Diener und Onartiermeifter; ber Name wird auch Hardeg aelchrichen, auch wird berjelbe 
einmal Kommandant genannt, feine Frau heißt Amalie Sufanna, eine geborene Lands 
bei aus Kofenberg. Wer weiß über die Herkunft diefes Mannes urkundlichen Aufſchluß 
zu geben? Es ift micht zu zweifeln, daß Hardeg fatholifch war, denn die Habfeltfche 
Herrſchaft war ſtreng katholiſch; die Ehefrau aber war evangeliih und find deshalb 
bie Kinder auch evangeliſch getauft worden. Nah Harbeggicher yamillentradition jei 
der Wolf Harbeg aus Öfterreich gefommen, fein Bruder jei Kommandant in Main; 
geweien. 

Unterjhüpf, Baben. Schend, Pfarrer, 


Wie die Pfarrei Edelfingen würtfembergifc wurde. 


Bon Plarrer Hartmann in Rafjau, OA. Mergentheim. 


Der Übergang des Dorfes Edelfingen an Württemberg bat fi in 
politifcher Beziehung verhältnismäßig einfah volljogen. Der größere 
chemal3 deutichorbenfche Teil mit "/s des Dorfes und der Bewohner fiel 
mit dem deutſchordenſchen Befigtum in und um Mergentheim im Jahre 1809 
an die Krone Württemberg, während das früher adelsheimifche, dann aber 
von 1807 an badifche Achtel des Dorfes erft 1846 infolge des Staats: 
vertrags mit Baden vom 28. Juni 1843 nad 40jährigem Condominat von 
Württemberg in Befig genommen wurde (cfr. Stälin in Königreih Würt- 
temberg 1, 105 f.). Nicht jo einfach und glatt wie der Wechfel der Territorial: 
herrfchaften ging der Wechſel der Kirchenherrihhaft für ben Ort von 
ftatten. Bezüglih der Pfarrei nämlich und überhaupt der Kirchenherr- 
haft in Edelfingen herrſchten von alter Zeit her eigenartige Verhältniffe. 
In diefer Beziehung war zwar im allgemeinen anerkannt, daß wie bas 
Eigentumsreht an Kirche, Pfarr: und Schulhaus, jo auch ſämtliche jura 
ecelesiastiea, nämlich neben dem jus patronatus auch das jus exami- 
nandi, instituendi, confirmandi, visitandi corrigendi et destituendi, 
ſowie der Kirhenfaß und das Pfarreinfommen jamt den Pfarrgütern 
und dem Heiligen, alfo die ganze geiftlihe Obrigkeit dem Haufe Hohen: 
lohe zuftand. Aber da die Territorialherrichaft eine dreifach geteilte war 
und jede der brei früheren Ganherrſchaften Adelsheim, Deutjchorden und 
Hatzfeld auch an der firhlichen Verforgung ihrer Unterthanen mitwirken 
und die Kirhengloden für die ihren Unterthanen jeweilig von ihnen zugemu— 
teten kirchlichen Akte nach ihrer Anweifung benügen, auch an ber jedes: 
maligen Einfegung des Pfarrers ihren gebührenden Anteil haben wollten, 
jo konnte es an mancherlei Streitigkeiten bezüglich der kirchlichen Ber: 
hältniffe und an verſuchter Beeinträchtigung der bohenloheihen Pfarr: 
gerechtſame nicht fehlen. in faiferliches Mandat und ein darauf errich 
teter Vergleich der drei Ganherrfchaften mit der hohenloheihen Kirchen: 
obrigfeit und Lehensabminiftration machte 1735 diefen Streitigkeiten vor: 
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übergehend ein Ende und die Lage der Dinge wurde noch weiter verein- 
fat, als die Hatzfeldiſchen */s des Dorf3 an den Deutſchorden über: 
gingen und bie Kirchenherrſchaft nur noch zwei Territorialherrfchaften ſich 
gegenüber hatte. Immerhin machten die zwei Territorialherrfchaften auch 
in ber Folge der Kirchenherrſchaft mit ihren Anſprüchen noch viel zu 
ſchaffen. Ganz befonders aber braten in der nachfolgenden napoleon: 
ſchen Zeit mit ihren Machtveränderungen und ihrer Verſchiebung der 
Herrjhaftsverhältniffe die Mediatiſierung der Kirchenherrſchaft und die 
Aufhebung der beiden Territorialherrichaften eigentümliche Verwicklungen, 
indem die an die Stelle ber aufgehobenen Herrſchaften tretenden Mächte 
deren wirkliche oder vermeintliche Anſprüche auf die Pfarrgerechtſame und 
die Kirchenhoheit des Orts der Reihe nad) geltend machten. Hierüber 
entnehmen wir den Aufzeichnungen des damaligen Pfarrers Granz im 
Edelfinger Pfarrbuch die nachfolgende Darftelung, die in einem interel= 
fanten Detailbild zeigt, wie der Sturin und Drang der Jahre 1807/12 
fih im Amtsleben einer einzelnen Perfönlichkeit und in den Erlebniffen 
einer einzelnen Gemeinde abjpiegelt. 


Nachdem durch den Preßburger Frieden ben Rheinbundfürften die 
in ihrem Staatsgebiet gelegenen Güter der Reichsritterſchaft zugewiefen 
worden waren, dehnte im Jahr 1807 der Großherzog von Baden feine 
Souveränität auch über den reichsfreiherrlih von Adelsheimſchen Anteil 
des Dorfes Ebdelfingen aus, ohne zunächſt den Pfarrer dabei irgendwie in 
Anſpruch zu nehmen. Um fo mehr war derjelbe überraſcht, als er in der 
Folge die Wahrnehmung machen mußte, daß in ben badifchen Regierungs: 
blättern die Pfarrei Edelfingen dem Spezialat Wertheim zugeteilt worden 
war, Der jeiner Kirchenherrichaft Hohenlohe treu ergebene Pfarrer be: 
richtet darüber alsbald an diejelbe nach Öhringen, erhält aber von dort 
die wenig boffnungsreiche Antwort: „Gegen Gewalt könne man nicht.” 
Die Zuteilung der Pfarrei ans Spezialat Wertheim wurde denn aud) 
bald praktiſch bethätigt, indem am 8. April 1808 der Spezial Müller in 
Bertheim durch ein Zirkular an feine Diöcefanen auch dem Pfarrer von Edel: 
fingen den Auftrag gab, in möglichfter Eile den Ertrag der Pfarr: und Schul: 
ſtelle zu fpezifizieren nach einem dazu mit gejchicten Formular. Nachdem der 
Pfarrer ſich wieder an feine Kirchenherrfchaft Hohenlohe gewendet und wieder 
von ihr diejelbe Antwort erhalten hatte: „gegen Gewalt könne man nicht,“ 
fam er bem erteilten Auftrag nad. Doch war er in einer eigentümlichen 
Lage, da ihm von Feiner Seite Mare Auffchlüffe über eine Anderung 
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bezüglich der Kirchenherrihaftsverhältniffe gegeben wurden. Denn aud 
al3 am 11. April der Landvogt Hinkeldei von Wertheim in Kantonnies 
rungsgeichäften nach Edelfingen fam, fragte derfelbe zwar nad) den ver: 
ſchiedenen Berhältniffen der Pfarrei, äußerte aber nichts von irgend einer 
endgültigen Veränderung bezüglich derfelben. 

Wußte der Pfarrer Schon hienach nicht recht, wie er daran war, 
fo wurde feine Stellung noch fchmwieriger, ala am 13. April von Mer: 
gentheim ein deutſchordenſches Regierungsdekret bei ihm einlief, in welchem 
es hieß: Seine Kaif. Kön. Hoheit — es war der lebte Hoch: und Deutſch— 
meifter Anton Victor Erzherzog von Öfterreih 1804—9 — habe fih ent: 
ihloffen, ihre Landeshoheit auszudehnen aud über die Pfarrei Edelfingen. 
Der bedrängte Pfarrer machte dagegen mündlich und ſchriftlich Gegen: 
voritelungen und bob dabei namentlich das hervor, daß der bisher be— 
ftandene Verband zwifchen dem hohen Orden und Hohenlohe durch die 
Souveränität Württembergs über das legtere (jeit dem Reichsdeputations— 
hauptfchluß) nicht aufgehoben worden fei. Aber der Deutichorben blieb 
troßdem bei feinen im Regierungsdefret geäußerten Grundfägen und Ans 
jprüchen, jo daß der Pfarrer, der ja nicht wußte, wer denn nun eigent: 
lih ein Recht auf ihn habe, für jegt einmal das nächſte von der Land» 
vogtei Wertheim an in gelangende Edhreiben unbeantwortet liegen lieh. 
Dagegen ſchickte er einen Erpreßboten mit der Abjchrift des Dekrets ber 
Drdensregierung nah Wertheim ab. „Muß abwarten,” fchreibt er in 
fein Pfarrbuch ein, „was erfolgen wird.“ Er brauchte nicht lange zu 
warten. Sein Proteit gegen das Dekret der Drdensregierung war zwar 
ichriftlich abgemiefen worden, hatte aber doch die Folge, daß am 22. April 
der deutſchordenſche Hofrat v. Handel bei ihm in Edelfingen erfchien, der 
nun die jchriftlich beftätigte Meinung der Regierung zwar auch mündlich 
fefthielt, dabei aber doch den bemerkenswerten Zufat machte, „daß, wenn 
Hohenlohe den Orden verfihern künnte, daß es in statu quo bleibe, fo 
wolle er wieber von der Landeshoheit über den bohenlohefchen Diftrikt 
abgehen; bie Gebäude wären ja ohnehin wie vorher hohenlohiſch, nur 
Landeshoheit verlange der Orden, und auch davon gebe er ab, wenn er fi 
von dem statu quo verfihern könnte.“ Diefe Auskunft fonnte ben be: 
drängten Pfarrer dem Deutſchorden gegenüber allenfalls beruhigen, denn 
er konnte daraus erjehen, daß der Orden nur eben dem Vorgehen Babens 
gegenüber nicht zurücbleiben und bei jeinem überwiegenden Anteil an 
Edelfingen nicht zu kurz kommen wollte, im übrigen aber Hohenlohes 
Kirhenhoheit und Privateigentumsrecht nad) wie vor anzuerkennen bereit 
gewefen wäre. Aber nun Fam neue Beunruhigung von badifher Seite, 
indem die Landvogtei auf feine Zufendung des Deutjchordensdefrets 
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ihm in einer Zuſchrift vom 24. April erklärt: „er folle ſich durch das: 
ſelbe nicht irreführen laffen, ſchon längft habe der Großherzog feine 
Gerchtjame und Landeshoheit über den diesfeitigen Diftrift ausgeübt.” 
Zugleich wurbe der Pfarrer angehalten, das Driginal des Ordensdekrets 
nah Wertheim einzujenden. Diefen Erklärungen von badifcher Seite 
gegenüber blieb nun auch der Deutfchorden auf feinem zuerſt geäußerten 
Anfprud und dem bisher hohenlohefchen Pfarrer blieb es nun überlaffen, 
den an ihn gemachten Anfprüchen entſprechend ſich ſowohl als badifchen 
wie al3 deutfchordenfchen Pfarrer zu betrachten oder ſich für eine von 
beiden Herrichaften zu entſcheiden. 

Unter folden Umftänden war es einerfeits für den Pfarrer wohl: 
thuend, in einem Schreiben von Hohenlohe fein Verhalten anerfannt und 
belobt zu ſehen, andererfeit3 aber war es für ihn doch wieder fatal, wenn 
die alte Kirchenherrfchaft ihn auch nicht fahren ließ, indem fie im gleichen 
Schreiben ihm den Auftrag erteilt, ſogleich wieder Nachricht zu geben, 
wenn die Deutfhorbensregierung auf ihrer Meinung bleiben follte. Aber 
nicht der Drden, fondern Baden war es, das den Pfarrer in neue Not 
bradte. Denn am 8. Juni erhielt er von Wertheim ein Schreiben, in 
welchem ihm der Befehl erteilt wurde, den Subjeftionsrevers zu unter: 
ſchreiben. Um ihm diefen At zu erleichtern, erhielt er am gleichen Tage 
die Mitteilung, daß die ehemaligen hohenlohefchen Gerechtfame durch Staats: 
vertrag mit Württemberg am 13. November 1806 an den Großherzog 
von Baden überlaffen worben feien. Trotzdem fragte der gemwifjenhafte 
Mann erft bei Hohenlohe an, was zu thun fei. Die Antwort war: er 
folle fi mit einem vorfihtsvollen Benehmen unterfchreiben. In feiner 
Treue gegen feine angeftanımte Kirchenherrſchaft wollte Cranz aber auch 
jegt noch die Anerkennung badifcher Landes: und Kirchenhoheit durch 
Unterzeichnung des Neverfes umgehen. Am 15. Juni „reifte ich jelbit 
nach Wertheim, bat um Zögerung meiner Unterjchrift, half aber nichts, 
ih mußte unterzeichnen“. 

Sechs Wochen lang, vom 15. Juni bis 26. Zuli 1808, war nun 
Cranz unbeftrittener badijcher Pfarrer, der mit Spezialat und Landvogtei 
über das Schulwefen in Edelfingen, über eine Kirchenvifitation und bie 
Frage der Leiftung ihrer Koften verhandelt, auch von Ietterer beftimmte 
Weifungen entgegennimmt, wie er fih zu verhalten habe, wenn etwa 
Mergentheim eine Schulvifitation vorzunehmen gejonnen wäre. Denn 
war aud Baden zuvorgefommen, fo fühlte es ſich in feinem neugemwon: 
nenen Nechtäbefig noch feineswegs fiher und traute dem Deutfchorden 
nicht zu, daß er feine Anfprüche ohne weiteres werde fallen laſſen. Diefes 
Mißtrauen war auch gerechtfertigt. Das zeigte ein Schreiben von der 
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Regierung in Mergentheim, das am 26. Juli beim Pfarramt einlief, 
in weldem Cranz minmehr auch als beutichmeifterifcher Pfarrer anerkannt 
wurde, weil er in Wertheim zur Unterzeichnung als badifher Pfarrer 
wäre gezwungen worden. Der biedere Pfarrer ſchickt diefes Schreiben 
alsbald nad Wertheim an die Landvogtei mit der Berfiherung, daß er, 
pflichtgetreu, ſich nicht werde irremachen Inffen durch das Vorgehen des 
Ordens. 

Er amtete nun auch als badiſcher Pfarrer unbeirrt weiter. Wie 
unklar ihm aber felber die Verhältniffe noch vorfamen, zeigt eine Ans 
frage, die er an die Landvogtei ſchickte und in der er willen möchte, ob 
bei Reparaturen in der Kirche die Anfrage bei den Deutſchordenſchen 
und Adelsheimifchen Amtern gefhehen müfje. Und au, daß der Deutich: 
orden feine Anſprüche noch nicht aufgegeben hatte, durfte er bald erfahren. 
Denn als er eine badiſche Verordnung, nach welder die Feiertage follten 
abgeichafft werben, am 10. Sonntag nad) Trinitatis verfündigte und gleich 
den darauffolgenden Bartholomäustag ungefeiert ließ, jo daß derfelbe auch 
von den meiften Pfarrfindern zur Arbeit angewendet wurde, mußte er 
fi alsbald am 28. Auguft vom Deutfchorden für fein Benehmen ver: 
antwortlih machen laſſen. Die Landvogtei ermahnt ihn zwar darauf, 
ſich durch Befehle und Proteftationen von Mergentheim aus nicht irre: 
führen zu laſſen, aber foviel bewirkten diefelben im Herzen des Pfarrers 
doc, daß er auf die badiſcherſeits angekündigte Kirchen: und Sculvifita- 
tion dem Spezialat in Wertheim anzuzeigen für nötig findet, wie viele 
Hinderniffe diefer Vifitation von feiten Mergentheims entgegenftehen. Die: 
jelbe wurde daher auch bis auf weiteres unterlaffen. Dagegen wurde 
ihm fein badifches Unterthanenverhältnis vollends dadurch bekräftigt, daß 
er „bei der angejegten Steuer des Großherzjogtums mit feinem ganzen 
Vermögen, bein Ertrag der Pfarrei ſowohl als dem Privatvermögen, in die 
Steuertabelle gebradht wurde", aber nicht ohne von der Landvogtei zu: 
aleich die beruhigende Verficherung zu erhalten, daß man ihn von badifcher 
Seite jhüten werde, wenn es dem Deutſchmeiſter einfallen follte, ihn 
ebenfalls befteuern zu wollen. Letzteres geſchah nun nicht und mehrere 
Monate hatte der mın auch nad dem Steuerbuch badifhe Pfarrer Ruhe 
zur Einführung der badifchen Kirchenordnung, Agende u. drgl., woneben 
er freilih aud wegen des Interthanenverhältniffes der Mehrzahl der 
Bewohner mit der DOrdensregierung namentlich in Ehefachen viel zu ver: 
handeln hatte. Je mehr er fich fo in feine Stellung zu Baden gefunden 
hatte, um jo mehr that es ihm wehe, als er fih in einem Streit, in 
welchem es fich um die Aufftelung einer deutſchordenſchen Hebamme neben 
oder ftatt der bisherigen gelernten handelte und in welchem er das Spe: 
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zialat um Schuß gegen bie leßtere gebeten hatte, von Baden doch im 
Stiche gelaffen jah, indem gegen fein nad Mergentheim und Wertheim 
abgegebenes Gutachten die Anjtellung zweier Hebammen von der Land: 
vogtei befannt gemacht wurde. Da tröftete er fih mit dem Wort: abi in 
cellulam tuam! | 

Aber eine Änderung der Lage ftand fehon wieder vor ber Thür. 
Mit Napoleons Sieg über Öfterreih war auch das Geſchick des Deutfch- 
ordens erfüllt. Es fragte fih nur, wer das Erbe desfelben in Ebel: 
fingen antreten follte. Baden, das ſchon mit einem Fuß im Drte ftand, 
bezeugte entſchieden Luft dazu. Am 19. April 1809 nachts zwifchen 10 
und 11 Uhr Fam der Landvogt Hinkeldei nah Edelfingen und „nahm den 
deutfchmeifterifchen Anteil des Orts als ein Depot für den Großherzog 
von Baden in Befig*. Aber auch Württemberg wollte den Fünftigen 
Entjhließungen Napoleon, von denen es vielleicht vertraulih ſchon 
Kenntnis erhalten hatte, in feinem Teile vorarbeiten und ſich von dem 
Gebiet des der Aufhebung verfallenen Ordens foviel als möglich fihern. 
Am 21. April früh 9 Uhr rückle daher ein württembergifcher Lieutenant 
mit 67 Mann in Edelfingen ein, nahm die angeheftete großherzoglich 
badifche Befigergreifungsproflamation weg und beftete dafür eine könig— 
lich württembergifhe an. Das württembergifche Landestommiffariat, das 
in Mergentheim aufgeftellt war, fing auch über Edelfingen alsbald kräftig 
zu regieren an und brachte dadurch den Pfarrer bald in neue Bedrängnis. 
Schon am 9. Mai wurde durch das Amt zn Balbach von ihm ein Be: 
foldungsetat für das württembergifhe Landeskommiſſariat in Mergentheim 
gefordert. „Gegen dasjelbe proteftierte ich und gab nichts her.“ Am 
11. Mai kam nun nachts Hr. Amtmann Schrod jelber zu Cranz und 
brachte ihm den nämlichen Auftrag nunmehr vom Herren Yandestommiflär 
jelber unterzeichnet. Derſelbe war zwar höflich abgefaßt, aber mündlich 
wurde bie Drohung beigefügt, infofern er ſich micht fügen werde, jo 
fämen ernfthaftere Zwangsmittel. „Alfo fertigte ich foldhen Etat und 
ſchickte ihn an das Amt.“ 

Inzwiſchen war Napoleons Dekret, durch das er die deutſchordenſchen 
Güter der Krone Württemberg zuſprach, bekannt geworden. Der Pfarrer, 
der noch immer mit der badifchen Lanbvogtei wegen feiner Steuerfaffion 
forrefponbierte, ſah fi daher veranlaßt, am 30. Mai dorthin zu berichten, 
daß mit höchſter Wahrfcheinlichkeit Kirche, Pfarr: und Schulhaus mit 
dem davon abhangenden Perfonale zur Souveränität von Württemberg 
fommen werde. Er hatte wohl Grund, das zu fchreiben. Denn fchon 
erhielt er von Württemberg Weifung auf Weifung: ein Verbot ber 
Kopulation junger Leute unter 25 Jahren, die Anlage zu ertraordinaire 


286 | Hiflorifcher Berein für das Württ, Franken. 


Steuern, eine Aufforderung, fein Bofationsdefret vorzulegen u. drol. Ya 
am 12. Juni erhielt er vom Amtmann in Balbach und zugleih vom 
Herren Landeskommiſſär v. Maucler felbit den Befehl, am 15. Juni zur 
Huldigung nach Mergentheim zu fommen. Das kam ihm nun dod etwas 
zu raſch, daher die Bemerkung in feinem Pfarrbud: „Ant nämlihen Tage 
proteftierte ich in meinem Verhältnis gegen ſolche Zumutung.“ Er konnte 
ja wohl auch nicht anders. Denn erft tags zuvor war er von der Land: 
vogtei zu der Erklärung aufgefordert worden, ob er willens jei, Staats: 
beamter für den badiſchen DOrtsanteil zu werden. Es fcheint, daß Baden 
aljo doch von der angefprocdhenen Landeshoheit über das ganze Dorf dem 
Machtwort Napoleons und dem Vorgehen Württembergs gegenüber abjah 
und fih auf die Wahrung der Kirchenhoheit für feinen Adelsheimijchen 
Anteil befhränfte. Pfarrer Cranz nun berichtete über die württembergifche 
Zumutung an die Landvogtei, aber der Erpreßbote, den er mit Bericht 
ud Anfrage nad) Wertheim gejchictt hatte, brachte nur die ausweichende 
Antwort mit, daß es nicht in der Landvogtei Macht ftehe, ihn zu autos 
rifieren, daß er Württemberg gegen feine Pflichten Huldige. Was hatte 
er unter diefen Umftänden zu thun? Er war ratlos. Aber jchneller, ala 
er dachte, wurde ihm aus dieſen Skrupeln berausgeholfen. Denn am 
gleihen Tage, da er morgens die Antwort von Wertheim erhalten hatte, 
fam nachmittags ein württembergifcher Gendarm ins Pfarrhaus und führte 
den Pfarrer aller Proteite ungeachtet nach Mergentheim ab, wo ihm nichts 
mehr übrig blieb, als zu huldigen, und binterdrein der Landvogtei und 
dem Spezialat von dem Geſchehenen Anzeige zu machen. Natürlicd wurden 
nun auch die reichlich einlaufenden württembergiſchen Befehle und Anwei— 
jungen betreff3 der Kriegsgebete, der württembergifchen Liturgie 2c. ge— 
horſamſt erfüllt und als nad wenigen Tagen, vom 26. Juni an, Die 
Mergentheimer Revolution ausbrah und ihre ſtürmiſchen Wellen auch 
nah Edelfingen warf, da fand ber treue Pfarrer gar feine Zeit mehr, 
feine regelmäßigen Einträge ins Pfarrbuch zu machen, aber er hatte auch 
der neuen Obrigkeit gegenüber Pflichtbewußtfein genug, um beruhigend 
und verjöhnend auf die erregten Gemüter feiner Pfarrgenoffen einzuwirken. 
An demfelben 6. Sonntag p. trin., an dem er auf königlich württembergi: 
ihen Befehl über Nömer 13, 1—T: Sedermann fei unterthan der Obrig: 
feit 2c. prebigte und mit den Schulfindern über die von ihnen vorher 
abgejhriebene Stelle Fatechifierte, wurde daher dem bewährten Diener 
von Großherzog von Baden dur den Geheimen Rat v. Manger von 
Mannheim eine Ehrenmedaille vor verfammelter Gemeinde und benad): 
barten Ortsdeputationen überreicht in Anerkennung feines Verhaltens bei 
dein Vollsaufftand und feiner dabei ausgeübten Einwirkung auf die Ge: 


— — 
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meinde (9. Juli). Am gleihen Sonntag war ihm auch württembergifcher: 
jeit3 aufgetragen, eine Proflamation in der Kirche zu verleien, in welcher 
bie um des Aufruhrs willen hartangeflagten und hingerichteten Berfonen, 
ſechs an der Zahl, benannt wurden, eine Maßregel, die auch der dabei 
anmwejende Geheime Nat v. Manger billigtee Württemberg verfäumte 
nicht, feine Souveränität über den Pfarrer auch bei diefer Gelegenheit 
geltend zu machen, indem e3 ihm als königlich württembergiſchem Pfarrer 
die Erlaubnis erteilte, die großherzoglihe Medaille zu tragen. 

Aber auch nah dem allen und mit dem allem war die Zugehörigkeit 
des Pfarrers noch nicht endgültig entichieden. Zwar übte Württemberg 
feine Territorialherrihaft und fein Recht über die Pfarrei nachdrücklich 
aus und erteilte dem Pfarrer einen Befehl um den andern. Er wird 
angemwiejen, feine Stipendia auszuteilen an die, welche fich nicht dem 
föniglihen Dienft widmen, er muß die Konffriptionsliften fertigen und 
dazu Kirchenbücherauszüge bis zurüd zum 1. März 1768 maden, er 
muß angeben, welche Remuneration er für die gottesbienftliche Wer: 
forgung der Evangeliichen in Mergentheim verlange, er wird aud mit 
andern Pfarrern vom Oberamt Mergentheim noch am 16. September 1809 
zu ftandhafter Pflichterfüllung ermuntert und aufgefordert, gegen alle Volks: 
unruhen zu arbeiten. Gleihmwohl berichtet er noch am 23. September 
an das Spezialat Wertheim über die gegenmärtige Berfaffung der Schule 
und bittet wiederholt dringend um Abänderung. Aber die Änderung kam 
von Württemberg, indem ihm der Stadtpfarrer zu Mergentheim anzeigte, 
daß er als Föniglich württembergiſcher Schulinfpeftor erklärt worden fei 
und Edelfingen auch zu feiner Inſpektion gehöre (17. Dftober). Da war 
e3 für den Pfarrer ein erlöfendes Wort, als er am 10. November durchs 
Spezialat Wertheim die Nachricht und Weifung vom Kirchenrat zu Karls: 
rube erhielt, daß man die Schuleinrihtung lediglich ihm überlaffen müffe. 
So war er denn nad) diefer Seite frei geworben und gerade zu rechter 
Stunde. Denn tags zuvor hatte nicht nur das Stadtpfarramt Mergent: 
beim in Ausübung feines Schulinfpeftorat3 pfarramtlihe Äußerung über 
eingelaufene Klagen bezüglich des Einheizens von ihm gefordert, jondern 
er felber war famt den Pfarrern von Unter: und Oberbalbach vor das 
Oberamt Mergentheim berufen worden, wo fie die Anzeige und den Befehl 
erhielten, daß fie von Baden los wären und feine Befehle von dort ber 
annehmen folten und daß der ganze Drt nun königlich württembergijch 
wäre. Al: daher am 14. November von Wertheim dem Pfarrer der 
Auftrag erteilt wurde, am 25. Sonntag p. trin. ein Friedensfeſt zu 
feiern, hat diefer Auftrag von ihm nicht vollbradht werden können, weil 
er fhon vom württembergijchen General:Landesfommiflär die gebrudte 
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Anweifung in Händen Hatte, mit dem gewöhnlichen Dankfeft ein Syriebens- 
feft zu verbinden, über den Tert Lucas 2,14 zu prebigen und einen 
dem Felt angemefjenen Kinderunterriht zu halten. Zugleich ward ihn 
ber Befehl erteilt, ausfchlieplih für ben König von Württemberg als ben 
alleinigen Souverän in Ebelfingen zu beten, „welches auch geſchahe, weil 
das ganze Ort als königlich württembergifch war erflärt worben“, 

So ſchien nım Mitte November alles in Ordnung gekommen und 
die württembergifche Landeshoheit durchgeführt zu fein. Aber es kam 
nochmals anders. Taß der ganze Ort mürttembergifh fein follte, war 
doch zu viel gejagt. Denn am 5. Dezember rüdte der Landvogt unter 
militärifcher Begleitung ins Dorf ein und Fündigte Den grumdherrlich v. Adels: 
heimſchen Unterthanen an, daß fie wie fonft unter dem Großherzog von 
Baden ftehen und keine Befehle von Württemberg annehmen follen. Auch 
Pfarrer und Lehrer wurden aufs Amtehaus vorgeladen und ihnen vom 
Fellhalten Badens an der Souveränität wenigftens über den Adelsheimfchen 
Anteil am Dorf Eröffnung gemadt. „Ind weil viele Truppen, ſowohl 
Infanterie als Hufaren zur Beſetzung bier blieben, welche der Adelsheimfche 
Anteil nur äußerft mit Not aufnehmen fonnte, jo erhielt ich ben Herrn 
Hauptinann von Kloßmann zur Einquartierung.” 

Damit war die Situation für den vielgeplagten Pfarrer auf einmal 
wieder geändert. Er ſollte fich jebt wieder nicht mehr bloß als württem- 
bergifcher, fondern auch als badiſcher Pfarrer fühlen. Und daß er fi 
deſſen bewußt bleibe, dafür wurde badifcherfeits Fräftig geforgt, denn vom 
Januar 1810 an erhielt er feine Befehle nicht mehr bloß vom Oberamt 
Mergentheim und Dekanat Weikersheim, fondern auch und als wollte man 
feine Zugehörigkeit zu Baden ihm möglichft deutlich zu erkennen geben, 
in viel zahblreiheren Zufchriften von der Landoogtei und dem Spezialat 
Wertheim, an welch letzteren Stelle für ihn bald das Dekanat Borberg, 
dem Edelfingen zugeteilt wurde, trat. Zwar bezüglich des Kirchengebets 
für den Großherzog war die Landvogtei vorfichtig und begnügte fich, den 
Befehl zu erteilen, daß wie vorher im allgemeinen für die allergnäbdigfte 
Landesherrichaft fol gebetet werben. Aber als am 10. Juni 4811 der 
Großherzog ftarb, wurde alsbald das Trauergeläute angeorbnet und eine 
Trauerprebigt anbefohlen, die auch am 3. Sonntag p. trin. über 1. Jo: 
bannis 3,7 gehalten wurde. Im übrigen folgte von babifcher Seite 
Erlaß über Erlaß, in denen die Einführung von Buß: und Bettagen, 
doppelte Führung der Kirchenbücher, die Mitwirkung des Pfarrers bei der 
Almoſen- und Heiligenredhnung, die Jurisdiktion über den Schulfehrer, das 
Berbot der Sonntagstänze, auch die Hinausmwerfung des Bettes aus ber 
Schulſtube u. a. m. angeordnet und zur Pflicht gemacht wurde. Wir fehen 
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daraus, daß Baden neben der Territorialherrichaft über den Adelsheimifchen 
Teil auch die ganze Kirchenhoheit in der Hand behalten wollte. 

Inzwiſchen hatte fih Württemberg, da3 auch bisher wie vorher der 
Deutihorden dem Pfarrer feine Befehle und Weifungen erteilte, darauf 
befonnen, daß es eigentlich als Rechtsnachfolger Hohenlohes das alleinige 
Recht auf Kirche und Pfarrei in Edelfingen habe. Daher befam am 
43. Februar 1812 Pfarrer Eranz eine Anzeige vom Delanatamt Weilers: 
beim, wonad er mit dem Schullehrer von Edelfingen feine Weifung mehr 
vom Großherzogtum Baden annehmen folle, daß er fein Pfarrreferat 
machen ımd daß dann in furzer Zeit die Kirchen: und Schulvifitation 
gehalten werden folle. Und ſechs Tage darauf kam Oberamtmann Fifcher 
von Mergentheim jelber in den Drt, nahm das Großherzogliche Wappen, 
das Baden zur Belräftigung feiner Anſprüche am Kirchenthor angebracht 
hatte, ab, beftätigte die defanatamtliche Anmeifung und gab bie runde 
Erflärung ab, daß von feiten Wiürttembergs eben die Geredhtjame über 
das Kirchenterritorium ausgeübt werde, wie fie ehedem das fürſtliche 
Haus Hohenlohe ausgeübt Habe. Auch wurde an der Stelle des abge: 
nommenen babifhen Wappens fofort ein württembergifhes angcheftet, 
über welches ein wachſames Auge zu haben die württembergifchen Unter: 
thanen vom Dberamtmann bei einem zweiten Beſuch ernftlih ermahnt 
wurden. So wußte nun der vielbegehrte Pfarrer endlich, wie er da- 
ran war. 

Dennoch follte er fobald nicht zur Ruhe kommen. Denn kaum hatte 
man badijcherfeits von diefen Vorgängen Kenntnis gewonnen, jo erging 
am 23. Februar vom Kreisdireftorium zu Wertheim an benfelben die 
Drohung, daß die Folgen des Meineids ihn treffen würden, wenn er 
gegen feine Pflichten, die er dem Großherzog von Baden gegenüber über: 
nommen, banbeln würde, dem Kantor aber wurde bei Strafe der Kaffation 
unterfagt, die Schlüffel bei einer etwa von Württemberg zu verwirklichenden 
Kirchen: und Sculvifitation herzugeben. Aber troß diefer Drohungen 
wurde diefe mehrfach verfhobene Bifitation am 8. und 9. April vom 
Delan von Weikersheim vorgenommen, ohne Rüdficht auf die Proteftationen, 
die vom großherzoglich badischen Amtsſchultheißen dagegen erhoben wurden. 
Zwar erhielt der Pfarrer noch einen Monat jpäter vom badifchen Dekanat 
Borberg-Schillingftabt eine Reihe von jchriftlichen Anweifungen zur Er: 
ledigung, allein er betrachtet fich nun doc ganz als württembergiſch und 
„bat ſämmtliche Dekrete jogleich wieder abgegeben“. Der am 8. April 
nohmals jchriftlih ihm eingehändigte Auftrag, „Ichlechterdings Feiner 
badiſchen Behörde zu folgen und allein den Königlichen Verordnungen 


Gehorſam zu leiſten“, Hatte ihm feinen Standpunft deutlich angemiefen. 
Bürtt. Bierteljahröp. f. Landesgefh. N. F. III. 19 
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Noch am 15. Juni erhielt das Pfarranıt vom Föniglichen gemein: 
Ihaftlihen Dberamt Mergentheim einen Erlaß, in weldem einesteils 
angefragt war, ob nicht von feiten Badens Schritte gegen die Behauptung 
der Souveränität von jeiten des Königs von Württemberg in der Zeit 
vom 13. Februar bis jegt vorgenommen worden jeien, andernteils aber 
die Anweiſung gegeben wurde, jogleich Auzeige davon zu machen, wenn 
etwas derartiges vorgehen follte. Der Pfarrer befam aber in biejer 
Hinſicht nichts mehr zu berichten. 

Dagegen wurde ihm ein unterm 12. Juni 1812 datierter föniglicher 
Spezialrezeß zugeftellt, in welchem es u. a. hieß: „Die Nomination und 
Präfentation über dem Pfarrdorf Edelfingen ftehe dem fürftlichen Haufe 
Hohenlohe zu, die Konfirmation der Krone Württemberg. Jeder zmweifel- 
bafte Fall, der auf diefes Verhältnis Bezug habe, ſolle fogleih an das 
Delanatamt einberichtet werben.“ 

Damit waren endlich nad jehsjährigem Streit der Parteien bie 
tirhlihen Verhältniffe des Dorfes Edelfingen endgültig geregelt und ba= 
mit dem vielgehegten Pfarrer Cranz die beruhigende Verfiherung gegeben: 
er fei nun ein mwürttembergijcher Pfarrer und Edelfingen eine württem⸗ 
bergifche Pfarrei. 


Sülchgauer Altertumsverein, 


Geſchichle des Pominikaner-Hrauenklofters 
Rirchberg. 


Bon Archivſekretär Dr. R. Krauß. 


Nachfolgender Berfuch einer zufammenhängenden Geſchichte bes Klojters Kirch— 
berg fügt fich im erfter Linie auf urkundliches Material’), Der Ardivbeitand bes 
Klofters ift keineswegs unbeträchtlih gemwejen. Die Urkunden, bie fih im Original 
erhalten haben, find der überwiegenden Mehrzahl nad Eigentum bes K. Staatsardins. 
Zahlreiche Abſchriften find in 2 ebenda aufbewahrten Diplomataren aus ber 2. Hälfte 
des 15. Jahrhunderts niedergelegt. Den Urkunden reihen ſich mancdherlei bem che: 
maligen Klojterarhiv entnommene Nufzeichnungen an. Unter biefen ift das Schweflern 
buch bervorzubeben®?). Den Hauptbeſtandteil des in Yeber gebundenen Quartbandé 
bildet eine folgendermaßen betitelte Handichrift aus dem 17. Jahrhundert: „Kurtze 
Beichreib: unnd Erweiſung von Herrkhomm- und Auffnemmen dei Clojier Kirchberg, 
etwelcher Schweiteren, welche fromb und gottjeelig darinnen gelebt unnd daß Leben 
glidjeelig geenbet haben, wie and wunderwerkh und anderer Gefchichten, die ber Barm— 
berzige Gott in biefem Glofter gewirfhet hatt. Zum Troft und Nutzen der iekt ba 
wohnendten und aller nachkhommendten mit Höchſtem Fleiß auf ben alten hünberlaffenen 
Schrifiten ber Schweitern zuefammengezogen, in orbtentliche Formb gerichtet unnd vors 
geſtelt durch R. P. Pium Kepler Predigerordens, bermablen Socium allda. Geben und 
bebiciert ben 12 m. Februarii ao. 1691. Der Hohwohl®rwirbigen, Geiftlichen und 
Andächtigen Frauen, Gaeciliae Barbarae Dornspergerin ordinis Sancti Dominiei, 
Priorin dep Hochlöbl. Gotthauß Kirchberg, alß Seiner Hochgeehrten rauen unnd 
großen Patronin.“ Diefe Handfchrift zerfällt in 3 Teile: 1. 32 Kapitel mit Nach— 
richten über Gründung und Gründerinnen des Klofters und Lebensbejchreibungen zahl: 
reicher beiliger Klofterfrauen, nad Aufzeichnungen der Schweiter Elifabetb, die das 

1) Einzelne Kirchberger Urkunden find in L. Schmibs Monumenta Hohen- 
bergiea, im Wirt. Urkundenbuch III fj., im Fürftenbergifhen Urkundenbuch I ff. und 
an andern fpäter zu erwäbnenben Stellen veröffentlicht. 

) Geſchichtliche Nachrichten aus diefem bat L. Schmid in feiner Gefchichte ber 
Grafen von ZollernsHobenberg S. 21 Anm. 5 und ©, 443 ff. in den Anmerkungen 
veröffentlicht. Er fcheint das Schweiternbuch aber nur mittelbar benüßt zu haben, und 
nicht alle Angaben, die er ihm zufpricht, finden fi darin. Das Manujfript ift gegen: 
wärtig in Privatbefiß. 
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meifte um 1296 aufgefchrieben haben fol (einzelne Nachrichten geben bis 1305). 
2. „Leben ber gottfelligen Schweiter Irmegardis, welches fie durch 58 Jahr in bifem 
Hochlöbl. Gottßhaus wunderbarlich zuegebracht und vollendet hat!)“ in 14 Kapiteln. 
3, „Uppenbir oder Anhang etliher Miraculen, wellche lang nad den vorgefegten geſchehen 
und vorbeygangen finndt”?). Daran ſchließt ſich die Abjchrift einer Aufzeichnung ber 
nach Kirchberg eingewanderten Pforzheimer Klofterfrau Eva Magdalena Neylerin 
(t 1575), deren Titel vollſtändig Tautet: „An dem Nachfolgenten Büchlein fan man 
finden, waß Unfere liebe Mütter und Schweitern feeliger gebehtnus zu Pfortzhein 
wegen dei Gatholifchen glauben und geiſtlichen Standt 8 ganzer Jahr, daß ift von 
1556 biß 1564, gelitten und außgeftanden haben, auch in dijen Jahren mit bilfi und 
gnaben gotte® 18 Predicanten erlegt haben“).“ Endlich finden fih nod in bem 
Schwehternbuch allerhand Notizen von verichiedener Hand zerftreut, darunter eine 
„Wahrhafte Gefchichte der Beichreibung des berühmten hl. Kreuze PRartifel im ches 
maligen Frauenkloſter Kilhberg O. S. Dominiki.*“ 

Von weiteren ungedrudten Quellen ift die im K. Staatsarchiv aufbewahrte 
Berniteiner Ehronif und etwa noch „Gärt, Die Graffhaft Hohenberg“ (auf der öffentll. 
Bibl. in Stuttgart), namhaft zu machen. 

Eine Monographie über Klofter Kirchberg iſt bis jetzt nicht vorhanden geweſen. 
Wenige gebrudte Nachrichten finden fih bei Marian, Austria saera I, 317 ff.“), 
Petrus, Suevia Ecclesiastiea 459 ff. und in ähnlichen Sammelwerfen; am beften if 
noch bie furze Aufammenftellung in ber Oberamtsbeichreibung Sulz S. 228 fi. Au 
8. Schmids Gefhichte der Grafen von Zollern-Hohenberg ift ziemlich viel Material 
zerſtreut. Die einjhlägigen Arbeiten über einzelne Teile der Kloſtergeſchichte werben 
an den betreffenden Stellen Erwähnung finden. 


Im württembergiſchen Oberamt Sulz auf der Markung des Dorfes 
Nenfrizhaufen, hart an der hohenzollernfchen Grenze ift auf einer Anhöhe 
das ehemalige Dominikaner: Frauenflofter Kirchberg’) gelegen. Der 
Ort gehörte einft zu der Grafſchaft Hohenberg. So naheliegend bie 
Vermutung ift, daß er erſt durch die Kloftergründung feinen Namen er: 
halten habe, mwiderfpridt dem doch die Thatfahe, daß ſchon im Jahre 
1095 Herren von Kirchberg, ein Arnold mit feinen Söhnen Arnold und 
Eberhard, vorfommen). Ein Hohenbergifches Dienſtmannengeſchlecht ſcheint 

1) 1. und 2, Teil auszugsweife abgebrudt in Birlingers Alemannia XI, 1 ff. 

2) Brgl. Alemannia X, 121 ff. 

®) Abgedrudt in ber ſchwer zugänglichen und von mir nicht perfönlich eingejehenen 
Zeitſchrift: Katholiſche Tröfleinfamfeit XIL (1858) ©. 203— 254. 

4) Der wenig zuverläffige Verfaffer verwechfelt unfer Kirchberg mit Kirchberg 
a. b. er im DOW, Biberad). 

5) Auch Kilchberg und in ben verfchiebenften bei den Wörtern Kirch unb Berg 
üblihen Variationen geſchrieben. 

°) Zeitfchr. f. Geſch. d. Oberrbeins IX, 219. Das bier erwähnte „ſtilchberg“ 
fann mit Rückſicht auf die Ortsnamen, zwijchen denen es ftebt, nur auf unſer Kirch: 
berg gedeutet werden, Dagegen werben aus ber Zeit vor 1237 andre Kirchberg viel: 
fach fülfchlih auf das im Oberamt Sulz liegende bezogen. 
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alfo urfprünglic auf dem Berg gehauft zu haben. Die Spuren besfelben 
verlieren fich aber fofort wieder aus ber Geſchichte, und vermutlich ift 
Kirchberg ſchon vor 1237 an die Hohenbergifchen Lehensherrn zurüdge- 
fallen; denn in diefem Jahr übergab Graf Burkard (III.) den Befig mit 
allen Zugehörden und aller Gerichtsbarkeit‘) dem neugeftifteten Klofter 
gegen eine Entjchädigung von 50 Mark Silber ?), die nicht dem wahren 
Wert des Kaufgegenftands entſprochen haben kann, da ber Verkauf in 
dem Brief zugleich als Schenfwig bezeichnet wird. 

Dur die oben erwähnte, nicht genauer datierte Urkunde des Jahrs 
4237 ift die Zeit der Grümdung beftimmt. Die Wahrſcheinlichkeit pricht, 
wie auch die gefamte Überlieferung annimmt, für das Jahr 1237 felbft ; 
doch muß die Möglichkeit offen gelaffen werden, daß die Stiftung ſchon 
furz vorher ftattgefunden habe’). Sie ift ohne Zweifel in der Haupt: 
ſache von dem Hohenbergifchen Haufe ausgegangen. Dafür fpricht ſchon 
jene Abtretung des Orts Kirchberg durh Graf Burkard, ſprechen bie 
nahen Beziehungen, in denen das Klofter ftet3 zu dem Grafengeſchlecht 
geblieben ift. Mitglieder diefes find dort begraben worden, barunter 
Burkard jelbft wie fein Sohn Albert; Töchter aus dem Haufe und Ans 
gehörige von Dienfimannengefchlechtern haben dort den Schleier genommen ; 
durch milde Gaben forgten die Hohenberger für das leiblihe Wohlergehen 
der Schweftern, und manche Vaſallen ahmten das Beifpiel ihrer Herren nad). 
Die Grafen übten auch die Schußberrfchaft über das Klofter aus, und 
demgemäß reden fie in den Urkunden mitunter von „unfrem Klofter 
Kirchberg“, wie jih umgekehrt bie dortigen Frauen den Hohenbergern 
gegenüber des Ausbruds „unfre Herren“ bedienen. Abgejehen von diefen 
mittelbaren Beweifen ift aber auch die Annahme, daß Klofter Kirchberg 
eine Hohenbergiihe Stiftung fei, unmittelbar überliefert. In dem 





') „eum omnibus pertinentiis et omni jurisdietione.* Die Annahme ber 
Oberamtsbefchreibung Sulz (S. 233), ba noch bis 1285 die Burg als Hohenbergiſcher 
Befig neben bem Klofter beftanben babe, it mir nicht wahrſcheinlich. Allerdings vers 
fauft am 22. September 1285 Graf Albert von Hobenberg bie Hälfte bes „eastrum 
Kirhperg* zugleih mit bem „castrum Nuwenburch“ (Neuenbürg) an feinen Schwager, 
König Rudolf I. (Schmid, Mon. Hoh. ©. 76); daß aber bamit unfer Kirchberg gemeint 
ift, muß bei dem häufigen Vorkommen des Namens nicht unbedingt angenommen werben, 
Hätte eine Zeit lang ein Abelsgefchlecht neben ben Dominifanerinnen auf Kirchberg 
gehauſt, wäre es fehr auffällig, daß niemals Mitglieder besfelben in Kirchberger Ur: 
funden zeugen, ober daß von Zwiſtigkeiten nichts berichtet wird. 

N Nah dem Schweiternbuch wäre ber Kaufpreis nicht fofort bezahlt worben, 
fonbern erft, als fhon 30 Schweftern im Klofter waren. 

°) Der Ausbrud „novelle plantationis* in der Urkunde von 1237 läßt biefen 
Spielraum. 
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Schweiterntuh find Frau Elifabetha, Gräfin von Bürn, Frau Willi: 
burgis und Kunigundis, beide leiblihe Schweitern und Gräfinnen von 
Hochenberg, als Stifterinnen aufgeführt. Die beiden letztern könnten 
Schweftern des Grafen Burkard III. gewefen fein. Die ältere von ihnen 
gilt allgemein al3 erfte Priorin, wozu es gut ftimmt, daß am 1. No— 
vember 1247 eine Priorin W. und 1261 eine Priorin Willebirgis ur: 
kundlich auftritt. Was die erftgenannte Stifterin betrifft, ift ihre Perfon 
nicht jo leicht feftzuftellen. Wahrſcheinlich ftammte fie aus einem Adels: 
gefchleht von Beuren, vielleicht aus dem abgegangenen Ort Diefes Namens 
bei Vöhringen im Oberamt Eulz; in dieſem Beuren gab e3 eine Burg, 
alfo wohl auch einen Ortsadel. Infſolge der Tendenz einer jpätern 
Kloftergeneration, möglichſt vornehme Stifterinnen zu haben, wurde fie 
dann mit einer Standeserhöhung bedacht. Ein dreiblättriges Kleeblatt von 
Gräfinnen fpielt ja auch in der Gründungsgeſchichte zahlreicher andrer Klöfter 
eine Rolle. Übrigens ift die Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß fie von 
Geburt einem Grafenhaus angehörte und an einen Herm von Beuren 
verheiratet war. Zu der großen Bedeutung, die jener Elifabeth von 
Beuren, melde auch eine Tochter in die Sammlung mitbradhte, in der 
Gründungsgeſchichte zugefhrieben wurde, paßte es wenig, daß fie niemals 
Priorin gewefen war; die Überlieferung behauptet darum, fie habe dieſe 
Würde flets aus Demut ausgeihlagen. Endli waren offenbar ouch 
Edle von Zimmern?) an der Gründung Kirchbergs beteiligt. 

Die übrige Gründungsgefhichte ift jagenhafter Art. So fol ur: 
fprünglicy die Abficht beftanden haben, das Klofter auf dem Wannbühel?) 
zu erbauen; dreimal aber habe fih das Wunder begeben, daß ber Fun: 
damentftein über Nacht von dort verſchwunden und morgens an dem Ort 
aufgefunden mworben fei, wo dann aud) das Gotteshaus wirklich errichtet 
wurde. 

Die Schweſtern, welde ji Johannes den Täufer zum Schutz— 
heiligen auserforen, folgten zunächſt den Regeln des heiligen Auguftinus '). 
Es verfteht fih, daß die Stifterinnen alsbald den Wunſch hegten, für 


!) Zu Beuren im Oberamt Nagold gab es ebenfalls Ortsabel. Auh an bas 
Beuren im Zollernſchen, Oberamt Hedingen, könnte man denken. Mit ben Hohen: 
Nauen hat natürlih unfre Eliſabetha von Bürn nichts zu ſchaffen. Den Namen ganz 
zu verwerfen, verbietet methodifche Kritif, da dieſelbe Überlieferung die zwei andern 
Gründerinnen zweifellos richtig angegeben bat. 

?) Herrenzimmern im OU. Rottweil; die Überlieferung macht proleptifh auch 
fie zu Gräfinnen, 

) Morbweitlih von Kirchberg, wo fi noch Heute ber Flurnamen Wanb- 
bübl findet. 

+) „ordinis saneti Augustini“ beißt es in ber Urkunde vom 24. Oft. 1245. 
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ihre junge Pflanzung die Beſtätigung des päpftliden Stuhls einzuholen 
und deffen Schuß zu gewinnen. Der gewünſchte Schirinbrief wurde am 
20. Mai 1245 zu Lyon ausgeftelt. Darin beftätigt Papſt Innocenz IV. 
dem Klofter ſämtliche gegenwärtige und künftige Befigungen, namentlich 
ben Drt felbft, wo das Gotteshaus ftand, und erteilt ihm eine Anzahl 
Freiheiten, darunter Befreiung vom Novalzehnten, da3 Recht freier Auf: 
nahme von Nonnen, Abhalten des Gottesdienites während eines Inter— 
dikts, das Recht der Grablege, freier Hbtiffinwahl durch den Konvent 
u. f. w. Am 24. Ditober desjelben Jahrs unterftellte der Papft Kirch— 
berg dem Dominifanerorden, einem befonderen Zweig des Auguitiner: 
ordens, und verlieh dem Klofter die Privilegien des erfteren. Soviel 
fteht urkundlich fe. Die Überlieferung weiß von einer Reife zu be: 
richten, welche die erfte Abtiffin Wiliburg in Begleitung von Schwefter 
Mechthild von Zimmern 1245 nah Rom!) unternommen habe, um die 
erite von ben 2 oben erwähnten Urkunden eigenhändig in Empfang zu 
nehmen. Die beiden Frauen hätten auch, heißt es weiter, Reliquien von 
Heiligen und zahlreihe Schnudgegenftände von Wert, Geſchenke italifcher 
Fürften, mitgebradt. Letztere feien 1637 von einem ſchwediſchen Sol: 
daten geraubt worden. Nicht viel glaubwürbiger als diefe Reife Klingt 
eine andere Angabe des Schweſternbuchs, nach welcher der Ordensgeneral 
bes Predigerordens, Johannes von Wildeshaufen, mit dem Beinamen 
Theutonicus, bei einem Beſuch der deutſchen Provinz zufällig 1241 nad 
Kirchberg gekommen fein und am Palmfeſt (24. März) die erften dortigen 
Nonnen dem Dominitanerorden einverleibt und eingefleidvet haben joll?). 

Das erjte Frauenklofter des Tominifanerordens hatte ber heilige 
Tominikus ſchon im Jahre 1206 zu Prouille errichtet und ein Jahrzehnt 
lang felbft geleitet. Die dortigen Nonnen befolgten die um einige be: 
jondere Beftimmungen erweiterte und verichärfte Regel des heil. Auguftin. 
Die neue Kongregation erhielt den Namen zweiter) Orden bes Beil. 
Dominitus. Bald drang der Drden auch nah Deutſchland vor, und 
namentlih vom zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts an wurden allent: 
halben zahlreihe Klöfter für Dominikanerinnen gegründet. Das erjte 
derartige Gotteshaus im jegigen Königreih Württemberg ſcheint Kirch: 
heim u. T. geweſen zu fein, wenn aud die Angabe nicht eben glaub: 
würdig klingt, daß die dort fchon lange beftehende Sammlung bereits 1214 


1) Der Papft hielt fi aber damals zu Lyon auf. 

2) Dies Fönnte nur proviſoriſch gejchehen fein, ba die wirkliche Cinverleibung 
burh ben Papit erft am 24. Oftober 1245 erfolgte. 

2) Nach bem Rang, nicht nach ber Zeit; denn ber weibliche Zweig des Dominis 
fanerorbens ift vor bem männlichen geftiftet worben, 
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um Aufnahme in ben Predigerorden nadgefucht habe. Um 1230 ift 
Weiler (ſpäter Weil) bei Ehlingen, um 1235 die obere Sammlung zu 
Horb geftiftet worden. Kirchberg ſcheint unter den Frauenflöftern des 
Dominilanerordens im jebigen Württemberg an 4. Stelle zu ftehen. 
Auf Horb und Kirhberg folgten im heutigen Schwarzwaldfreis raſch 
weitere Stiftungen: 1252 oder kurz vorher Neuthin (DA. Nagold), 
1258 Gnadenzell zu Dffenhaufen (DA. Münfingen), um 1265 Mariaberg ') 
(DA. Reutlingen), 1272 das Klofter St. Michael in Oberndorf, 1276 
die weiße Sammlung auf der Mauer zu Doruftetten (OA. Freudenftadt), 
1280 Binsdorf (DA. Eulz). Im 14. Jahrhundert wurden noch Domini- 
Fanerinnenflöfter zu Sulz (1363), Bergfelden (DA. Sulz, 1386) und 
endlich zu Rottweil?) errichtet. Auch in den benachbarten Hohenzollern= 
hen Oberämtern Haigerloh und Hechingen gründete der Predigerorden 
im Berlauf des 13. und 14. Jahrhunderts Frauenklöfter, fo vor 1250 
Gnabenthal zu Stetten bei Hechingen, um 1259 Habsthal, 1302 Rangen: 
Dingen, 1348 Haigerloh, vor 1385 Weildorf, etwa um diefelbe Zeit 
Stetten bei Haigerloh, 1477 Gruol. Die meilten diefer benachbarten 
Sammlungen überragte Kirchberg an Größe und Reichtum. 

In der Folge nahm unfer Klofter an allen von den Päpfien dem 
Dominifanerorden, bezw. den Dominifanerinnen verwilligten Vergünſti⸗ 
gungen teil. Außerdem wurde es aber auch im Lauf der Zeit von Päpſten 
oder fonjtigen hohen geiftliden Wirdenträgern mit mannigfahen Privis 
legien bedacht. Abgefehen von Erneuerungen der Bulle Innocenz IV. 
vom 20. Mai 1245 ließ die Kirche wiederholt den Kirchberger Frauen 
ihren Fräftigen Schuß angebeihen. Es ſcheint dem raſch emporblühenden 
Kloſter an Neidern und Feinden nicht gefehlt zu haben. Schon im Jahre 
1251 war es in Streitigkeiten mit Konſtanzer und Straßburger Klerikern 
verwidelt, deren Beilegung eine Bulle vom 1. Februar 1251 gebot. 
Am 3. April 1251 ermahnte Junocenz IV. den Erzbiſchof von Mainz 
und fäntlihe Kirhenobern dieſes Bezirks, Kirchberg nachdrücklich vor 
Bedrüdungen zu ſchützen, und am 8. April desjelben Jahrs verfügte der 
Papft die genaue Aufrehthaltung der dem Klofter zuftehenden Zehnt⸗ 
freiheit. Am 28. Februar 1257 erteilte Papſt Alexander IV. dem 
Mainzer Erzbifhof auf 5 Jahre den Auftrag, unfer Klofter gegen Ein- 
griffe in die ihm von Nom verlichenen DVergünftigungen in Schuß zu 
nehmen. Am 9. Januar 1336 erhielt der Abt von Salem von Bene: 


„ Diefes Klofter ging zu Anfang bes 14. Jahrhunderts an ben Benebiftiner: 
orben über. Vorher werben bie dortigen Nonnen bald als Auguftinerinnen, bald als 


Dominifanerinnen bezeichnet. F 
) 1387 gegründet, aber nicht ſofort dem Dominifanerorben zugehörig. 
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dit XII., am 10, Dftober 1346 der von Alpirsbah von Clemens VI. 
Befehl, die den Kirchberger Frauen unrechtmäßig entfrembeten Güter an 
fie zurüdzubringen. Noch am 15. April 1690 richtete ber päpftliche 
Protonotarius an alle geiftlihen Vorfteher die Aufforderungen, unfer 
Klofter in feinen Befigungen zu ſchirmen. Zahlreich find auch die für 
Kirchberg ausgeftellten Ablaßbriefe, häufig in Verbindung mit Weihung 
von dortigen Altären, Kapellen u. ſ. w. durch einen Kirchenfürften. Aus 
den übrigen von Päpften ober deren Stellvertretern herrührenden Ur— 
funden möge noch die vom 5. Dftober 1502 erwähnt fein, in welcher 
ein päpftliher Zegat unfern Nonnen auf ihre Bitten den Genuß won 
Butter, Käfe und andern aus Milch bereiteten Speifen während der 
Faftenzeit — mit Ausnahme des Karfreitagg — geftattet. 

Kaiſerliche Freiheitsbriefe für Kirchberg find aus älterer Zeit nicht 
vorhanden. Doch Hat natürlich das Gotteshaus zum mindeften an allen 
dem Dominifanerorben, im befondern feinen Frauenklöftern bewilligten 
Privilegien Anteil gehabt. Ausdrüdlide Erwähnung verdient eine 
Entſcheidung des Rottweiler Hofgerihts vom 15. Dftober 1335, nad 
welcher dieſes erflärte, daß die Schweftern und Brüder von Kirchberg 
weder vor feine Schranken noch vor die eines andern weltlichen Gerichts 
geladen werben bürften. 

Klofter Kirchberg überwand, wohl nicht zum wenigiten infolge des 
nachdrücklichen Schußes, deſſen es ſich von jeiten der Hohenberger zu 
erfreuen hatte, raſch alle Hinderniffe, die fich derartigen Neugründungen 
entgegenzuftellen pflegen, und gelangte in verhältnismäßig furzer Zeit zu 
Blüte. Nah dem freilich nicht unbedingt zuverläffigen Schweiternbuch 
betrug die Zahl der Klofterfrauen bald nad) der Gründung 30, nad 
zehnjährigem Beftehen über 60, nah anderen Angaben 1263 gegen 80; 
legtere Zahl dürfte auch in den beiten Tagen des Klofters nicht wejentlich 
überjehritten worden fein. 1797 waren es nad) einem gebrudten Katalog 
aus diefem Jahr noch 15 Chorjrauen, 2 Novizen, 9 Laienfchweitern, 
zufammen alfo 26, bei der Aufhebung 1805 31 Nonnen. Anfangs diente 
das Gotteshaus Töchtern aus adligen Gefchlechtern der Umgegend zur 
Heimftätte, wofür ſchon die Namen der Stifterinmen bürgen. Frübzeitig 
drang jedoch das bürgerliche Element ein und fcheint in ber 2, Hälfte 
des 14. Jahrhunderts die Überzahl erlangt zu haben. Diejes Verhältnis 
gelangte auch in der Wahl der Priorinnen zum Ausdrud. Die erfte 
nahmeisbare bürgerlihe Priorin tritt 1354 auf. Bon diefer Zeit an 
find die nichtadligen Vorfteherinnen fehr häufig; jeit der Reformation 
bilden fie vollends die Regel’). 


9) Brgl, unten bie Lifte ber Priorinnen. 
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Von gräflihen Häufern gaben, foweit befannt, das Hohenberger 
und Tübinger Töchter in unfer Klofter. Aus erftgenannten Gejchlechte 
find es — von ben beiden bereits erwähnten Gtifterinnen abgefehen — 
eine 1291 oder kurz vorher dem Gotteshaus anvertraute Tochter") des 
Grafen Albert II. und der Gräfin Margaretha und die Edle Katharina 
von Hohenberg, die 1405 ala Nlofterfrau erwähnt wird. Über ihre 
Abſtammung ift nichts weiter befannt. Sie war von Öfterreichifcher 
Seite mit reichem Leibgeding ausgeftattet. Zwei Tübinger Pfalzgräfinnen 
find als Kirchberger Nonnen bekannt: Kunigunde, die Schweiter des 
Pfalzgrafen Ludwig, alfo auch des in Kirchberg begrabenen Hugo V., 
und die Tochter des Pfalzgrafen Hugo IV und wohl der gleichfalls im 
Klofter begrabenen Beatrir von Eberftein, (fie tritt 1270, 1288 und 
1293 als Nonne auf), ferner Livfe, Tochter Konrads I., des Scheerers, 
(um 41370). Daneben kommen bejonders häufig Schweitern aus den 
adligen Familien Bödlin von Eutingerthal, Börftingen, Bumenburg, 
Geroldsed, Ow, Stetten, Thailfingen, Wehingen, Weitingen ?) und Zimmern 
vor. Außerdem find Schweftern aus folgenden Adelsgeſchlechtern nambaft 
zu machen: Altheim, Balingen, Bellenftein, Bidelsberg, Bletz, Bondorf, 
Bubenhofen, Dettingen, Digisheim, Dißingen, Dotternhaufen, Eggen: 
weiler, Ehingen, Empfingen, Entringen, Ergenzingen, Eutingen, Falfenftein, 
Göberg, Gruol, Gültlingen, Gundelfingen, Gut, Haigerloch, Hailfingen, 
Haiterbach, Haufen, Herrenberg, Hirſchau, Hohmöffingen, Hölnftein, Hon: 
burg, Hutned, Iflingen, Killer, Leidringen, Lichtenfels, Lichtenftein, 
Märhelt von Wurmlingen, Magenbuh, Mühlen, Mühringen, Nagold, 
Nedarburg, Neuned, Pfuſer, Rangendingen, Rappoltftein, Rechberg, 
Roſeck, Rofenfeld, Rüti, Ruhenfels, Schwenningen, Stöffeln, Thalheim, 
Truchſeß von Ringingen, Walded, Wellendingen, Wendelsheim, Werftein, 
Wittchenſtein, Wölhaufen, Wolfah, Wurmlingen?). Aus diefer Lifte, 
die auf Vollſtändigkeit keinerlei Anſpruch erhebt, geht hervor, daß zwar 
die Gefchlehter aus dem Schwarzwaldkreis und Zollern weit fiberwogen, 
daß aber doch auch mandes weiter entlegene Adelshaus zu Kirchberg in 
Beziehungen ftand. Zahlreihe Konventsihweftern ftelten namentlich die 
Dienftmannengefchlehter der Grafen von Hohenberg und auch ber Tü— 
binger Pfalzgrafen. Neben dem Adel fpielen, wie bereits angedeutet, in 

I) Ahr Namen ift unbefannt. Die Schilderung bei Schmid, Graf Albert von 
Hohenberg Il, S. 549 it novelliſtiſch. 

2) Vrgl. Schnell, Die Beziehungen der Herren von Weitingen zum Klofter 
Kirchberg in den Mitteilungen des Vereins j. Geſch. und Altertumsfunde in Hohen: 
zollern. 1874/75 S. 67 fi. 

3) Brgl, auch bie Lifte der Priorinnen. 
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der Geſchichte unferes Klofters die vornehmen Bürgergefchlechter der be: 
nachbarten Stäbte eine Role. So finden ſich zu Kirchberg Töchter aus 
den Horber Familien Dankolf, Imhof!), Richter, Schurer, Stahler; aus 
ben Rottenburger Familien Ammann, Has, Herter, Sülcher; aus ber 
Rottweiler Familie Hagg; aus den Haigerloher Familien Böringer, Kind, 
Schultheiß u. ſ. w. 

Das niemals reichsſtändiſche oder kreisſtändiſche Kloſter gehörte in 
weltlicher Beziehung zu der Herrſchaft Hohenberg, in geiſtlicher zur 
Diözeſe Conſtanz. Urſprünglich war es dem Dekanat Empfingen?), zu 
Anfang der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts dem Dekanat Haigerloc) ’) 
zugeteilt, nachdem in der Zwiſchenzeit die Benennung des Dekanats ge: 
wechſelt hatte. 


Die Organifation unſres Klofters wid von der andrer derartiger 
Sammlungen nicht ab. An der Spite ftand eine von dem Konvent wohl 
auf Lebensdauer‘) gewählte Priorin. 

Im folgenden ift der Verfuh gemacht, eine im wefentlien auf 
urkundlichem Material fußende Lifte der Kirchberger Priorinnen aufzu: 
ftellen, die der Natur der Sache nad fehr unvollftändig fein muß. 


1247 (1. Rov.) W. (offenbar Williburg von Hobenberg). 
1261 Willebirg (wohl noch dieſelbe; allerdings erwähnt das Schweiternbuch etwa aus 
diefer Zeit auch eine Williburgis von Üffningen), 

(1263 ift nad Petrus, Suevia Ecelesiastica Agnes von Wehingen Priorin; das 
Schweſternbuch behauptet, fie fei Vorfteherin geweſen, als das Klofter noch nicht 
ganz 10 Jahre geflanden ſei; damals aber — 1247 ober vorher — war noch 
Billiburg von Hohenberg Priorin). 

1265 ®ijela, 

1268 Mechthild (das Schwefternbuh führt um dieſe Zeit eine Mechtild Mürfchtin ale 
Priorin auf). 

1269 Werntrud (nah dem Schweſternbuch führte ungefähr in biefer Zeit Werntrubis 
von Bubenhofen dreimal das Priorat). 

1272 Mechthild. 

1278 Werntrub (wohl von Bubenbofen). 


’) Vielleicht find auch die Imhofs adlig. Es ift bei Familien bie in Städten 
anfäffig find, nicht immer leicht zu entfcheiden, ob fie dem Adel zugebören oder nicht. 

?) Sp im liber decimationis eleri Constanciensis pro Papa de anno 1275. 
(Freiburger Diözefanardiv I ©. 47.) 

») Im liber marcarum (a. a. ©. V ©. 9). 

) Das Schweiternbuch erwähnt gelegentlich, daß biefelbe Schwefter, zweimal 
ober gar dreimal Priorin geweſen fei, und bie Urkunden beftätigten diefe Wahrnehmung. 
Es ſcheint demgemäß, daß nicht felten Priorinnen abtraten und ſich fpäter, als bie 
Vorſteherſchaft wieber erledigt war, von neuem wählen ließen. 
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1290 Kunigund von Zimmern (nad dem Schweſternbuch war fie zweimal Borfteherin). 

1292 Werntrud (wohl von Bubenbofen). 

1293 Mit von Digisheim. 

1293. 1300 Hailwig (Haile) von Altheim. 

1308, 1306 Irmengard von Thailfingen. 

(Das Schweiternbud weiß noch außerdem aus dem 13, Jahrhundert von 
einer Vorſteherin Heiltrubis von Oberndorf und einer Abelhaid von Nageltens 
Ried; letztere foll auf Kunigund von Zimmern gefolgt fein und ſcheint ihr 
Amt gar nicht angetreten ober doch fofort refigniert zu haben.) 

1307 Hailwig. 

1318 von Rojfenfelb. 

1336 Gertrub von Thailfingen. 

1343. 1346 Richgard. 

1348 Irmengard von Thailfingen. 

1349 Bet von Neuned. 

1354 bie Tifererin (1336 ift eine Herburg bie Tifrerin, geb. Schurer aus Horb, in 
Kirchberg, fie wird wohl mit der Priorin identifh fein). Sie ift bie 1. bürgers 
liche Vorfteherin. 

1357 bie Söltin. 

1360 Schurer von Horb. 

1393 Katharina Ammann aus Rottenburg. 

1452 Agnes Herter. 

1479. 1482 Agnes Hipp. 

1516. 1517 Margaretha von Ow. 

1524 Adelheid von Wehingen. 

1529. 1532 Margaretha von Om. 

1560. 1561 Margaretha Winzler aus Horb (bis 1564; damals, bei Ankunft der 
Pforzheimer Nonnen, trat ſie aus dem Kloſter aus). rd 

1564— 1592 Anna Juliana Kirfcher, 

1593— 1615 Barbara Herter. 

1626 Maria Straub. 

1655. 1657 Margaretha Linbemaier. 

1665. 1666 Salome Wiebmar. 

1669 Margaretha Linbemaier. 

1669 Maria Urſula Lutz. 

1671-- 1702 Gäcilia Barbara Dornaberger (1691 ift im Schweiternbud von ihrem 
20jährigen Priorat bie Rebe). 

1702-—-1710 Maria Gatharina Gonftantia von Pürfh (fie war 8 Jahre Priorin und 
refignierte im 9.). 

1712 Regina Dttilia Hipp. 

1718 Maria Therefia Staiger. 

1720. 1728. Maria Williburgis Viſcher. 

1742. 1745 Maria Roja Kellner. 

1755. 1758 Maria Auguftina Egg. 

1769 Maria Rofalia Feigel. 

1780. Bis 1787 Maria Alphonja Kolb. 

Bon 1788. 1801. Johanna Nepomucena von Ruoſch. 
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Der Priorin zur Seite ftand eine Subpriorin als Stellvertreterin 
ber erfteren und als „Statthalterin® im Fall der Erledigung des Priorats 
bis zur Neuwahl. Ohne Zweifel war es ein fehr gewöhnlicher Fall, 
daß die Subpriorin zur Priorin aufrüdte. Von befonderer Wichtigkeit 
war ferner das Amt der Schaffnerin, die für das leiblihe Wohl ihrer 
Mitihweitern zu forgen hatte. Der ihrer Obhut anvertraute Neventer 
(Speifefaal) war infolge der zahlreihen Jahrtagftiftungen gut verjehen. 
Wir hören bei Gelegenheit folder von befonders aufgeftellten „DMahne: 
tinnen der Kellerin”, deren Aufgabe fih aus ihrem Namen ergiebt. 
Außerdem gab es noch allerhand Funktionen für die Chorfrauen. Es 
werden eine Ropizenmeifterin, eine Kranfenmeifterin, eine Küfterin, eine 
KRellermeifterin u. f. w. erwähnt, ferner Seelfrauen, denen in Gemein: 
Ihaft mit dem Seeljchaffner die wichtige Verwaltung des Seelgeräts 
oblag, Pflegerinnen von Pfründen und dergleichen. Neben den Chor: 
frauen oder Konventäfchweitern, die den Konvent bildeten, gab es auch 
Novizen!) und Laienfchweitern im Klofter. 

Das Konventsfiegel iſt fpigoval; im Siegelfeld jteht Johannes der 
Täufer mit Heiligenfhein, in härenem Gewand, eine Schale ınit dem 
agnus dei in der Hand. Die Umfchrift lautet: S. conventus sororum 
in Kilpere. Im Siegelfeld des ebenfalls ſpitzovalen Prioratsfiegels 
befindet fih eine gefrönte Madonna mit dem Rinde, vor ihr eine betende 
männlide Figur?). 

Ein Priefter des Dominifanerordens diente dem Klofter als Kaplan. 
Zahlreihe Yahrtagftiftungen und fonftige Vermächtniſſe mögen die Stelle 
mit der Zeit begehrenswert gemacht haben. Beifpielsweife ftiftete 1372 
eine Klofterfrau 30 Schilling Heller und ein Huhn jährlih an die Ka— 
planei. 1455 wurde infolge der großen Stiftung der Weitinger”) der 
Sottesdienft vermehrt und ein zweiter Priefter beftelt. Lange bürfte 
indeflen die Seelforge unfrer Dominikanerinnen nicht in ben Händen von 
zwei Geiftlichen gelegen haben. Denn fpäter ift immer nur von Einem 
Beichtvater die Rede, und im 16. und 17. Jahrhundert hätte das Klofter 
auch ſchwerlich mehr die Mittel auftreiben können, um zwei Priefter zu 
unterhalten. 


9) Vrgl. die auf hiftorifcher Grundlage ruhende Schilderung bei Schmid, Graf 
Albert von Hobenberg II, ©. 558 fi. 

2) Aus den wenigen und fchlecht erhaltenen Prioratsfiegeln älteren Datums if 
es mir nicht gelungen, bie Umfchrift mit Sicherheit zu entziffern. in jüngerer 
Stempel, ber 1574 verwendet wurbe, hat bie Infchrift: Sigillum privratus in 
Kilperc. 

2) Brol. S. 308. 329. 
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Frübzeitig muß das Klofter Brüder aufgenommen haben, denn ſchon 
in Urkunden der 40er und 50er Yahre des 13. Jahrhunderts!) werden 
foldhe erwähnt. Diefe wurden dem SKlofter um fo unentbehrlider, je 
mehr fih fein Befigftand ausdehnte. Sie leifteten bie verfchiedenften 
Dienfte. Hauptſächlich waren die Schaffner von Wichtigkeit. Man zählte 
deren eine Zeit lang 4: den Seelſchaffner, den Euterfchaffner, den fog. 
Prior und den Schaffner zu Horb. In der Neuordnung vom Jahre 1516 
wurde die Zahl auf 2 beſchränkt: den Horber Schaffner für die Drte 
jenfeit3 und den Kirchberger für die diesſeits des Nedars. Weiter gab 
es einen Bruder Hofmeifter und (zugleich) Schreiber, zwei Brüder Galt- 
meifter, einen Pfifters(Bäder-Jmeifter, einen Schmied, einen Wagner 
u. f. w. Daneben find wohl aud hin und wieder Brüder auf Höfe des 
Klofters als Meier oder auf Mühlen als Müller gejegt worden. Endlich 
lag ihnen die Vertretung des Kirchberger Konvents vor Gericht ob, bei 
den zahlreichen Streitigkeiten, die auszufechten waren, eine nicht zu unter: 
ihäßende Aufgabe. Die Brüder, unter denen auch Adlige gewejen zu 
fein feinen, befolgten die dritte Regel des Predigerorbens. Sie bezogen 
vom Klofter lebenslänglih den Unterhalt. Nach einer Aufzeichnung uns 
befannten Urfprungs *) bewohnten fie ein eigenes Haus bei der Scheuer 
neben der Kirche, wo fpäter ber Küchengarten fich befunden habe. Darin 
feien 2 Stuben, 6—8 Zellen und auch ein Kerfer gewefen. Ilm das 
Jahr 1454, heißt es weiter, babe ein Bruder Hofmeifter ein großes 
Ärgernis gegeben, wodurd die Brüder wieder abgekommen feien. Das 
Bufammenleben zwilhen den Nonnen und Kloſterbrüdern fonnte natürlich 
zu allerhand Unzuträglichkeiten führen, und es ift nicht unwaährſcheinlich, 
daß ein beſonders Aufjehen erregender Fall zur Verminderung der 
Brüder führte; ganz fünnen fie aber 1454 nicht ſchon abgefommen fein, 
da noch im legten Viertel des 15. Jahrhunderts ſolche urkundlich auf: 
treten. Natürlich unterhielt das Klofter auch in der Folge die umentbehr: 
lichen Profeffioniften, die ihre Wohnung um das Kloſter herum hatten’). 


Die Befigverhältniffe geftalteten fih im Lauf der Jahre für das 
Klofter ſehr günſtig). Schon die abligen Stifterinnen hatten, wie nicht 

1) So im Jahr 1246. 

2) Bei Schmid, Geſch. der Grafen von ZollernsHobenberg ©, 444; aus bem 
Schweſternbuch ftammen dieſe Mitteilungen über die Brüber nicht. 

») Nah Gärt (um 1793). 

+) Nach dem fog. liber marcarum waren bie Ginfünfte unferes Klofters zu 
Anfang ber zweiten Hälfte bes 14. Jahrhunderts auf 250 Mark eingeihäbt. (Frei⸗ 
burger DidcefansArdhiv V, S. 98.) 
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anders zu erwarten, ein beträchtliches Vermögen mitgebradht '), das in 
der Hauptfache auf Gütererwerb verwendet wurde. Das Belle thaten 
indeffen milde Stiftungen. Im mefentlihen find diefelben Familien, 
welche ihre Töchter in das Klofter gaben, auch deſſen Wohlthäter: Die 
Pfalzgrafen von Tübingen und die Grafen von Hohenberg mit ihren 
Lehensleuten, worunter namentlih die Ritter von Weitingen, die in be: 
fonders nahen Beziehungen zu Kirchberg ftehende Gräfin Elifabeth von 
Eberftein?), welche 1293 ihr ganzes väterliches Erbe dem Klofter ver- 
jchrieb, die Edlen von Zimmern, die Grafen von Sulz, die Herren von 
Wehingen, eine Mechtild von Rangendingen u. ſ. w. Frübzeitig wett: 
eiferten bürgerliche Familien mit den adligen in Gutthaten gegen das 
Klofter, jo die Dankolf, Herter, Imhof, Schultheiß und andere. Auch 
Klofter Reichenau leiftete der Vergrößerung des Kirchberger Güterbefiges 
Borihub?). 

Im folgenden ift der mwichtigfte Beſitz des Klofters nad Ober: 
ämtern zufammengeftellt. 


Württembergiihes Oberamt Sulz. 

Natürlih mußte bem Klofter in erfter Linie daran gelegen fein, bie nächſte Um— 
gebung in feine Hände zu befommen. 

Wie 1237 der Ort, auf welchem bie Neugründung ftanb, von ben Hobenbergern 
erworben worben ift, ift bereits erwähnt. Daneben gehörte Befik zu Kirchberg, bes 
ſonders ber dortige Zehnten, damals noch ber Weilborfer Kirche. In den Jahren 1240 
und 1260 brachte dies alles unfer Klofter durch Tauſch an fih. 1265 erfaufte es vom 
Klofter Alpirsbah 2 Äder nebft Wald, „anf Hegena“*) genannt, Übrigens, wie aus 
dem Kaupfreis von 8 Pfund Tübinger zu fchließen ift, unbebeutende Beſitztümer. 1278 
Ihenfte Werner von Jefingen einen Zehnten zu Hegena und bie familie von Zimmern 
das Figentumsrecht daran ben Kloſterfrauen. Noch im 14. Jahrhundert mußten Ges 
bölze und andre Kleinigkeiten in ber Nähe Kirchbergs erworben werben 3). 

Nörblih vom Klofter, heute zur Mühlheimer Markung gehörig, liegt der Weil: 
heimer®) Hof ober, wie man ihn fpäter nach 2 unterhalb davon gelegenen, jet nicht 
mehr vorhandenen Weihern zu nennen pflegte, da8 Weiherhaus. Nachdem bas Klofter 
Ihon 1244 von Ritter Konrad von Weitingen beffen dort liegende Güter um 110 Pfund 
Tübinger an fi) gebracht hatte, erfaufte es 1254 den Hof ſelbſt mit Zugehörben von Klofter 
Alpirsbad. In der Folge erwarb es noch weitere bei dem Hof liegende Grundftüde, 


1) Auf bie Angabe bes Schweiternbuds, Kirchberg fei anfangs jehr arın ges 

weien, und diesbezügliche Anefdoten ift fein Gewicht zu legen. 
„) Vrgl. ©. 304. 327. 

®) Das Nähere unten bei ben einzelnen Orten, 

% An einer Urkunde von 1398 ift von dem Wanbbühl, „das man nennt auf 
Haegna”, die Rebe. Noch heute giebt es am Fuße bes Wanbbühls einen Hengwald 
und eine Hengwieſe. 

°) Weiteren Beſitz in nächiter Nähe bes Kloſters fiche bei Zimmern. 

°) Wila, Wilan, Wilon lauten die alten Formen von Weilheim. 
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1326 und 1328 au den Zehnten bafelbit; Tebterer, urfprüngli Leben berer von 
Werftein, wurbe 1343 in ein Zinslehen verwandelt; bas '/s Pfund Wachs jührlicher 
Gült, weiches das Klofter feinen Lehensherrn zu entrichten hatte, ftifteten diefe an bie 
Kirhberger Küfterei. Um 1470 ſcheint auf dem Hof ein Neubau vorgenommen worden 
zu fein"). 1478 faß ein Pfrünbner des Kloſters mit Familie dort. Anſprüche, welche 
bie Empfinger Pfarrfirde damals auf den Hof erhob, wurden von maßgebender Stelle 
zurüdgewiefen. Häufig waren bie Streitigkeiten, in welche Kirchberg wegen bes Weiber: 
hofs, bauptjählid wegen Weibgangs und Viehtriebs bajelbit, mit ben benachbarten 
Gemeinden Renfrizhaufen und Mühlheim verwidelt wurde. 1577 verfaufte das damals 
in wirtfchaftlicher Beziehung gejunfene Klofter bie Erbgerechtigfeit auf dem Weiherhof 
an Hans Beljer, beffen Familie ihn fchon längere Zeit zu Lehen getragen batte, 
1593 braten aber unſre Dominifanerinnen von ben Erben Belfers dieſe Erbgerechtig— 
feit um 3000 fl., die ihnen ber Provincial bes Predigerordens vorſchoß, wieder an 
ih. Der Hof verblieb nun ben Klofterfrauen, benen er offenbar ſehr ans Herz ge: 
wachen war, bis ans Ende. 

Bon Wichtigkeit waren ferner bie Befigungen auf den nahen Marfungen von 
Renfrizbaufen (Haufen am Mühlbach) und Mühlheim am (Mühl: Bad, An erſterem 
Orte hatte das Klofter eine Mühle, Güter, Zehnten, Gülten u. |. w., an letzterem neben 
einer Müble und Kleinigkeiten nanientlih den Zehnten. Diejen, ein Zehen ber Edlen 
von Zimmern, kaufte das Kloſter 1489 von Wolf von Rofenfeldb um 1000 fl.; im 
jolgenden Jahre fhenkte ihm Freiherr Gottfried von Zimmern das Cigentumsrecht. 
Gine merkwürdige, übrigens feineswegs einzig baflehende Verpflichtung unbefannten 
Urfprungs batte feinerfeits das Klofter der Gemeinde Mühlheim gegenüber: bie joges 
nannte Weiberzehe. Die Mühlheimer Weiber mußten jede Faſtnacht in Kirchberg freis 
gehalten werben, bis 1739 die Leiflung mit 400 fl. abgelöft wurbe ®). 

An der Stabt Sulz befaß unfer Klofter feit 1252 hauptſächlich Salzhallen, 
Sulggeföbe, Salzwajjer ober Gülten und Zinfen aus ſolchen. Endlich if in biefem 
Oberamt noch Fleineres Eigentum an folgenden Orten nachweisbar: Bergfelden, Beuren 
(abgegangen bei Böhringen), Binsborf, Bol, Holzbaufen, fingen, Roſenfeld und 
Vöhringen, überall feit der erfien Hälfte bes 14. Jahrhunderte, 


Wiürttembergijhes Oberamt Horb. 


In Horb felbft war das Haus bes Kloſters mit Hofraite vor bem Mühlener 
Thor von befonderer Wichtigkeit. Später wurbe ein Garten bazu gefauft. Bann 
bas Haus erworben worden ift, läßt fich nicht ficher beflimmen, Qebenfall® aber vor 
bem 8. November 1301. Denn an biefem Tag befreiten Gräfin Eliſabeth von Eber— 
flein, geborne Gräfin von Tübingen, unb bie Stadt Horb das Haus von Steuern; am 
27. Dezember 1319 beftätigte Graf Rudolf von Hohenberg dieſes Privilegium. Das 
Klofter hatte einen eigenen Schaffner zu Horb. Das Haus diente als Ablieferungs: 
ftätte für Gülten aus der Umgegend und darf fomit als förmlicher Klofterhof betrachtet 
werden. Es gab jeinetwegen allerhand Händel mit Nachbarn und infolge deffen ge: 
richtliche Erkenntniſſe. Auch ſonſt Hatte Kirchberg eine Reihe Meinerer Beſitzungen in 
ber Stabt ober ihrem Gebiet, namentlich zahlreiche Zinjen aus Häuſern. Reich war 


) Die Annahme ber Oberamtsbeihreibung Sul; ©. 222, ber Weiberbof fei 
bamals erft angelegt worben, wirb durch die Urkunden wiberlegt. 
2) Brol. Oberamtsbeſchreibung Su ©. 221 f. 
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ferner das Klofter zu Eutingen‘) feit 1272 begütert, halte aud Anteil am bortigen 
Zehnten, einem Werfteinifchen Lehen. Ebenfo jeit 1258 zu Baifingen und feit 1274 
zu Weitingen. Aber aud an ben meiften andern Orten bes Oberamts machten unfre 
Dominifanerinnen im Yauf der Zeit Meinere oder größere Erwerbungen, fo zu Ahldorf, 
Altheim, Bierlingen, Bildehiugen, Bittelbronn, Börftingen, Buchbof (bei Norditetten, 
feit 1371), Dietfurt (abgeg.), Felldorf, Göttelfingen, Grünmettitetten, Gündringen, Hoch— 
dorf, Ihlingen, Mühlen a, N, Mühringen, Norditetten, Rexiugen, Rohrdorf (jeit 1258), 
Salzftetten, Tegernau (abgeg.), VBollmaringen, Wachendorf, Wiejenftetten, Zudenbaufen 
(abyeg. bei Börflingen). 


Wiürttembergijhes Oberamt Rottenburg. 

Ju Rottenburg felbit hatte das Klofter neben Gülten und Zinſen namentlich 
Weinberge. Am frübeften erwarb es Srundbefig in dem zur Markung ber Stabt ges 
hörigen Kalfweil, wo es 1271 ein Gut und 1320 zwei Höfe vom Klofter Bebenhauſen 
erfaufte, mit welchem fich übrigens Kirchberg noh im Anfang bes 15. Jahrhunderts 
wegen bed Kallweiler Beſitzes auseinanderzujeßen hatte. Befonders flattlih waren bie 
Güter des Klofters zu Ergenzingen. Seit 1250 bradhte es teild durch Kauf, teils 
durch Schenkung zahlreiche Höfe, Ader, Wiefen, Zehnten, Gülten und Zinfen daſelbſt 
an fi. Hauptiählic erwarb es im 14. Jahrhundert ben von ben Fürftenbergern zu 
Lehen gehenden großen Laienzehnten zu brei sünftel, woraus es jührlid 200 Walter 
Früchte bezog. Der Träger, welder an Stelle ber Schweftern belehnt wurde, erbielt 
von bem Zehnten jährlih 5 Malter, alfo 5°. Anfangs hatten bie Rottweiler Familien 
Hand und Sid ben Zehnten zu Lehen, dann Fam er an verfchiebene Fürſtenbergiſche 
Schreiber, vom 16. Jahrhundert an auf dringendes Verlangen des Konvents an einen 
Klofterbeamten, und zwar meift an den Horber Schaffner. Noch für das Jahr 1801 
fonnte Kirchberg feinen Teil des großen Ergenzinger Fruchtzehntens um 1400 fl. vers 
faufen. An Streitigkeiten zwijchen der Pfarrei Ergenzingen und unſrem Kloſter in 
Eigentums: und Beredtigungsfragen am Orte fehlte es nicht, 

Zu Wurmlingen erwarben die Kirhberger Frauen feit 1247 eine beträchtliche 
Anzahl von Weinbergen, insbejondere am Pfaffenberg, ferner in ber Wanbelbury, 
Rumperjcher und im Altenftaigerberg. Außerdem gebörte bier — von einzelnen Wiefen, 
Adern und Obitgärten abgefeben — dem Kloſter der Münchhof, den ihm Graf Wil: 
helm von Tübingen um bie Mitte des 13. Jahrhunderts eignete. Der Hof wurbe 
meift als Falllehen, 1650—1702 als Erbiehen in ber Familie Höle binausgegeben. 
Weiterer Kirchberger Befip im Oberamt ift zu Bodelshauſen, Hailfingen, Hirrlingen 
(feit 1299), Hirſchau, Nellingsheim, Nemmingsheim, Schwalldorf, Seebronn (feit 1263) 
Stetten (abgeg. bei Wolfenhaufen), Wolfenhaufen nachweisbar. 


Württembergifhes Oberamt Herrenberg. 
Zu Bonborf hatte Kirchberg feit 1314 eine Anzahl Güter, Höfe, Gülten, Zinfen; 
Ihon 1259 erfaufte das Klofter den benadhbarten Hof Wurmfelb von Ritter Hugo 
von Mügenel um 126 Z Heller und 1263 von Berthold und Albert von Haiterbach 
den gleichfalls auf der Bondorfer Markung gelegenen Hof HohensReuthin?) um 80 Mark 


1) Eine Anzahl Kirchberger Urkunden, Eutingen betr., find in den W. Bierteljeh. 
18%, ©. 148 ff., veröffentlicht. (Dabei haben ſich mancherlei Irrtümer eingefchliden ; 
jo ift eine Urkunde des Jahres 1868 in das Jahr 1378, eine von 1451 auf 1491 
verlegt.) 
*) 1435 noch im Beſitz bes Klofters. 
Württ, Vierteljahrah. f. Landesgeſch. R. F. III. 20 
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Silber. Anſehnlichen Befig hatten ferner unfere Dominifanerinnen feit 1270 zu ſchel⸗ 
bronn; zu Thailfingen waren fie feit 1295 begütert; namentlich gehörte ihnen dort 
ein Freigut. 

Unbebeutenbes Eigentum hatte das Kloiter in Herrenberg jelbit, ebenſo zu Al— 
tingen (jeit 1295), Breitenholz, Entringen, Kuppingen, Pfäffingen, Ober:Zettingen. 


Württembergijhes Oberamt Balingen. 


Im Gebiet ber Stabt Balingen verfügte Kirchberg feit 1266 über Grunbflüde, 
aud wird ein Kaften bes Klofters zu Balingen erwähnt, 1314 erfaufte es die zwiſchen 
ber Stabt und Oſtdorf an ber Eyach gelegene, jebt abgegangene Müble Schlechtenfurt 
und erweiterte jpäter das Mühlgut durch Ankauf angrenzender Wiefen und der. 
Weiter unterhalb an ber Eyach zwiſchen Ofldorf und Omingen wohl nod auf würt: 
tembergifchen Gebiet, aber hart an ber Zollerfchen Grenze ift der heute gleichſalls nicht 
mehr vorhandene Weiler Anhanfen zu juchen!). Nachdem die Klofterfrauen jhon 1263 
von Ritter Walger von Bifingen, einem Dienfimann bes Grafen Friedrich von Zollern, bie 
dortige Mühle erworben batten, erhielten fie 1291 won Graf Albert und Gräfin Mar: 
garetha von Hobenberg als Mitgift für ihre Tochter, die damals in Kirchberg ben 
Schleier genommen hatte, den ganzen Weiler geſchenkt. Kerner war bas Klofter zu 
Bronnhaupten, Endingen, Erlabeim und Erzingen begütert; mit Eigentum an leßterem 
Orte belehnte es (1433) die dortige Klaufe. 


Württembergiihes Oberamt Nagold. 

Zu Nagold erhielt das Klofter ſchon 1253 den gefamten dortigen Befip ber in 
feinen Mauern aufgenommenen Adelheid, Gattin bes Ritters Heinrib von Nagold, 
im Wert von 40 Mark geſchenkt, anderes erfaufte es von demſelben Heinrih von 
Nagold. Auch fonftige Meinere Beſitzungen auf der Markung ber Stabt, ferner zu 
Scyietingen, Ober: und Unterthalheim brachte Kirchberg im Lauf der Zeit an fich. 


Württembergifhes Oberamt Oberndorf, 
Zu Alt:Oberndorf?) erwarb das Klofler 1287 oder kurz vorher ben Palmenhof, 
Leben Konrads von Falkenſtein, der 1303 dem Klofter das Eigentumsrecht daran über» 
gab. Weiterer Beſitz Kirchbergs in diefem Oberamt lag zu Hochmöſſingen, Reutbin, 
Rötenberg (jeit 1288), vielleicht auch zu Oberndorf?) jelbit. 


Württembergifhes Oberamt Rottweil. 


Hier befand fi ber Hauptbefip unferer Dominifanerinnen zu Schömberg. 1268 
Ichenfte ihnen der dortige Dekan fein Eigentum, darunter ein Haus, 1269 erwarben 
fie einen Hof nebit Mühle von Walger von Bifingen, welchen Befik die Hobenberger 
als bisherige Lehensherrn in bemfelben Jahre dem Klofler eigneten. Außer meiteren 
Erwerbungen zu Schömberg machte biefes im 14. Jahrhundert ſolche zu Jrelingen, 
Roßwangen und Zephenhan. Noch ift zu erwähnen, daß in einer Urkunde bes Jahrs 

) Schmid verlegt in feinen Monumenta Hohenbergica irrtümlicherweife unfer 
Anbaujen in das Oberamt Spaichingen, und das Württ, U.B. ſowie andere Werke 
folgen ihm barin. 

*) Huch Oberndorf oder Ober-Obernborf in den Urkunden, 

) Zwifchen Oberndorf und Alt:Oberndorf iſt micht immer mit Sicherheit zu 
unterjcheiden. 
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1341 Priorin und Sammlung von Kirchberg als „Bürgerinnen von Rottweil” be: 
zeichnet werben, ſich damals alfo zeitweie, dem Beifpiel anderer Klöfter folgend, in 
das Bürgerreht und ben Schirm ber Stabt begeben hatten. 


Württembergiſches Oberamt Freudenſtadt. 


Hier find nur Kleinigkeiten zu Gresbah, Hörſchweiler, Schopfloch und Waldach 
zu erwähnen. 


BWürttembergifhes Oberamt Reutlingen. 


1393 verkaufte unfer Klofter Zins aus einer Wieſe zu Gomaringen an Klofter 
Bebenhauſen. 


Württembergiſches Oberamt Tübingen. 
Hier iſt nur geringfügiger Beſitz zu Luſtnau nachweisbar. 


Amtsbezirk Stuttgart (}). 


1247 Rifteten die Ritter Reinhard und Albert von Brie, fowie ihre Schweiter 
Bertha an Kirchberg 3 Morgen Weinberg zu Uhlberg (vielleicht der auf ber Bons 
lander Markung im Amtsbezirt Stuttgart gelegene Uhlberg)!); Graf Ulrich von 
Württemberg, ber Lehensherr, übergab gleichzeitig dem Klofter das Eigentumsrecht. 


Hohenzollern: a) Oberamt Haigerlod, 


In diefem Oberamt war ber Kirchberger Beſitz ſehr beträchtlich, Namentlich 
auf der Marfung bes ganz nahegelegenen Zimmern (auch SHeiligenzimmern, früher 
Horgenzimmern genannt). Hier erwarben bie Klofterfrauen ſchon 1251 den zwifchen bem 
Dorf und dem Gotteshaus liegenden Wald Braunhalde nebſt angrenzenden Adern und 
Wiefen; nad ber Bernfteiner Chronik gehörte au Weinland dazu. Die Braunhalde 
war Lehen bes Kloſters Reichenau, welchem Kirchberg dafür jührlih Y, A Wachsé 
zinfte. In einer Urkunde vom 17. Oltober 1263 geſtatten Abt, Defan und Probft 
von Reichenau unferen Nonnen, Güter ihres Kloſters bis zu einem gewillen Wert: 
betrag gegen entiprechende Wachsgült zu erwerben, Jene machten von biefem Rechte 
ausgiebigen Gebrauch. Sie brachten im ber nächſten Zeit folgende Reichenauer Leben zu 
Zimmern an fih: 1268 einen Hof als Geſchenk der Edlen Werner und Albert von Zimmern, 
1269 eine Hube buch Kauf von Ritter Fridrih von Rüti; 1273 übergab Kloſter 
Reichenau das Eigentumsreht an dem Fronhof und das Patronat ber Kirche von 
Zimmern unjerem Gotteshaus; das Patronat hatte es in dem letztgenannten Jahr von 
Graf Hermann von Sulz erfauftl. Damit war das Recht ber Prüfentation des 
Pfarrers verbunden. Gelegentlich, fo im Jahre 1303°), war bie Zimmerer Pfarrei 
und bie Kirchberger Kaplanei in Einer Hand vereinigt. Ferner belehnte nach einer 
Urkunde vom 2. Mai 1843 Klofter Reihenau Kirchberg mit 3 Gütern zu Zimmern 
gegen einen jährlihen Wachszins von 2 7. Letztere Verpflichtung Töten unſere Do: 
minifanerinnen, einjchließlih 103 Jahre lang rüditändigen Zins, 1617 mit 80 fl. ab. 
Auch font erwarb Kirchberg noch bis in bas 17, Jahrhundert hinein reihen Beſitz zu 


) Das Württ. WB. (IV, S. 148) nimmt bagegen eine auf den Flurkarten 
nicht mehr vorhandene Parzelle Uhlberg auf der Markung von Ublbab (OU. Cann— 
ftatt) an. 


) Falls dieje Jahreszahl des Kopialbuchs nicht für 1333 verſchrieben ift. 
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Heiligenzimmern: Höfe, Hofflätten, Güter, Äder, Wiefen, Gülten, Zinfen, Zehnten, 
Mühle, Weiher, Weinberg u. ſ. w. Beſonders ſoll nod hervorgehoben werben, daß 
1299 Burkard von Wachendorf und jeine Söhne an das Klofter ihre gelamten Bes 
fitungen zu Zimmern, barumter bie Jurisdiftion bajeläft, um 60 ® Heller verfauften, 
und daß 1341 die Brüber Heinrih ımb Johann von Buwenburg alle ihre Güter zu 
Zimmern um die Summe von 250 7 Heller und gegen bie Verpflichtung, ihrer in 
Kicchberg weilenden Schweiter eine Pfründe zu geben, dem Kloſter abtraten. Aller: 
band Streitigkeiten zwifchen dem Konvent und der Pfarrei Zimmern, ebenjo zwiſchen 
erfterem und der Gemeinde Zimmern blieben nicht aus. 

Stattlih war aud bes Klofters Befib zu Gruol. Schon 1260 founte es ſolchen 
an die Weilborfer Pfarrei vertaufchen. Seit 1274 erwarb es dann bort von neuem 
eine Anzahl Höfe, Güter, Ader, Gülten, Zinfen u. f. w., ferner Teile des Frucht-, 
Wein: und Heuzehntens. Ebenſo war e8 auf dem zu Gruol gehörigen Hoſpacher Hof 
begütert. Weitere zum Teil recht anſehnliche Erwerbungen machten bie Kirchberger 
Frauen am folgenden Orten bes Haigerlocher Oberamts: Betra, Bietenhauſen, Dettenfee, 
Dettingen, Empfingen (feit 1277), Haigerloch, Hart (feit 1297; namentlid vermadchte 
1498 die Klofterfrau Urſula Has bedeutende, 1406 von ihrer Familie erfaufte Gitter 
zu Hart und Höfenborf ihren Mitfchweflern), Henftetten (ſeit 1267), Höſendorf (am 
3. Januar 1455 fliftete bier Ritter GConrad von Weitingen '/, ded großen umb Fleinen 
Zehntens nebit andern Gülten zufammen im Wert von 510 A), Imnau, Nedarhaufen, 
Dingen, Taha (ach Dahun; abgegangen bei Empfingen; feit 1246), Trillfingen mit 
Hof Kremenfee, Weildorf. An lebterem Ort muß das Klofter ſofort nach feiner Grün: 
dung Beſitz erworben haben. Denn es vertaufchte ſolchen 1240 und 1260 an bie 
bortige Pfarrei. Bon 1274 an machte e8 neue Feine Erwerbungen zu Weilborf. 


Hohenzollern: b) Oberamt Hedingen. 


Hier it ber Kirchberger Befig weniger bedeutend ald im Oberamt Haigerloch. 
Nachweiſen läßt ſich folder auf den Markungen von Groffelfingen, Hechingen, Hörſch— 
wag, Rangendingen (feit 1299), Steinhofen (jeit 1284), Stetten, Weilheim. 


Bon Belang für das Klofter war ferner der Erwerb von Leibeigenen 
an verjhiebenen Orten, namentlid im Verlauf des 13. und 14. Jahr: 
hundert3. Die Hörigen wurden zu Bebauung der Güter und fonftigen 
Frondienſten verwendet. 

Die Gütergefhichte Kirchbergs zeigt bis zur Mitte des 14. Jahr: 
hunderts eine rajhe, von da an eine langjamere Zunahme des Beſitzes. 
Den Höhepunft dürfte der Reichtum unfres Klofters in der 2. Hälfte 
des 15. Yahrhunderts erreicht haben. Mit dem Anfang des 16. Jahr: 
hunderts erfolgte der Rückgang. Die Schaffner, auf deren Tüchtigfeit 
das Klofter in ökonomischer Beziehung hauptſächlich angewieſen war, 
ſcheinen lange ihre Pflicht gethan zu haben. 

Von der Vermögensverwaltung des Konvents war die des Seel: 
geräts ') getrennt: bei den im Kirchberger Archiv aufbewahrten Urkunden 


) Seelgerät im folleftiven Sinn ift bier die Summe aller einzelnen Seelgeräts 
fliftungen. 
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wurde zwijchen foldhen, die dem Komvent, und foldhen, die dem Seelgerät 
zugehörten, genau unterfchieden. Das Seelgerät war reich dotiert, die Gült— 
und Binsverfäufe des Konvents an Klofterfrauen, die mit dem Erfauften 
ihr und der Ihrigen Jahrtag begangen haben wollten, waren fehr zahl: 
reich, und nicht minder häufig waren die Jahrtagsftiftungen von Perfonen 
außerhalb des Klofters. Ferner gab es verſchiedene Altarpfründen zu 
Kirchberg, wie aus Gültverfäufen an „ven lieben Herm St. Johans“, 
an „das Frauenbild auf dem Steine im Chor“ und an „das heilige 
Kreuz” hervorgeht. Auch die außerhalb der Kloftermauern liegende 
St. Wendelin⸗Kapelle, welche offenbar in die Kloſterkirche inkorporiert 
war und von dem Kirchberger Kaplan verfehen wurde, hatte eine eigene 
Pfründe; das Verfügungsreht über diefe war dem Konvent vorbehalten, 
wie aus dem Umſtand hervorgeht, daß die Kirhmweihe von 1709 von 
St. Wendel beftritten wurde. 

Hier muß auch der Beziehungen Kirchbergs zu Bernftein gedacht 
werden !). Lebteres Klöfterchen, ebenfalls 1237 gegründet und von 
Eremitenlaienbrübern, die 1503 die Negel des 3. Ordens des heiligen 
Franciscus annahmen, bewohnt, ftand in einer Art von Abhängigfeits- 
verhältnis zu Kirchberg. - Es hat ſich dabei weniger um rechtliche als um 
thatfächliche Beziehungen gehandelt. Bei der unmittelbaren Nachbarſchaft 
der zwei Klöfter erflärt es fich von felbit, daß die armen und vielfach 
auf den guten Willen der reicheren und mächtigeren Dominifanerinnen ans 
gewiefenen Laienbrüber in Abhängigkeit von jenen gerieten. Sollen fid) 
doch nach der Überlieferung die erften Bernfteiner Brüder von den Al: 
mofen der drei Gründerinnen Kirchbergs genährt haben. Der Bernfteiner 
Zehnten gehörte urfprünglih nach Kirchberg; wann und wie er dorthin 
fiel, ift nicht nachweisbar. Bon dem Klofter wurde er an die feinem 
Patronat unterftehende Pfarrei von Zimmern verfchenft. Auch über diefen 
Vorgang war ſchon im 17. Jahrhundert Fein urkundliches Material mehr 
im Kirchberger Archiv zu finden. Jedenfalls war mit der Übergabe des 
Behnten die Verpflichtung verbunden, für den Gottesdienft im Bernfteiner 
Klöfterlein, das einen eigenen Priefter nicht hatte, Sorge zu tragen; ber 
Pfarrer von Zimmern follte wöchentlich mindeitens einmal in dem Bern: 
fteiner Kirchlein die Mefje lefen. Endlos waren die Streitigkeiten zwilchen dem 
Eremitenhaus und der Kirche zu Zimmern wegen der gegenfeitigen Ber: 
pflihtungen. Mit Genugthuung erwähnt der Bernfteiner Chronift, daß 
1708 der dortige Pfarrer wegen feines Verhaltens den Laienbrüdern 
gegenüber von dem Kirchberger Beichtvater Bernhard Knöll in des Klofters 


) Diefer Abſchnitt ift vorwiegend aus ber Bernfleiner Chronik gefchöpft. 
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Namen einen jehr fcharfen Verweis erhalten habe. 1707 baten die 
Brüder den erwähnten Beichtvater, er möge doch in Zukunft bie 
Geelforge für fie übernehmen. Er lehnte wegen Mangels an Zeit ab. 
„Vielleicht weil er kein Liebhaber des Beichthörens geweſen ift, dergleichen 
andere noch mehrer zu finden fein,“ fügt unfer Chronift naiv Hinzu. 
Eine Anzahl Altväter und Brüder lagen ferner auf dem Kirchberger 
Friebhof ') beftattet, da das Eremitenhaus erſt ſpät (um 1700) zu einem 
eigenen Begräbnisplag fam. Bernftein hatte von Kirchberg Güter zu Lehen. 
Abgeſehen von dem jährlichen Zins aus ſolchen brachten die Brüder jedes 
Jahr der Priorin des Nahbarklofters an ihrem „Ehren: oder Namenstag” 
1-2 Baar Hühner zum Geſchenk. Auch fonft zeigten fi die Eremiten 
willfährig. Wenn in der Kreuzwoche der Zimmer Pfarrer mit Kreuz 
und Fahne in Prozejfion nah Kirchberg herüberkam, ftellten fich ftets 
etlihe von Bernftein ein und halfen fingen. Da die Grenzen ber beiden 
Sotteshäufer unmittelbar aneinander ftießen, gab es natürlich mancherlei 
Verträge aufzurichten, konnte es aud an Zufammenftoß ber beiberjeitigen 
Intereſſen nicht fehlen. Doch pflegte man fih auf gütlihem Weg zu 
vereinbaren, und das freundliche Verhältnis blieb in der Hauptſache un: 
geftört. Die Urkunden berichten von Gütertaufch, gegenfeitigen Verkäufen, 
Abmahungen, Zufahrt, Viehtrieb oder Straßenbauten betreffend, von 
Grenzregulierungen, Erneuerung der Grenzſteine und dergleichen mehr. 


Über die inneren Zuftände zu Kirchberg in älterer Zeit ift wenig 
befannt. Anfangs follen nad) der Überlieferung die Frauen einen höchft 
gottfeligen und erbaulichen Lebenswandel geführt haben?). Es liegt fein 
Anlaß vor, diefer Nahricht zu mißtrauen. Eine Zeit lang pflegte bei 
ſolchen Stiftungen der urfprüngliche Zwed immer vorzuhalten. Als aber 
das Klofter an Anfehen und Reichtum zunahm und immer mehr zu einer 
Berforgungsanftalt für Töchter aus den adligen und vornehmen bürger: 
lichen Familien der Imgegend wurde, war es allmählid um Frömmigkeit 
und ftrenge Sittjamfeit geſchehen. Bald gehörte Kirchberg zu den ver: 
rufenften Frauenklöftern Deutichlands, und nicht bloß im 16., auch ſchon 
im 15. Jahrhundert muß die Aufführung der dortigen Nonnen höchſt 
anftößig gemefen fein. Sn der Zimmrer Chronik’), deren Verfaffer über 

') Die übrigen in Zimmern. 

2) Bral. die Lebenabefhreibungen im Schweiternbud, die von dem heiligen und 
firengen Wanbel ber Kirchberger Dominifanerinnen bie merfwürbigften Dinge zu er— 
zäblen wiffen und in Wundern aller Art unerſchöpflich find. 

) Herausgegeben von Barad (Litterarifcher Berein in Stuttgart. 1869). 
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Frauenklöfler, „die böfen Zuchtmeifter“, überhaupt nichts Gutes zu fagen 
weiß und den Rat erteilt, feine Berwandten hübſch zu Haufe zu behalten, 
ftatt in ein Klofter zu Shiden, wird das Gotteshaus als Bergnügungslofal 
für die Junker der Nachbarſchaft hingeftellt und fpielen die Schweftern die Rolle 
von Dirnen oder Kupplerimnen‘). Mag der flandaljüchtige Chronift auch 
übertreiben und in Einzelheiten unzuverläjfig fein, fo wird doch das Bild, 
das er von der Sittlichfeit im Klofter Kirchberg entwirft, für die zweite 
Hälfte des 15. und die erfte des 16. Jahrhunderts in der Hauptſache 
zutreffend fein. Die gefamte Überlieferung flimmt in biefem Punkt 
überein. Die Neformbeftrebungen im 16. Jahrhundert gewähren noch 
mehr Einblid in diefe Verhältniſſe. 

1381 war mit der Herrichaft Hohenberg auch der Schirm über 
unfer Klofter an Öfterreich übergegangen. Schwerlich hat fih Kirchberg 
unter dem neuen Schutz jo wohl befunden, wie unter dem alten. Die 
Hohenberger Grafen waren räumlich näher und zu fräftigem Einſchreiten 
jederzeit befähigt geweſen; die vorberöfterreichifche Regierung in Innsbruck 
war weit entfernt und der Verkehr mit ihr durch die Vermittlung der 
Rottenburger Beamtenfchaft beichwerlid und langwierig. Indeſſen er: 
freute ſich das Klofter mannigfacher Gunft von feiten des Haufes Öfter: 
reih. Villingen den 21. März 1446 beftätigte Herzog Albrecht zu 
Ofterreich zugleih im Namen feines Bruders, des römifchen Königs 
Friedrich, und feines Vetters, des Herzogs Siegmund, die dem SKlofter 
von Herzog Friedrih verliehene Befreiung von Jagden und Hunden. 
Erzherzog Siegmund erneuerte am 1. Juni 1482 zu Innsbruck diefes 
Privileg, da „die Zollernfhen” damals das Klofter mit Jägern und 
Hunden befchweren wollten. Beftätigungen ber Kirchberg verlichenen 
Gnaden, Rechte und Freiheiten von Faiferlicher Seite erfolgten durch 
Marimilian I. am 21. Dftober 1496 zu Lindau, dur Karl V. am 
19. April 1521 zu Worms, durd Erzherzog Ferdinand, König von 
Ungarn und Böhmen, am 10. Juni 1529 zu Innsbruck. Weitere darauf 
bezügliche Urkunden find nicht vorhanden, wenn man von den zahlreichen 
Freiheitsbriefen für den gefamten Dominitanerorden abficht. Am 27. 
Juni 1742 wandte fih das Klofter brieflih an die Königin Maria 


) IT, ©. 72 ff. wird eine jener Novellen im Geſchmack des Decamerone 
erzäblt. II, S. 56 ff. it von einem Tag zu Kirchberg am 7. Mai 1497 bie Rebe, 
auf welchem Freiherr Gottfried zu Zimmern und fein Better Werner durch Fönigl. 
Rommiffäre zu einem Vertrag mit ben Grafen von Werbenberg beftimmt werben 
follten. „Und ift wol zu merken,” fügt der Ghronift Hinzu, „wie gefarliher und 
luftiger Mainung Herren Wernbers halben dieſer guetlih Tag geen Kilhberg in das 
Sramwenclofter gelegt worden,“ 
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Therefia mit der Bitte um Beltätigung feiner Privilegien, und am 
22. September 1745 beglüdwünfchte es in einem Schreiben Kaiſer Franz 1. 
zur Kaiſerwahl. 

Öfterreichifcher Landftand war das Klofter nicht. Es gehörte unter 
den Zurisdiftionsbezirf der Juflizbeamtung zu Binsdorf. Die Leiftungen 
für den öfterreihifhen Edhuk waren mäßig. Sie beftanden namentlich 
darin, daß jedes Jahr um die Weihnachtszeit dem jeweiligen Landvogt 
und den fämtlihen Räten ber Hohenbergifhen Regierung zu Rottenburg 
je ein Schwein verehrt werden mußte. Ferner war jährlih 1 fl. 30 Er. 
an das Scultheißenamt zu Schömberg und ein Ohm Wein an das 
Rottenburger Rentamt zu entrichten. Im übrigen genoß das Klofter 
Steuerfreiheit. Es hatte diefes Recht wohl mehr als einmal gegen Ein: 
griffe zu verteidigen. So beflagte es fih im September 1696 beim 
Herzog von Württemberg, daß der Untervogt zu Sulz von feinem Zehnten 
zu Mühlheim am Mühlbach Zins gefordert habe, auf welche Beſchwerde 
hin der Mißbrauch abbeftellt wurde. 

Das öfterreihifhe Schirmrecht über Kirchberg blieb nicht unange: 
fohten. Zu Anfang des 16. Jahrhunderts erhob Graf Eitelfrig von 
Bollern als Inhaber der Herrichaft Haigerloh Anſprüche auf die Kaft: 
vogtei über das Klofter. Nah deffen am 18. Juni 1512 erfolgten Tob 
jegte fein Sohn, Graf Franz Wolfgang, geftügt auf eine Partei im Klofter, 
die diesbezüglichen Verfuche fort. Die Mehrheit des Konvents, die Priorin 
Margaretha von Dw an der Spige, leiftete den zollernfchen Umtrieben 
Widerſtand, und Kaifer Marimilian war feineswegs gefonnen, fi feines 
Rechts zu begeben. Er ermahnte den Grafen, von Kirchberg abzulafjen 
und feine Anſprüche auf dem ordentlihen Nechtsweg vor dem Faiferlichen 
Negiment zu Innsbruck geltend zu machen Nah dem Entjcheid des 
legteren vom 23. April 1516 follte die Schutzherrſchaft über unſer 
Gotteshaus bei der Herrſchaft Hohenberg, bezw. dem Haufe Öfterreich 
verbleiben. Franz Wolfgang beruhigte fih dabei nicht, und auch nad) 
jeinem Tode (16. Juni 1517) feste feine Witwe Nofina, geborene Mark: 
gräfin von Baden, den Etreit fort. Der Kaifer hatte ſämtlichen Vögten, 
Schultheißen, VBürgermeiftern und Räten der Herrſchaft Hohenberg be: 
fohlen, feinen: Statthalter und Amtleuten in Nottenburg allen Vorſchub 
im Streit gegen ben widerjpenftigen Grafen zu leiften, und hatte Aufge: 
botsbriefe an die Hohenbergifhen Lehensleute, namentlih an folde, bie 
Verwandte in Kirchberg hatten, erlafjen. Gleichzeitig waren wiederholte 
Mahnichreiben vom Kaifer und von ber Hohenbergifhen Regierung an 
Priorin und Konvent ergangen, mit der Aufforderung, an der öfterreichi: 
ſchen Raftvogtei feftzubalten, besgleihen an die widerfpenftigen Klojterfrauen, 
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die ſich der kaiſerlichen Schugherrfchaft und den Neuordnungen ’) wider: 
feßten, mit den Befehl, zum Gehorfam zurüdzufehren. Ein Brief, von 
„Priorin und Rat zu Kirchberg” am 2. Juli 1517 an die Herren vom 
Rottenburger Regiment abgefandt, gewährt in die Zuftände des Klojters 
Einblid. Die Mehrheit kündigte den trogigen Frauen, darunter Urſula 
von Weitingen, Anna von Gültlingen, die von Ow) u. ſ. w., die Pfründe 
auf, worauf diefe den übrigen mit ſolchem Ungeftün begegneten, daß fie 
für ihr Leben beforgt fein mußten. Auf einen Verſuch, die Widerjpenftigen 
in den Kerfer zu werfen, antmworteten fie durch Drohung mit Meffer: 
ftihen. Dod machten fie ſich anheifchig, gegen Auszahlung ihrer Pfründe 
das Klofter zu räumen. Es war eine förmliche Revolution. Welchen 
Ausgang fie genommen bat, ift unbekannt; vermutlich hat fie mit dem 
Austritt der Unrubheitifterinnen ihren Abſchluß gefunden. ebenfalls ver: 
mochte die zollernſche Partei ihre Anſprüche nicht durchzuſetzen, und Kirch: 
berg verblieb nach wie vor unter öfterreihifhem Schirm. 

Mit diefen Wirren gingen Reformbeftrebungen Hand in Hand, die, 
wie bereit3 oben angedeutet, ebenfogut als der Streit um die Kaftvogtei 
den Grund ber inneren Zwiſtigkeiten bildeten. Die den Neuerungen ab: 
geneigte Partei dürfte in einer Zollernſchen Schutzherrſchaft über das 
Klofter die Bürgfchaft dafür gefehen haben, daß alles beim alten bleibe. 
Die Reformation erftredte ſich ſowohl auf die innere Organifation als 
auf die äußere Verwaltung des Klofters. Erftere kam nad) einer Vifitation 
durch den Generalvifar des Predigerordens auf gemeinſamen Beſchluß 
dieſes und der Hohenbergifchen Beamten und mit Einwilligung der Priorin 
Margaretha von Ow und des Konvents, d. h. feiner Mehrheit, am 4. Juli 
1516 zu flaud. Die einzelnen Beſtimmungen find darum intereflant, 
weil fie Rückſchlüſſe zulafien, wie fehr bis jet dagegen gefündigt worden 
war. Die Klofterfrauen verpflichteten fich für die Zukunft, ihren Gelübden 
trcu zu bleiben, den Gottesdienft regelmäßig abzuhalten, die Falten zu 
beobachten, in ehrbarer und züchtiger Kleidung zu gehen, mindeſtens fünf: 
zehnmal im Jahr die Beichte zu Leiften und das Abendmahl zu genießen. 
Ferner wurden die Befuche im Klofter, die ſchlimmſte Quelle aller Übel: 
Hände, geregelt. Abends 8 Uhr hatte fich jedermann zu entfernen; Händler 
ſollten nicht eingelafjen werben. Die Schweitern durften fünftig nur mit 
Erlaubnis des Rottweiler Priors, als Vertreters des Generalvifars, und 
ihrer Priorin und höchftens auf 6 Wochen verreifen. Selbft diefe — 
in der Folge ebenjomwenig, wie bisher, ftreng beobachteten — Negeln ſtechen 


") über dieſe vrgl. unten. 
*) nicht mit ber Priorin identifch. 
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durch ihre Milde von der Strenge alter Klofterzucht jehr ab. Der Haus: 
halt des Klofters wurde auf Anregung einer Anzahl adliger Freunde und 
Gönner dur die geiftlihen und weltlichen Vorgeſetzten mit Faiferlicher 
Genehmigung am 25. Auguft 1516 neugeordnet. Die Neueinteilung der 
Schaffnereien') bildete die wichtigfte Anderung. Auch für Einſchränkung des 
Pfründnerummefens wurde Sorge getragen. Wenn früher durch fchlechte 
Wirtfhaft und Verwaltung arger Schaden entitanden war, jo wäre jett 
vielleicht die Neuordnung im ftand geweſen, jolchen zu verhüten. Indeſſen 
ließen die welthiftorifchen Ereigniffe und befondere Unglüdsfälle nicht zu, 
daß die Mirffamfeit der Mafregeln gehörig erprobt wurde, und fo war 
der öfonomifche Rüdgang Kirchbergs nicht mehr aufzuhalten. 

Zunädit fuhren die Stürme des Bauernfriegs über unfer Klofter 
jo gut wie über deſſen Nahbarfchaft hin. Zweimal ftellten ſich die un: 
gebetenen Gäfte in Kirchberg ein. Über den Einfall, der Ausgang April 
1525 ftattfand, find wir dur Berhandlungen vor dem Rottweiler Hof: 
gericht näher unterrichtet. Unfre Dominikanerinnen erhoben nämlich gegen 
die Gemeinden Dotternhaufen, Geislingen (DA. Balingen), Dmingen, 
Roßwangen und Stetten (DA. Haigerloh) Schadenerfagklage, weil fich 
Angehörige der 5 Dörfer an jenem Überfall beteiligt hätten. Die Ans 
ſprüche des Klofters beliefen fih je auf 600 fl. Die Verhandlungen be: 
gannen Anfang 1527 und zogen ſich jehr in die Länge. In Urteilsbriefen 
vom 2., bezw. 4. November 1529 nahm endlich das Hofgericht den Schuld: 
beweis gegen die beflagten Gemeinden, welche auch von ihren Vorgeſetzten 
wegen Beteiligung am Bauernaufruhr in Strafe genommen mworben waren, 
als erbraht an. Die Klage der Kirchberger Frauen hatte folgenden 
inhalt: zu der genannten Zeit feien die Aufrührer in das Klofter ein- 
gefallen, hätten geplündert und verwüſtet. Namentlich feien die Ochfen, 
Kühe und Kälber niedergefchlagen und geſchlachtet, 11 Wagenroffe weg: 
genommen worden. Weiter habe man die Schweftern unter Drohungen 
genötigt, etliche Wagenladungen Brot in das Lager vor Balingen führen 
zu laffen. Der größte Schaden fei ihnen aber dadurch entftanden, daß 
fie, ihres Zugvichs beraubt, ihre Felder nicht hätten bebauen Eönnen. 

Kurz nah dem Bauernfrieg ſuchte das Klofter ein neues ſchweres 
Unglüd heim: eine große Feuersbrunft, die einen Teil der Gebäude ein: 
äjcherte und zu EFoftipieligen Neubauten nötigte. Auf Bitten der Frauen 
überließ ihnen Ferdinand I. zur Erleichterung im Jahre 1529 das Bruder: 
haus im Dettingerwald (DA. Nottenburg) mit allen feinen Zinfen, Gülten 
und Gütern. Das Heine, im Wald zwifchen Dettingen und Dfterdingen, 


') Vrgl. oben ©. 302, 
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eine halbe Stunde von erfterem Drt entfernt gelegene Klofter war von 
Laienbrüdern des 3. Ordens vom hl. Franciscus bewohnt geweſen und zur 
Reformationszeit verlaffen worden, worauf es das Landſchreiberamt der 
Herrſchaft Hohenberg eingezogen hatte. Die Übergabe geſchah auf Wider: 
ruf und unter der Bedingung, im Befisftand des Klofters keine Anderung 
eintreten zu laſſen, namentlich nichts zu veräußern und wöchentlich zwei: 
mal im Dettinger Gotteshaus die Meſſe lefen zu laffen. Die Bedingungen 
wurden nicht eingehalten, obwohl man von feiten der Innsbrucker Regie: 
rung fortgefeßt durch Unterfuhungen, Mahnungen, Drohungen auf den 
Kirchberger Konvent in diefem Sinn einzuwirken fuchte. 1656 wurde 
endlich das Waldbruderhaus den Franzisfanerinnen in der obern Klauſe 
zu Ehingen eingeräumt '). Der Nugen, den Kirchberg von dem Beſitz 
des Waldbruderhauſes gehabt hat, dürfte nicht eben groß gemwefen jein. 
Jedenfalls genügte er nicht, um die Berlufte zu deden, zumal da auch 
Mißernten hinzukamen. So ſah fi das Klofter genötigt, einen Teil 
feines Befiges zu veräußern, wovon alsbald in anderem Zufammenhang 
des weitern die Rede fein fol. 

Außer der Kriegsnot und dem Brandunglüd hatte — am Ausgang 
der zwanziger Jahre des 16. Yahrhunderts, wie es fcheint — eine ver: 
heerende Seuche das Klofter heimgefucht; fie fol allmählich ſämtliche 
Schweftern, deren Zahl übrigens ohne Zweifel durch die Ungunft der 
Zeiten damals ſchon ſtark vermindert war, als Opfer gefordert haben. 
Es machte nun offenbar Schwierigkeiten, das Klofter von neuem zu be: 
völfern, und doch mußte man, wenn es nicht dem Orden verloren gehen 
jollte, dafür jorgen, daß es nicht ganz verödet bleibe und der notwendigjte 
Gottesdienſt wenigjtens abgehalten werde. So verfiel man auf den Ge— 
danken, den Neueintretenden befondere Vergünftigungen, namentlich „sFreis 
heit zum Auswandel”?) einzuräumen; außerdem ift an Erlaffung bes 
Noviziats, Erleichterung der Gelübde u. drgl. zu denfen. Im Schweitern: 
buch heißt es von den damaligen Frauen, fie feien „Leine rechten Klofter: 
frauen, jondern nur wie Stiftsfräulein geweſen“. Indeſſen vermochte 
man auch jo nicht mehr als 8 Schweitern aufzuireiben. 

Diefe Zeit bis zur Ankunft der Pforzheimerinnen, aljo vom Jahr 
1530 etwa bis 1564, war in jeder Hinficht die fchlimmite Periode des 
Klofters ’). Die öfterreihifche Negierung verſuchte wiederum durch eine 

) Über das Nübere vrgl. Giefel in ben W. Bierteljsh. 1892, ©. 231 fi. 

*) Nach der unten zu erwähnenden Berzichtsurfunde. 

2) Ich kann mich hierüber um jo kürzer falfen, als erſt neuerdings Archivfelretär 
Dr. Giefel, der mir auch font banfensmwerte Beiträge zu meiner Arbeit geliefert bat, 
biefen Abjchnitt in den W. Vierteljeh. 1893, S. 217 ff. ausführlich behandelt hat, 
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1542 erlafjene „Drdnung“ Wandel zu jchaffen. Am 11. Dezember dieſes 
Jahres erteilte König Ferdinand den mit der Einführung der neuen Orb: 
nung Beauftragten eine Inſtruktion, in welcher der Berfauf einiger weit 
entlegenen Güter des Klofters behufs Tilgung feiner zahlreihen Schulden 
verfügt wurde. Am 28. Mai 1543 verkaufte unfer Klofter Zinjen und 
Gülten zu Rottenburg, Seebronn, Hailfingen, Dettingen, Niedernau und 
Hirfhau um 631 fl, am 17. Dftober 1543 Gülten zu Ergenzingen um 
295 fl. 40 Kr., ferner im felben Jahr folde zu Bondorf u. f. w. Im 
ganzen follen für 6000 fl. Güter veräußert worden fein. Übrigens hat 
das Kloſter fpäter wieder einen Teil des damals verlorenen Beliges 
zurüderworben. 

Im Zufammenhang mit der Ordnung vom Jahr 1542 fteht zweifel: 
[08 die Einfegung von Adminiſtratoren ober, wie fie gewöhnlich heißen, 
Euperintendenten. 1543 treten folche zum erftenmal urkundlih auf. Der 
Priorin und dem Konvent follte nur noch die geiltliche Verwaltung des 
Klofters verbleiben, die Leitung der weltlihen Angelegenheiten dagegen 
den Superintendenten anbeimfallen. Ihre Zahl betrug anfänglich 3, fpäter 
nur noh 2. Meift weltliche Herren, in eriter Linie Hobenbergifche 
Beamte, verjahen diefe Stellen; doch finden fidh gelegentlich auch Geift: 
liche, wie der Probft des Stifts zum heiligen Kreuz in Horb, darunter. 
Die Wirkfamkeit der ganzen Maßregel hing natürlid von der Tüchtigkeit 
und Nedlichkeit der Adminiftratoren in erfter Linie ab. Auch in dieſer 
Hinficht fcheint Kirchberg nicht von Glüd begünftigt geweſen zu fein. 
Gegen die 3 mit dem oben erwähnten Güterverfauf betrauten Superinten: 
denten, Hans von Etoßingen zu Geislingen, Baptift Hämmerle, Land: 
fchreiber, und Georg Precht, Hofichreiber der Herrſchaft Hohenberg, wurde 
der Vorwurf erhoben, fie hätten mehr ihren eigenen Vorteil als den des 
Klofters berüdfichtigt ınıd dieſem dadurch Schaden zugefügt, daß fie gerade 
die beften Güter veräußert hätten. König Ferdinand fah fi veranlaft, 
1555 eine Unterfuchung einzuleiten’). Ferner mußte 1582 Michael Haug, 
vormals Marfchall der Herrfchaft Hohenberg, der auch in der Gefchichte 
anderer vorberöfterreichiicher Klöfter eine wichtige, aber feineswegs rühm- 
liche Role jpielt, wegen ſchlechter Amtsführung der Superintendenz ent— 
hoben werden. Übrigens war die ganze Mafregel nur vorübergehend, 
und nachdem ſich die Zuftände in Kirchberg gebefjert hatten, wurde bie 
Adminiftration, vermutlih im Anfang des 17. Jahrhunderts, aufgehoben. 


) Doch fcheinen fich bie Klagen nur auf bie zwei leptgenannten Superintendenten 
erftiredt zu haben. Hand von Stotzingens Berbienfte um Kirchberg werben (28, Vierteljsh. 
1887, ©. 160) ausdrüdlich hervorgehoben. 
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Auch ſonſt Fcheint die Neuordnung vom Jahr 1542 ihren Zwed 
verfehlt zu haben. Die öfterreihiiche Regierung ließ es zwar an Ein: 
fegung von Unterfuhungslommiffionen, Bifitationen u. drgl. nicht fehlen, 
aber alles war vergeblich, mußte vergeblich fein, folange nicht durch Er: 
neuerung des Konvent eine gediegene Grundlage für Berbefferungen 
geihaffen wurde. Die Sache war allmählid jo weit gebiehen, daß zu 
befürchten ftand, die öfterreichiiche Regierung werde eines ſchönen Tags 
durch Einziehung bed Klofters der Komödie ein plößliches Ende machen. 
Da trat ein befonderer Glüdsfall ein. Für die Fortdauer Kirchbergs 
wenigitens muß es als ſolcher betrachtet werden, daß infolge der weiteren 
Ausbreitung der Reformation im 3. Viertel des 16. Jahrhunderts zahl: 
reihe Klöſter gejchloffen wurden und deren Bewohnerinnen in micht refor: 
mierte Landesteile flüchleten. Auf dieſe Weife wurde, namentlich durch 
Verpflanzung der Pforzheimer Dominikanerinnen nah Kirchberg, die 
Erneuerung unferer Sammlung ermöglicht. 

Die Verſuche des Markgrafen Karl II. von Baden, das Pforzheimer 
Maria: Magdalenenklojter zu reformieren, begannen im %. 1556. Die Ein: 
fünfte des Klofter8 wurden unter die Aufficht eines Schaffners geftellt, der 
fatholifche Gottesdienft verboten und die Frauen durch Prediger in evange: 
liſchen Glauben unterwiefen. Es kamen 18 Präbifanten nacheinander, 
die aber alle an der Feftigkeit der Nonnen „erlagen“. Überredungskünſte 
aller Art, Bitten, Drohungen, Gemwaltmaßregeln — alles fcheiterte an 
den zähen Widerftand der Dominikanerinnen. Die achtjährigen Leiden 
diefer find in der oben namhaft gemachten Schrift des Schweiternbuchs 
in draftifcher und anfprechender Weife geſchildert. Man kann fich dabei 
dem Eindrud nicht entziehen, daß von proteftantifcher Seite durch un: 
geſchickten Übereifer und manderlei Ausſchreitungen gefehlt und überdies 
die Erreihung des Zweds unmöglich gemacht wurde. Es gelang unter: 
deſſen den Klofterfrauen troß aller Abjperrung, ihre Not vor die Ohren 
der Dbern des Predigerordens und durch diefe vor den Kaifer zu bringen. 
Der Provinzial, Pater Wilhelmus Brand, bewirkte bei legterem die Ein: 
räumung Kirchbergs. Ferdinand I, verwies zugleich dem Markgrafen fein 
Denehmen. 

In einem Schreiben vom 11. Februar 1564 erbot fi der Marf: 
graf, die Pforzheimerinnen mit einer Abfindungsfumme oder mit einer 
lebenslänglihen Benfion ziehen zu laffen. Man zog das eritere vor, 
und zwei faiferlihe Räte, die nach Pforzheim geſchickt wurden, um bie 
Angelegenheiten vollends zu ordnen, brachten einen Vertrag zu ftand, nad 
welchen: die noch übrigen 39 Schweftern (eine, Gräfin Rofina von Zollern, 
wanderte nad) Gnabdenthal in Stetten bei Hechingen aus) mit 11000 fl. 
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das Klofter verlaffen und auf deffen Befig für immer verzichten jollten ’). 
Man kann ſich denken, daß die Schweſtern der Ankunft der kaiſerlichen 
Kommiffäre und dem Abſchluß des Vergleichs mit gemifchten Gefühlen 
gegenüberftanden. Auf der einen Seite priefen fie fih glüdlih, mun aus 
der Bedrängnis befreit zu fein, auf der andern fiel es ihnen ſchwer, von 
dent heimatlihen Klofter zu ſcheiden. „O,“ feufzt die Verfafferin ber 
Leiden, „wie ein groß Gut haben wir müflen verlaffen und haben jo 
wenig zu Kirchberg gefunden!“ Sie hatten beim Auszug noch mandherlei 
zu dulden, und man ließ ihnen nur die unentbehrlichſten Gegenftänbe. 
„Es ift ein Stehlen geweſen,“ beißt es in der mehrfah erwähnten 
Schriſt, „als wann lauter Zigeuner da wären geweſen.“ Noch im legten 
Augenblid wurden Verſuche gemacht, fie zum Bleiben zu veranlaffen und 
zum neuen Glauben zu befehren, indem man ihnen namentlich die Zu: 
ftände zu Kirchberg im übelften Licht darftellte. Es war natürlich umfonft. 
Unter großem Zulauf des Volks fuhren fie in zwei Abteilungen ab, die 
erite, 23 Frauen, am 19. September 1564, die zweite, 16 Frauen, anı 
25 September 1564. 

Die Ankunft der erften Abteilung, bei der ſich die Verfafferin der 
Leiden befand, war wenig Vertrauen erwedend. Es war fpät und finfter, 
als fie an ihrem Beftimmungsort eintrafen. Fünf von den 7 noch vor: 
handenen Kirchberger Frauen wollten die Fremden nicht einlaffen und 
gaben jeder, die aus dem Wagen jtieg, einen befonderen Fluch. Faſt 
niemand wußte, ob das Nefektorium eine Stube oder eine Scheuer fei: 
jo viel Gepäd war dort angeſammelt. Eine nad) der andern fiel in ber 
Dunkelheit in den Dfen hinunter. Endlich kämen Mägde mit Lichter, 
die man, da es an Leuchtern fehlte, in friihe Rüben ſteckte. „Alfo“, 
fährt die Schreiberin fort, „haben wir eine elende Nacht gehabt, und wir 
haben weder geſſen noch getrunfen und haben ein Weil gemeint, bann 
gelacht; denn wir haben ein ſolches armes und unerbautes, zerriffenes 
Klofter gefunden, daß es zu Erbarmen ift gewejen. Sie find Eigen: 
ſchafterinnen geweſen, man bat ihnen Pfründ geben, es hat ein jede mit 
ihr ſelber gegefjen, und was fie nit gebraucht, das haben fie verkauft 
und ihren Freunden geben, es ift auch ein ſolches Weſen geweſen, das 
Klofter ift täglich voller weltlichen Leut geloffen, das uns gar beſchwerlich 
geweſen, das haben wir in die Länge nit wollen leiden, denn wir haben 
darumb auch von Pfortzheim hinweg geftelt und getrachtet, daß wir die 
Obfervanz und Neformierung wiederum halten Fönnen, wie wir ſchuldig 


ı) Brgl. 8. F. Bierordt, Gef. d. evang. Kirche in dem Großherzogtum Baden I, 
©. 347 f. 


—— —— — —————— —— ——— —— —— nn En ——— — — ——— 





Krauß, Geſchichte des Dominikaner: Frauenfloflers Kirchberg. 319 


feindt. Aber die Kirhberger Frauen habens nit wollen annehmen, haben 
nit wollen beſchloſſen (= verſchloſſen, eingeſchloſſen) fein, ihre Freund 
und Mägde haben fie nit wollen laffen und unfer Ordnung nit wollen 
annehmen, ift ihnen unleiblich geweſen; wir hätten fie gern behalten, aber 
fie haben nit wollen bleiben und feind hinausgegangen zu ihren Befreun: 
deten in die Welt, außer Eine, Barbara von Rappenftein ') ift blieben, welche 
nad einiger Zeit Schaffnerin und hernach auch Priorin worden; denen, 
die Hinweggegangen, hat man ihr Abfertigung geben, den 2 älteften 85 fl. 
und den anderen 80 fl.?).“ Die 4 Chorfrauen, die Kirchberg verließen, 
waren: die Priorin Margareta Winzler, Barbara von Rappoltitein, 
Maria von Lichtenftein und Regina Schönenbuch; Aına Pfirft von Obern: 
dorf und eine ungenannte Novizin follen nach dem Schweſternbuch eben- 
jall3 weggezogen fein; die fiebente, Margaretha Mayr, lag bei der An- 
funft der Pforzheimerinnen frank und ftarb innerhalb der nächſten Wochen. 

Somit hatten die Neuangelommenen „alle Meijterjchaft des Klofters“. 
Bon den 39 Schweitern, die der großen Mehrzahl nach Bürgerliche waren, 
waren 26 Chorfrauen, 13 Laienſchweſtern. Die 11000 fl. Kapital, die 
ihr Eigentum waren, wurden in 2 Poſten zu 10000 und 1000 fl. an 
das Haus Ofterreich ausbezahlt und von diefem unjern Dominikanerinnen 
mit 5°/o jährlich verzintt. Bis 1630 wurden die Intereſſen regelmäßig 
gezahlt, von da an ſtockten infolge der Bedrängniffe des dreißigjährigen 
Kriegs die Zahlungen, jo daß Anfang 1635 die rüdjtändigen Zinſen 
ſchon 2200 fl. betrugen. In dem genannten Jahr baten die Kirchberger 
Frauen flehentlih um Zahlung: durch Einfälle der Schweden und Würt— 
temberger feien fie in große Not geraten, auch fei der Konvent in ziem— 
licher Anzahl begriffen. Man dachte in Wien nicht daran und konnte 
damals nicht daran denken, das Klofter zu befriedigen. Nah dem welt: 
jälifden Frieden wurde enblih im Jahre 1650 die Hohenbergifche Re: 
gierung angemiefen, ſich mit Kirchberg auseinanderzufegen. Es vergingen 
aber wieder Jahre, bis die Sahe abgewidelt wurde, und die Schulden: 
laſt einfchließlich der Zinfeszinfen wuchs mehr und mehr. 1655 betrug 
fie nod 4750 fl., wiewohl man einen Teil in Naturalien getilgt halte, 
und bis 1666 kamen weitere 4128 fl. 6/2 Er. hinzu. Schließlich kam 


) Das ift cin Irrtum bes Schweflernbuchs; urkundlich ſteht feit, daß auch 
Barbara von Rappoltjtein austrat, Vielleicht ift e8 eine Berwechslung mit Anna 
Pfirft, die in der Verzichtsurfunde nicht erwähnt wird. Ober follte jene Barbara von 
bem Recht bes Wiebereintritts Gebrauch gemadt haben ? 

?) Nach der Berzichtsurfunde erhielt jede der 4 Abziehenden außer ihrem Eigen: 
tum 80 fl, mit. Ferner bebangen fie jih das Recht aus, im Kirchberg oder im ein 
anderes Dominifanerinnenklojter wieder eintreten zu Dürfen, falls jie ledig blieben, 
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dur Vermittlung des Kurfürften in Bayern am 25. Juni 1669 ein 
Vergleich zu Stand, laut welchem das Klofter ſich fir Kapital, Zinfen und 
Binfeszinfen mit einer Summe von 7000 fl. (alfo nur "/ı: des Kapitals) 
abfinden lich, zahlbar in 2 Jahren. Der mit der Gefhäftsführung von 
jeiten des Kloſters beauftragte Schaffner Jodocus Herzog verhandelte 
jelbft in Wien, Mit den 7000 fl. wurde Kirchberg auf den Reihshofrat 
Sommer angewiefen und ſchloß am 2. Auguft 1670 mit diefem einen 
Kontralt. Als Sommer 1671 ftarb, gab es von neuem Schwierig: 
keiten. 

Die Pforzheimerinnen braten außer dem Kapital von 11 000 fl. 
und ihrem Gepäck auch verſchiedene Heiligtümer nach Kirchberg mit. 
Unter diefen fpielte eine heilige AKreuzpartifel eine befondere Role. Die 
Neliquie follte von der heil. Helena herrühren und nach mancherlei Schid: 
falen in die Faiferlihe Schatzkammer gekommen fein. Kaifer Mari: 
milian habe fie damı der Gräfin Margaretha von Helfenftein, der Gattin 
des 1525 von den Bauern ermordeten Grafen Ludwig, geſchenkt, durch 
diefe fei fie an Dr. Baldung von Löwen, päpſtlichen Brotonotarius, ge: 
fommen. Diefer lich das angeblich vom heil. Kreuz berrührende Stüd 
Holz, an dem jogar noch Spuren vom Blut Chrifti gezeigt wurden, in 
ein filbernes Gefäß fallen und verehrte es dem Pforzheimer Konvent, 
welchen feine Tochter, Mechthild Baldung, angehörte. So wanderte das 
Heiligtum mit nad) Kirchberg. Als die lebte dortige Schwefter, Yo: 
hanna Wacendorfer, das Klofter verließ und in ihre Heimat Wurmlingen 
309g, nahm fie das heilige Holz (die filberne Fallung wurde mit dem 
Klofterfchag eingezogen) an fich und verteilte es im einen Partikeln unter 
eine große Anzahl von Gläubigen. | 

Auch durd Zuzug aus andern Klöftern wurde in bamaliger Zeit 
unfere Sammlung verftärtt. So famen im Jahr 1567 nah Aufhebung 
des Klofters Kirchheim u. T. 3 dortige Dominikanerinnen, Gräfin Urſula 
von Helfenftein, die Priorin, Walburg Enbdriffin und Agathe Gablerin, 
nad Kirchberg und brachten einen großen Pergamentfolianten’), Refro: 
logium, Kalendarium u. ſ. w. enthaltend, außerdem 2 Chorbücher, 2 Heil: 
tumstafeln und 2 Meßgewänder aus rotem Samt mit. Ferner wurben 
zwei aus Wildberg ?) vertriebene Nonnen, endlich auch 4 Chorfrauen aus 
Straßburg aufgenommen. Unſer Klofter entfandte jeinerfeit® Mutter 
Apollonia und 3 weitere aus Pjorzheim eingewanderte Schweftern zur 


1) Kept in ber Abtei St. Paul in Kärnten. Brgl. Stälin in ben Württ. 
Bierteljeh. 1892, ©. 63, 

?) Damit ift wohl Reuthin gemeint, Schwerlich fand ihre Aufnahme ſchon 
1559, wie Gärt meint, flatt. 
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Reformierung nah Sieffen (im Oberamt Saulgau), wo fie nad) mandherlei 
Widermwärtigkeiten ftarben. 

Mit dem Einzug der Pforzheimerinnen in Kirchberg war im fitt: 
fihen Zuftand des Klofters eine entfchiedene Wendung zum Beflern ein: 
getreten. Auch die almählihe Wirkung der Beſchlüſſe des Tridentiner 
Konzils mochte einiges zur Hebung unferer Eammlung beitragen. Sie 
mar wieder ihrem urfprünglichen Zweck zurüdgegeben und biente nicht 
mehr als Berforgungsanftalt für adlige Damen, die fih im Gegenteil 
nun faft ganz fern hielten. Auch in öfonomifcher Hinficht wurde Ordnung 
geihaffen. Es ift gar Fein übles Zeichen, daß die Quellen über Kirch— 
berg im 17. und 18. Jahrhundert fo gut wie verfiegen. Denn der Sap, 
ber von den Frauen im allgemeinen gilt, daß bie, von denen man am 
wenigften zu fagen weiß, die beften find, findet auf Nonnen ganz befonders 
Anwendung. Indeſſen möchte man wenigſtens wünfchen, daß wir über 
die Zeit des breißigjährigen Kriegs eingehender unterrichtet wären. Das 
Klofter fol damals 32mal ausgeplündert worden fein. Befonders hart 
wurbe es im Sabre 1632 durch ſchwediſche und württembergiſche Ein: 
fälle mitgenommen. Am 5. Dezember 1634 wurde ein Verzeichnis der 
Verluſte angefertigt, die Kirchberg in jenem Jahre erlitten hatte. Nach 
dieſem belief fih der Schaden insgefamt auf 28982 fl. 18 fr. Das ift 
für ein einziges Jahr ſelbſt dann eine fehr anfehnlide Summe, wenn 
man zugiebt, daß bie einzelnen Ziffern in ber Berechnung fehr hoch ge: 
griffen find. Der materielle Wohlftand des Klofters muß alfo vor Ausbruch 
bes Kriegs nichts zu wünſchen übrig gelaffen haben. In der Berluftlifte 
laufen allein 26 Pferde und eine Anzahl Fohlen. Außer dur die Plün— 
bereien ber Soldatesfa wurde das Klojter namentlich dadurch geſchädigt, 
daß der Herzog von Württemberg zahlreihe Gefälle in Beichlag nahm. 
Einen beträchtlichen Poften machte auch die Rechnung für die Musketiere, 
meift Söldner aus Binsdorf und Horb, aus, die der Kicchberger Konvent 
für längere Zeit in feine Dienfte nehmen mußte. Nachdem die ärgfte 
Kriegsgefahr vorüber war und der Abſchluß des Friedens in Ausficht 
ftand, hatte das Klofter auch noch Drten, an denen es begütert war, zur 
Kriegskontribution beizufteuern ’). 

Trogdem fcheint ſich Kirchberg von den Schlägen des 3Ojährigen 
Kriegs verhältnismäßig raſch erholt zu haben. Wie hätte man fonft 
40 Jahre nad) dem weftfälifchen Frieden daran denken können, die Klofter: 
räume einem gründlichen Umbau zu unterziehen? Diefer Umbau ift das 
einzige, was aus der Geſchichte Kirchbergs in der zweiten Hälfte des 


N So 1643 ber Stabt Horb 25 fl, 21 fr. 
Württ, Bierteljahräß, f. Landesgeſch. N. F. III, 21 
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47. und ber erften des 18. Jahrhunderts erwähnenswert iſt). Auch 
von der Mitte des 18. Jahrhunderts bis zu feiner Aufhebung fuhr unjer 
Klofter fort, ein ftiles und anjpruchslofes, aber keineswegs ärmliches 
Dafein zu führen. Nach einer Vermögensfalfion vom 27. Auguft 1781 
ift der Gefamtbefiß Kirchbergs auf 81545 fl, das Einfommen jährlich 
anf 3144 fl. 42 fr. veranſchlagt?). Die Kapitalien beliefen ſich auf 
3834 fl, die zu 50 berechnet wurden, alfo 191 fl. 42 fr. trugen. An 
Srundbefig gehörte den Schweitern damals noch das Kloftergut Kirchberg, 
der Weiherhof, die dabei liegenden, Weiherhaufer Halden genannten Wal: 
dungen, der Münchhof zu Wurmlingen, die Mühle zu Zimmern. Alles 
war zufammen auf 77 711 fl. geichägt, die Einkünfte daraus auf 2953 fl. 
bei einer auffallend niedrigen Berechnung von nur 3%, Auch Gärt hat 
noh um 1793 die Angabe, das Klofter habe dermalen anſehnliche Ge: 
fälle, einen eigenen Verwalter, Beichtvater, allerhand Profeſſioniſten. 

Ende 1805 fiel Kirchberg mit 31 Schweitern infolge des Pre: 
burger Friedens mit der Herrihaft Hohenberg an Württemberg. Im fol: 
genden Jahre wurde das Klofter aufgehoben und feine Güter eingezogen. 
Doch durften die Nonnen, deren Zahl damals noch 23, 1808 21 betrug, 
in Kirchberg bleiben und erhielten ein Jahresgehalt. Das PBatronatsrecht 
der Pfarrei Heiligenzimmern, das von dem SKlofter auf Württemberg 
überging, wurde 4813 an Hohenzolern-Sigmaringen überlaflen. Das 
Kloitergut ſelbſt bildet jegt eine ftattlihe Staatsdomäne; neuerdings it 
Kirchberg auch der Sik einer Aderbaufdule ?). 


Nachdem wir die Schidjale Kirhbergs von der Gründung bis zum 
Ausgang verfolgt haben, bleibt uns noch übrig, das Klofter jelbft zu 
betradhten und feine Baugefhichte zu geben‘). Man muß geftehen, daß 
die Gründerinnen bei der Wahl des Orts fehr glüdlih geweſen find: 
der weltabgelegene Winkel zwilhen dem Thal des Mühlbachs und des 
Stunzbachs, von gejegneten Gefilden und ftattlihen Wäldern angefült, 
iſt reich an landichaftlihen Neizen. Das Gotteshaus jelbft, das ſich auf 


) Das Nähere vrgl. umten, 

) Die Faſſion ift nicht vollfländig. Die Gülten, Zinfen und Zehnten, nament: 
lich bie drei Fünftel des großen Ergenzinger Zehntens, jehlen gänzlich. 

) Ih nehme gern die Gelegenheit wahr, Herrn Landesökonomierat Schoffer, dem 
Pächter ber Domäne und Vorſtand der Aderbaufchule, für die Förderung, bie er bei 
meiner Anweſenheit in Kirchberg meiner Arbeit angebeihen ließ, öffentlihen Danf ab: 
zuſtatten. 

) Brgl. namentlih Klemm in der Schwäb, Kronik 1888 Nr. 151 Donners- 
tagsbeilage. 
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dem öftlihen Abhang des den Fleinen Heuberg fortfeßenden Höbenzugs 
erhebt, bietet einen malerifchen Anblid und gewährt ſchöne Ausficht auf 
den nicht eben entfernt liegenden Hohenzollern und andre Teile der 
ſchwäbiſchen Alb. Der ftattlide Gebäubelompler ift ringsum von einer 
Mauer umzogen, an deren weſtlicher Seite fi das anfehnliche, im Ge: 
Ihmad des Rokoko aufgeführte Portal befindet. Es ift mit dem Klofter: 
wappen und 3 fteinernen Heiligenfiguren, dem heiligen Dominifus darunter, 
geihmüct und trägt die Jahreszahl der Erbauung, 1749, fowie die In— 
ſchrift: Tuas eustodi famulas auxiliatrix perpetua. Ein weiterer Zu: 
gang an der entgegengejehten Oftfeite der Mauer ift jet vermauert. 
Durch das Portal tritt man in einen jehr geräumigen Hof, defjen zwei 
Seiten eine Anzahl Gebäude einnehmen. Sie find jeßt zu ben Zwecken 
der Aderbaufchule verwendet. Früher dienten fie für die Klofteröfonomie 
und für Wohnungen der Handwerksleute und fonftiger Laien. Das an: 
fehnlichfte diefer Käufer, in dem fich jebt die Privaträume des Borftands 
ber Ackerbauſchule befinden, war urjprünglich das Herrenhaus, die Wohnung 
des Beichtvaters ; der Bau ftammt aus dem Jahre 1739. 

Dem Portal gegenüber, den Abſchluß des Hofraums bildend, erhebt 
fih der ſtolze Weftflügel des Klofters, im reichen Sefuitenftil a. 1733, 
wie die Jahreszahl über dem ftattlichen Eingang verrät, erbaut. Das 
Klofterwappen und die Auffchrift sit laus soli deo ex hoc et usque in 
aeternum zieren das Thor. Den ebenfalls noch erhaltenen Nordflügel 
nehmen die Kirche und die angebaute Katharinenfapelle ein, denen unten 
eine ausführliche Befchreibung zu teil werden fol. Bon den zwei andern 
Flügeln fteht nichts mehr. Es follen alte und niedrige Holzbauten ges 
wefen fein, die am Zerfallen waren und deshalb in neuelter Zeit ab: 
gebrochen wurden. Die Vermutung ift wohl nicht zu gewagt, daß dieſe 
Holzbauten errichtet wurden, als Teile des Klofters durch das Brand: 
unglüd im 16. Jahrhundert zu Grunde gegangen waren. Nachdem ſich 
dann das Klofter nah dem weſtfäliſchen Frieden wieder einigermaßen 
erholt hatte, begann man am Ende des 17. Jahrhunderts mit dem lim: 
bau. Die Mittel. fcheinen jedoch nicht ausgereicht zu haben, um die alten 
provijorifchen Holzbauten durch neue zu erfegen, und fo blieb der Neubau 
unvolftändig; nur die Kirche mit Katharinenkapelle, der vordere, weitliche 
Flügel und die Nebengebäude wurden fertiggeftellt. Beim Umbau des 
Gotteshaufes blieb auch der alte gotiſche Kreuzgang beftehen, von deſſen 
öftlichem und füdlichem Flügel die inneren Fenfterwände ſich bis auf den 
heutigen Tag erhalten haben. An dem Portal, das von der Südſeite 
de3 Kreuzgangs in den von feinen 4 Flügeln umfchloffenen SKloftergarten 
führt, war eine herrliche Lünette, das agnus dei bdarftellend, ange: 
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bracht’); fie ift jeßt, um vor Verberbnis geſchützt zu fein, im Schiff 
der Kirche an der Nordwand aufgehängt. Die Hefte de3 Kreuzgangs 
weifen etwa auf den Anfang des 14. Jahrhunderts, die Lünette auf bie 
romanische Zeit hin. 

Der Bernfteiner Chronift beſchreibt aus Anlaß ber Kirchweihe 
vom Sabre 1709 diefen Kreuzgang alfo: „Im Klofter inwendig ein weiter 
und großer, doch nicht gemalter Kreuzgang, der in die 4 Eden ausgeht, 
mit jchönen grauen Steinplatten befegt. Obenher erjcheinet auch darinnen 
die Armut, indem er in einem Gang mit einen hölzernem Boden, in 
dem andern aber nicht bededt if. Mitten im Klofter und Kreuzgang ift 
ein Baumgärtlein mit etlichen Obſtbäumen, ohne Blumen: und Gemüſe— 
beete.“ Gelegentlich wurden auch Prozefie, an denen das Kloſter beteiligt 
war, dort verhandelt. So faßen”) am 19. April 1417 Scultheiß und 
Richter von Haigerloh im Kirchberger Kreuzgang zu Gericht. 

Südlich von dem Platz, den ehedem der füdliche Klofterflügel ein= 
nahm, führen ein paar Stufen in den jog. Klaufurgarten hinab, in deſſen 
Mitte ein Springbrunnen geftanden haben fol. Diefer Garten fcheint 
früher auch als Begräbnisplag gedient zu haben. In der Bernfteiner 
Chronik heißt es: „Ein größerer Garten hinter dem Klofter von Gruol 
aus zu fehen, ans Klofter arftoßend. Darin etlihe Gräber mit großen 
Grabjteinen und verfhiednen darauf gehauenen ſchönen Wappen und 
alten großen Grabinfhriften, allıwo jet die Kloflerfrauen nicht mehr be: 
graben, jondern in dem Klofter in ein abfonderliches Begräbnis gelegt 
werben.“ Hinter dem Drt, wo einjt der öftliche Flügel ftand, find die 
Reſte einer inneren Mauer mit einem auf die ältefte Zeit des Klofters 
zurüdmweifenden Portal, durch das man in den eigentlihen Kirchhof ges 
langt. Vielleicht darf man annehmen, daß diefes Stüd Innenmauer ein 
Überbleibjel der urfprünglihen Umfaffung der Kloftergebäude ift, als 
fich diefe noch im befcheideneren Grenzen hielten. Der Kirchhof felbft foll 
Religiofen zum Begräbnis gedient haben und wird noch heute als Fried— 
bof benügt. Erſt vor kurzem hat man dort alte Grabfteine hervorgegraben, 
die jegt an der Südwand der Kirche aufgeftelli find. Hinter dem Fried: 
hof dehnt ſich bis am die Dftfeite der Ringmauer ein Obftgarten aus. 

In der Baugefhichte Kirchbergs laſſen fih, wenn man die Ergeb: 
niffe des Augenfcheins mit der Überlieferung vereinigt, folgende Momente 
fefthalten. 1237 begann ber Bau des alten Klofters, der gewiß nur 
langjam vorrüdte. Anfangs ftellte man nur die notwendigften Räumlich- 


) Nähere Beichreibung vrgl. bei Klemm und Deutſches Kunflblatt VII (1856) 
S. 318, 
) Nach einer Urfunde im St.A. 
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feiten ber; als dann das Klofter immer reicher, fein Beftand immer ge: 
fiherter wurde, vergrößerte, erweiterte man die urfprüngliche Anlage, 
erfeßte wohl auch einzelne bejonders dürftig aufgeführte Teile durch neue. 
Für ein derartiges allmähliches Entitehen bes alten Gotteshaufes ſpricht 
nicht nur die innere Wahrjcheinlichkeit, auch die unleugbar aus verſchiedenen 
Epochen herrührenden Überrefte des alten Baus deuten barauf bin'). 
Daß, nachdem in ber eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts das Klofter 
in der Hauptſache fertig ftand, es aud in der Folge an Berbefferungen 
und Erweiterungen nicht fehlte, läßt fi von vornherein annehmen. Go 
entftand offenbar in der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts die Weitinger 
Grablapelle. Aus einer Urkunde vom 6. November 1411 erfahren wir, 
daß die Konventsfrau Anna Echurer 130 Pfund Heller zum Bau des 
vordern Dormentes (Schlaffaals) vor dem genannten Datum geftiftet 
habe. Das Brandunglüd in den 20er Jahren des 16. Jahrhunderts, 
von dem übrigens die Kirche verfchont blieb, machte umfaffende Neubauten 
notwendig. Die damalige ſchlimme Lage des Klofters erflärt es hinläng: 
ih, daß man fi mit der notbürftigften Erſetzung der zerftörten Gebäude 
begnügte. Wie cs im 16. Jahrhundert in Kirchberg ausfah, haben wir 
ja ſchon aus Anlaß der Ankunft der Pforzheimerinnen vernommen. Im 
breißigjährigen Krieg wird dann der Klofterbau weiteren Schaden ge: 
nommen haben. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts, als die Kirche bereits 
neu erftanden war, aber im übrigen noch das alte Gotteshaus ftand, be: 
fohreibt der Bernfteiner Chronift das Klofter alfo: „Das Kloſter ift 
ungleich, alt, jchlecht und von Riedelmänden gemacht, wie es im Schwaben: 
land faft allenthalben alſo gebauet, ſelbſt von außen ber leicht zu ver: 
brennen und abzunehmen.” Der Neubau hatte 16883 mit ber Kirche be: 
gonnen. Es folgten im Verlauf der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts 
die Katharinenfapelle, der weſtliche Flügel, das Herrenhaus und ver: 
fchiedene Nebengebäude. Die Erneuerung der Mauer und die Aufführung 
des Portals im Jahre 1749 dürften den Abſchluß des, wie ſchon oben 
erwähnt, nicht volftändigen Neubaus gebildet haben. 

Die alte Kloſterkirche) fol, als fie im Jahre 1688 abgebrochen 
wurde, damals fünfthalb Jahrhunderte geftanden haben, jcheint alfo ſofort 
nad) der Gründung des Klofters gebaut worden zu fein. Über die Aus: 
Ihmüdung des Innern ift fehr wenig befamt. Die Kirche fcheint drei 
Altäre gehabt zu haben, die wohl diefelbe Stelle, wie die Altäre in der 


1) Klemms Annahme, daß das 1237 entjtandene Klofter jhen um 1300 einem 
gänzlihen Umbau unterzogen worben jei, ift nicht eben wahrſcheinlich. 

») Das folgende ift zum Teil aus Aufzeichnungen der Subpriorin (jpäteren 
Priorin) Maria Williburgis Fiſcher vom Jahre 1709 (im St,A.) geſchöpft. 
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neuen Kirche einnahmen. Von dem Hochaltar oder großen Altar, der 
auch als heiliger Kreuzaltar bezeichnet wird, iſt wiederholt die Rede 
bei Anlaß von Abläſſen, Stiftung ewiger Lichter u. drgl. Am 5. Mai 
1465 wurde — gleichzeitig mit der Katharinenfapele — der Altar zur 
Rechten zu Ehren der Trinität und einer Anzahl Heiliger geweiht. Am 
13. Dftober 1671 wurde derſelbe Feſtakt an dem (mohl zur Linken bes 
Hodaltars ftehenden) St. Dominiktusaltar durch den Konftanzer Weib: 
biſchof, Georg Sigismund, Biſchof von Heliopolis, vollzogen. 

Eine Befchreibung dieſer Feitlichkeit liegt vor. Am Morgen bed genannten Tags 
fam der Biſchof, deffen Ankunft gemelbet war, in das Klofter. Sobald er ſich näherte, 
begann man mit ben Glocken zu läuten und ging ihm mit Kreuz, Fahnen und Himmel 
vor das Thor entgegen. Als fie unter bie Kirchenthüre traten, hörte das Geläute auf, 
Orgel, Paufen und Trompeten fingen an zw jpielen. Dann fang man das Tedeum 
im Ghor, hierauf der Weihbifhof eine Kollekte. Nun wurde der Altar geweiht, was 
ſehr lange Zeit in Anfpruch nahm. Darin wurben Reliquien ber Märtyrer Marimus, 
Amatus und Perfectus eingefchloffen; auch die Gewährung eines Ablaffes wurbe nicht 
vergeffen. Nach diefem Hauptaft fang ber Biſchef das Amt vom beiligen Dominifus 
auf dem großen Altar, firmte und weihte zulekt das Feine Glödlein. Bor der Abreife 
jpeifte ber hohe Herr mit 4 Prieftern, die er mitgebracht halte, ber Priorin, Subpriorin 
und einigen weiteren Kloiterfrauen. 

In der Kirche Tagen verfchiedene vornehme Perfonen begraben. 
Zwei aus dem 13. Jahrhundert ftammende, noch vorhandene Grabfteine 


bezeugen e8. 

Auf der einen, länglich vieredigen und in 2 Hälften geteilten Platte?) find bie 
gräflich Hohenbergifhen und Kürftenbergifchen Wappenſchilde angebracht. Um ben ganzen 
Stein ftand folgende, heute nicht mehr ganz lesbare Inſchrift: structus fuit iste lapis 
ex iussu Alberti eomitis de Hohenberch super sua collaterale nomine Margareta 
que fuit natione de Vurstenberch. Um den Hohenberger Schild ift gefchrieben: 
Tumulati comes Bureardus, pater comitis Alberti, et comes Albertus, filius 
suus. Die Worte um ben Fürftenberger Schild find kaum mehr zu entzifferns Fuit 
bie tumulata in (erastino sanete Perpetue?) sub isto lapide (sepulta?). Tem: 
gemäß lagen folgende Glieder der Hobenberger Familie unter biefem Grabflein: 1. Der 
Juli 1253 bei Dedenpfronn vom Blitz erſchlagene Graf Burfard III. von Hohenberg. 
2. Deſſen Sohn, ber berühmte Graf Albert II.“, Schwager Kaifer Rubolfe J., Minnes 
jänger, am 17. April 1298 im Treffen bei Oberndorf gegen Herzog Dito von Rieber: 
bayern gefallen. 3. Des Grafen Albert 2. Gemahlin Margaretha, geb. Gräfin von 
Fürftenberg, geitorben im März 1296. Kür fie war ber Grabjtein, wie aus ber lm: 
ichrift hervorgeht, uriprünglich beftimmt; nachträglid wurde dann aud ihr Schwieger: 


') Der Grabitein ift mehrfach beichrieben, fo bei Klemm; bei Schmid, Geſch. 
ber Gr. v. Zollern:Hobenberg ©. 107, Anm, 1 und Graf Albert v. Hobenberg II, 
©. 603 fi; in Mitt, d. Der. f. Geſch. u, Altertumsfunde in KHobenzollern VII 
(1873/74), ©. 63. 

2) Darüber, daß biefer Albert unb nicht eiwa ein gleihnamiger Sohn von ihn 
gemeint ift, laffen bie Worte ber Infchrift feinen Zweifel, Übrigens ift e8 auch urfunds 
lid) bezeugt, daß Graf Albert II. in Kirchberg begraben liegt. 
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vater und Schließlich ihr Gemahl darunter beigefeßt. Im Lauf der Jahre fcheinen noch 
weitere Angebörige ber Hobenberger Familie in unferer Kirche bie ewige Ruheſtätte 
gefunden zu haben, namentlich Agnes von Werbenberg, Gemahlin bes Grafen Rudolf I. 
von Hohenberg, famt ihren Eltern. In einer Urkunde von 1318 wird ein Hellerzins 
an bas Licht geftiftet, das über dem Grab bes Grafen Albert von Hobenberg und 
feiner Kinder hängt. Welche und wie viele Kinder Alberts in Kirchberg beftattet 
worben find, ift unbefannt; gewiß aber war feine und Margarethens um 1291 in bas 
Klofter eingetretene Tochter darunter. Viermal im Jahre wurde in der Kirche ein 
Meßamt für bie hochgräflichen Geſchlechter Hohenberg und Werbenberg abgehalten. Fin 
ewiges Licht brannte über ber Grabſtätte. 

Auf ber zweiten, weniger gut erhaltenen Platte jind das Eberfteinifche und das 
Tübinger Wappen abgebildet. Die Namen ber darunter begrabenen Perfonen geben 
aus der Inſchrift hervori)y. Sie lautet: Anno domini 12J5 constructus est hie 
lapis in vigilia Johannis baptiste a nobili domina Elisabet, dieta de Eberstein, 
que fuit nata de progenie comitum palatinorum de Tubingen. Iugo comes 
palatinus et mater sua Beatrix, que fuit natione de Eberstein, sunt sub isto 
lapide tumnlati, Die früher fhon erwähnte Gräfin Glifabetb aus dem Haufe ber 
Tübinger Pfalzgrafen, Gattin des nad 1277 geftorbenen Grafen Otto II. von Eber: 
ftein, Tieß alfo ihrem Verwandten ?), dem Pfalzgrafen Huge V., das in Frage ſtehende 
Denkmal ſetzen; ob außer ibm und feiner Mutter Beatrir, geb. Gräfin von Eberſtein 
font noch jemand unter jenem Grabftein beigefeßt worben if, läßt fich nicht feititellen *) 


Endlich follen noch die beiden Gloden des Klofters erwähnt werden. 
Die große, öfters — zulegt am 6. September 1709 — geweihte Glode 
bieß Sufanna; die Feine wurde am 13. Dftober 1671 bei Anwefenpeit 
des Ronftanzer Weihbifchofs gleichzeitig mit dem Dominikusaltar geweiht 
und auf ben ftolzen Namen Jeſus-Maria-Joſeph getauft. 

1688 wurde bie alte Kirche abgebrochen und die neue an derſelben 
Stelle in dem nämlichen Jahr binnen 7 Monaten wieder aufgebaut. 
Eine Infchrifttafel giebt darüber und über den Leiter des Baus Aus: 
funft: Pater Alerander Brachell von Wefel, Dr. theol,, Provinzialvifar 
und wirfliher Beichtvater des Klofters, war es. Aus einer 2. Tafel 
ift zu entnehmen, daß die Kirche am 18. Februar 1689 durch den Doftor 
der Theologie Duinandus Wynans Mofae von Utrecht, wirklichen deutichen 
Provinzial, eingeweiht wurde. Derfelbe feierlihe Aft wurde an ber 
Kirche fowie an ihren Altären und an der inzwifchen ebenfalld erneuerten 


Katharinenkapelle am 25. Dftober 1709 abermals vollzogen. 
Der Konſtanzer Weihbiſchof Konrad Ferdinand Geift *), aus Kapfenburg (Uberamt 
Neresheim) gebürtig, ftellte ih am Abend des 24. Oktobers von Haigerlodh ber, „in 





') Brgl. Stälin, W. G. II, ©. 426; %. Schmid, Geld. der Pfalzgrafen von 
Tübingen S. 226, Anm. 1; Klemm a, a. O. 

”) Beide hatten ben Pfalzgrafen Rudolf I. als gemeinſamen Urgrokvater. 

2) Dafür, daß Gräfin Elifabeth felbft in Kirchberg beftattet worben, fehlt es an 
thatſächlichem Anhalt, 

) Aus der Familie Geift von Wildeck (DA. Rottweil). 
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ihlimmem Schnee: und Regenwetter“, von feinem Kaplan, feinem Kammerbiener und 
einem Reitknecht begleitet, im Kirchberg ein. Die Empfangsfeierlichfeiten waren ben 
oben beichriebenen vom Jahre 1671 ganz ähnlich. Am folgenden Morgen 6'/s Uhr 
begab ſich ber Weihbiſchof im Zalar, von einer Anzahl Geiftliher umgeben, unter bem 
von 4 Bernfleiner Brüdern getragenen Himmel in bie Kirde. Die zahlreichen, zu ber 
Feier unentbehrlihen Gegenftände waren vorher von den 2 Schafinern auf Tiſchen 
zurecht gelegt worden. Die Weihung begann vor ber Katharinenfapellee Dem Bilchof 
voraus wurde bas Kruzifir getragen, dann famen 2 Kerzenträger, bierauf ber bobe 
Herr jelbft mit einem Geiftliben zu jeber Seite, binter biefen die Rauchfaßträger und 
einer mit ben Schifflein, die übrigen Geiftlihen und das anweſende Bolf beſchloſſen 
ben Zug, ber unter Geſang ber Priefter dreimal um bie Kirche berumging. Zuletzt 
ftieß der Bifchof mit dem Biſchofsſtab die Thüre auf. Nun begannen bie Gebete und 
fonftigen Zeremonien, bie mit der Zelebrierung dev Meffe durch Hochwürden auf bem 
Hodaltar und ber Berfünbigung eines Ablaffes endeten, während auf ben 3 übrigen 
Altiren andere Geiftlihe die Meſſe lafen und die Klofterfrauen im Nonnendor oben, 
wo ihr Plak während ber Feier war, jchön muſizierten. Schließlih firmte ber Weib- 
biihof noch. Der ganze Aft dauerte bis 12 Uhr. Um 12%/s Uhr jpeifte ber Bifchof 
im Herrenhaus, fein Gefolge in bem Haus bes Kirchberger Schaffnere. Dann ver: 
abſchiedete fich ber hohe Gaſt im Redezimmer von den Klofterfrauen und erteilte bem 
Konvent feinen bijhöflihen Segen. Die bereits erwähnte Subpriorin präbiziert ben 
Biihof als einen lieben, frommen Herrn. Die Koften des ganzen Feſtes famt ben 
üblichen Berehrungen an den Biſchoſ und fein Gefolge betrugen über 50 fl.) und wurden 
von St. Wendel beitritten. 


Der Eingang in die Kiche führt durch die Katharinenkapelle. Die 
innere Einrihtung der Kirche ift, wie aus Inſchriften, die an verſchie— 
denen Stellen angebracht find, hervorgeht, erft in der erften Hälfte bes 
18. Jahrhunderts vollendet worden. Die Kirche ift ein rechtediger Raum 
von anſehnlicher Größe und macht noch heute durch reihe Ausſchmückung 
einen glänzenden Eindruck“). Namentlich erregt das pradtvolle Schnip: 
werk an Altären, Kanzel, Chorftühlen u. j. w. Bewunderung. Der im 
Chor ftehende und dem Klofterpatron Johannes Baptifta ſowie dem 
Evangeliften Johannes und dem heil. Rofenkranz geweihte Hauptaltar ift 
mit einem Olbild geſchmückt, das die Überreihung des Rofenkranzes an 
St. Dominikus durch Maria darftellt. Die zwei oben bejchriebenen Grab: 
fteine Tagen in der neuen Kirche zu beiden Seiten des Choraltars, ber 
Hohenberger rechts, der Eberftein- Tübinger links; jetzt find fie ber 
Schonung halber an ben entfprechenden Wänden aufgerichtet. Hinten in 
dem Chor befand fih ein Arreftlofal für die Klofterfrauen. An der 
betreffenden Thüre war ein Gitter angebracht, damit die Gefangenen 
die gottesdienftlichen Verrichtungen anſehen und anhören Fonnten. Das 
Schiff der Kirche wird gegen den Chor zu durch zwei ſtattliche Altäre, 


) Nach dem Bernfteiner Chroniften fogar 120 fl. 
) Brgl. Klemm und Oberamtsbefhreibung Sulz ©. 229, 
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zwiſchen denen das Triumphkreuz hängt, abgeſchloſſen. Den zur Rechten 
ſchmückt ein Olbild des Dominikus, dem der Altar geweiht iſt, den zur 
Linken ein ſolches des heil. Joſeph mit dem Chriſtuskind. An der Brü— 
ſtung der ſchönen Kanzel ſind aus Holz geſchnittene Figuren der Heiligen 
Vincentius, Dominikus, Thomas und Petrus angebracht. Das agnus 
dei und die alten Grabplatten, die fih außerdem jetzt im Schiff befinden, 
gehören, wie ſchon erwähnt, eigentlich nicht zur Ausſchmückung der Kirche. 

Dem Chor gegenüber liegt die jehr geräumige Empore, bie den 
weftlihen Teil der Kirche einnimmt und eine Feine Kirche für fich bildet. 
Diefe, Nonnendhor oder Konvent genannt, diente den Nonnen zum Sitz— 
raum beim Gottesdienft. Hier ftehen ein vierter Altar und geſchnitzte 
Chorftühle, die an Schönheit die in den übrigen Räumen der Kirche 
noch übertreffen. Der Bernfteiner Chronift ſchildert den Nonnendor alfo: 
„Auf beiden Seiten gab es viel Chorftühle Mitten im Chor ftand ein 
ſchöner niederer Altar mit einem andächtigen Vesperbild und eine Kleine 
Drgel, im Chor an der Kirchenmauer zwei Sailer zu ben zwei Glödlein. “ 
Hinten an den Nonnenchor grenzten die Beichtftuben, zu denen die Frauen 
von ber Klaufur, die Beichtväter vom Herrenhaus aus gelangten. 

Die Kirche war einft eine viel befuchte Wallfahrtskirche und dient 
teilweife noch heute diefem Zwed. Gegenwärtig wird in ihr jeden Sonn: 
tag abwehslungsmweife katholiſcher und evangelifcher Gottesdienft abgehalten. 

Die Katharinenkapelle, im Norden der Kloſterkirche vorgebaut, ift 
eine Stiftung und der Begräbnisort der Familie von Weitingen '). 

Die alte Kapelle fol, als fie 1688 abgebrochen wurbe, damals bei 300 Jahre 
geftanden haben, wäre bemnad im 14. Jahrhundert errichtet worden. Geweiht murbe 
bie alte Kapelle am 5. Mai 1465 durch den Konftanzer Generalvifar Thomas Welbner, 
Bifhof von Agathopolis, und gleichzeitig ber in ihr ſtehende Altar zu Ehren ber Jung: 
frau Maria, des Cvangeliften Johannes, ber beil, drei Könige und der heil. Kathas 
tina. Am 17. Mai 1500 wurde derſelbe Altar zu Ehren ber Gottesmutter, der heil, 
Katharina und einer flattlihen Anzahl anderer Heiliger abermals geweiht. Die Weis 
tinger ließen ihrem Erbbegräbnis ununterbrodene Fürſorge angebeihen. Namentlich 
wurde mit ber großartigen Stiftung Konrabds von Weitingen im Jahre 1455, aus 
Gülten im Wert von 510 F und 110 & bar beftehend, eine ewige Meffe auf bem 
Altar, ein Jahrtag für das ganze Gefchleht und ein ewiges Licht beſtritten. Lebteres 
wurbe nad) Abbruch der alten Kapelle in den Chor ber Kirche verlegt; den Jahrtag 
beging man begreiflicherweife mit befonderem Fleiß. In ber Folge vermehrten ver— 
ſchiedene Familienglieber, die in ihn ausdrüdlih eingeichloffen fein wollten, die Stil: 
tung. Auch fol nach münbdlicher, durch die mehrfach erwähnte Subpriorin vermittelter 
Überlieferung, jo oft ein Angehöriger des Gejchlehtd begraben wurde, eine Spende 
gegeben worben fein: jo bei ber Beifekung bes letzten Ritters, den man über bas 


) Vrgl. Mitteil, d. Ber. f. Gef. und Altertumsfunde in Hohenzollern 1874/75, 
©. 68 fi. 
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Meer gebracht habe, ein filberner, vergolbeter Kelch. 1604 wurde bie Kapelle nad 
einer Anfchrift, die unten mitgeteilt werben fol, renoviert. 

Begraben lagen bie Weitinger in einem unter ber Kapelle befindlichen Gewölbe. 
Vor dem Altar lag eine Steinplatte mit einem eifernen Ring, dur deſſen Aufhebung 
man in bie Gruft binabgelangte. Als man am 1. September 1666 das Gewölbe 
öffnete, fand man nichts darin als 18 Totenföpfe und entfprechenbe Totengebeine. 
Man wuſch alles mit Weihwaffer ab und that es dann wieder in bie Gruft. Diefe 
jo 1688 beim Neubau ber Kirche eingeftürzt fein. Die Gebeine ber Weitinger jcheinen 
min in einem Meinen Sarg unter ber neuerbauten Kapelle beigefegt worben zu fein; 
das Särgchen ift erit in jüngfter Zeit aufgefunden worden. 

Über den Schmud der alten Katharinenkapelle find wir gut unterrichtet. Über 
ber Thüre außerhalb befand fich das jetzt noch erhaltene Wappen ber Weitinger: Schild 
mit 3 Helmen, von benen ber eine einen jFlügel, ber andre einen Kopf, ber britte ein 
Lamm trägt, Daneben waren zwei Steine, bie 1688 vermanert wurden; auf dem 
einen ftand, wann unb von wen bie Kapelle erbaut worben war, auf dem anbern ein 
Gebet zu Gott und der Beil. Katharina. Auf ber rechten Seite bed Eingangs inners 
halb an ber Wand bei dem Altar war ein Kruzifir mit der Mutter Gottes und 
Et. Johannes abgemalt. Bei ber Jungfrau betete ein Ritter mit zufammengeidla- 
genen Hänben, geharnifcht, entblößten Haupts: die Sturmbaube lag vor ibm. Dar: 
über war folgende Aufchrift zu lefen: 

„Anno domini 1604 bat ber wollwiürbig, edel und veſte Herr Jörg Chriſtoph 
von Weittingen, Ritter, St. Joann. Jeruſalemitan. Ordens Commanthur zu Hohen: 
rain und NRaiden Gott und feiner wertben Mutter Maria zulob und feinen Voreltern 
zu Ehren biefe Gapellen wiber renoviren laffen, Gott wölle Jhın Hie zeitlich feinen 
Segen verleihen und Maria feine getreue Borbitterin fein auf Waller und Land und 
unk allen ein fröliche Aufferftehung verleihen und geben wölle Amen,” 

Bei bem Kruzifir befand ſich folgende Aufſchrift: 


„Ehriftus am Greük den Tott gelitten, 
Sind, Teüffel und Höll iberftritten 
Aug allen Wunden fein Bluet vergoffen, 
Den Himel un barmit aufgeſchloſſen, 
Darumb ſey Dandh in Ewigkeit, 

Der allerhailigiten Dreyfaltigkeit.“ 


Zwiſchen den Säulen und Mauern des Gingangs an ber rechten Seite war 
St. Georg, der Ritter, zu ſehen; auch ihm hatte bie gut gemeinte Kloflerpoefie mit ein 
paar Verſen bedacht: 
„O Ritter St. Georg guet, 
Bergoſſen haft bein junges Bluet 
Den bölliiden Trachen überwunden, 
Bitt Gott für unß zu allen Stunden.“ 


Über der Thüre inmwendig war ein Bild St, Sebaſtians mit folgender Anfchrift 
zur Rechten angebradt: 
„Heyliger Martyrer Sebaſtian, 
Bitt Gott für mid und Jcderman, 
Stard und feit zu überwinden 
Des Teüffeld Pfeil und alle Sünden.” 
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Links fand gefchrieben: „Anno 1497 hat der Edel und geftreng N. von Weit: 
tingen biefe abelihe Terfonen, feine Boreltern, wie allhie vor Augen zu fehen, in biefe 
Gapellen mablen Taffen.” Bor St. Sebaftian kniete ein geharnifchter Ritter, auf ber 
andern Seite war das Weittinger Wappen: auf bem Schild ein offener Selm, worauf 
ein Schwarzes Schäflein auf einem roten Polfter fand, An der Wand der Kapelle 
fheinen nun bie oben erwähnten, 1497 gemalten Bilder von 24 Gliedern der Familie 
von Weitingen mit ben entjprechenden Wappen angebracht gewelen zu fein. „Bei jebem 
Schild ift Fin Ritter oder Fine Frau kuyet gemalt geweſen,“ heißt es in ber Beichrei: 
bung der Subpriorin. Die 24 Bilder flellten bar"): 

1. Urfjula von Stein, 
2. Konrab von Weitingen, 
3. Beatrir von Bodmann, 
4. Beatrir von Engberg (tritt urkundlich als Gattin eines Bol; von Weitingen anf), 
5. von Weilingen, vir, 
6. Margareth von Cuſua (?) im Klagkleid, 
7. Johannes von Weitingen, 
8. von Bubenbofen, virgo (nad Johler: Anna), 
9. von Weitingen, vir, 
10. Margaretha von Ehingen, 
11. von Weitingen, vir, 


13. ? virgo, 

14. Margaretda (mit 3 jhwarzen Adlern im Wappen, alfo wohl von ültlingen). 

15. Fritz von Weitingen, 

16. Fezerin von Oggenbaufen (nach Johler: Anna), 

17. Ritter Volz von Weitingen, 

18. Margaretha von Rechberg (tritt 1455 als Gattin bes Konrad von Weitingen 
urkundlich auf), 

19. Konrad von Weitingen, 

20. Anna von Genmingen, 

21. Hans von Weitingen, 

22, Konrab von Weitingen, 

23. von Weitingen, vir (nad Johler Jörg Chriſtoph, was chronologiſch unmöglich 
iſt; wahrjdeinlic Wilhelm, ber Gatte von Nr. 24). 

24. Barbara von Stein (tritt 1493 als Gattin des Wilhelm von Weitingen ur— 
kundlich auf). 


1688 wurde, wie bereit® erwähnt, bie alte Kapelle, wie bie Kirche, abgebrochen, 
aber erft 1692 auf demfelben Plage wieder aufgebaut. Geweiht wurbe fie gleichzeitig 
mit ber Kirche am 25. Oftober 1709 nebſt dem in ber Kapelle ſtehenden Altar; letzterer 
zu Ehren der St. Katharina, St. Urfula und St, Agatha. In ibm befanden ſich 
Reliquien der St. Katharina, St. Barbara, St. Margaretha, St. Apollonia, St. Ur: 
jula und der 10000 Märtyrer. Die Kapelle ift ein annäbernb quabratiicher Raum 
von ſehr mäßiger Größe. Man gelangt in fie buch ein ftattlihes Portal, das bie 
Inſchrift trägt: gloria patri et spiritui saneto, darunter: a. d. 1692; barüber be: 
findet fih das fchon oben befchriebene, alte Weitinger Wappen. Auf der rechten Seite 





) Brgl. aud die Lifte bei Kohler, Geſch., Land» und Ortskunde ber ſouv. teut= 
[hen Fürftenthümer Hohenzollern Hedhingen und Sigmaringen S. 144. 
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führt in die Kirche hinein eine Pforte, deren Bogen au@ ber Zeit des erften Anbaus 
ber Kapelle, wenn nicht aus einer noch älteren Periode ſtammen muß. In ber Ra: 
pelle ift nichts mehr als ein dürftig ausgeftatteter Altar (mit ber Jahreszahl 1624) 
zu jehen. Zwei auf dem Boben liegende Grabplatten find erft neuerbings als Mauer: 
feine bereingefommen. 

Außerhalb der Kloftermauern, etwa 5 Minuten von Kirchberg ent: 
fernt, links an der Straße nah Bernftein fand einft die ohne Zweifel 
in die Klofterfirche inforporierte St. Wendelinsfapelle. Ihre Grund: 
mauern wurden in der zweiten Hälfte unjeres Jahrhunderts ausgegraben, 
Überrefte davon find heute nicht mehr vorhanden. Wann und von wen 
die Kapelle geftiftet worden ift, ift gänzlich unbekannt, 

Sie wurde ſamt bem darin ftehenben Altar zu Ehren Wenbelins bes Befenners am 
9. Auguft 1506 vom Konſtanzer Generalvifar Balthıfar, Biſchof von Troja, geweiht; am 
9. September 1585 wurde biefer heilige Aft durch den Konftanzer Weihbiichof, Biſchof Balt: 
bafar von Asfalon, wiederholt. Der gejchnigte Altar war mit einem Vesperbild und 
ben Gemälden der Heiligen Wendelin, Johannes bed Täufers, Blafius, Wolfgang, 
Urfula und der ungarischen Königstochter Elifabeth geziert. Neben ber Kapelle befand 
fih ein Vegräbnisplag, deffen Grenzen noch beutlich erfennbar find, Er wurde im 
Jahre 1570 Hergeftellt oder neu hergerichtet)y. Wenn bie münblihe Überlieferung 
recht bat, diente er Laien zur Rubeftätte. Hier war ohne Zweifel auch der Ort, wo 
hin und wieder Bernfteiner Altväter und Brüder beigefegt mwurben, Der Friedhof 
wurde gelegentlih auch von fonftigen auswärtigen Perfonen benützt, bie ſich durch 
Stiftungen an das Kloiter das Recht, dort begraben zu werben, gefihert hatten. 


) Ter Ausbrud de novo constructum läht beide Möglichfeiten zu. 


Nachſchrift. Die voritehende Arbeit war bereits in Drud ge 
geben, als das 2. Heft des 21. Jahrgangs der „Alemannia“ erjchien, 
worin Seite 103—148 von F. W. E. Roth „Aufzeichnungen über das 
moftifhe Leben der Nonnen von Kirchberg bei Sulz Predigerordens wäh: 
rend des XIV. und XV, Yahrhunderts“ mitgeteilt find. 

Kr. 


Ulrich bon Enfingen. 


Bon A. Klemm, Dekan in Badnang. 


Es ift eine wahre Freude, wie neuerdings unfre ſchwäbiſchen Bau— 
meifter des Mittelalters au) auswärts zu Ehren fommen. Der trefflichen, 
vornehmlich durch reiches Urkundenmaterial ausgezeichneten Arbeit von 
Neumirth über Peter Parler von Gmünd und feine Familie ift jet ſchon 
in Jahresfriſt eine in mander Hinficht ebenfo gelungene Monographie von 
Garftanjen über Ulrih von Enfingen') gefolgt, eine Arbeit, die zwar in 
ihren 20 Urkunden faum ein neues Material bieten konnte, die aber dafür 
ihre Stärke auf einer nicht weniger wichtigen, doch erft neuftens zu ihrer 
gebührenden Berüdfichtigung kommenden Seite hat, in der vergleichenden 
Behandlung der Profile und in der Beobadhtung und Nahmeifung der 
Steinmeßzeihen. Es ift eine wahre Ehrenrettung für unfern Meifter Ulrich, 
welche fih auf Grund diejer leitenden Momente in Verbindung allerdings 
mit einer bejtimmten pfychologifhen Anfchauung über das Wefen und bie 
Entwidlung des Künftlers, welche nicht jo zwingend wie jene auf alle 
Zejer wirken wird, vor uns vollzieht. Eine Ehrenrettung gegenüber dem 
Nimbus, nit welchem die alte Tradition das Haupt ber Junker von Prag 
ftatt das unfres Ulrichs gefhmüdt hat, um fo gelungener und vollmertiger 
dadurch, daß der DVerfaffer gar nicht von diefer Abficht der Ehrenrettung 
ausgegangen ift und gerade die neuelte Schrift, welcher gegenüber eine 
folde Rettung der Ehre notwendig war (J. W. Rank, Das Straßburger 
Münfter und feine Buumeifter. Stuttgart 1883), gar nicht einmal gefannt 
zu haben jcheint. Was ich meinerfeit3 dem gegenüber einft nur in einem 
Vortrag im Ulmer Altertumsverein (Württemb. Vierteljahrshefte 1884, 
S. 41) habe thun können, fehriftlich auszuführen aber feither verhindert 
war, das ift jegt durch Garftanjen in einer viel umfaffenderen Weife, als 


!) Friedrich Garftanjen, Ulrih von Enfingen, ein Beitrag zur Geſchichte 
ber Gothik in Deutſchland. Mit 17 Figuren im Tert und 13 Tafeln. München, Th, 
Adermann 1893. 138 ©, 
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es mir möglich gewefen wäre, gefchehen. Verſuchen wir es, von feiner 
Meifterhand geleitet, und Eigene® da und dort einfledhtend, den alten 
Meifter auf feinen Lebensmwegen etwas zu begleiten. 


Das Enfingen ober Einfingen bei Nürtingen, nicht das bei Ulm, ifl etwa 1359 
Ulrichs Geburtsftätte geworden. Auch ich nehme das neuerdings an, und zwar benfe ich, 
was Garitanjen ganz unbeftimmt Täßt, zumächft an Oberenfingen, weil einzig bort alts 
berühmte Werk: und Müblfteinbrüche find. In die Gegend von Eflingen weift mid 
namentlich der Umſtand, daß in der Gplinger Frauenkirche am zweiten und britten 
nörblichen Arkadenpfeiler (vom öftlihen Wandpfeiler an gerechnet), Steinmeßzeichen vor: 
fommen, benen bas Zeichen Ulrichs nächſt verwandt ift und bie zugleich auf einen von 
den Meiftern von Gmünd ausgegangenen Meifter zurüdweifen. Hienach ift wohl Eß— 
lingen, nit Um, als bie Bildungsftätte unfres Meifters anzunehmen, feine Heimat 
daher auch eher in Eflingens Nähe zu fuchen. In ber Hauptfache felbit wird damit aber, 
wenigftens für mich, nichts geändert. Denn daß Ulrich nachher auch mit Ulm und mit 
den Werfen ber Gmünder Familie und mit berem fonjtigen Gliedern jelbft in nähere 
Bekanntſchaft getreten ift, das if für. mich um fo gewiffer, als ich in dem zwei erften 
Meiftern in Ulm, den beiden Heinrihen, nur diefelben Heinriche, die in Eplingen um 
die fraglihe Zeit und bis 1397 genannt werden, erfennen kann, wie ja fo oft damals 
ein Meifter an mehreren Bauten Oberleiter war, und ich mich fo wenig bei ihnen bazu 
entichliehen fan, mit Garftanjen nur „biedere Handwerksmeiſter“ (S. 8) in ihnen zu 
erbliden, als ich dem gleihen Urteil von Paulus über den Meifter Peter in Rent: 
lingen (F 1359) beitreten kann. Ich kann in ihnen allen nur einen Seitenzweig ber 
Meifterfamilie von Gmünd jehen; die Begabung und Art muß ja nicht bei allen Gliebern 
dieſelbe geweſen fein, fo gewiß als ein Nachkomme Erwind den Mittelbau am Straße: 
burger Münfter bat verbrechen Fönnen. Für jenes fpricht die auch von Garftanjen micht 
geleugnete Verwandtſchaft der Meifterzeihen der Gmünbder und Wimer, die Anorbnung 
ber Blendarfaden im Ulmer Chor, welde von Reutlinger Langhaus herrühren ‚wird, 
und zumeift ber Umftand, daß ber erfte Ulmer Heinrich ebenfo ſicher der am 25. Auguft 
1377 von Ulm unb andern Städten zum Dieuſt beim Stäbtefrieg auf ein Jahr ges 
twonnene Heinrich der Behan (== Beham, Böhme) fein wird, als 1388 nad der Schladt 
bei Döffingen Meifter Heinrich ber Kirchenmeifter zur Belagerung von Zell mitzuwirken 
batte (vral. Prefjel und Beyer, Miünfterblätter 5, 80. Bazing und Beefenmayer, Ur: 
funden zur Geſchichte der Pfarrfirche in Ulm Nr. 28), Endlich wäre noch dafür anzu: 
führen, daß ber 1386/87 zwijchen ben beiden Heinrihen in Ulm al® Amtsverwefer 
genannte Meifter Michel jehr mwahrfcheinlich der mit 1385 in Straßburg verſchwundene 
Münfterbaumeilter Michel von reiburg, Sohn bes Johannes von Gmünd bort, ges 
wefen if. Daß Ulrich durch Heirat, etwa ber Tochter des Eßlinger und Ulmer Meifters 
Heinrich, ber Gmünber Familie noch näher getreten ift, icheint mir wie Garftanjen 
wahrſcheinlich. Bel der erften urfunblichen Spur 1391 finden wir ihn bereits ale 
Meifter. Hier tritt er und mämlich entgegen nicht nur als ein Meifler Ulrich von 
Enfingen, jondern auch als in Enfingen, der aber fichtlih in einem nur kleineren Bau 
nicht das richtige Feld für fein aufftrebendes Genie fand, jondern nah Mailand an 
ben Domban zu fommen tradhtete. Statt in Mailand finden wir ihn aber bas Jahr 
darauf in Ulm, einmal auf fünf Jahre zum Münfterbau angeftellt. Gerne mochte ber 
alternde Meifter Heinrich fi) auf den Feinern Bau in Eflingen bejchränfen und feinem 
vielverfprechenden einftigen Lehrling, feinem vermutlihen Schwiegerjohn, den Ulmer 
überlaffen, äbnlich wie es Ulrich felbft ſpäter 1417 in Ulm mit feinem Schwiegerfohn 
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machte. Und fofort zeigte ber Meifter, welch kühne und hohe Plane er im Kopfe trug, 
indem er bie Ulmer bafür gewann, die beiden Chortürme vorerft nicht weiter auszu: 
bauen, jonbern, unter Vergrößerung bes ganzen Kirchenentwurjs zu einer münſter— 
mäßigen Geftaltung, vornehmlich jett ber Schaffung eines großartigen Weſtturms in 
einer Anlage, zu welder bie Weitfaffaden von Straßburg und Reutlingen den leitenden 
Gedanken gegeben haben mögen, bie befte Kraft zuzumwenden. Es handelte ſich babei, 
meine ich, vornehmlich barum, die große Bogenöfinung unter bem Turm zugleich zu 
einer Lichtquelle für das Innere zu gewinnen, ähnlich wie das in unvergleichlider 
Schöne bie große Roſe in Straßburg, fie bier in einer Mittelhale zwiſchen zwei Weit- 
türmen, bejorgt. Um ba® bei nur einem Weitturm zu erreichen, mußte berjelbe bem 
Langhaus näher gerüdt, ins Langhaus felbit bereingezogen werben, mochte man dann 
noch zwei Seitenhallen durch Winde gegen das innere Langhaus abſcheiden, jo daß 
von innen gefehen ber Turm doch vor dem Schiff lag, ober mochte das unterbleiben, 
wie jpäter bei ben einfacheren Verhältniifen in Eßlingen, wo aud bie Möglichkeit, ber 
Kirche von Welten das Licht zuzuführen, durch die unmittelbar anftohende hohe Stabt: 
mauer ausgefchloffen war und bie Seitenballen zu dunfel geworben wären und alfo 
die body gleihe Turmanlage aus dem, was dem Meifter einmal gewohnt geworben 
war, fi erffärt. 

Bei ber Anlegung des Langhaufes am Münfter felbft fcheint die Hand des 
Meifters durch Verhältniſſe, die uns nicht befannt find, gebunden gewelen zu fein und 
gezwungen worben, in ben Portalen Bejtandbteile eines andern, ber Zeit nach nicht 
allzufern (1356) liegenden Baues bem feinigen einzuverleiben, teilweije geradezu auf 
Koften der Harmonie mit ben bereits angelegten und ausgeführten Zeilen, Zu ben 
Glanzpunkten in der Schrijt Garflanjens und zu ihren wohl bleibend geficherten Er: 
gebniffen gehört ber mittel® Profilvergleihung geführte Nachweis, daß ſowohl bas ganze 
ſüdöſtliche Portal mit feinem Bildwerk als das ganze norbweftliche (von 1356) aufs 
Münfter übertragen worden find, dagegen am norböfllihen jedenfalls bie Portaleins 
faffung, vielleicht auch das Bild im Bogenfeld, in Ulrichs Zeit gehört unb am füb- 
weltlichen Portal e8 ihm gegolten bat, für eine Reihe von eigentlich nicht zufammen- 
gehörigen, anders woher fommenden Darftellungen ben umfpannenden weiten Rahmen 
bes Portale zu jchaffen. Aus den ungleihen Bortalweiten folgte bie ungleiche Weite 
ber Arfadenbogen. 

Einem Meifter, der feinen eigenen barten Kopf hatte wie Ulrich, mochte ſolches 
Schaffen nicht recht bebagen. Er firebte im Frühjahr 1394 wieder nah Mailand und 
wirflich durfte er jebt über ben Winter bort eintreten. Aber bald fand er auch bier 
feine Hafen und noch mehr, und im Frühjahr 1395 jah er, ber deutſche Bär, wie 
Garftanjen bie Berhandlungen der Ztaliener mit ihm durch feinen Dollmetſch „Heinrich 
von Effelin (wohl Eßlingen) von Ulm“, vielleicht einen Verwandten, in welden es 
immer wieber beißt: non volebat (er will nicht), in Haffiiher Weife zufammenfaht, 
ſich bereits wieder auf der Heimreife. Um jo mehr wird er ſich jest in Ulm an bie 
Ausgeftaltung der Plane für fein fchönes, ureigenftes Werk, das nad Garftanjen von 
feinem andern gotifdyen Portal iübertroffene Hauptportal des Münſters mit jeiner fo 
unendlich kühn konſtruierten Vorhalle, gemacht haben. 

Nur allzulangſom für fein Sinnen und Schafſen wird das Fundament bes 
Turmes aus bem Boden berausgefommen fein. Da bot ſich demfelben eine zweite noch 
größere und dankbarere Aufgabe, die Nachfolge im Amt des entlaffenen Münſterbau— 
meifters in Straßburg im Jahr 1399, in welche Ulrich ohne langes Befinnen eintrat nur 14 
Tage nad) jenes Entſetzung. Jetzt fonnte er feinen fühnen Ulmer Turmgebanfen, bie Grüns 
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bung bes Turmes auf Pfeiler mit gewaltig hoben Bogenöffnungen zwifchen benfelben, 
in großartigfter Weife wieberholen, indem er, ben ganzen bisherigen Wellbau in Straß» 
burg mit ſamt ben zwei bis zum Oftogon geführten Türmen, b. h. bis zur Plattform, 
wie ein bloßes Fundament für feinen Turmbau behandelnd und darum gar micht erft 
bie organijche Überleitung des alten Teiles in ben neuen verſuchend, eine volle 66 Schub 
hohe turmähnliche Halle mit großen Lichtöffnungen nah allen vier Seiten auf diefes 
Fundament ftellte und dann noch ein ähnliches, vielleicht zu kurz geratenes Stodwerf 
darüber ſehte und das alles das DOftogon des großen Baues werben lief. Mit Recht 
weiſt Garftanjen darauf bin, wie fo gar nirgends, weber vor Ulrich noch banıı nad ihm, 
ein Pla für die früher gerübmten Schöpfer bes Turmbaus, bie Junfer von Prag, ift. 
Wenn er aber aud Feine Prager Zeichen an den Bauteilen jemer Zeit finden will, fo 
hat er fih wohl getäuſcht. Gerade das Zeichen (Fig. Ba und b), in weldem er 
wegen feiner größeren Ausführung das bes Parliers erfeunen will, vielleicht des 1402 
als jolden genannten Heinrich Leiner von Frieſingen (— follte das — Freifing fein? —) 
und bas öfters am Anfang bes Oktogons und der norbweitliden Schnede vorkommt, 
iit offenbar ein variiertes Gmünder Zeichen, fein N ober Z, wie auch Ulrichs Zeichen 
durch eine ſolche Variation entftanden ift und weber ein H barftellt, wie Mauch meinte, 
nod ein N, wie es jeßt Garflanjen anſprechen will. Dasfelbe Zeichen, Feiner gebalten, 
ift das in Fig. 43 aufgeführte. Diefe Gmünder ähnlichen Zeichen könnten an ſich 
recht wohl auf Prager Urfprung beuten. An biefer Stelle gilt es, ein zweites Haupts 
verbienft ber Schrift Garftaniens zu nennen, Zunächſt den Nachweis bes zweifachen 
Meifterzeihens von Ulrich an je einem Stodwerf des DOftogons, wobei er eben mit 
Auffindung bes 1666 von Hedler berichteten, feither fait ganz weagemeißelten Zeichens 
auf einem Schild ben feiten Grund dafür gefunden hat, daß wirklich auch bas zweite 
Stodwerf auf Ulrich zurüdgeht, wenn gleich bann bie oberen es begleitenden Teile ber 
Schneden bereits jeinem Nachfolger Hültz angehören. Sodann ben Nachweis einer 
ganzen Reihe jonitiger Steinmeßzeihen vom Straßburger Oftogon mit Angabe ber 
Stellen, an denen fie vorfommen. Garftanjen bat babei bie Zeichen zweier Söhne Ulrichs 
gefunden (Fig. 15 und 16). Ach möchte nad) bem, was ich felbit gefehen, dieſe nur 
für ein Zeichen halten, habe aber baneben noch ein von Garftanien nicht aufgeführtes 
notiert, das auch ich auf einen zweiten Sohn deuten möchte Wichtiger aber nod für 
biejesmal ift, daß Garflanjen aus ben beobachteten Zeigen wie aus ben Griumbriffen 
ber Schneden ben Beweis liefern kann, daß von ben vier Schneden, welche das Oftogon 
begleiten, zunächſt nur die nordweſtliche gleichzeitig mit biefem in Angriff genommen 
worden ift, erſt jpäter dann aud die andern, obwohl fie von Anfang geplant waren, 
Sie alle waren benn auch, als Ulrich die Augen jchloß, nur bis zur Höhe ber bas 
erſte Stockwerk abfchliekenden Gallerie fertig, während das zweite Stodiwerl bes 
Oltogons felber bereits ganz ober fait ganz aufgeführt war. 

Auf eines hat ſich Garftanjen nicht eingelaffen, auf bie Verfolgung ber Straß: 
burger Gefellenzeichen an etwaigen andern Bauten Ulrich. Ach bin im ber Lage, bier 
eine Ergänzung dahin eintreten zu laffen, baß in Ulm kaum ein ficher gleiches Zeichen 
mir befannt if, dagegen in Eßlingen wenigfiens 10 an ben in biefe Bauzeit fallenden 
Teilen der Frauenkirche wieberfehren und barumter volle 5 von ben 6 (Fig. 8, 9, 11—13), 
welche Garftanjen insbefondere als in ben Anfang ber Bauzeit Ulrihs in Straßburg 
fallend und leitenb beraushebt. 

Wir find bamit von felbit bazu weiter geleitet, daß Meifter Ulrich faft gleichzeitig 
mit der Übernahme der Leitung des Straßburger Münfterbaues noch ber Weiterbau 
ber Eßlinger Frauenkirche zugefallen war. Un berfelben war bisher nach bem Chor 
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nur zunächſt ber Ofiteil bes Langhaufes mit drei Jochen fertiggeftellt worden, wie bies 
Garftanjen nah ben gründlichen Nachweilen v. Egles annimmt. Es war dann eine 
längere Unterbrehung dazwiſchen gefommen, bis es jebt gegen 1400 unter Ulrichs 
Leiten an ben Ausbau bes weitlichen Teiles bes Langhaufes und mit ber Weflfront 
um 1408 an ben Aufbau des Turmes, bie Lieblingsarbeit Ulrichs, ging. Unaufgeffärt 
bleibt dabei, wie bie Profilierung bes Hauptportals im Welten unter Ulrich jo viel 
Ähnlichkeit mit dem Süboftportal des Langhaufes, an dem Älteren Teil aljo, zeigt. 
Daß aber bie ganze Arbeit an bem Tebteren fo eng mit ber Gmünder nad Carflanjen 
verwandt ift, wollen wir bier als weiteren Beweis für bie Abftammung ber erften 
Eßlinger Meifter nachträglih uns merken. Eine vorzügliche Entbedung Carſtanjens bei 
ber Behandlung ber Eßlinger Portale ift dann aber wieber die, daß er am fübweitlichen 
zuerft ben fpitengleich ſich vorlegenden, in Lilienfnäufe endigenden Zadenfranz gefunden 
bat, der dann als ein neuesg Peitmoliv wiederum am Kauptportal in Ulm, an ben 
Senfterbogen bes erften Stockwerls vom Straßburger Oftogon und wicber am Gewölbe 
bes zweiten Stodwer?s nachgewieſen wird, bier ein zweiter Beweis bafür, daß fchon 
Ulrich auch dieſes geihaffen hat, wie bann ein britter aus ber Aufnahme und Zeichnung 
biefes Teils als eines bereit® vollendeten in dem Plan des Matthäus Enfinger für 
ben Helm bes Turmes mit Recht erfannt wird, 

Bei bem Tode bed Meiftere am 10. Februar 1419 war alfo in Strakburg bas 
ganze Dftogon mit Ausnahme ber oberen Teile ber Schueden ausgeführt, in Eßlingen 
bie Turmanlage bis zum Abſchluß über dem Hauptportal, und ebenfo in Ulm, wo wir 
ihn fortwährend als Oberleiter bis zur Abgabe ber Leitung an feinen Schwiegerfohn 
Hans Kım im Jahr 1417 zu denken haben; das Langhaus daſelbſt fcheint mit Ber: 
weilen bei ben drei öftlichen Jochen Bis zur Fenſterhöhe gediehen geweſen zu fein '). 
Fine großartige Arbeitsleiftung, die damit vor uns liegt und ums ein Recht giebt, 
einen großen Meifter in Ulrich zu bewundern. Den näheren Nachweis feiner Größe 
in ben @inzelheiten feiner Werke und beffen, wie Ulrich nach einer anfänglichen Abfehr 
von bem Auzierlich und Überladenwerben ber Gotik zu nmüchterner Derbheit fchliehlich 
felber mit der wachſenden Meifterfchaft in der Behandlung der Form nur in eine weitere 
Förderung jener Richtung hineingeraten if, überlaffen wir beffer ber Schilderung 
Garftanjens, 

Dagegen fei Bier noch einiges Weitere, das er über Ulrich und fonft beibringt, 
beiprochen. 

Einmal mag bezüglich beffen, was ber Miünfterwerfmeifter von Straßburg, alfo 
eben Ulrih, im Jahr 1409 an dem abgebrannten Frauenkloſter in Pforzheim, ber 
jeßigen Heils und Pflegeanftalt, gebaut haben möchte, gefagt fein, daf es unnötig fein 
wird, Spuren bavon zu ſuchen, wenn boc es fich fichtlich nur um ein vorübergehendes 
Raterteilen gehandelt bat. 

Zum andern führt Garftanjen ſechs Spruchbriefe mit Entjcheidungen in bau— 
polizeilichen, fonft nicht ein weiteres Antereffe bietenben Streitigfeiten auf, welche 
Meifter Ulrich mit zwei Stadtwerfleuten in den Jahren 1414 —17 gegeben hat. Hier 
iR wohl fchon das nicht ganz richtig, wenn er dazu bemerkt, dieſes Baugericht habe außer 
bem Münflerwerfmeifter aus zwei Meiftern ber Maurer beflanden. Nach ben Privatnotizen 
darüber, welde mir Profeffor Alwin Schulte feinerzeit gütigſt mitgeteilt Hat, den Titeln 


!) Um 1414 war insbefondere bie Beſſerer-Kapelle mit ihrem zierlichen Chörlein 
dem Chor angefügt worben. 
Wiürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. R. F. II. 22 


338 | Klemm 


und ben Siegeln der Betreffenden war von bem zwei Stabtwerfleuten feit etwa 1380 
immer ber eine ein Zimmermann, der Borfteber des jtäbtijchen Zimmerhofs, ber andere ber 
Vorſteher des ſtädtiſchen Maurerhofs, welcher anfich ein bloßer (dreijähriger) Maurer oder 
ein eigentlicher (vol ausgebildeter fünfjähriger) Steinmep jein fonnte,. Auſangs z. B. 
1366 batte bas Gericht nur aus bem Münflermeifter und dem (bazumal wohl eben nur 
einen) Stabtiverfmeifter beftanden. Seit 1497 ſodann ericheint es (bis 1620 ihm bie 
richterliche Gewalt abgenommen wurbe, b. b. wohl, es nur mehr bie Enticheibungen 
bes feinen Rats technifch vorbereiten, nicht jelbit mehr Beſcheide geben durfte) auf fünf 
Glieder verftärkt durch je einen weitern Maurer und Zimmermann, bie dann nicht mehr 
ber Stadt Maurer ober Zimmermann, weil das ja nur je einer jein fonnte, beißen, 
wohl aber, weil auch behufs dieſer Gerichtsteilnahme beſonders vereidigt, der Stadt 
Straßburg gefchworene Werfleute. Bon den zweien Stabtwerfleuten jpeziell, die mit 
Uri von Enfingen dieſes Baugericht bilden, führt Walter Dummeler (Thomler, im 
Siegel Tumeler) in feinem Siegel den Schrägbalfen der Stadt Straßburg, beiberfeits 
von einem Zimmermannsbeil begleitet, it aljo ber Stabtzimmermann, Johannes An— 
meifter (im Siegel Hans Ameifter ber Murer), in jeinem Siegel über einem Dreiberg 
zwei gefreuzte Maurerhämmer, iſt aljo ber Stabtmaurer und ein wirflider Maurer, 
was Garftanjen bezüglich feiner, da er 1402 als Johannes Bergheim den man jpricht 
Ammeifter des Handtwerfs ber Murer, Ratsherr, bezeichnet ift, bezweifelt hat. Er 
war nur damals nicht ſchon Stabtwerfmeifter, das war 1402 und ſchon 1397 Hans 
von Beinheim, ebenfalld® Maurer, jondern damals ber die Maurerzunft im Rat- ver: 
tretenbe Zunftmeifter derſelben. Abgejehen von diefen ergänzenden Bemerkungen aber 
möchte ich die Zuläſſigkeit deſſen ftarf bezweifeln, wie Carſtanjen, allerdings nad anders 
weitigem Borgang, bie Entftehung biejes Baugerihts darſtellt. „Schon im Anfang 
(5. 89), fo lange bie Steinmetzen no mit der Manrerzunft vereint gingen, hatten fie 
fih nicht den Entſcheiden des gemeinen Zunftgerichts unterwerfen wollen, ba fie 
ihre Kunft ja doch weit erhabener und bem Urteil der gewöhnlichen Maurermeifter nicht 
zugänglich hielten. Sie feßten baber für fih eine befondere Inſtanz ein, mit bem 
Werfmeijter des Münſters an ber Spitze, dem auch die Bürger gern ihre baulichen 
Streitigkeiten vortrugen, bis endlich aus dem zuerft rein privaten Inſtitut ein offizielles 
wurde, vom Rate anerfannt, mit beftimmter Gerichtsorbnung.” Ic möchte fragen: 
Wo find bie geſchichtlichen Handhaben für dieſe Konftruftion? Die Steinmeßen batten 
ja wohl in gewiſſen technifchen, eben ihr Handwerk und ihre Kunſt betrefienben ragen 
private Juſtanz, bei welcher die nicht als Steinmeben gebildeten lieber ber Maurer: 
und Steinmeßenzunft fein Urteil haben konnten. Dieje Anftanz aber beftand natürlich 
fpäter auch jort und beſtand fort, als längit das offizielle Baugericht eingerichtet war, 
weil es fi dba um ganz andere Dinge handelte. Daß aber je die Bürger Bauftreitig« 
feiten einem privaten Steinmeßenurteil unterbreitet hätten, ift ganz unglaublid; das 
kann ich wenigitens nicht glauben, bi® ich ben Beweis ſehe. fragen ber Banpolizei 
find überall Fragen bes allgemeinen Rechts, die fonnten nie anbers als dur eine 
offizielle Behörde, fei ed dur den Fleinen Rat oder fei es buch einen von ibm für 
biefe Teile ber Gerichtöbarkeit wegen bes dazu nötigen technischen Berſtändniſſes beſonders 
beitellten Ausſchuß behandelt werden. Als folder Fonnten die zwei Stadtwerkleute 
vorzüglich dienen, weil fie eben zur Wahrung der fläbtifchen Intereffen in Bauſachen 
auch ſonſt berufen waren und, wie bie Trierer Orbnung von 1397 lehrt, auch von ber 
Zunftverpflictung frei und einzig der Stabt verpflichtet waren, um nötigenfalls aud 
ber Zunft als einem Teil mit privaten Intereffen gegenüber das Intereſſe des Ganzen 
zur Geltung zu bringen, Und der Münfterwerfmeifter war ja ebenfalls ohnehin An— 
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geftellter bes Rats. Das Baugericht (etiva das, was man fpäter anberwärts ben Unter: 
gang genannt hat), war alfo nach meiner Annahme in feinem Urfprung notwendig eine 
Abzweigung aus dem Heinen Rat, nicht aus einem Steinmetzengericht. 

Ih fomme damit zu dem allgemeineren, daß ich fagen möchte: Garftanjen bat 
zwar im bie ragen wegen ber beutjchen Bauhütte und in bie ber Steinmeßzeichen 
einen tiefen und banfenswerten Blick gethan, aber es if ihm bis jekt noch nicht mög— 
li geworben, fi in eigener Forfhung ein volles Urteil zu bilden, um überall von 
ben Vorurteilen, welche freimaurerifche Anfhauungen auf biefem Gebiet, wo eben früher 
und lange Zeit nur Freimaurer Forſchungen machten, verbreitet haben, ſich ganz frei 
zu erhalten. Es iſt fehr anzuerkennen, daß er das zu weit Gehende in ber Theorie 
von Rziha über die Schlüfjel, aus benen die Zeichen haben gebildet werben müffen, 
erfennt. Auch verfucht er eine eigene Theorie über bie Entfichung der Steinmeßzeichen 
(S. 10 f.). Diefelbe jcheint aber daran zu fcheitern, daß fie gerabe eine Hauptjache, 
das Einhauen ber Zeichen in die Steine, nicht in Betracht zieht und erflärt. Am 
meiften aber bietet mir ber Punkt Anlaß zur Beanftandung und zu obigem Urteil, daß 
Garftanjen fi Hat durch Borgänger dazu führen laſſen, den Sinn bes vielgenannten, 
aber nod jo wenig einfach nüchtern angefehenen Spruchbriefs über den Streit zwiſchen 
ben Steinmeßen und Maurern in Straßburg vom 7. Dezember 1402 auch fo aufzu= 
faffen und auszubrüden (S. 68 f.): „Er (Ulrich) wurde fomit der Wieberherfteller ber 
alten freien Baubrüberjchaft als einer felbitberedytigten Rorporation, weldye vom übrigen 
Gemeinwejen getrennt, ihre eigene Gerichtsbarkeit hatte und in allen baupolizeilichen 
Streitigkeiten bie höchſte Inſtanz wurbe.” Nehmen wir’s von binten herein, jo ift 
ſchon oben beleuchtet, daß von einer oberften Inſtanz oder überhaupt rechtlichen In— 
ftanz in baupolizeilihen Streitigkeiten, welche bie freie (db. h. bie über bie Maurer er: 
babene) Baubrüderfchaft gehabt Hätte, niemals eine Rede fein Fonnte und geweſen ift 
weber in Straßburg nocd vollends gegenüber bem ganzen beutfchen Reid. Am Baus 
gericht jagen ja Maurer und Zimmerleute al® gleichberechtigt mit ben Steinmeßen und 
ſprachen Recht im Dienft bes gemeinen Weſens. Was bie Straßburger Baubütte im 
deutſchen Reich anftrebte und teilmeife nur erlangte, war das Ausmachen von Hänbeln 
unter ihren Bundesbrüdern und ein Urteil in Hanbwerfsfragen (Lehrzeit u. drgl.). 
Eine darüber hinausgehende eigene Gerichtsbarkeit, eine vom übrigen Gemeinmwefen ges 
trennte Stellung wurde ihr gewiß nie und nirgend® zugeitanden, benfen wir nur 3. B. 
baran, wie ftarf in dem Vertrag Ulrih8 von Enfingen mit dem Ulmer Rat ibm auch 
ben eigenen Gejellen gegenüber die Hände gebunden find (S. 31), wie in Eplingen 
die Steinmeßen in bie Weingärtnerzunft gehört haben follen, und nur je und je ein 
Meifter für ſich perjönlih vom Zunftzwang losgeiprohen wurbe, was freilih Gars 
Ranjen S. 31, wieber von jenem Jrrlicht geleitet, fo ausbrüdt, als ob bie „Bauhütten“ 
Laftenfreiheit gehabt hätten. Sogar bas, perfönliche Streitigkeiten feiner Glieber unter: 
einander auszumachen, war in Württemberg wenigſtens zur Zeit der Herzoge Ehriflof 
und Ludwig bem Handwerk der Steinmepen als ein Eingriff in die landesherrliche or— 
bentliche Gerichtsbarkeit verboten. Was ift e8 endlich überhaupt mit ber „Wiederher: 
ſtellung der alten Baubrüberfchaft”? Eine ſolche ober etwas, was man fo heißen kann, 
ift nad meiner Meinung einfach vor 1459 gar nicht vorhanden. Was Ulrich nad 
der Urfunde wieberherftellte oder wiebergewann, ift einfadh bas Recht ber. Steinmetzen, 
wenn fie je in der PBerfon des Miünftermeifters mit der Maurerzunft auszogen, das 
Hauptbanner zu führen, dem fi) dann das jetzt den Maurern zugeftandene neue eigene 
Banner unterzuorbnen hatte, wie früher der Münjtermeifter das nur Eine Banner für 
beide Teile geführt hatte. Neu gefchaffen aber wurde jept das durch das ſichtlich ſeit 
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1382 etwas aewaltfame Vorgehen der Maurer gegen bie Steinmeßen veranlaßte völlige 
Lölen des Bandes, das bie Steinmeben am bie Zunft gebunden hatte Damit war 
jegt erft der Stein gelegt, an ben ſich fortan Ähnliche Beftrebungen in andern Orten 
anfnüpfen fonnten, ber Grund zu dem Steinmetzbrüderbund, ber 1459 zu organifieren 
verjucht wurde. Alſo ber erjte Anfänger etwa, nicht aber ber Wieberherfteller ber Bau 
brüderfhaft mag Ulrih von Enfingen beißen. Dabei it aber wohl zu beachten, daß 
auch dieſes Losſprechen der Steinmegen von ber Maurerzunft nur biejenigen Stein» 
metzen betraf, welde am Münfter oder unter dem Münfterwerfmeifter arbeiteten, nicht 
alle in Strafiburg arbeitenden, Damit hängt zufammen, daß es ſich offenbar nicht 
darum gehandelt hat, neben ber Maurerzunit jept eine ſelbſtändige Steinmeßenzunft 
einzurichten, wie Garjtanjen vorausfegt (5. 69), Man löfte bie Münfterfleinmeben 
von ben politifchen Pflichten des Bürgers, die im Zunftverband zum Ausdruck famen, 
von der Wache, vom Kriegodienſt außer in Notfällen, man wollte ihnen bie Zeit freis 
laſſen, fich ganz ihrer Kunft zu wibmen; das ift bie Anerkennung ber höheren geiftigen 
Bedeutung biefer Steinmeken, welde unftreitig in biefer Urkunde beraustritt. Aber 
bie notwendige Kebrfeite dazu war ber Berluft politifcher Rechte, der Berluft ber Rats: 
ftelle für den Münftertverfmeifter, da biefe nah ber ganzen Sachlage eben an bie 
Zunft gebunden war, bie Bertretung biefer im Rat barftellte. Wieber nad) den No— 
tigen, die ih Alwin Schulte verbanfe, hatte bis 1382, wo ber letzte Nachkomme Er: 
wins, Guns, zulekt an dieſer Stelle erfcheint, regelmäßig (einzelne Ausnahmen werben 
bejondere Gründe gehabt haben) bie Bertretung der Zunft der Steinmeben unb ber 
Maurer im Rate zwifchen bem DMeünfterwerfmeifter und zwifchen einem Angebörigen 
bes Maurerhandwerks jührlih gewechielt. Schon ber Münfterwerfmeifter Michel von 
Freiburg (1383—85) aber erfcheint nur im Spruchbriefen des Baugerichts, nicht als 
Natsherr, und von ba an haben fichtlic die Maurer, ohne Zweifel durd ihre große 
Überzahl, ihren Angehörigen die ausſchließliche Bertretung im Rat gefihert und bas 
muß, als etwa von 1385— 94 der Münfterbau ftillftand und fein Werkmeifter ba war, 
fih ſo eingelebt haben, daß auch ein Ulrich von Enfingen tro des Zugeſtändniſſes 
aller Privilegien, die feine Vorgänger gehabt baben, hierin nicht mehr burdbringen, 
fondern nur duch Losfagung feiner Leute von der Zunft wenigſtens eine relative 
Selbftändigfeit und anderweitige Anerkennung ber Bebeutjamfeit feiner Arbeiter er: 
langen fonnte. 

Noch iſt zu beiprechen, was Garftanjen über bie Junfer von Prag beibringt (S. 108 ff.). 
Mit Recht verweilt er allet, was ben Bau bes Münfterturms an ihren Namen ftatt an ben 
Ulrichs Heften wollte, in das Gebiet ber Sage. Mit Recht macht er geltend, es haben 
gleichwohl ſolche Junker von Prag eriftiert, Wenn er nun aber in den Enkeln des Peter 
Parler in Prag bieje Junker finden will, die durch ein junferhaftes Benehmen, geſtützt 
auf Reichtum und auf ber Boreltern Namen und abelige Heirat, imponiert haben und 
wenn auch nicht mehr zu Ulrichs Zeiten, jo doch fpäter in Strafburg als theoretifche 
Kenner und Lehrer ber Architefiur Einfluß gehabt Haben, jo vermag ich ihm hierin in 
feiner Weife zu folgen. Ein Hauptfehler der ganzen Rechnung ift [hen ber, daß bei 
feinem einzigen biefer Enkel (vrgl. Neuwirth) auch nur feftfteht, dag fie Steinmegen 
waren. Sodann aber ift mir merhvürbig, daß in feiner der urfundlichen Quellen 
irgend ein Name biefer Qunfer genannt noch ihre Zahl begrenzt iſt. Es giebt nim« 
lih außer ber urkundlich ficheren Nennung in Roritzers Büchlein von ber Fialen Ges 
rechtigkeit, welche Garflanjen einzig bekannt zu fein fcheint, noch eine zweite, gleiche 
zeitige. Nämlih im Fialenbüchlein von Hans Schmuttermayer ans Nürnberg, um 
1484— 87 gebrudt (f. Anzeiger für Kunde ber beutfchen Borzeit 1881, Nr. 3, ©. 66 
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bis 71), leſen wir: „Und hab ſolichs auf mir felber mit erfunden. funder von vil an 
bern groffen berumbten maiftern. Als bie Jundhern von prage. Maiſter ruger. Ni: 
clas von ſtraſpurgk. der dan am mainften die new Art an das licht gepracht. mit 
famt vil andern genomen.“ Meifter Ruger ift wohl entweder ber Kölner Dombaus 
meifter Rütger 1330-32 oder cher, ba diefer ber Zeit nach zu fern fleht, der Meiſter 
Rothger in Kampen (etwa jenes Enfel) 1369, ber 1372/73 in Prag unter Peter Par: 
lers Gefellen als magister Rudger, mit Beibehaltung feines früheren Meiftertitels 
wieber vorzufommen fcheint. Unter Niclas von ftrafpurgf kann ich mir, ba unter ben 
Straßburger Münftermeiftern im 15. Jahrhundert fein Nicolaus ift, nur entweder ben 
Glaus von Lore (Lahr) 1394—99 denken, ber 1399 abyelekt wurbe unb bie 1420 
lebte, aljo Zeit zu mehr theoretiihen Studien und Belchrungen anderer gehabt Hätte, 
ober ben 1459 als Gefellen genannten, weiter freilich gar nicht befannten Nikolaus 
Dopinger, vermutlih Sohn des Münfterwerkmeifters Loft Dokinger in Straßburg 
1453— 70. Wenn min neben biefen Eingelnamen und vor ihnen bie Junfer von Prag 
ganz allgemein genannt werben und zwar, wohl zu beachten, in Teinerlei Verbindung 
mit Straßburg, beffen Vertreter nachher fommt, jo kann ich durchaus nur einen 
Sammelnamen darin finden. Ginzelne Namen wuhten offenbar weder Roriger noch 
Schmutternayer zu geben. Auf einen folden Sammelnamen weiſt auch ber weitere 
Umftand bin, daß nad dem, was bie Sage alles dieſen Junkern zufchreibt, fie gar 
nicht in erfter Linie Baumeifter, fondern Bildhauer und vornehmlich Maler gewefen 
fein mühten. Das alles erflärt fih uns, wenn wir noch an ben Beinamen bes Ulmer 
Meifters Heinrich der Behme benfen, ben er fichtlich einem Aufenthalt in Prag bei 
(feinem Verwandten) Peter Parler verbanft, wie ich meine, am einfachften, wenn wir 
unter ben Junkern von Prag die ganze Schule von Prag verfiehen, wie fie durch 
Peter Parler von Gmünd, der ſelbſt eine Adelige geheiratet hatte, und feine Familie, 
aber auch feine und feines Sohnes Gefellen und Fünftlerifche Genoſſen gebildet war. 
Diefe Schule von Prag und ihr Werk auch in Strakburg wieberzufinden, was aber 
alfo nicht um 1486 ſchon geichehen ift, ſondern erft fpäter, war um jo cher möglich, 
wenn doch Verwandte Feters von Gmünd, Angehörige der Gmünder Familie, gegen 
das Ende bes 14. Jahrhunderts über bie ganze Breite des Reichs von Prag bis nad) 
Freiburg und Straßburg bin an einer großen Reihe der bebeutenditen Bauten länger 
ober Fürzer thätig geweſen waren, und wenn Schließlich Ulrich von Enfingen jelbit durch 
Heirat zu biefer Familie gehörte, als deren bebeutendftes Haupt im 15. Jahrhundert 
Peter in Prag bekannt fein mochte. Ich füge noch bei, was either nirgends beachtet zu 
fein ſcheint, daß diefe Junfer von Prag nicht die einzigen find, welchen der Titel Junker 
gegeben wird, ſondern daß, nicht lang vor 1486, auch ein anderer Steinmek ihn ers 
hält, der feit 1459 an Klofter Weiffenau in Württemberg, fpäter feit 1471 auch in 
Freiburg i, Br. ald Münfterbaumeifter bauende Hans Nieffenberger von Graz. Unter 
allen Meiftern, denen Joſt Dopinger das Buch mit der Steinmeborbnnung zufanbte, 
erhält (Schreiber, Zur Geſchichte der Baufunit und Baumeifter in freiburg, 1866, 
©. 21) er allein diefes Prädikat. Es beruht basfelbe alfo ficherlich nicht auf irgend: 
welcher Gigenichaft in Charakter und Benchmen, fondern auf einer beſtimmten That— 
fache, die kaum eine andere als abelige Herkunft in irgend einer Art fein wird, Biel 
Teicht Tiepe fich bei Hans Nieffenberger noch Klarheit hierüber ſchaffen und biemit we: 
nigftend etwas mehr auch bezüglich der Junfer von Frag allgemein ficherftellen. 

Über die Familie Ulrichs Haben wir bis jept nichts gejagt. Ihre allmähliche 
Entftehung und Heranbildung wird von Garftanjen geichidt in ben Lebensgang des 
Meifters eingeflochten. Wir erfahren ſchließlich, daß derſelbe zwei Töchter, bie Älteften 
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Kinder, Anna und Urjula, geb. um 1389—92, batte und drei Söhne, Caſpar, Mats 
thäus und Matthias, und daß wirflih einige Handhaben dazu gegeben find, wie ich 
früber vermutete, ben leßteren einer zweiten Gattin zuguichreiben, über welche wir aber 
fowenig wie über die erftere näheres wiffen. Alles weitere aber bezüglich der Enfinger: 
familie hat Garftanjen einer ſpäteren Fortſetzung feiner Arbeit vorbehalten und einft: 
weilen nur neben einer Stammiafel über bie Parler eine foldhe über bie Gnfinger 
vorausgeihidt. Diefe zeigt bereits, ba es ihm bier gelungen fein muß, aud weitere 
urkundliche Nachrichten, als feitber zugänglih waren, namentlid über bas Ende bes 
Moriz Fnfinger (+ in Lenzburg 1479/80) zu finden. Hoffen wir, daß es ihm in 
nicht zu ferner Zeit möglich wird, fein Werk in ber geplanten Weife zu vollenden und 
abzufchließen und ebenjo trefflih und gediegen, wie in feinem erften Teile, auch bie 
weiteren Glieder ber Enfinger Meifterfamilie uns vor Augen zu führen! 


Pas ältefle Anbringen der würtfembergilcden 
Lanpdfchaft. 


Bon Arhivafleffor Dr. Schneider. 


Im K. Haus: und Staatsardiv findet fi die aus ber zweiten 
Hälfte des 15. Zahrhunderts ftammende Abjchrift eines Anbringens der 
württembergifchen Landſchaft an einen Grafen, das nicht nur durd den darin 
angefchlagenen Ton opferwilliger Treue und dabei ernfter Bitte um be: 
fonnene und weile Regierung, fondern auch durch feine Angabe über die 
damalige Stellung der Stände merkwürdig it. 

Dasjelbe lautet: 

Hochgeborner genediger herr. Als umer gnaden hoffmeifter und ratt 
durch umer gnaben empfelhen uns armen von der lanntfchafft befanndt 
und zu erkennen geben haben ettlih ſchwär fürnemen und handeln, jo 
dann je uwern gnaden in ber furmünderſchafft unjers genedigen herren 
grave Eberhart3, unver gnaden vetters, begegnen, zufampt andern ſchwären 
louffen, barinne umer gnad, als uns bedunden wil, vaft geſmächt und ver: 
achtet wirbt, und daruf an umer gnaden ftat an uns begert mit hoher 
ermanmung, uns zu fürfehen ımd damad zu richten, ob es zu ſchulden 
läm, das umern gnaden gebürt ettwas in und zu difen Dingen fürzunemen, 
daz wir dann zu umern gnaben ſetzen und tun mwölten als die, dero vor: 
dern und ouch wir an ber berrichafft zu Wirtemberg als fromm, getrum 
lut und undertan allwegen erkennt und funden worden waren, wie dann 
das in lengern, erfamern und gebürlihern morten gelut hat, — haben 
wir vermerdt und find ſölicher fahen im vergangen ziten und jetz gegemmirtig 
gegen umern gnaden fürgenommen und gefucht nit allain erfchroden fonder 
hoch und tieff befwärt, angeſehen, das wir die find, die umern gnaden hoher 
eren, [obs und gut3 gonnen mer dann iemandt3 anders der lebt, als daz 
natürlich und billih if. Dann wir können woll gemerden, warn uwern 
gnaden er, muß und guts zuftet, daz das uß umern gnaden in uns arınen 
ouch flüßet, und hinwiderumb, warn uwern gnaden ſchad, unfuog oder 
mwibermärtifeit begegnet, das wo das beſchicht unß in trumen laid ilt, daz 
wir des ouch mitlider fin müßen, al3 daz ouch billih iſt. Solihs an: 
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gefehen fo wären wir allmegen geneigt uwer gnaden lob, er, nuß und 
beftentlicheit zu uffnen und zu fürdern, als wir uns eren halb erkennen 
ſchuldig find; uwer gnad fol ouch nit zwifeln, dann das mir zu uwern 
gnaden unfer lib und guot in allen gebürlichen ſachen zu fegen nit fparen 
wollen. Aber umer gnad und uwer gnaden rätte find der vergangen und 
gegenwartigen louf gar wol bericht und mit jonder, wie unfer herr ber 
pfalggraf und ber marfgraf von Baden fih Fürglich unberftünden umer 
gnad zu überziehen und zu bejchedigen wider billichs, daz uns noch unver: 
geffen ift, des umer gnad die gemain ritterfchaft und lanntſchafft vaft und 
body beſwärt. Was und wie und armen von der lanntichafft ſölich 
beſchwarnus ouch furgehalten und was dozemal mit uns gerebt warb, ift 
umern gnaden und umer gnaden räten noch wol ingeben? und wiffend, des 
wir meinend deßhalb davon witer zu melden nit not tuot danne jovil, 
als dozemal von der ritterfchaft und lanntſchafft uwern gnaben von uwer 
gnaden er und muß wegen mandherlei gebrechen unb bejmwärnus ber 
ritterfhafft und Tanntiaft gegen umen gaben angelegen fürgehalten 
ward, under anderm wie umer gnabe buch ſolich gebrehen und umer 
regieren und fürnemen, al3 ung bedunden wolt, ir felbs, der gemeinen 
ritterfchafft und uns folih beſwarnüs zufügte und fich felber anders 
hielte dann umer gnaben ftat und herlicheit zuftiend und umer gnaben 
altvordern jeliger gebehtnüs getan beiten, ouch mit mer mworten für 
umer gnad gebradt. Iſt uns noch unvergeffen, daz uns umer gnad darzu 
genedig, erber und gut antwurt gab uff meinung: fügte got ber all: 
mechtig, das ſölich jahhen underftanden und hingelegt würden; uwer gnab 
wolte firo, des wir fainen zmwifel folten haben, mit rat uwer gnaben 
ritterfchafft, der prelaten und lanntſchafft alfo regieren, handeln und für: 
nemen, das umwern gnaden, ber ritterfchafft, den prelaten und unß zu guo— 
tem kommen und dienen fölt. Des wir nit flein fröd heiten und alſo 
getröft unfer lib und leben zu uwern gnaden zu feßen zufagten, ouch mit 
mer worten bierzu dienende. Daz aber von uwern gnaben, als uns be» 
bunden wil, bißher noch nit bejchehen ift, und haben doch nit zwifel, 
wäre umer gnad dem nachkommen, uwer gnad wär je und füro in 
künftig zit ſölichs unbilichs fürnemens und Handels ab und vertragen. 
Nu verftat uwer gnad wol, wir armen merden ouch das in unfer Heinen 
vernunfft, das billih, nüg und guot ift, daz ir und ander fürften und 
herren ire lant und lüt regieren durch die edeln geborn und erbern rätt 
der ritterfchafft, — das aber, als uns bedunden wil, bißher nit gejchehen 
ift, fonder die vaft geüffert und geobert werden — und haben darfür, 
daz ſölichs vaft ein urfach fie der vergangnen und jeßigen ſchwären und 
widerwärtigen louffe und handlung. Demnoch, genediger herr, jo bitten 
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wir armen umer gnad mit allerundertänifeit gehorfamelih und ernftlich, 
umer gnad wöl anjehen und bedenden umern guaden vordern jeliger ge— 
dechtnüß, wie die fo loblich, wol und in ſelbs nüßlich und erlich durch den 
gebornen adel der ritterfchafft geregiert haben, und in dem den fusftaffen 
umer altvordern loblicher gedechtnüs nachvolgen und die erbern ritterfchaft 
zu uwern gnaben ziehen, bie nit obern ſonder die voderer haben dann 
bißher beichehen, als das ouch billih, umer gnaden loblich, nüglih und 
erlich ift, und mit derſelben und ander umer und unfer herren und guten 
frunde rate und Hilff in diſen ſachen und louffen, die uns fchwärlich an— 
bangen und erfchinen, furnemen und handeln, daz umer gnaden, der er: 
bern ritterfhafft, den prelaten, lanntichafft und unfer nutz beliben 
und beftnetlicheit fie und werd und umer gnaden, fi und wir fölichs un: 
billichs fürnemens füro deſter baß abfin und im gutem weſen betiben 
mögen, al3 wir nit zwifeln umer gnad und umer gnaben rätt und erber 
ritterfchafft wol zu tun wiffen, baß dann wir davon gefchriben oder jagen 
fonnen. Defter gerner wöllen wir armen unfer lib und Teben und alles 
unſer vermögen, wo fich daz gepürt, zu dem das wir das ſchuldig find 
zu uwern gnaden zu feßen nit fparen fonder alles das tun, daz fromm 
geirum lüt irem genedigen herren verbunden und jchuldig find, und darinn 
nit hinder ji) heben umb deheinerlei Sad willen. Und hieruff jo bitten 
wir uwer gnaden rätt und alle die, die uwern gnaden rat3 oder dienfts 
halb gewand und verbunden find, mit allem fliß dienftlih, daz fi vorab 
umb gottes und unſer arınen willigen dienft willen uwer gnade und unß 
in difen ſchwaren louffen und ſachen nit verlaffen, jonder mit guotem 
ratt, Hilff und biftand getrumlidy zu umern gnaben und uns jeßen, als 
ih gepurt und ein notdurft ift und als wir des und alles quten zu in 
und ber erbern ritterfchafft ein unzwifenlich getrumen haben. Daz wöllen 
wir armen mit unfer cleine um fi al und ieglichen befonder und die iren 
gar unvergefjenlih und willig haben zu gedienen, als dann ouch billich 
it. Dann wir fönnen wol verften und merden nach handlung folicher 
fahen, wo dije ding nit mit getruwem ratt und anders dann bißher fur: 
genommen und gehandelt werben, daz dann daz umer gnaben, ber erbern 
ritterfhaft und uns zu gangem verderben langen und Fommen möcht, 
davor got der allmechtig fin und umer gnad ımd fi mit fölicher vernunfft 
und wißheit begnaden und erlüchten wöll, damit das alfo gehandelt und 
fürgenommen werde, das es finer allmechtifeit lob und er geber und 
umer gnaden, der erbern ritterichaft, den prelaten und unß armen von 
der lanntihafft nützlich weſen beliben und uffenthalt. Und wir bitten ouch 
umer gnad und umer gnaben ratt fölihs von uns im beiten, als das 
beſchicht, zu vermerden und dife unfer ainfeltige mainung baß zu gründen 
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und zu verften dann wir das ußlegen und feßen mogen. Dann was wir 
zu fürfommung difer ding guotes getan und fürnemen möchten, darinn 
wolten wir unfer lib und guot nach unferm vermögen nit fparen ſonder 
volkommenlich darfireden als wir erkennen juldig fin. 

Das Anbringen enthält kein Datum und Feine Adreffe. Anhalts- 
punfte für die nähere Beftimmung find die Angabe, daß der Angeredete 
in der Bormundichaft des Grafen Eberhard und in andern ſchweren 
Läufen Schmählihes zu erdulden habe ımd daß kürzlich der Bialzgraf 
und der Markgraf von Baden ihn angegriffen. Die Angaben weiſen auf 
Graf Ulrich den Vielgeliebten und den Monat November 1459’). Syn 
diefen Monat entfernte fich der unter Borinundfchaft feines Oheims Ulrich 
ftehende vierzehnjährige Graf Eberhard im Bart heimlih aus Württem: 
berg, um mit Hilfe von Baden und Pfalz ſich der Vormundſchaft zu ent: 
ziehen. Da aud die Städte des Uracher Landesteils fir Eberharb waren, 
jo mußte Ulrich, fo ſchwer er die Sache nahm, nachgeben. In derſelben 
Zeit drohte der Ausbruch de3 Kriegs zwiſchen der Faiferlihen Partei 
einer:, Bayern und Pfalz anderfeits. Graf Ulrich ftand auf der erjteren 
Seite und mar gerade damals durch den Pfalzgrafen Friedrich gereizt, 
der troß jchiedsrichterlihen Spruches den Reſt des Heiratäguts der Ge: 
mahlin Ulrichs nicht herausgab?). Der nah dem Anbringen kürzlich 
erfolgte Angriff von Pfalz und Baden fällt in den Auguft 1457, wo bie 
Heere fich ſchon bei Bretten und Vaihingen a. E. gegemüberftanden, als 
noch der Streit vermittelt wurde). 

Haben wir dieje Zeit der Entftehung nachgewieſen, fo giebt ſich aus 
dem Inhalt des Anbringens manches Neue über die mwürttembergifchen 
Stände. Schon 1457 hat die Landſchaft des Stuttgarter Teils neben ber 
Nitterfchaft dem Grafen Ulrich Vorftellungen gemacht. Das fegt voraus, daß 
fie damals ſchon eine Vertretung hatte, welche zu Beratungen zujfammen: 
trat. Da die Einteilung des ganzen Landes in Ämter feit 1442 feft: 
fteht, fo beftand die Landſchaft zweifellos ſchon aus den Vertretern ber 
Ämter, d. 5. aus Gerichtsperſonen und Amtleuten der Städte, welche 
mit ziemlicher Selbftändigfeit die Intereffen ihrer Körperfchaften gegen: 
über dem Landesheren wahrnahmen. Sie berufen fih auf das alte 
Herkommen und bezeichnen als folches namentlich, daß die Grafen immer 
mit Rat der Nitterfchaft regiert haben. Da der Graf zur Berteidigung 


) Der Regiftraturvermerf einer Hanb bes 16. Jahrhunderts, welde als Ber: 
anlafiung des Anbringens den Streit zwiſchen ben Grafen Eberhard b. A. und d. J. 
und als Zeit 1431 und 1482 annimmt, ift ganz irrtümlich. 

?) Vrgl. Chr. Fr. v. Stälin, Wirtemb. Geſch. 3, 519. 
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des Landes wefentlih auf die legtere angemwiefen war, bildete deren Be: 
fragung für die Landſchaft eine Bürgichaft gegen leichtfinnige Kriegs: 
unternehmungen. 1457 hatte fi die Ritterfchaft den Vorftellungen an: 
geichloffen, weil fie, al8 dem Grafen nur zugewandt, aber nicht unter: 
thänig, bei fo wichtigen Angelegenheiten mitreden wollte, ftatt bloß nad) 
des Grafen WVillen ihm zur Unterftügung zujuziehen. Der Graf hatte die 
gewünſchte Zufage gemacht, aber nicht gehalten; denn die Entwidlung 
drängte dahin, dag dem Beſtreben des Landesherrn, aud die Ritterfchaft 
in ein ftärferes Abhängigfeitsverhältnis zu bringen, dasjenige der leßteren 
auf immer größere Selbitändigfeit entgegentrat. 

Außerdem hatte ber Graf verfproden, Brälaten und Landſchaft zu 
hören. Auch die Prälaten bildeten alfo ſchon 1457 einen befonderen 
Stand der Zugewandten; fie waren weniger bedeutend, weil fie nicht 
perfönliche Heerfolge leiſteten; ihre Hauptrolle fpielen fie jpäter als Ber: 
treter des großen Kirhenguts. Auf ihren Rat verzichtet darum aud in 
unferem Anbringen die Landſchaft, wie auf die eigene Beiziehung. Sie 
felbft, die aus den „armen“ Unterthanen befteht, will feine eigene Ber: 
antwortung, ſondern jchiebt fie denen zu, weldde durch Geburt zum Herr: 
ſchen beftimmt find. 

Im November 1457 ift im Uracher Landesteil zu Leonberg der 
erfte befannte Landtag gehalten worden; im Stuttgarter Teil ift die 
Entwidlung der Verfaſſung ähnlich vor fich gegangen. Neben die Ritter: 
ſchaft und bald an ihre Stelle traten Prälaten und Landſchaft; anfangs 
unter eigenem Widerftreben der legteren, fpäter, da fie auch durch die 
fortgejegten Hausftreitigfeiten in die wichtigiten Verhandlungen hinein: 
gezogen wurde, mit lebhafter Anteilnahme, bis Prälaten und Landſchaft 
eine Stellung einnahmen, die nihts von dem Ton unferes älteften Anz: 
bringens mehr ahnen ließ, fondern faft diejenige eines gleichberechtigten 
Mitregenten wurde. 


Granvella in Markgröningen. 
Bon ©. Boſſert. 


Es ift nicht unbekannt, mit welchen Feuereifer Granvella für die 
unglüdjelige, feine der beiden gegneriihen Teile befriedigende Schöpfung 
der Eaijerlichen Politif Karls V., das Interim, eintrat, wie er es das „hei— 
lige Interim” nannte, wie er vor feinem noch jo bedenklihen Gewalt: 
mittel zurüdjchredte, um die evangelifchen Stände und Prediger zur Unter: 
werfung unter dieſe neue deutſche Religionsordnung zu zwingen (vrgl. 
Württb. Kirhengefhichte ©. 368. Theol. Studien aus Württb. 2, 221). 
Bekannt ift fein Verfahren in Ulm und in Ehlingen, wie die Klage des 
jüngeren Granvella bei Herzog Ulrich gegen Schnepf, Alber und Hans 
von Mambra, der wohl Hans von Mammern, früher Pfarrer in Löf: 
fingen '), ift (v. Druffel, Briefe und Akten zur Geſchichte des 16. Jahr: 
bunderts 3, 112). Aber unbekannt ift bis jet, daß Granvella oder 
der Granfelder, wie ihn der Volksmund und auch der Marfgröninger 
Vogt Michael Volland nannte, in ähnlicher Weife auch in Markgröningen 
für das Interim auftrat. Darüber giebt ein Aftenftüd der alten Regi— 
ftratur des Kal. Konfiftoriums Auskunft, welches einen Bericht des eben 
genannten Vogts vom 25. Auguft 1543 enthält. 

Am 22. Auguft war Granvella mit feinem Sohn, dem Bifchof von 
Arras, nad) Marfgröningen gefommen, während fein Eaiferlider Herr 
noch am 23. in Ehlingen weilte und an diefem Tag wohl über Mark: 
gröningen nach Vaihingen zog (vrgl. Karla Jtinerar bei Stälin 4, XII). 
Alsbald nad feiner Ankunft berief der Faiferlihe Kanzler den Vogt zu 
fih und befahl, er jollte den Pfarrer und „SKirchenverjeher“ vor Gran: 
vella beſcheiden. Der dienfteifrige Vogt verfehlte nicht, dem Kanzler zu 
deffen großer Befriedigung mitzuteilen, der Vogt von Bietigheim — es 
war Sebaitian Hornmold — habe bereits auf Anfuchen bes fpanifchen 
Hauptmanns auf dem Afperg dem Pfarrer das Predigen verboten. Es 
bleibt bis jeßt unklar, wie Sebaftian Hornmold, der ſich Ipäter zum eif: 
rigften Beförderer des Interims bergab, ſich ſchon damals erlauben durfte, 
dem Pfarrer von Marfgröningen amtliche VBorfchriften zu machen. Mochte 
auch das kaum gefchaffene Amt der Supperattendenten und Dekane wieder 


) Alten des biſch. kouſtanz. Archivs in Zürich, 
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mit dem Interim aus dem Organismus der evangelifhen Kirche Würt— 
tembergs verfhmwunben und ber Vogt wieder in die unbefchränften Rechte 
des kirchlichen Auffichtsbeamten eingerüdt fein, jo war doch in Mark: 
gröningen nur ber dortige Vogt, nicht aber der von Bietigheim zuftändig. 
Erft am 16. November 1548 erging der Befehl zur Bildung der Kom— 
miffion für die Ausführung des Interims, in welcher Hornmold eine be: 
deutende Rolle jpielte. Hatte der Vogt Volland etwa gehofft, mit der 
Mitteilung des Predigtverbots Granvella zu begütigen, daB er auf die 
Vorladung des Pfarrers verzichtete, oder wollte der Vogt damit einen 
Eingriff des Kanzlers in die landesherrlihen Rechte feines Herzons 
abwehren, jo hatte er fchlecht gerechnet. Granvella bejtand darauf, den 
Pfarrer perſönlich zu vernehmen. 

Die Unterredung mit demfelben muß feineswegs zur Zufriedenheit 
des Kanzlers und feines Sohnes, des Bifhofs von Arras, ausgefallen 
fein, was bei der Perfönlichfeit des Pfarrers, mit welchem die beiden 
hoben Herren zu verhandeln hatten, nicht überraſchen kann. Denn diefer 
Pfarrer war Antonius Reudlin ’), der Neffe Johann Reuchlins, der Sohn 
des Dionyfius Reuchlin. Im Gegenfag zu feinem Bruder Johann hatte 
ſich Dionyſius Reuchlin mit vollem Herzen der Reformationsbewegung 
angeihloffen, fandte er doch 1531 feinen älteren Sohn PDionyfius 
nah Wittenberg, wo er Baccalaureus wurde (Roth, Urk. der Univerf. 
Tübingen ©. 655 Nr. 28). Den jüngern Sohn Antonius hatte ber 
Bater wahrjheinlich zu Paul Fagius nah Isny in die Schule gethan, 
wo er ſich jene Kenntniffe der hebräiſchen Sprache verſchaffte, welche er 
1554 in feiner Schrift: Exegesis dietionum in psalmos sex (Bajel, 
Petri) befundete. Denn in der Tübinger und Wittenberger Matrifel 
erfcheint er als Isnyer. Nach Tübingen war Anton Reuchlin 1538 ge: 
fommen, aber ſchon 1540 nah Wittenberg meitergezogen. Nach feiner 
Nüdkehr?) war er ca. 1543 zur Unterftügung des gealterten Pfarrers 
Georg Binder in Größingen, des treuen Anhängers Herzogs Ulrich, dort: 
bin geichidt worden, 1546 aber hatte man ihn vermocht, das dortige 
Amt dem Sohn Binder3, der ſchon Diafonus in Stuttgart war, abzu— 
treten, damit dieſer feinen alten Bater pflegen könne. Reuchlin war mit 
der Ausfiht auf die Pfarrei Böblingen einftweilen nah Dedenpfronn 
DA. Calw gegangen. Hier fühlte er ſich unbefriedigt, da er fich der 
wiſſenſchaftlichen Heranbildung junger Leute widmete, wobei er noch der 
Unterftügung eines tüchtigen Schulmeifters bedurfte. Auch fehlten in 
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) Die Angaben bei Binder, Lehrämter S. 923, über die Reihenfolge ber Pfarrer 
in Marfgröningen find unbraudbar. 
?) Nach Aften ber alten Regiftratur bes Konfiftoriums, 
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Dedenpfronn Bader und Mebger, die doch für das Beſtehen einer folden 
Bildungsanftalt nötig waren. Im Frühjahr 1547 war die Böhlinger 
Pfarrei erledigt, aber an einen andern übertragen worden. Reuchlin 
hatte fih an den Herzog gewandt (Brief ohne Datum), auf deſſen Befehl 
er zum Erjag für Böblingen am 16. April 1547 als Nachfolger Michael 
Brothags die Pfarrei Gröningen erhielt. 

Der Mann, der Granvella gegenübertrat, war fomit ein gründlich 
gebildeter, durd Luthers und Melanchthons Schule gegangener, eifrig: 
thätiger Mann und noch dazu der Erbe eines bedeutenden Namens, eine 
fühle, ruhige, innerlich gefammelte Natur, wie er ſich jpäter in Straß- 
burg bemährte. 

Nah der Unterredbung mit dieſem Manne berief Granvella den 
Bogt zum zweitenmal zu fih und befahl ihm, dem Herzog Ulrich zu 
ſchreiben, er ſolle alsbald einen Pfarrer nah Markfgröningen beftellen, 
welder die Kirhe im Predigen und Mefjelefen dem Interim 
gemäß verjehe. Eine Nihtbeadhtung diefes Winfes möchte für den 
Herzog üble Folgen haben. 

Man ficht, Neuchlin hatte Granvella gegenüber aus feiner Ber: 
werfung des Interims feinen Hehl gemacht. Granvella aber wußte, wie 
notwendig Herzog Ulrich feinen Beiftand in dem Felonieprozeß brauchte, 
welchen Ferdinand gegen ihn wegen der Teilnahme am Schmalkaldiſchen 
Krieg anfirengte, und Fonnte die Zumutung, welche dem auf feine felbft- 
herrliche Regierung eiferfüchtig bedachten Herzog ſehr empfindlich fein 
mußte, wohl wagen. 

Dem Vogt aber, der den rajchaufbraufenden Herzog wohl Fannte, 
fonnte bei dem Figlichen Auftrag nicht wohl zu Mute fein. Er mochte 
auch wohl fühlen, daß er ſich dem Faiferlihen Kanzler gegenüber keines: 
wegs ganz nach dem Sinne des Herzogs gehalten habe, der von feinem 
Vogt eher eine Fürſprache für den tüchtigen Pfarrer und einen Hinweis 
auf die Unmöglichkeit einer raſchen, völligen Durchführung des Interims 
erwarten durfte. Kurz, Volland wagte es erft am 25. Auguft, an den 
Herzog über den ganzen Hergang der Sade zu berichten. 

Bei der Regierung war man offenbar wenig erfreut über das eigen: 
mächtige Vorgehen Granvellas, wie über das Verhalten des Vogts. Man 
beſchloß, den Bericht bei Hof vorzulegen, „damit er diefer und anderer 
Sachen (wegen) geurlaubt werde“. 

Alein beim Hofe ſah man fi) doch genötigt, auf Granvella Rückſicht 
zu nehmen, während Volland fih noch bis 1552 in feiner Stellung 
halten konnte. Anton Reuchlin mußte weichen. Wahrſcheinlich kam er 
jegt nach Magftadt und wurde von dort 1553 als Helfer nah Straß: 
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burg berufen, wo er und feine Nachfommen lange der Straßburger evan- 
gelifchen Kirche in trefflicher Weife dienten, während fein Urenkel Chri- 
ſtoph Reuchlin, der leider früh verftorbene Profeffor der Theologie in 
Tübingen, fih hohe Achtung erwarb (Fiſchlin, Mem. theol. 2, 413. 
Weizfäder, Lehrer und Unterriht an d. ev.-theol. Fak. d. Univ. Tübingen 
S. 88. Württb. Kirchengeſchichte 485 f.). 

Was Granvella zunächft erreicht hatte, war nur ein Perſonalwechſel. 
Der nah Marfgröningen berufene Sebaftian Eberlin'), der feit 1534 
Pfarrer in Schwicberbingen geweſen war, mochte wohl befondere Mah— 
nungen zur Vorſicht erhalten haben, wurde aber jhon im November mit 
allen evangelifchen Pfarrern feines Amtes enthoben. Während ein Sn: 
terimijt auf den ftets von ben Spaniern vom Aſperg und auch wohl 
von ihrem Zuträger, dem früheren Barfüßer Barth. Scheidt in Bietig- 
heim, ängftlih beobachteten Poſten des Pfarrers in Marfgröningen be: 
rufen wurde, befam jetzt Eberlin das Predigtamt übertragen. Der 
Pfarrer Bernhard Ruff war Feineswegs ein begeifterter Anhänger des 
Interims, er litt ſchwer unter den Läfterungen der Spanier, die viel 
nah Markgröningen famen und 1550 die firenge Feier des Fronleich— 
namsfeftes forderten. Überdies verbreitete fih im Mai die Kunde, der 
Kaifer könnte um die Zeit des Fronleihnamsfeftes, das auf den 5. Juni 
fiel, duch Markgröningen ziehen. Der ängftlide Pfarrer beforgte 
Ungnade und Beſchwernis, wenn der Kaifer nicht das Fronleichnamsfeft 
in alter Weife gehalten ſähe. Aber zu ſolcher Feier fehlte es dem 
Pfarrer an einer Monftranz, weshalb fih Ruf am 24. Mai mit einer 
Bitte um Berhaltungsmaßregeln an den Herzog wandte. Das am 
29. Mai vorgelegte Schriftftüd trägt die Bemerkung: ift ausgeriht. In 
welchem Sinn dies geſchah, ift nicht zu erheben. Sedenfall3 war Ruffs 
Beforgnis in Bezug auf den Kaifer überflüffig, da diefer erft am 29. Juni 
von Vaihingen nah Eßlingen zog (Stälin 4, XIL). 


) Zum Folgenden wieder Alten der genannten Regiſtratur. 
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Pflummern = Frumarin, 


In den Bierteljahrsheften 1879 und 80 hat Dr. Bud den würt— 
tembergifchen Ortsnamen Pflummern zur Klaffe der Namen auf =arin, 
wie Keſſilarin, Sattalarin 2c. geftellt und für gleichbedeutend mit bem 
Namen Frommern (DA Balingen), Yrumarin, eigentlich zu den Fru— 
marin = Ort, wo Dienftleute, welche gegen frum d. 5. Nutznießung 
eines beftimmten Stüdes dienen, fich niedergelaffen. Das Hauptbedenfen 
gegen diefe Ableitung ſchien Bud nicht das pf, fondern das l flatt r zu 
fein. Nun Hat aber Bud jelbft bei einem ganz ähnlichen altdeutſchen 
Grundwort den Übergang von r in I bei Zuſammenſetzungen anerkannt, 
nämlih bei frö — Herr (Flurnamenbuch ©. 204). Es ift auch nicht 
zu verlangen, daß eine Wandlung bei allen abgeleiteten Wörtern bes: 
jelben Stammes nachzumweifen jei. Die einen machen die Wandlung mit, 
die andern behalten die urjprüngliche Form bei. Bud ſelbſt hätte wohl 
fein Hauptbebenfen ſchwinden laſſen, wenn ihm auch nur in einem Fall 
nachgewiefen worden wäre, daß aus Frumarin Flumarin geworden fei. 
Allerdings kann ich diefe Form felbit nicht nachweifen, denn der Name, 
den ich als Beweis gebe, hat noch eine weitere Mandlung durchgemacht, 
welde nod einen Schritt über Pflum hinausgeht und den Hauchlaut 
ganz preisgiebt. Es ift der Name Guntersblum bei Mainz, der 1230 
ſchon als Guntirsblum erfcheint (Acta Ac. Theod, Palat. 3, 99). Aber 
er findet fih nody in feiner urfprünglichen Geftalt im Cod. Lauresham. 
ed. Lamey 5,211 nr. 3672 als Chunteresfrumere, der Sit der Dienft: 
leute eines Gunther. An der Identität von Chunteresfrumere und Guns 
tersblum kann nach der ganzen Umgebung, in welcher der Ort im Lorſcher 
Coder aufgeführt ift, nicht gezweifelt werden. Der Übergang von r zul 
in dem Namen frum fteht nun unzweifelhaft feft. Als Übergangsform 
wird Guntersfrumen, Guntersflumen unter Abkürzung der Endung zu 
denken fein. Damm aber wird diefelbe Verkürzung wohl auch bei Frommen: 
haufen DA. Rottenburg anzunehmen fein, das nur eine Erweiterung des 
einfahen Frumarin (Frommern und Pflummern) darftelt. Ich laſſe da- 
hingeftellt, ob nicht auch Pflaumloch und Pirondorf biehergehört. Jenes 
wäre der zur Nutznießung überlafiene Wald, biejes das zum frum ges 
gebene Dorf. G. Boſſert. 


Die deutſche Bibelüberfcehung in Würitemberg 
zur Beil der Reformalion, 


Von Dr. X. Joſenhans in Stuttgart. 


* 


I. Der Kampf um die deutſche Bibel. 


Im September des Jahres 1522 war von Wittenberg der 
erite Drud des Neuen Tejtaments, das Luther während feines 
Aufenthalts auf der Wartburg überjett hatte, ausgegangen, überall in 
Deutihland mit Freuden begrüßt von den Freunden der Reformation, 
befämpft und gefhmäht von den Werteidigern des alten Glaubens. Im 
Fluge verbreitete fi) die neue Überfegung durch ganz Deutfchland, ſchon 
im Dezember erihien in Wittenberg die zweite Ausgabe und zu— 
gleich für Oberdeutihland in Bajel ein Nahdrud bei Adam Petri; 
vielleicht fällt auch noch der erſte der vielen Augsburger Nachdrucke 
von Silvanus Otmar aus der Reutlinger Buhdruderfamilie in 
dasjelbe Jahr. Aber auch die Gegner waren nicht läffig und fie hatten 
im größten Teile der Lande, welde jett das Königreih Württemberg 
bilden, die Macht in den Händen. War ja doch das Herzogtum Würt— 
temberg jelbft nach der DBertreibung Herzog Ulrihs an das Erzhaus 
Ofterreich gefallen. 

Am T. November 1522 ließ Erzherzog Ferdinand an feine 
Näte in Stuttgart den Befehl ergehen, Feine lutheriſchen Bücher und 
Prediger zu dulden. Statthalter, Negenten und Näte des Fürſtentums 
Württemberg jäumten nicht, demgemäß dur Ausichreiben vom 26. Nov. 
(Sattler, Herzoge II. Beilage 93) ein Berbot der lutberiihen Bücher 
zu erlaſſen. So lange die öfterreihiiche Herrichaft in Württemberg währte, 
wiederholten ſich dieſe Bücherverbote immer wieder. Durch ein Schreiben 
des Kaiſers vom 15. April 1524 aus Burgos in Spanien veranlaßt, 
nahm der Shwäbifhe Bund in den Abjchied der Bundesverfammlung 
in Um vom 28. Oftober ein Berbot des Befiges und Feilhaltens luthe— 
riſcher Bücher auf (Sattler, Herzoge U. Beil. 99, vrgl. Bücherverbot 
vom 19. Dezember 1524 durd den Nat von Gmünd unter Berufung 
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auf Kaiſerliche Mandate, BE. f. w. Kgeſch. 1891, 76). Schon am 1. Sep— 
tember desſelben Jahres hatte Ferdinand von Wien aus für Würt— 
temberg das aufdem Regensburger Konvent)feſtgeſtellte Mandat 
veröffentlicht, worin die Zenſur von Büchern und Bildern eingeführt, Kauf 
und Verkauf, Verſchenken, oder irgend eine andere Art der Verbreitung 
lutheriſcher Bücher verboten wird (Reyſcher, Württ. Geſetze VIII, 8 ff.). 

Dieſe Häufung von Mandaten wird gerade im Jahr 1524 von 
einem Hohenberger Unterthanen Ferdinands, dem früheren Rottenbur— 
ger Prediger Andreas Keller, in feiner Auslegung des 4. Ka: 
pitels der Apoſtelgeſchichte hervorgehoben, welde in Straßburg ge— 
ſchrieben und dem Andreas Wendelftein, Bürger zu Rottenburg, gewidmet 
iſt (orgl. Boſſert, BL. f. w. Kgeſch. 1888, 13 ff.). Er deutet dieſelbe 
als ein Zeichen der Unſicherheit der Gegner’). Es waren der Bücher: 
verbote aber noch nicht genug, am 20. Auguſt 1527 erfolgte wieder ein 
Mandat Ferdinands (Reyſcher VIHL, 15 ff.); endlih das nächſte vom 
20. Auguft 1532 (Sattler, Herzoge II. Beil. 158) ſpricht ganz offen 
aus, daß die bisherigen Befehle wenig befolgt worden feien, und befiehlt 
eine ftrenge Aufficht über die Maren der Büchführer mit befonderer Her: 
vorbebung der alten und neuen Teftamente, auch Propheten’). 
Ein Jahr darauf, 12. November 1533, wurden dieſe Verordnungen noch 
einmal wiederholt. 

Das Mandat von 1532 erwähnt beionders die Propheten, 
eben in diefem Jahre war Luther endlich, nachdem von einigen Pro— 
pheten ſchon feine Überjegung einzeln erfhienen war (Jona 1526, Haba- 
kuk 1526, Sacharja 1528, Sejaja 1528, Daniel 1530) mit der Über: 
feßung aller Bropheten fertig geworden. Die Wittenberger 


ı) Bon ben fünf Sprengeln, bie an dem jegigen Württemberg Anteil hatten, 
waren Konftanz, Augsburg und Speier durch Räte der Bifchöfe in Regensburg ver: 
treten. 

9 „Viele willen gar wohl, daß recht und gottfelig it, was man jet vornimmt, 
und fönnen dem nidyt wiberiprechen; dannocht manbieren und verbieten fie, wöllen 
jedermann bie Mäuler befchliegen, daß man nichts darvon fagen fol, ja wenn fie nur 
fünbten, wöllen fie gern benfen auch verbieten. Aber wahrlich ihr hand zu lang ge— 
ſchlafen, es iſt zu weit berfürgebrochen. Ya ihr felbft durch euer Manbieren und Bellen 
band es an ben Tag gebracht. Hie muß nur gefchwiegen fein oder gebrannt. Under 
ben Namen des Yuthers wollten fie gern die ganze Schrift dämpfen und abtbun.“ 

2) „So in der Stadt ober Flecken Briefe oder Bücher von den Briefmalern oder 
Buchführern feilgehabt werben, jollen biefelben bejichtigt und, was darunter vorbanden, 
jo der Iutberifchen oder zwingliihen Faktion anhängig und diefelben betreffen möchte, 
es ſei von ben gefälidhten alten oder neuen Teitamenten, aud Pros 
pbeten, das alles weggenommen werden.” 
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Originalausgabe (Die Propheten alle Deudſch. D. Mart. Luth. M. D. 
XXXII) muß früh im Jahre fertig geworben fein, denn am 27. Mai 
1532 hatte Heinrih Steiner in Augsburg bereits den Nahdrud 
der Wittenberger Propheten vollendet. Außerdem erfchienen noch in 
demfelben Jahre ein Nürnberger und ein Erfurter Nahdrud 
(Panzer, Entwurf einer Gefchichte der deutfchen Bibelüberfegung ?1791. 
2241 #.). Der erjte Teil des Alten Teftaments, die fünf Bücher 
Moſes enthaltend, aber mit dem Titel: Das Alte Teftament deutſch. 
war ſchon 1523 erichienen, der zmeite Teil, die übrigen hiſtoriſchen Bücher 
1524, der dritte Teil, die Lehrbücher, in demfelben Jahr. Außerdem 
war jeit 1527 die Überfegung der Propheten von den Wiedertäufern 
Hätzer und Denfh vorhanden, die jogenannten Wormfer Prophe— 
ten, meil fie zuerft in Worms erſchienen. 1529 murde die Züricher 
Bearbeitung der Iutherifchen Überjegung dur die Bropheten der Zü— 
riher Prediger und die Apofryphen Leo Judäs vervollftändigt. Die 
ganze Bibel in der Überfegung Luthers erichien erft 1534. 

Der Vorwurf der Verfälſchung, der in dem angeführten Mandat 
der Überfegung Luthers gemacht wird und von den Katholifen immer 
wiederholt wurde"), richtet fich hauptfählich dagegen, daß er nicht den latei- 
nifchen Tert der Kirche, die Vulgata, jondern den hebräifchen und griedi- 
ihen Tert zu Grunde legte. Als Hauptgeaner trat zuerft Hieronymus 
Emfer auf, ein geborner Ulmer. 1523 ließ diejer jeine erfte Streit: 
ichrift gegen Luthers Neues Teftament?) erjcheinen. Auf feine Vorwürfe 
antwortete Urban Rhegius (Rieger von Langenargen) mit einem 
Sendbrief an feinen lieben Patron Andres Rem, einen Augsburger Pa— 


) In der Vorrede zu feiner Bibelüberjegung 1537 jagt Ed, er dolmetiche bie 
Bibel nach dem buchltäblihen Sinn, wie ſie von ber beiligen lateinischen Kirche gebraucht 
und angenommen ſei und kümmere ſich nicht, wie es im Jüdiſchen, Griechiichen oder 
Chaldäiſchen laute. Er wäre der Arbeit gerne überboben, weil er aber ſehe, daß allent- 
balb die gefälſchten Bibeln gebraucht und gelefen werben, habe er die Bibel fo ver: 
dentiht. Hopf, Würdigung der Lutberiichen Bibelverbeutihung 1847, 134 f. Die 
Reformierten hatten im allgemeinen nichts gegen Luthers Überfegung einzuwenden, nur 
im Abenbmablsitreit wurden einzelne Stellen angefochten, vrgl. Mezger, Bibelüberſ. in 
der Schweiz ©. 66. Mehr eine Berlegenheitdausrede iſt es, wenn ber Bußerianer 
Ambach im Streit mit dem Lutheraner Rat über bas Tanzen behauptet, als ibm 
Pred. 3, 4. Tanzen bat feine Zeit entgegengehalten wirb, ber Tert Lutbers fei falſch, 
es ftche nicht jo in der hebräiſchen Bibel, vral. Boffert, BI. f. w. Kgeſch. 1898, 36. 

2) Auß was grund und urfah Luthers dolmatihung uber das name teſtament 
dem gemeinen man billih verbotten jey. Die zweite Ausgabe hat den Titel: Anz 
notationes Hieronymi Emſer uber Luthers nam Teſtament gebeflert und emenbiert. 
Dresde. M.D.xXXIIII. Panzer, Verſuch einer furzen Geſchichte ber römiſch-catholiſchen 
deutſchen Bibelüberjehung. 1781. 4°. 16 fi. 
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trizier: Ob das new teſtament yetz recht verteutiht ſey, kurtz 
bericht durch D. Urbanum Regium M.D.XXIN Schließlich 
nötigte aber der ungeheure Erfolg, den Luthers Teftament hatte, die Alt- 
gläubigen zu einer Gegenleiftung; bejonders auf Andringen des Herzogs 
Georg von Sachſen bearbeitete Emjer das vorher jo geihmähte Neue 
Teitament Luthers nah der Bulgata!). Diefe Arbeit erjchien 
im Todesjahre Emjers 1527 und in den folgenden Jahren noch oft ?), 
obgleih Emjer jelbit in jeiner Schlußrede nicht bejonders zur Benützung 
diefer Überjegung aufgemuntert hatte, indem er offen ausjpricht, daß er 
der Sad bei ſich jelber noch uneins jei, ob es gut oder bös, daß man 
die Bibel verdeutfchet und dem gemeinen ungelehrten Mann vorlegt. 
Darum, fügt er hinzu, jo befümmre fih nu ein igliher Laie mehr um 
ein gottjelig Xeben, denn um die Schrift, die allein den Gelehrten be: 
foblen it. Ganz ähnliches jagt Ed in der Vorrede zu feiner Bibelüber: 
ſetzung. Auch in Württemberg jcheinen diefe Mahnungen nichts genügt 
zu haben, io daß man fich endlih, um wenigitens Luthers eigene Aus: 
gaben fernzuhalten, im Jahr 1532 entihloß, in Tübingen, damals noch 
einer der altaläubigen Univerfitäten, Emjers Tejtament druden zu laſſen 
unter dem langen Titel: Das gang neü tejtament, So durch den body: 
gelerten 2. Hieronymum Emſer verteüticht, mit jampt feinen zugefügten 
Summarien vnd Annotationen über vegklihem capitel angezeigt, wie Mar: 
tinus Yuther dem rechten Tert (dem Huſſiſchen eremplar nach) feins ge: 
fallens, ab: und zugethan, vnnd verendert hab, Wie dann durch bitte eb: 
licher Fürften vnd Herren geichehen, dab er wöll dem gemeynen Volk zu 
nuß, das war vnnd recht Euangelion im Drud aufgehen laffen. Item 
ein nem Regifter verordnet vnd gemacht, verftentlicher dann vor geweſt. 
Auch dem Käuffer und gemeynen man zu gut find hynden an getrudt, 
die Epifteln auß dem alten Teftament, da mit nicht eim yeglichen not 
jey ein gange Bibel zu fauffen. Getrudt zu Tübingen, Anno M.D.XXXU 


1) Das naw teſtament nach lamt ber Ghriitlichen Kirchen bewerten tert, corris 
girt, und wiberumb zu recht gebracht. m.b.rrvii fol. Diefer Titel zeigt klar, daß 
es fich nicht um eine überſetzung Emſers, fondern um eine Bearbeitung ber Überfeßung 
Luthers handelt; erit die Titel der fpäteren Ausgaben fprechen von einer Verdeutſchung 
des Neuen Teftaments durch Emjer, aber auch bier fonnte man ben wahren Sad: 
verhalt leicht aus dem vorgedrudten Erlaß des Herzogs Georg und der Beſchlußrede 
Emſers entnehmen. 

°) Panzer (a. a. ©. 33 fi.) führt unter Vorbehalt ber Unvollftindigfeit 15 Aus— 
aaben Des 16. Jahrhunderts auf. 

) Als Probe desielben diene Philipp. 1, 1-11: Paulus und Timotheus, 
Knechte Iheſu Chriſti. Allen Heiligen in Chriſto Iheſu zu Philippen, ſampt den Biſchoffen 
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wird vor dem Alten Tejtament gewarnt, weil es noch feine katholiſche 
Bearbeitung des Alten Teftaments aab, aber auch eine ſolche zu veran- 
ftalten waren die Katholiken nach dem Erjcheinen der vollitändigen Luther: 
bibel aenötigt (vral. ©. 369). Eds Auslegung der Evangelien, 
welche auch den Tert der jonntäglichen Evangelien enthält, war fchon 
ein Jahr vor Emſers Teftament in Tübingen gedrudt worden (Steiff 
Nr. 143). 

AM dies zeigt deutlih, welches Intereſſe auch unter öfterreichifcher 
Herrihaft Luthers Bibelüberjegung in Württemberg für fich 
gewann, beftimmte Zeugniſſe find uns aber nur wenige erhalten. So 
klagt 1528 der Biihof von Konftanz über den Pfarrer von Schlath 
bei Göppingen: er ift Luthers, lieft den Bauern das Teftament in der 
Kirchen, Ipricht zu ihnen, er halt nichts auf die Me (Elek, Landes: und 
Kulturgeſch. 3, 603). In demfelben Jahre 1528 ſchrieb Martin Kü— 
gelin, damals Lehrer an der Hochſchule in Tübingen, ſeit 1531 
Profeſſor der Theologie in Freiburg, an feinen früheren Studiengenoflen ') 
Johann Mendlin, Prior in Bebenbauien, einen Brief mit folgender 
Empfehlung der lutheriſchen Überſetzung: wenn er die Bibel, namentlich das 
Alte Tejtament recht verjtehen wolle, ſoll er Luthers deutiche Verfion fleißig 
lefen. Denn vieles babe Luther deutich mit kurzen Worten jo trefflich 
erflärt, wie es fonft bei andern auf vielen Blättern nicht zu finden märe, 


[und Diaden]. Gnad fey mit euch und fride von Gott, unnferm vatter, mb dem 
Herrn Iheſu Chriſto. Ach bande meinem Got, fo offt ich euer gebend twölchs ich alle 
zeit thu, in allem meinen gebet für euch alle, und thu das gebet mit freuden) über euer 
aemeinihafft in dem Evangelio Chrifti vom erften tage an bißher, Und bin beffelben in 
qutter zumerficht, das, der in euch angefangen bat das quite werf, der wirts auch vers 
füren biß an ben tag Iheſu Chriſti, wie es denn mir billih ift, dermaſſen von euch 
allen zu halten, darumb, das ich euch babe in meinem bergen und in meinen banden, 
und in ſchutz und befejtigung des Evangelions, unnd das je alle ſeyt geiellen meiner 
freunde. Denn Gott ift mein zeige, [wie mid darnach verlanget das jr alle eingeleibt 
werdet den alidern Xbefu Ghrifti] und bafelbit umb bete ich, das euer liebe ye mer und 
ner reich werbe, in allerley erfenntnis und allerley fülung, das jr prüfen mögt was 
das beit fen auff den tag Chriſti, erfüllet mit früchten der gerechtigkeit durch Iheſum 
Ehriſtum zum preik und lob Gottes, 

Die Abweihungen von Luther find großenteils dur Klammern bezeichnet, am 
Rande ift bie Überjegung Luthers beigefügt und am Schluß bes Kapitels bie Änderung 
durch Annotationen erläutert. Die Tübinger Ausgabe ift einer von Dietenberger beforgten 
Kölner Ausgabe von 1529 nachgedruckt. 

’) Martin Kügelin von Büchenbronn bei Pforzheim, in Tübingen immatris 
fuliert de Birdenfeld 22. April 120, Mag. art. 1523, Rektor 1529, Koh. Mend— 
fin, immatrifuliert Joannes Goriarins de Tubingen 27. Sert. 1523, 1544 an ber 
reformierten Hocichule Profeffor der Dialeftif und Rektor ber Burſe. Roth, Urfun: 
den der Univ. Tüb. 234, 404. 617. 632, 646. 
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vorzüglich in den moſaiſchen Schriften. Dielen Luther haben bisher viele 
allenthalben gebraucht und gelebrte, Fromme Yeute haben daraus Augen 
geihöpft (Bed, Yuthertum vor Luther 1643. 156). 

Biel mehr Zeugniſſe reformatorischen Xebens als aus Altwürttem- 
berg find uns für Die rüblingszeit der Reformation aus andern jebt 
mwürttembergifchen Yanden erhalten, nicht bloß aus denjenigen Reichs— 
ſtädten, die fich bald ganz für die Neformation entichieden, jondern ſelbſt 
aus der Herrihaft Hohenberg, die dod jo gut wie Württemberg unter 
öſterreichiſcher Regierung ftand. 

Defolampad (Heußgen von Weinsbera) las bei Sidingen auf der 
Ebernburg Epiftel und Evangelium in der Meile deutſch. Zur Rechtfer: 
tigung diejes reformatorischen Schrittes jchrieb er ein lateiniſches Send: 
fchreiben an Kaipar Hediv. Sofort, noch 1522, ließ der Prediger Yo: 
bann Diepolt in Ulm eine Verdeutihung desjelben!) eriheinen. Im 
Ulmer Franzisfanerklojter wirkten nacheinander zwei feurige Prediger 
des Evangeliums, Eberlin von Günzburg und Heinrich von 
Kettenbad. Beide jahen fich nach kurzer Zeit genötigt, die Stadt zu 
verlajlen und fuchten nun den Mittelpunkt der deutichen Reformation, 
Wittenberg, auf. In Ulm aber war das ‚Feuer, das fie angezündet hatten, 
nicht erloſchen und fie juchten beide durh Schriften, die fie nad Ulm 
jandten, unter der neu fich bildenden Gemeinde mweiterzumirfen. In 
diefen Schriften fehrt das Verlangen nad) deutfchem Gottesdienit, Die 
Klage über die Unverftändlichfeit des lateinischen Gottesdienftes der römi— 
jchen Kirche, die Mahnung an die Yaien, das Wort Gottes aus der erjten 
und reinjten Duelle, der Bibel jelbit, zu Ichöpfen, immer wieder‘). Wenn 
die Prediger fich gegen die Neuerungen ablehnend verhalten, jollen die 
Laien zu Haufe die Bibel lejen und fich gemeinfam an Gottes Wort er: 
bauen; die Obrigkeit aber foll dafür jorgen, daß die Prediger das Wort 


) Ain ſchöne Epijtel Ocolampadii an Kaſpar Hedion, daß es ziemlidy fen, Dan 
die Epiſtel und das Evangelium in teutſcher ſprach dem volk vorgeleſen werd. 

In ben Geſpräch mit einem frommen Altmütterlein von Ulm 
1523 lift Heinrih von Kettenbacd dieſe flagen: Auch wann ich den Prieſter 
bort leien, jo verfiond ih in nit. Was macht man dob aus uns armen Laien, wir fein 
mit ſehen Augen blind, und ir Gelerten ſeit unſer Fürer. Warumb gebeut man nit 
euch Priejter, das ir uns leſen mit beller Stimm in unſer Sprod, was ihr lefcı, 
und bas mir nit ain Waln oder Bebmen börten? Warumb leit ir nit uns bad Evan: 
geltum und die Epiitel zu deutſch, wolt ir ye das ander verborgen haben? Diefelbe 
Klage erhebt Eberlin in feinem erſten Senbdbrief an die Ulmer 1523. Für 
die Derfündung des Evangelii lißt man je haimlich ain Stud von der Biblia als Epi: 
ftel oder Evangeli oder Hirt offenlich, aber in Latein, das es niemant verjtat, oder fagt 
es zeteütſch on Erflürung der Wort wider die Ordnung Pauli 1. Cor. 14. 
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der Bibel ohne Zujag predigenYy. Die Altgläubigen erhoben den Ein- 
wand, daß man die heilige Schrift nicht verjtehe. Dem hält Eberlin 
entgegen: ain guten Verftand in der Biblia bringt ain fleißigs Leſen darin 
mit andechtigem Gepet zu Got und mit ainfältigem rainem Hertzen. 

In Wittenberg hatte Kettenbach einen Studenten?) getroffen, 
der ihm wohl von jeiner Ulmer Wirkfamfeit her befannt war. Diefer 
gab feine Abjchiedspredigt an die Ulmer in den Drud und griff auch 
jelbjt in ähnlicher Weile wie Eberlin und Kettenbah in die Bewegung 
ein, indem er eine Schrift: Ain Sendbrief von aym Jungen 
Studentten zu Wittenberg an jeine öltern im land zu 
Schwaben von wegen der Yutheriihen leer zugeichrieben, 
Im Jar M.D.XXIM. ausgehen ließ. Hier erzählt er als Augenzeuge 
von den Vorgängen in Wittenberg; für uns ift wichtig, daß er feiner 
Mutter ein von D. Martin Luther verdeutihtes Neues Te: 
jtament zugeichidt hatte und fie nun bittet, diejes fleißig zu leſen 
(Boſſert, Theol. Studien aus Wiürtt. 1886, 30 ff.). Was wir hier aus: 
drüdlich erzählt hören, war gewiß fein vereinzelter Fall, auf ähnliche 
Weile fanden wohl eine Menge von Wittenberger Teftamenten 
ihren Weg in unjer Land’), Mit einemmal verbreitet fih die Befanntichaft 
mit der Bibel, alt und jung, Mann und rau befommen ein jelbitändiges 
Urteil in Glaubensiahen, jo dab Kettenbach triumpbierend in feiner 
neuen Apologie und VBerantwortung Martini Luthers 1523 
jagen kann: man findet jegund zu Nürnberg, Augsburg, Ulm, am Rhein: 


) „Ain beilfam Ding were, das jetliher Chrift ain Biblia im Haus hielte, wer 
leſen wißt, teglich ain zeit lang oder furz darin leſe, fein Herz dadurd zu Got richtet, 
feine Sitten gegen den Nächten und anderer Bücher müßig ſtünde, jo vil müglich were, 
Got geb, das wir denielben Tag erleben! Wenn die Prediger nicht bie reine Lehre 
Chriſti prebigen, To foınment zefamen in aim Haus und fefen oder hörend leien das 
hailig Gots Wort, und lere jetlih8 das ander fovil Got offenbart, biß es beifer wirt“ 
(Eberlin, Sendbrief). 

„Wollen eur Prediger euch weilfen ben Weg zu der Sältfait, jo müſſen fi allain 
ber Biblien Wort Far, Mar on Zuſatz, on Zuſatz, on Zuſatz, on Gloß, on Gloß, on 
Gloß dazu geprauchen.” Wenn fie aber feinen evangeliichen Prediger haben können, „io 
iſt gut geraten, ir jtellen ainen auf, der aus der teutichen Bibel leſe auf der Kantel 
vor dem Bold ain Halb und gantze Stund on alle Gloß und Zuſatz“ (Eberlin, 
Andere Germanung an den Rat der Stadt Ulm 1523). 

*) Bielleicht Johann Magenbuch von Blaubeuren, 

*, Ter Ruhm Wittenbergs hatte aus Württemberg, auch aus jekt fa: 
tholifhen Orten, namentlih aus Oberihwaben, viele Schüler angezogen, es wurden 
3. 8. 1522 25 und im folgenden Jahre 14 Württemberger in bie Matrikel eingeſchrieben. 
Steiff, Augenzeugen von Luthers eritem Auftreten aus Württemberg, Schwäb. Merk. 
31. Oft. u. 1. Nov. 1892. 
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itrom, in der Schweiz, in Sachſen Weiber, Jungfrauen, Anechte, Bachanten, 
Handwerksleute, Schneider, Schufter, Bäder, Büttner, Reiter, Nitter, die 
mehr willen in der Bibel, dann alle hohen Schulen, auch Paris, Köln 
und alle Papiſten, jo weit die Welt it, und jie fönnens bewähren und 
bewähren es täalih (Vogt, Zeitichrift f. k. Wiſſenſchaft 1885, 415). 
Heinrih von Kettenbach jegt bei jeinen Lejern den Beſitz nicht nur des 
Neuen Teltaments, fondern auch des Alten voraus, Tonft fünnte er nicht 
in feiner Abjchiedsrede an die Ulmer zur Abkürzung einfach darauf ver: 
mweilen ?). 

Noch mehr als diefe Franziskaner Eberlin und Kettenbach begeiltert 
für das Recht und Pflicht der Yaien, die heilige Schrift zu lefen und aus 
ihr zu lernen, tritt uns Sebaftian Lotzer entgegen, felbft ein Laie, ein 
ehrjamer Kürjchner in Memmingen. Dieſem rührigen Jünger der neuen 
Lehre war es nicht genug in feinem Wohnort, der Reichsſtadt Memmingen, 
zum Durchbruch der Reformation mitzuwirken. Er griff zur Weder, um 
mit feiner neugewonnenen Erkenntnis auch feiner Geburtsftadt Horb zu 
dienen. Dort war troß der öſterreichiſchen Regierung eine Bewegung 
entjtanden und nun richtete der Kürfchner von Memmingen an feine Yands: 
leute in Horb eine beilfame Ermahnung, daß fie beftändig 
bleiben an dem beilige Wort Gottes mit Anzeigung der 
göttlihen heiligen Geſchrift (Boſſert, BL f. w. Kgeſch. 1887, 27 Fi. 
Vogt, Zeitichrift f. k. Willenichaft 1885, 416 ff.). Er ſpricht darin 
jeine Freude aus, dab der allmädtige Gott fein beiliges Wort durch 
einen einfältigen Laien, den Karfthans, babe verfündigen lafjen, der viele 
in Horb begierig und duritig gemacht hat nad dem Wort Gottes. Zwar 
fegen fich viele Leute geiftlichen und weltlichen Standes dagegen, aber 


) Gerade für das Ulmer Gebiet haben wir biefür auch das Zeugnis eines 
Gegners. Der päpitlihe Yegat Aleander berichtet in einem Brief über jeine Reife 
durch Schwaben (Speier 9. Oft 1581): in dem Galtbaus in Geislingen waren an 
ben Wänden in deuticher Sprade mit großen Buchitaben die Peweisftellen für bie 
Kepereien aus dem Alten und Neuen Teitament angeichrieben, welche jie allein lefen. 
An verichiedenen Gaftbäufern und auch in den Häufern liegt die deutihe Bibel auf 
dem Tiſch, welche jeder nach feiner Weiſe auslegt. An einigen Orten predigen Weiber 
ohne Rüdficht auf das Verbot des Paulus, von dem fie ihre ganze Lehre zu haben 
behaupten. Zimmer, Monum, Batic. 78 #. Brgl. BL. f. w. Kgeſch. 1893, 80. 

2) Einmal jagt er: wiltu wiljen etwas von der Schalkeit der Prieſter zu Jeru— 
jalem, wie fi ein Grempelmarft, Geltitrit in dem QTempel Gots zu Jeruſalem und 
under dem gemeinen Bold batten ufigericht, jo Tin das Evangelium Marci 11. [15.—17.] 
Pu. 12, [1.] Math. 12, [1.—45.) und 233, [1.—39.]; ein andermal: do von die His 
ftorie von Abiathar und Jaſone were bie einzufüren, aber ich weiß auf den Xert ber 
Bibel 3. Negum 2. 1. Kön. 2, 26. 27. LXX uno Vulg. ziblen die Bücher Samuel 
als erſtes und zweites Bud der Könige), 2. Macha. 5, [5.—10.]. 
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doch wolle das Wort Gottes einen Fürgang haben bejonders unter dem 
gemeinen Manne. Darum mögen fie fich befleißigen, ein jeder, wenn er 
es vermaa, ein Neues Teftament zu kaufen, die rechte lebendige Speiſe 
der Seele). 

Dem erjten Sendichreiben ließ Lotzer bald ein zweites, gerichtet an 
jeinen nod in Horb lebenden Vater folgen: Ain hrijtliher Send: 
brief darinn angekaigt wirt, dz die layen madt vnd redt 
baben von dem hbailigen wort gots reden, lern vnd ſchreiben. 
Im jar 1523. Hier fommt er noch einmal auf feine Mahnung zum 
Gebrauch des Neuen Teftaments durch die Laien zurüd und verwahrt fi 
gegen den Vorwurf, dab die Laien nichts davon verftehen. Er warnt 
vor der Halbheit derer, die die Enticheidung von fih jchieben wollen, ge= 
rade das Wort Gottes ermögliche jedem, jelbjt zu urteilen, was zur Selig: 
feit notwendig jei?). Gebt euch Fröhlich in die Schrift, ruft er jeinen 
Landsleuten zu. Daß Lotzer für jeine Perſon diefen Mahnungen nad 
fam und eifrig die Überfegung der Bibel las und ftudierte, davon geben 
jeine Schriften mit ihren vielen GCitaten Zeugnis. Um feinen Gegnern 
dies zu zeigen, machte er fich daran, eine Sammlung von Bibeljtellen zur 
Verteidigung des evangeliihen Glaubens zuſammenzubringen, die er nun 
ale chriſtliches unüberwindlides Beſchirmbüchlein 1524 er: 
ſcheinen ließ (Boſſert, a. a. D. 41 ff. Vogt, a. a. D. 479 ff. vral. 
Gregingers Beihirmbüchlein ©. 386), um zu zeinen, daß auch Laien aus 


1) „Laßt und bie heilige Schrift jelbit zu Handen nehmen und leien, denn man bat 
uns fange Zeit den Gänsfteig gewieſen und bas Wort Gottes hinter die Thür gefeht. 
Die heilige Schrift bat Tange Zeit Ruh gehabt, denn fie trägt nichts in die Küche, 
macht feine großen Bäuche. Demnach wäre mein Nat: welcher zween Nöde hat, ver: 
faufe den einen und kaufe ein Neues Teſtament. Da mögt ibr bie lebendigen Worte 
Gottes felbit lernen. Es babens viel Laien bie bei uns [in Memmingen) und überall 
jangt man an, es zu Faufen. Deun bie frommen, gelebrten Wrediger bei uns und 
anderswo weilen die Laien in die Schrift mit ben Worten: da oder bort ſteht es ge— 
Ichrieben in bem Kapitel, lies daheim“ (oral. Kettenbah S. 360). 

?) „Es ſprechen jetz etlih verfert Phariſeer, der Yai ſoll der hailigen Schrift 
müßig fton, er veritand Die nit. Hie fan man verfton an den Früchten, was es für 
Baum feind, wie fi uniern milten Iheſu jo für rauch, grimm, zermig und unmilt 
achten, erfüllen ben Spruch, jo Chryſtus über fie Hagt (Mattb. 23), wee euch Schrift— 
gelerten und Phariſeer, ir Heuchler, die ir das Himmelreich zufchliekent vor den Mens 
ſchen, ir kumment nit hinein und, die hinein wellen, laffent iv nit hinein geen (Math. 7). 
Dann wir je durch das Wort Gotes fülig werben müflen. Was und vom Wort Gots 
wegen zu Hanbden gebt, dient uns zur Seligfait. Na, Tagen etlih, wann ain Conci— 
fium wurb, jo wihte man, was man glauben folt. Xieber Bruder, beer das Wort 
Gots, kauf das neu Teitament, ift Gonciliums anıa, bitt Got umb Gnad, er wirt bir 
anug zu verfton geben, was bir notwendig zur Seligfait ift. Dann die Concilii müffen 
ich gank nad der hailigen Gefchrift richten, ſunſt wer es kain criftlih Goncilium.” 
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der heiligen Schrift auf die Einwürfe der Gegner wohl Antwort geben 
können. In die Hohenberger Bewegung griff er nicht weiter ein, die 
Vorgänge in ſeiner neuen Heimat Memmingen nahmen ihn mit ſeiner 
Schriftſtellerei in den nächſten Jahren ganz in Anſpruch. 

Wir haben ſchon oben einen andern Hohenberger, den Rottenburger, 
dann Straßburger Prediger Andreas Keller erwähnt (S. 354). In 
einer Auslegung des 4. Kapitels der Apoſtelgeſchichte wurde 
er auf die Behandlung derjelben Fragen wie Lotzer geführt, die Laien 
fönnen ſich zur Verteidigung auf das Beilpiel der Laien Petrus und 
Johannes, die vor den hohen Rat der Geiltlichen geftellt find, berufen; 
auch Keller ftellt den Handwerker mit jeiner Bibelfenntnis, der durch den 
Geiſt Gottes unterrichtet it, dem gelehrten Magilter, der auf der hoben 
Schule jtudiert hat, gegenüber '). 

Ein Märtyrer feines Eifers für das Neue Teftament wurde ein 
anderer oberſchwäbiſcher Laie, Hans Häberlin aus der Pfarrei 
Wiggensbah (Bezirksamt Kempten). Durch eigenes Studium und durd 
den Unterricht des evangeliich gerichteten Pfarrers Waibel in Kempten 
ward er jo mächtig angeregt, daß er in ziemlichem Umkreis lehrend und 
predigend in Oberſchwaben umberzog, bis er nah dem Bauernfrieg in die 
Hände des Henkers des Schwäbiſchen Bundes fiel. In der Korreipon: 
denz des ſchwäbiſchen Bundeshauptmanns Wrih Arkt ift uns jeine Ge 
Ichichte urkundlich aufbewahrt. Der Vogt der Grafichaft Kempten, Morik 


') Den Apoiteln gieng es gerade jo, „wie dann jeß unjere Hocgelerten zu ben 
Yaien jagent: Wer bat dir erlaubt das Evangelium, die Bibel zu leien? Biſtu doch 
nit gemeicht, bit doch nit geſchmirbt. Wie vil finden wir auch noch beüt uf bilen 
Tag, die fich verwunderen, jo fie hören die Yaten (wie jie cd nennen) und aroben Mens 
ihen, als Weingarter, vom Gvangelium reden, gleich als ob es nur bei den langen 
Röcken, Blatten, und roten Bareten folte jein? Kumpt etwa ein Beiiwerlein in einer 
ſchmutzigen Juppen, das waißt mer von beiliger, grüntlicher Schrift zu jagen, dann 
er, der doch Magiiter noiter it, fo ſpricht er dann: Biſtu doch nie uf Feiner hoben 
Schul geitanden, wer wolt es dir jagen? Darumb lieben Papiiten, laſſent es euch nit 
jrembd nemen, jo die Sandtwerfsleüt, die Weiber mer in der Biblien wiſſen, dann it. 
Dann diſe Kunst ftedt mit in langen NRöden, fie wirb nit gelernt zu Pariß in Sor— 
bona, nit in Ariftotile, nit Durch Platonem oder deren aleichen, ſunder der Geift Gottes 
wil jelber bie Schulmeifter fein.” Mebnlid Hans Staygmanper, Bed zu Rent: 
lıngen, im feinem jchönen Dialogus, einer Neformationsicriit besielben Jahres 
1524: wie es jetzund auf den bentigen Tag geicbicht, das die Yaien bas erfaren ſeind 
in der bailigen Geſchrift, dann al Spitzhüt und Anfellenträger, vral. Simon Hefius 
(pſeudonym für Urban Rbegius) in einer Streitichrift 1521: aber jeßund fein bie 
Teutſchen alſo jpikig und ganz finnreich geworden in der heiligen Gejchrift, daß zunt 
dider Mal ein Laie mebr rechter gründlicher Sejchriit kann dann die Leut, die Anfuln 
uf den Haupt tragen, als ob fie das alt und neue Teitament fünnen, das fie oft nit 
anjeben in dreien Monaten (Kluge, Bon Yutber bis Yeijing 20). 
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von Altmannshofen, erhält vom Bund den Befehl, den Bauern Häberlin, 
weil er gepredigt babe, zu verhaften. Unter dem 14. Mai 1526 berichtet 
diefer wiederum an den Bund (Vogt, Korreipondenz des U. Arkt Ar. 770), 
daß er den gefangenen Prädifanten Häberlin gütlich und jtreng befragt 
habe, zugleich jendet er deſſen Urgicht ein, worin er befennt, ein Neues 
Tejtament gefauft und gelefen zu haben’), Nach den Orten feiner Wirk: 
jamfeit gefragt, giebt er neben jegt bayerifchen eine ganze Reihe von 
württembergiidhen Orten an, aus denen Leute zu feiner Predigt 
gefommen ſeien“). Sogleid) verfügt der Bund am 17. Mai (a. a, O. 
Nr. 776) auf diejes Befenntnis bin, alfo nur weil der Bauer das Neue 
Teftament gelefen und gepredigt hatte: Häberlin foll, weil er böslich ge- 
handelt und das Leben verwirkt hat, andern zum Erempel mit dem Strang 
gerichtet und irgendwo an einem füglichen Ort an einen Baum gehenft 
werden. Doch Morig von Altmannshofen erhob Schwierigkeiten, er werde 
feinen Nachrichter finden, der das ohne Urteil und Recht vollziehen werde. 
Allein der Bund mußte einen ſolchen Nadhrichter aufzufinden, er erläßt 
an die Hauptleute der bündifchen Reiter des Uuartiers zu Ulm den 
Befehl zur GErefution, der Diener des Bundes Berthold Aichelin joll 
die Strafe vollziehen an einem Ort, wo Fein Aufruhr zu fürchten fei. 
Am 15. Juni wurde Häberlin gehenft (Vogt, Zeitichrift F. k. Wiſſenſchaſt 
1885, 540 ff.). 

Dem oberihwäbilchen Bauern ſtellt ſich ein Fränkifcher Nitter zur 
Eeite, Götz von Berlihingen, der einem Barfüßer die Bibel vorlegt, 
damit er feine Behauptungen aus der heiligen Schrift beweiſe. Zu einer 
DVisputation zwiſchen jeinem Pfarrer und dem Mönch, wobei entjchieden 
werden joll, wer von beiden unchriftlich und der heiligen Schrift zuwider 
gehandelt habe, ladet Götz den Heilbronner NReformator Lachmann ein 
(Vierordt, Ev. Kirche in Baden 1, 142). 


3) „Als er jelbs löſen Fund, bab er cin neu Teitament kouft, darinnen fait ac: 
lejen, ſich geübt und gebrucht, Die Let zu ime ermant und gebogen fur und fur. Dar— 
durch ime die Sad je mer und mer geliebt und angelegen. Und jo er in dem Tejtas 
ment oder junit etwas mit verftanden, hab er Horn Matbeyien Waibel, wilund Pfar— 
vern zu Sant Laurengen Berg vor der Stat Kempten gefragt, bderjelbig dann ine 
underricht, gejterft, geurfacht und gehaißen, ſich valt im nenen Teitament zeüben, zu: 
lejen und zu erfaren und den Leuten das Goß Wort on Underlaß zu verfünden, zu 
jagen und jich in demſelben nichts verhindern noch irren laſſen.“ 

) DU. Lentfird: Leutlirch ſelbſt, Wurzach, Tiepoltshofen, Herlatzhofen, 
Rindpach (Rimpach, Gemeinde Frieſenhofen), Frieſenhofen, Urlow (Pfarrweiler Urlau, 
Gemeinde Herlazhofen), Außnang (jetzt Hofs); DU. Wangen: Rordorf; OA. Walb: 
ſee: Ziegelbach und Arnach. 
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II. Die deutſche Bibel in der Kirche der Reformation. 


War die alte Kirche im Bunde mit der Staatsgewalt mit Drohungen 
und Strafen dem Drange entgegengetreten, der ſich allenthalben unter 
dem Volk fundgab, in der deutichen Bibel und deutichem Gottesdienfte 
jeine Erbauung zu ſuchen, jo brachte es die Neuordnung der Kirche, wo 
die reformatorische Bewegung zum Siege gelangte, mit fih, daß in diejem 
Punfte vor allem der bisherige Brauch verlaffen wurde. Faſt in allen den 
neuen Kirhenordnungen treffen wir Anordnungen, durch welche dem 
Volke die Kenntnis der heiligen Schrift, als der Grundlage des evange- 
liſchen Glaubens vermittelt werden ſoll, meiitens werden öffentlide 
Borlejungen aus der Bibel in der Kirche eingeführt. Voran gehen 
die Reichsſtädte, die ſich am rafcheften der Neformation anfchlofien und 
auf ihrem eng umgrenzten Gebiet am leichtejten zu einer neuen Geftaltung 
der firhlichen Einrichtungen fommen konnten. Den beiden erften Kirchen: 
ordnungen innerhalb Württembergs begegnen wir im Jahr 1526 in Hall 
und ungefähr aleichzeitig in Reutlingen. 

Die Kirhenordnung von Neutlingen (Ordnung der Kirchen: 
preuch und Gerimony halb durch die Praedifanten zu Reutlingen geitellt. 
Hartmann, Alber 176 ff.) zieht in der Einleitung eine Parallele zwiichen 
der Reformation der Chriftenheit und der Neformation des Königs Joſia 
und erinnert bejonders daran, daß, wie damals das Geſetzbuch im Staub 
gelegen war, jo jekt im Papſttum die Bibel vergeffen war und erit wieder: 
aufgefunden werden mußte. Dementiprehend wurden nah der Erflä- 
rung Albers an den Abt von Königsbronn über die in Reut— 
lingen vorgenommenen Änderungen des Gottesdienftes aus dem Jahre 
1526 dort alle Tage dreimal Bibelleftionen abgehalten. Morgens früh 
und wieder um 8 Uhr vormittags wurde eine halbe Stunde aus dem 
Neuen und Alten Tejtament, am Abend um 3 Uhr nachmittags ungefähr eine 
Stunde lang aus dem Alten Teftament gelefen mit Erklärung der jchweren, 
verborgenen Worte durch andere hellere Worte der Schrift (Gayler, Denk: 
würdigfeiten 281). 

Brenz zeigt ſich in jeinen kirchlichen Ordnungen bejonders vorlichtig 
und zurüdhaltend. In dem Entwurf einer Kirhenordnung, den er 
vor Oftern 1526 dem Nat von Hall einreichte (Richter, Evo. Kirchen: 
ordnungen I, 40 f.), Schläat er vor, bei der Feier des Nachtmahls joll 
zuerft das Evangelium lateinisch gelungen und dann dem Volk deutjch 
vorgelefen werden, damit es den Ddeutichen Zuhörern Nutzen bringe, dem 
alle Dinge jollen in der Gemeinde zur Beilerung geichehen. An den Werk: 
tagen joll ein Kapitel aus dem Evangelium oder den Epiſteln im Chor 
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lateinisch gelungen und hernach außen vor dem Volk deutſch verlejen 
werden mit einer Fleinen Auslegung und zur Veſper an den Werktagen 
joll man die Schüler ein Kapitel aus der Bibel lejen laſſen, zuerjt latei: 
nisch und dann deutſch, damit die Jungen mit der Bibel aufgezogen wer: 
den und der biblifchen Hiftorien gewohnt zu gottesfürdhtigen, weiſen Leuten 
aufwachſen, auch die Alten, die dabei find, die heilige Cchrift ſtets im 
Gedächtnis behalten. Sogar in der Haller Kirhenordnung von 
1543 bielt Brenz nod am teilmeife lateiniſchen Gottesdienft feit, am 
Samstag wird eine lateinische Veſper angeordnet, nur in den Dörfern, 
wo feine lateiniſche Schule ift, ſoll fie deutſch jein, im KHauptgottesdienit 
am Sonntag wird das Evangelium lateinijch geleien (Richter, Ev. Kirchen: 
ordnungen II, 14 ff.). 

Anderer Anficht waren die Ulmer, damals noch Zwinglianer. Die 
von Buger 1531 verfaßte Kirhenordnung verlangt: der Gmain 
jollen alle Ding zur Befferung und defhalben in der Sprach, melde die 
Gmain verjtohn fan, gehandlet' werden (1. Kor. 14). Derhalb ain 
ſchwärer Mißbrauch, das die Priefter alles in Latein beten, lejen und 
fingen wöllen, und das on Auslegung für die Gmain, damit jie auch 
gebejjert würde. Von den drei täglichen Gottesdienften, die angeordnet 
werden, ift für den zweiten, der jchon morgens um 6 oder 7 Uhr Statt: 
findet, nach der ‘Predigt eine biblifche Lektion vorgeſchrieben. 

In Eßlingen wurde, um die zahlreichen Mönche in die evange: 
liche Weile einzuführen, 1534 eine befondere Ordnung, wie es mit den 
Klofterperfonen gehalten werden joll, gemacht. Hier wird bejtimmt, daß 
fih die Ordensleute jommers um 5, winterse um 6 Uhr verfammeln 
jollen, ein lateinifcher und deutjcher Pjalm ihnen von einem der beftellten 
Prediger vorgelejen und erklärt werden fol. Zur Berlefung der Pſalmen 
und bibliihen Abjchnitte morgens, abends und mittags jollen aus der 
Zahl der Mönche wöchentlich drei gewählt werden (Keim, Eßlinger Nefor: 
mationsbl. 65). Einen ähnlichen Vorſchlag machten auch die Ulmer Pre: 
diger (Keim, Reformation der Neichsitadt Ulm 242). 

Die württembergiihe Kirdenordnung vom Jahr 1536, 
im wefentlichen das Verf Schnepfs, aber jowohl Blarer als Brenz 
zur Begutachtung vorgelegt, verfährt mit der Beleitigung der lateinijchen 
Sprade radikal: Alle Zeremonien jollen in der deutichen Sprade, die 
wir alle verjtehen, gehandelt werden, damit alle Dinge zu Bejlerung und 
Aufbauung hriftliher Gemein dienen nach der Lehre Pauli. Denn diejer 
Apostel will nicht, dab in der Gemeinde mit unbekannten Zungen geredet 
wird. Damit auch das gemein Volk erfaren und lernen möge, was in 
allen Evangeliften und apojtoliihen Schriften verfaßt jei, was bisher nicht 
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hat wohl ſein mögen, weil ſie allein die ſonntäglichen Evangelien gehört 
haben, und auch jetzt mit dem Predigen ſchwerlich zuweggebracht werden 
mag, man helfe denn der Predigt mit einer Lektion, ſo ſoll alle Sonntag 
und Feiertag nach dem zweiten Zeichen der Pfarrer oder ſein Helfer auf 
die Kanzel ſteigen und mit guten und verſtändlichen Worten dort ein 
Kapitel leſen, alſo daß er vorn anfange an dem Evangeliſten Matthaeus 
und ſo für und für bis zum Ende des Neuen Teſtaments, darnach fange 
er wieder vorne an. Zu Ende dieſer Lektion ſoll man erſt das letzte 
Zeichen zuſammenläuten für die rechte Predigt, damit, wer Luſt und 
Willen hat, ſich zur Lektion darvor verfügen möge. 

Brenz tritt in der württembergiſchen Konfeſſion, die er 
1552 zur Übergabe an das Tridentiner Konzil abfaßte, trotz feiner Vor— 
liebe für Beibehaltung einiger lateiniſchen Beſtandteile des Gottesdienſtes, 
entſchieden für die württembergiſche Form ein. Er ſagt hier: Darum han— 
deln dieſe Gottes und der katholiſchen Kirchen Meinung gemäß, ſo die 
Lektion der heiligen Schrift dieſer Geſtalt verordnen, daß die Kirch verſtehe, 
was man ſagt, lieſt und ſingt. In der kleinen württembergiſchen 
Kirchenordnung von 1553, die in die große Kirchenordnung 1559 
aufgenommen wurde und dann für zwei Jahrhunderte Gültigkeit behielt, 
hat Brenz auch wiederum feine Lieblingsidee des lateinischen Geſangs durch 
Schüler neben dem deutfchen ausgeſprochen (Vom Kirchengefang und Ord— 
nung der gemeinen Kirchenämter), lateiniſche Tertverlefung findet ſich 
nicht mehr. Für die Vefper am Samstag wird eine Bibelleftion ver: 
ordnet, wobei der Kirchendiener ein Kapitel aus der heiligen Schrift des 
Alten oder Neuen Teftaments ſamt ihren Summarien dem gegenwärtigen 
Rolf ordentlich zu deutich vorlefen joll (Ordnung der gemeinen Kirchen: 
ämter). Welche Summarien dabei vorzutragen find, wird nicht beftinmt. 
Die Hohenloher Kirhenordnung 1577 (Nidter, Ev. Kirchenord- 
mmgen II, 400) fchreibt die Summarien Veit Dietrihs für die Lef- 
tionen vor. 

Auch die Schule foll dazu dienen, dem Volke die Bibel befannter 
zu machen, jo verordnet die Ulmer Kirdhenordnung 1531, daß die 
teutfhen und lateinischen Schulmaifter immer etwas aud aus der hailgen 
Schrift fürlefen. In Ehlingen wurde in der Schule Samstags die 
Überſetzung des Neuen Teftaments vorgenommen (Schulordnung 1548 bei 
Keim, Eßl. Neformationsbl. 93). In Württemberg wurden die deut: 
ſchen Schulen zunächſt unter Herzog Ulrich gegenüber den lateinischen 
zurückgeſetzt, bis Herzog Chriſtoph auch ihnen feine Aufmerffamfeit zu- 
wandte. Unter den Schulbüchern der deutihen Schule find neben dem Ka— 
techismus genannt Pſalmenüberſetzung, Spruchbüchlein Salomonis, Jeſus 
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Sirah, Neues Teitament‘). In den lateiniſchen Schulen freilid 
wird jedes deutfche Wort verpönt, jo fann auch die deutiche Bibelüberjegung 
feinen Plag finden, die lateinische Überjegung wird beibehalten, die Pro: 
verbia Salomonis und die Evangelien jollen erponiert werden, legtere von 
den älteren Schülern auch griehiih. Die Ordnung der Kloiter: 
ihulen in der großen Kirchenordnung 1559 weiß vollends nichts von 
der deutichen Bibelüberjegung, fondern legt gerade Wert auf die Kenntnis 
der Vulgata: Nahdem das Wialterium Davidis ein kur; Summa und 
Inhalt der ganzen heiligen Schrift ift, fo folle dasſelb Pfalterium neben 
den andern Büchern der h. Schrift täglich mit allem Fleiß geübt und nad) 
der alten gebräuchlichen lateiniſchen Translation gelefen und gelungen 
werden, daß die Studiofi des latiniſchen Terts der heiligen göttlichen 
Schrift von Jugend auf gewonen ?). 

Da auch von den Evangelijchen für die Schule und das Studium jo 
die alte Bevorzugung des Lateinifchen gegenüber der deutichen Mutter: 
ſprache feitgehalten wurde, jo erfcheint es zweifelhaft, ob die bejondere 
Verpflichtung zum Bibelftudium, die in einigen Kirchenordnungen (Ulm 
1531, Hall 1543, Württemberg 1553) den Pfarrern aufgetragen wird, auch 
auf die deutiche Bibelüberjegung mitzubeziehen ift?), nur in der württem— 
bergiihen Kirhenordnung von 1536 jcheint dieſe Verordnung an 





) Sonderausgaben des Pfalters feit 1524, von Jeſus Sirach jeit 1533, beide 
wie das Neue Teftament auch nad den Erſcheinen der ganzen Bibel noch ſehr 
oft. Bon den Sprüden ericheinen mehrere Sonderausgaben ſeit 1525, nach 1534 
verzeihnet Panzer (Entwurf 558) noch eine bei Kunegund Wachterin in Nürnberg. 

2) Nah dem Bifitationsberiht von 1560 (Hartmann und Jäger, Brenz; 2, 313) 
hatten die Knaben in der Kloiterfchule von Lord feine Bibeln, es follen deshalb 
10 Gremplare dahin geichidt werden. Nach dem oben Angeführten ift dabei nicht an 
deutſche, jondern an Tateiniiche Bibeln zu benfen. 

2) Wie man ſich auf den Univerfitäten zu der beutjchen Bibelüberfekung ftellte, 
zeigt eine Äußerung Andreis (Notwendige Grinnerung von der teutichen Bibel: 
bolmetihung 1568. 89 f.), womit er die Behauptung ber Katholiken, daß der Glaube 
der Evangeliſchen nur auf ben Fälſchungen in Luthers Bibel berube, zurüdweiit: Die 
Lutherifche Dolmetſchung it keineswegs ber Grund unfers Glaubens und da einer 
unter ben Gelehrten bei uns Lutheriſchen keinen andern Grund feines Glanbens wüßte 
darzutbun, dann des Luthers Dolmetichung, ber würde von männiglich verlacht und ver: 
ipottet. Ach weiß mich auch nicht zu erinnern, jo lang ich bei der hoben Schul ges 
weien bin, daß doch ein einigmal in jo viel gehaltenen Disputationen D. Luthers 
Dolmetihung gedacht worben wäre, ich gejchweia, daß einer fi unterſtanden, Schüler 
ober Lehrer, etwas aus derfelben zu beweilen oder fein Glauben auf die bloße Dol— 
metihung D. Luthers zu gründen, Übrigens erkennt auch Andrei (5. 9) an, daß 
gewißlich in Zeutiher Sprach feine beifere Dolmetichung der Bibel ift, weder D. Zus 
thers, in wölcher jo gründlich, eigentlich, hell und klar und unverfälſcht alle Sprüch 
verteutſcht find, 
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die kurz vorher vollendete Überjegung Luthers zu erinnern mit den Worten: 
Dieweil aber nun etlihe Jahr die göttlich bibliiche Gejchrift durch anädige 
Sottesihidung jo Har und lauter an den Tag kummen, laſſen wirs dabei 
bleiben (bei einer Zeremonienordnung unter Verzicht einer vorgejchriebenen 
Form der Lehre und Predigt), Wollen ſolche bibliihe Bücher unjern 
Bredicanten und Kirchendienern mit höchſtem Fleiß zu lejen ganz ernitlic) 
befohlen haben. 

In der erjten Zeit der Reformation, als Luther jeine deutfchen 
Reformationsichriften ausgeben lieh und in allen deutichen Yanden eine 
Menge von Flugichriften durd das Volk lief, als jelbit der ehriame Hand— 
werfer zur Feder griff, da fchien die deut ſche Sprade auf deutſchem 
Grund und Boden die lateiniiche beitegt zu haben’). Allein nicht bloß 
die römische Kirhe war eben durch den Nomanismus genötigt, an der 
lateinifhen Sprache feitzubalten, auch die Evangelifchen famen davon nicht 
los, war doch der Humanismus ihr mächtiger Bundesgenoffe und mand) 
einer war aus einem Humanijten ein Neformator geworden. In der 
Theologie als Wiſſenſchaft war der Bruch zumal bei den Yutheranern 
nicht jo entichieden, Luther jelbit betonte immer befonders feinen Zuſam— 
menhang mit der alten Kirche. Nach den Zeiten der erften Begeilterung 
befam die gelehrte Strömung wieder die Oberhand und jo blieb auch die 
Sprade der Gelehrten die Sprade der evangeliihen Theologen. That: 
jählih, wenn auch unbeabjihtigt, war dod wieder eine Scheidewand 
zwiichen Geiftlichen und Yaien errichtet. Wir haben oben angeführt, wie 
fih Schnepf in der württembergiichen Kirchenordnung 1536 über bie 
deutiche Sprache im Gottesdienit ausſprach. Hierzu bildet einen ſeltſamen 
Gegenſatz, daß er wie von etwas ganz Selbftverftändlichen davon ſpricht, 
dag ihm lateinisch zu schreiben geläufiger fei als deutſch. Schnepf 
ichrieb nämlich auf Befehl Herzog Ulrihs für das Neligionsgeipräh in 
Worms 1540 eine Konfejjion. Auf Melanchthons Wunſch gab er 
diefe 1545 heraus, die einzige deutſche Schrift, die jeinen Namen trägt, 
mit Ausnahme einer Predigt, die 20 Jahre nach feinem Tode gedrudt 
wurde. Gemwidmet it die Schrift der Herzogin Anna Maria, der 
Gemahlin Herzog Chriſtophs; in der Widmung fagt er: Ich hab aber die 
Confeſſion in teütſcher Sprach gefchrieben, dieweil fie mein gnädiger Herr 
von mir erforderte und an denen Orten vielleicht hernach gelejen werden 
jollte, da auch etwann fürneme Leüt der lateinischer Sprachen unerfaren 





J 1518 wurden in aanz Deutichland 150 dentidhe Bücher acbrudt, 1519: 260, 
1520: 570, 1524: 990. Pietſch, Martin Yutber und die hochdeutſche Schriltiprache 
1883. ©. 48, 
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mit fein würden, gleihwoll aber etwann Latein mit undermenget'), wie 
danır pflegt zu aejchehen, warn man eilends, wie mir dazumal wider: 
faren, fchreiben müſſe. 

Die Geringihägung der deutfhen Sprade des gemeinen 
Volks gegenüber der lateinifhen Gelehrteniprade?) erflärt wohl 
die auffallende Thatfache, daß in diefen Firchlichen Verordnungen nie daran 
gedacht ift, genauere Beitimmungen über den deutichen Bibeltert zu treffen, 
der zum öffentlichen Gebrauch dienen ſollte. Gewiß wurde ſtillſchweigend 
angenommen, daß Luthers Überfegung in der Kirche gebraucht werde, 
ausgejprodhen wird das aber nirgends. Daß nicht die katholiſchen 
Bibeln benügt wurden, die Umarbeitung der lutheriſchen Überjegung durch 
Dietenberger 1534 und die Bibel Eds 1537), die im Neuen Te: 
ftament Emſers d. h. Luthers, im Alten Teftament eine eigene Über: 
fegung enthielt, war ziemlich jelbitverftändlih. Zwiſchen den Wittenberger 
Driginalausgaben und den oberdeutichen Nachdrucken mochte andererfeits 
der Unterſchied zu geringfügig erjcheinen. Für einzelne Teile der heiligen 
Schrift lag aber doch die Benützung einer abweichenden Überfegung nahe. 
Ein Arzt in Augsburg, Dr. Sigmund Grimm, ließ innerhalb zwei 
Jahren zwei verfchiedene Überfegungen des Pſalters druden, 1523 eine 


’) Eine jcharfe Berurteilung batte dieje Unfitte ſchon durch Reuchlin erfahren: 
man foll ſich ſchämen in tütfchen Neben und Predigen vil Latins darunder zu miſchen. 
Kluge, Von Luther bis Leffing 1888 ©. 116. 


2) Der Tübinger Diafonus Balentin Boltz von Ruffad oder Horb (vral. 
Roth, Urfunden 628) jagt in feiner Terenzüberjekung, Tübingen 1544 (Wibmungss 
epiftel 1539): das iſt das alt Gift und veftilenzifch Übel, daß wir Teutichen nie viel 
Acht auf unfer Mutterſprach gehabt haben und wie fie gepflanzt und aufgebracht werb, 
die ja gleich ihr facundiam und Zier fo wol bat als andere Spraden. Kluge a. a. 
D. 46. Holitein, Die Reformation im Spiegelbilb d. dram. it. 47. Als der Tüs 
binger Profeffor Leonhart Fuchs botanifchemebizinifche Werke in deutſcher Sprache 
veröffentlichte, ſchrieb Johannes Placotomus (Bretichneider) 1538 gegen ihn und alle, 
qui in germanicam linguam autores medieinae transferunt medieinamque, 
artem humano generi saluberrimam, prophanant et turpiter prostituunt. 
Kluge a. a. DO. 117. Selten ift die Wertſchätzung bes Deutichen, wie fie in dem von 
Eberlin in feinen legten Lebensjahren verfaßten Furſchlag, wie ain gutherziger vers 
flandiger Herr ober Batter fein Sun folle zur Schule dem Maifter befelhen (Archiv 
Wertheim, Radlkofer, Gberlin 553) begegnet: Medet alles vor dem Kind in gutem, 
beutlihem Deutjch, wozu euch dienlich find Luthers Bibelüberfeßung, die Verdeutſchungen 
Reuchlins, Johann Dalberge, Bifhofs von Worms, die Schriften von Zwingli, Les 
Jud u. ſ. w. 

®) Bon Dietenbergers Bearbeitung erfchienen im 16. Jahrhundert 16 Aus: 
gaben, von Ecks Überfegung nur drei. Panzer, Röm. kathol. Bibelüberfeßung 74—108. 
112-137. 

Württ. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. III. 24 
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Kaſpar Ammans!) und 1524 eine Dtmar Nadtgalls; jpäter er: 
ſchien noch eine dritte nach der lateinischen des Johannes Campenſis 
von Georg Fröhlich Nürnberg 1532, Augsburg 1536 und 1546 


) Pfalter des füniglihen propbetten dauids geteuticht nah warbafitigem tert ber 
bebraijchen zungen. Am Schluß: Bolenbet in ber kaiſerlichen flat Augsburg durch 
doctor Sigmund Grymm. Druderzeihen M.D.XxXiij. 8° Widmung: Jobanni 
Böfhenftain von eklingen bebraiicher zungen lerer wunſch ich Gafpar amman ber 
bailigen ſchrift doctor Gnad und fryd in chriſto jheſu. In ber Vorrede wird Böſchen— 
ſtein als früherer Lehrer Ammans im Hebräiſchen gebeten, die überſetzung des Pial« 
ters durchzugehen ihrem gemeinfamen Patron Sigmund Grimm zu gefallen (vrgl. 
über Grimm und Amman Panzer Augsb. Bibeln 61 ff.). An bem Gremplar diefes 
Pialters auf der K. öff. Bibliothek in Stuttgart ift vor ber Überfekung der Palmen 
eingebunden und offenbar aud von Anfang an ale Beigabe zu bemjelben beitimmt: Das 
gebet jalomonis am dritten buch der fünig geteutjht von wort zu 
wort nad bem bebraiihen durch Jobann Böihenitain Widmung: Dem 
würdigen berrn Gafpar Amman der hailgen jchrifft lerer, winiht Johann Böſchen— 
jtain fryd vnd hail in chriſto. Nach ber Vorrede (Augsburg 16. Febr. 1523) bat 
Böihenitein ber Bitte Ammans entſprochen und den Pialter durch jegangen. 

Johann Böjhenftein, geb. in Eßlingen 1472, it neben Reuchlin der 
erfte Vehrer des Hebräiſchen in Deutſchland, er lehrte 1505—14 in Ingolftadt, bier 
war Amman fein Schüler, dann zog er rubelos von einer Univerfität zur andern, in 
den zwanziger Jahren bielt er fi in Augsburg und Nürnberg auf. Aus dem Alten 
Teftament überjeßte er neben dem Gebet Salomos die Buß pfalmen, bie Klag— 
lieber Jeremiä und bas Büchlein Ruth. Diele überſetzungen dienten nicht 
unmittelbar der Sache der Reformation, ſondern nur mittelbar, indem ſie zur Unter— 
ſtützung des Studiums ber hebräiſchen Sprache befimmt waren, ſie find darum auch 
ganz wörtlich, was ſtets and auf dem Titel hervorgehoben iſt. Die dreiſprachige 
Ausgabe der Bußppfalmen bat ben Titel: Septem Psalmi poenitentiales ex 
Hebraeo ad/verbum Latine Ger/maniceque a Jo/anne boeschen/stain trauslati. 
Am Schluß: Augustae Vindelicorum in otticina Sigismundi Grymm mediei ac 
Marei Vuirtung. Anno M.D.XX, Widmung: Geleberrimo viro Sigismundo 
Grymm Medieinae doetori: Joannes Boeschenstain se comnmendat. In 3 Spalten 
it nebeneinander der hebräiſche Tert, eine lateiniihe und beutjche Überjegung gegeben. 
Pſ. 6, 2—7. lautet: Got, nit in deinem zorn folt ton ftraffen mid und nit in beim 
grymm jolt feftigen mich. Begnad mich got wann verſchmacht bin ich artzney mid 
o got wann erfhroden jeint meine gebain: Vnd mein jel erihroden fer vnd du got 
big wann: Ker wider got bejchirm mein ſel mac jelig mich vmb willen deiner guab: 
Dann nit im tod dein gebächtnus in der grub wer wirt loben dich: Jch hab gearbait 
in meinem jeufgen, ich wird machen jchwimmen burch gange nacht mein bett mit meinem 
zäher mein jponbött ich wird feucht machen, 

Die Überjegung des Büchleins Muth hat den Titel: Die warbafftig hiſtori 
ber / Moabitijchen frawen, Ruth, wie fie zum geſatz Go/tes, vnd dem Boas ver: 
mabelt warb, gebar ben DObed / den vater Michai, der was ber vater Dautds, / auf 
welchen geborn it Iheſus der ewig / geporn ſun Gottes vnſer erlöjer, von / Hebraiſcher 
jprach wort von wort / in Teütjch (dem eriten ſchulern / der Hebrayſchen zung zu / muß) 
verteutjcht durh / Johann Böjchens / ſtayn. / Item bie ordenung und erma= / nungen 
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‘Panzer, Beichreibung der Augsburgiihen Ausgaben der Bibel 1780, 62 ff. 
84 ff. 139). Ferner ift an bie zahlreichen Ausgaben der oben (S. 355) 
erwähnten Wormjer Propheten!) zu erimtern, die in der That, wie 
wir jpäter jehen werben, benüßt wurden; daneben gab es noch eine Über- 
jegung des Maleachi von Hätzer 1526 und eine des Hofea von 
Capito 1527. Aus dem Neuen Teftament hatte der Freund und Ordens: 
bruder Luthers, Johann Lange in Erfurt, Matthäus, Markus 
und Zufas, der Pfarrer Nikolaus Krumpad von Querfurt das 
Evangelium Johannis, die Briefe Petri und die Paftoralbriefe 
überjegt, in Augsburg ericien 1522 eine Ausgabe ihrer 4 Evangelien 
bei dem eben genannten Dr, Sigmund Grimm, welche das Evange: 
lium Matthäi von oh. Lange, Johannis von Nik, Krumpah, Markus 
und Lukas von unbekannten Verfaffern enthält (Panzer, Augsb, Bibeln 
97 FF). Außerdem waren die Züriher Bibeln vorhanden, in denen 
feit 1531 auch für die Lehrbücher des Alten Tejtaments eine einene Über: 


jo die Hebreer ſich gebrauchen über jre / geſtorbne in jrer begrchnus. Am Schluß: 
Gedrückt zu Nürnberg durh Hang Hergot. M.D.XXV. 

Ruth 1, 1.—13. Und es geſchahe in den tagen, ba richteten die richter und es was 
ein hunger in dem land, und es gieng ein man von Bethlehem dem Judiſchen land, 
zu wandern in die gegent Moab, er und fein weib, und zwen jeiner füne: und ber 
name bes mand was Glimeleh, und der name jeiner frauen, Naemi, und der nam 
beiber feiner füne Mahelon und Kilion, biberleut von Bethlehem dem Judiſchen land: 
und fie famen in bie felder Moab, und bliben alda; und e8 ftarb Elimelech der man 
Naemi, und blib über fie, und beid ir fine: und fie namen inen Moabitiſche weiber, 
der name der einen Erpha, und der name ber andern, Ruth, und fie faumeten fich 
alda zehen jar, und fie farben auch beide Mabelon, und Kilion, und fie blib über die 
rau von iren beiden fünen, und von irem manne, und fie ſtund aufj und ire funds 
frauen, und feret von ben ſeldern Moab, dann fie bet gehört im ben felbern Moab, 
das Got bet beimgefucht fein vold, zu geben inen brot. Und fie gieng auß von ber 
Stat, da jie war alda und bayd ire ſunsfrauen mit ir; und fie giengen in ben weg, 
zu wiberferen zum Judiſchen land. Und es jprach Nacmi zu beiden iren funsfrauen, 
Geet, Feret wider jede frau zum hauß iver muter, Got ſoll tbon mit euch gnad, als 
wie ir gethon habt mit ben geitorbnen und mit mir, Got geb euch, das iv findet rhue, 
eur jebe in dem hauß ires mans. Und küſſet fi, und fie buben auff ir ſtimm und 
weincten und jie fagten zu ir, Wir wöllen auch mit bir feren zu deinem vold. Unb 
Naemi jaget, Keret wider meine töchtern, warumb wöllt ir mit mir geen? Sein bann 
noch mir Kinder in meinem leib? und das fie werben euch zu männern ? Keret wider: 
umb meine töchtern zu geen, dann ich bin veraltet, zu werben einem man. Ob id 
jagte, e8 were zu mir ein hoffnung, und ich were diſe nacht eins mans und ich ges 
wünne finder: wölt ir dann warten, bif das fie groß würden? Ob ir wölt verpunden 
jein, on mann zu bleiben, Nit? Meine töchtern, Daun mir iſt jeer laib umb euch, denn 
mich bat funden ber ſchlag Gottes. 

1) Die Wormfer Bropbeten wurden von 1527 —31 13mal gebrudt, bavon 
Tmal in Augsburg. Panzer, Augsb. Bibel 105 fi. 
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ſetzung an die Stelle der lutheriſchen trat. Daß dieſe Züricher Bibeln 
auch den Weg in das jetzige Württemberg finden konnten, iſt nicht un— 
wahrſcheinlich, wenn man bedenkt, wie mächtig der Zwinglianismus einige 
Zeit in Oberdeutſchland war, daß Eßlingen und Ulm entſchieden auf der 
Seite Zwinglis waren und Blarer, der eine der beiden Reformatoren des 
Herzogtums, ganz zu den Schweizern zählte. In der erſten Zeit, da 
es an Pfarrern fehlte, wurden in Württemberg durch Blarer auch 
viele Schweizer angeftelt. Beſtimmte Nachrichten über Schweizerbibeln 
fehlen uns allerdings, nur aus dem äußerſten Süden des Landes find 
uns, fogar aus ziemlich jpäter Zeit, ſolche bezeugt. Unter dem Grafen 
Ulrich VII. von Montfort wurden nämlich bei einigen feiner Unter: 
thanen durch eine Hausſuchung im Jahr 1563 zwingliſche Bibeln und 
lutheriiche Poftillen gefunden (Schneider, Schriften d. V. f. G. d. Boden: 
jees 1886. 157). Einer weiteren Verbreitung der Züriher Bibeln war 
wohl ihr Dialekt hinderlid. Doch vermutet Mezger in jeiner Geſchichte 
der deutjchen Bibelüberfegungen in der fchmweizerifchereformierten Kirche 
1876 (©. 75. 205), daß der Züriher Buhdruder Froſchauer 
bei feinem wiederholten Beſuch der Frankfurter Meile auch feine Bibel: 
ausgaben zu verwerten gejucht und jogar, um ihre Verbreitung zu erleich: 
tern, der gemeindeutijchen Sprache in fpäteren Ausgaben Zugeftändnifie 
gemacht habe. Die Apofryphen Leo Judas drudte Steiner in 
Augsburg 1529 und 1533 nad (Mezger a. a.D. 87. Panzer, Augsb. 
Bibeln 123). Die Wormjer Bibel 1529 giebt mit einiger Milderung 
des Schweizer Dialefts den Tert der ältejten Züricher Nusgaben wieder, 
von diefer Bibel erihien wiederum ein Nachdruck bei Steiner in Augs— 
burg 1534 (Banzer, Entwurf 254 ff.). Die merfwürdigfte Tertvermis 
ihung bietet die Straßburg: Durlader Bibel 1529—30, in zweiter 
Ausgabe 1530—32 ; bier iſt der erfte Teil des Alten Teftaments nad 
Luther, im zweiten folgt fie von Joſua bis in die Mitte von 1. Samuel 
dem Züricher rejp. Wormjer Tert, dann dem lutherijchen, diefem auch im 
3. Teil, die Propheten teils nah Yuther, teils nach Häßer, die Apofry: 
phen nad Leo Judä, das Neue Teftament nach Luther, aber mit Zugabe 
des apofryphijchen Briefes an die Laodiceer (Panzer, Entwurf 284 ff. ). 
Bei diefem Thatbeftande ift das Fehlen jeglicher Verordnung über die 
Wahl eines deutichen Textes ') um jo auffallender, weil wir jehen, daß 


4) Dies gilt auch von ber Schweiz, wo man mehr als irgendwo Grund bazu 
aehabt hätte, vergl. Mezger a, a. DO. 161 f.: Die Begierde nah dem Bibelworte Füms 
merte ſich anfangs gar nicht darum, woher eine Überfegung fam, ob von Wittenberg 
und den deutſchen Nachdrudsorten oder von Bafel und Zürih. Weder die Obrigfeiten 
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in beiden mürttembergifchen Kirchenordnungen für einen gleichmäßigen 
Wortlaut des Katechismus Sorge getragen ilt'). 

Noch weniger als in den Firdlichen Verordnungen ift natürlich in 
den volfstümlichen Schriften von einer Unterfheidung der verfchiedenen 
Überfegungen und ihrer Ausgaben die Rede, es wird nur im allgemeinen 
von der beutjchen Überjegung geredet. Die erwähnte Schrift des Ur: 
banus Nhegius, die doch Einzelheiten der Überfegung Luthers gegen 
Emfer verteidigte, nennt Luthers Namen gar nie, wohl aber den feines 
Gegners, fondern fpricht nur von dem Neuen Teftament, das jekt ver: 
deutscht fei. Ausdrücklich erwähnt ift Quthbers Name neben dem Senb: 
brief des jungen Studenten und der oben angeführten, mehr ge: 
fehrten Empfehlung des katholiſchen Profeffors Kügelin nur in zwei 
Kommentaren von Brenz. In dem lateiniihen Kommentar zu Hiob 
(Hiob cum piis et eruditis Johannis Brentii commentariis ad Hebrai- 
cam veritatem translatus Haganoae M.D.XXVII.) bemerkt er beim erften 
Kapitel: caeterum, si eui haee nostra interpretatio, non satisfaciat, 
eonsulat D. Lutheri tralationem, qui hune libram optima fide in ver- 
naculam nostrae regionis linguam traduxit et fere elarius, quam com- 
mentario explieari possit, und in der Vorrede zur Auslegung des 
Predigers Salomo 1525 entichuldigt er fih, daß er durch das Zu: 
reden etlicher guten frommen Leute bewogen, dieſe herausgebe, wie wohl 
die Verdolmetſchung D. Martini Yuthers für fih felbft alfo heil 
den Verſtand darreicht, dab fie die Auslegung mit fih auf dem Rücken 
trägt. 


noch das Volk fiimmerten fih barum, weldhe Überfegung nelefen wurde und welde 
etwa bie richtigere jein möchte. In Feinem der reformatoriſchen Akte, burch welche die 
Räte ben Geiftlichen befeblen, mur nad dem Worte Gottes zu prebigen, ift irgendwo 
von einer beftimmten Überfekung die Rebe. Aus dem ganzen Reformationsjahrhundert 
ift in diefer Beziehung auch fein einziger offizieller Einführungsaft befannt. Nur bare 
auf drangen bie Neformatoren ſowie bie reformierten Obrigfeiten, daß ber Vorrat an 
Bibeln nicht ausgehe. 

) Württ. Kirhenordnung 1536: Die Vifitatored und Superattendenten 
jollen einen gleichförmigen, beftändigen, furzen und fleinen Katechismus, den die Jungen 
von Wort zu Wort auswendig lernen möchten, in ber ganzen Landſchaft anrichten. 
Kirchenordn. 1553: jeder Pfarrer ſoll die zehn Gebote, das Glaubensbelenntnis 
umd das Bater unfer vorfpreden und nicht heut biefe, morgen eine andere Form ges 
brauden, ſondern biefe Stüde aufſchreiben und aus bem geichriebenen Büchlein vor— 
lefen, damit Alt und Jung einerlei Worte gewohnt werde. Denn es trägt ſich bei bem 
„meinen Volk allerlei Unrichtigfeit zu, weshalb es die Notdurft erbeiicht, daß biefer 
Katehismus oft und gleihförmig gehalten werbe, 
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III. Kauf und Druck von Bibeln. 


Woher und wie die Menge von deutjchen Bibeln und Neuen Teita- 
menten bejchafft wurde, die doch, diefen vielen Aufforderungen und Mab- 
nungen einzelner wie der Kirchen entiprechend, jedenfalls im Lande verbreitet 
war, wenn wir auch nicht entfernt an eine ſolche Verbreitung der heiligen 
Schrift, wie fie die Thätigfeit der modernen Bibelgejellichaften in unfern 
Sahrhundert bewirkt hat, denken dürfen, über diefe Fragen find wir nur 
ungenügend unterrichtet. Im Lande ſelbſt wurden feine Bibeln gedrudt, 
obgleich in Ulm eine Menge von Reformationsflugichriften erſchien und 
in Tübingen die Preſſe Ulrih Morharts jeit der Reformation 1534 
im Dienft der neuen Ordnung ftand. Noch in der Fatholifchen Zeit ging, 
wie Schon erwähnt (S. 356), Emjers Bearbeitung des lutheriſchen 
Neuen Teftaments aus diefer Preife hervor. Bon Teilen der lutheri— 
ſchen Überjegung läßt fih nur ein Neutlinger Nahdrud von Lu- 
thbers YAuslegung des 127. Pſalms aus dem Jahre 1525 auf: 
weifen (Steiff, Neutl. Geſchichtsbl. 1890, 42). Erft am Schluſſe des 
Jahrhunderts, 1591, erjchien eine vollftändige deutſche Bibel in 
Württemberg. 

Der Erailsheimer Neformator Adam Weiß führt in einen 
dem Rate übergebenen Berzeichniffe von Büchern, die er 1529 für die 
dortige Kapitelsbibliothef erfaufte, als dritte Nummer auf: Bibel, durch 
D. Luther verdeutjcht, ift noch nit gar fertig [es fehlten Damals noch die 
Propheten und Apokryphen], aber unter & fl. nit zu kaufen GBoſſert, 
Theol. Stud. aus Württ, 1882, 184) )). 

Eine ausgedehntere Anſchaffung und Verteilung von Bibeln wird 
uns aus Württemberg unter Herzog Ulrich befannt. Es ftellte 
jich offenbar heraus, daß vielfach Mangel an deutjchen Terten vorhanden 
war?). Daher wurde verordnet, daß wenigitens bei jeder Pfarrei eine 
deutſche Bibel fein folle. Wo aber noch feine vorhanden, jolle jemand 
nad Stuttgart gefhicdt werden, wo ihm von dem Sefretär Pelagiıs 

1) Am Nachlaſſe des letzten Priers bes Klofters Anhauſen ON. Crailsheim, 
Löß, T 1557, fanden ſich 12 Bücher, darunter 3 Bibeln, eine geſchriebene und zwei 
gebrudte. Boſſert, Vihrsh. IV, 148. Daß wenigſtens neh in der 2. Hälfte bes 15. Jahr: 
bunderts Bibeln abgeichrieben wurben, zeigt bie Erzählung bei Eruſius II, 488, daß 
ber Pfarrer Müller (Molitorins F 1504 Eruſius IT, 163), in Hal bei der Selten: 
beit gedruckter Bibeln eine abichreiben wollte, aber durdy eine Geiftererfcheinung davon 
abgebracht mwurbe. 

) Es mag in Württemberg ähnlich geweſen fein, wie im Sobenlobifchen, wo 
bei der Vifitation 1556 mehrere Pfarrer feine Bücher batten und zu arm waren, felce 
zu kaufen. Boſſert, Vihrsh. 1880. 164, 168 f. 
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Keller gegen 1 fl. 1 Batzen), die der Kaſten zu bezahlen habe, eine 
Bibel übergeben werde, Diefe Bibeln follen dann vom Pfarrer verwahrt 
und weder vom Pfarrer noch fonft jemand weggenonmen werden (Befehl 
Jörgs von Ow vom 7. Febr. 1540. Sattler, Herzoge III. Beil, 62). 
Einen Erfolg diefes Befehls ſehen mwir in einer Bitte des Pfarrers Bes 
nedift Wider in Heidenheim vom 11. Juli 1541, der Vifitations: 
jefretär möge zu den 13 Bibeln für die Kirchen des Amts Heidenheim 
auch noch 13 Kirchen: und Landesordnungen fchiden, was alles mit einem 
guten Spinnfaden verglichen werden fol. Im folgenden Jahr (1. Juli 
1542) bittet Jörg Heinrich Wöllwart, Vogt in Heidenheim, nochmals 
um Zufendung von 2 Bibeln, die bezahlt werden follen (Mitteilung von 
5. Pf. Dr. Boffert). Vielleicht wäre es noch möglich nachzuweiſen, woher 
dieſe Bibeln kamen, die doch in ziemlicher Anzahl zu diefer Verteilung 
aufgefauft werden mußten. Eines oder das andere dieſer Kirchenerem: 
plare könnte fich doch bis in unſere Zeit trog Interim und dreißigjährigen 
Kriegs gerettet haben. 

Etwas genauer find wir für die fpätere Zeit unterrichtet. Auch 
unter Herzog Chriſtoph wurde feine deutſche Bibel in Wfirttemberg 
gedruct, aber es gab doch eine Art autorifierter Bibeln für Württemberg. 
Daß Herzog Ehriftoph den Drud von Büchern, an deren Herausgabe ihm 
etwas lag, durch Subjfription auf eime Anzahl von Eremplaren unter: 
ftüßte, ift auch font befannt (Schneider, Theol. Etud. aus Württ. 1892. 

70). Der ausgedehnte ſlaviſche Bücherdrud in Tübingen und Urach 
ftand unter feinem Schuge Für deutiche Bibeln wandte er ſich, 
wenigſtens in ſeinen ſpäteren Jahren, nach Frankfurt a. M. 

Vom Neuen Teſtamente waren eine ganze Menge von Nachdrucken 
erſchienen, vor allem in Augsburg (bei dem Reutlinger Silvanus Otmar 
und anderen), Straßburg, Baſel und Nürnberg. Von der ganzen Bibel 


) Gin fehr billiger Preis, die Septemberausgabe bes Neuen Teftaments 
wurde um 1a fl. — 6,3 verkauft. Bietih a. a. DO. 57. In Züri wurden 
für eine Bibel mit folorierten Bildern nach einem Brief Bullingers 1544 jieben 
Zürichergulden verlangt. Mezger a. a. DO. 138. In dem Nachlaßinventar bes Bude 
drudsrs Tavid Zöpfel in Frankfurt 1564 werben aufgeführt Biblia Median 3 fl. 
Teftament Median 6 bz., Biblia Geſpalten 20 bz. — 1fl. fr. Pallmann, Ardhiv f. 
Frankfurts Geſch. und Kunſt N. F. VII, 1881. Beil. II, ©. 122. Um denfelben Preis 
wurden Biblia Median und aeipalten auch 1565 und 1566 in Frankfurt auf der Meſſe 
verfauft, Biblia Median foleriert um 8 fl., koloriert und gebimden um 14 fl., außer— 
dem neue Bibeln, wohl bie fpäter zu erwähnende Ausgabe von 1565 zu 2fl. 11 by. 1 fr, 
a. a. O. Bel. Vb S. 134. In dem Inventar der Frankfurter Buchdruderswitwe 
Margaretha Gülferich 1568 find die Preiſe dieielben, nur gemalte Eremplare bloß 7 fl, 
a. a. O. Bel. VIIb &. 142 if. 


376 Joſenhans 


erſchienen dagegen zu Luthers Lebzeiten in Oberdeutſchland nur wenige 
Nachdrucke. Nach ſeinem Tode aber kamen von 1550-62 fünf Ausgaben 
der ganzen Bibel in Nürnberg heraus und mit dem Jahr 1560 be- 
ginnt in Frankfurt eine Reihe von Ausgaben, mehreremal erjchienen 
zwei verichiedene in einem Jahr. Sofort nad) dem Tode Luthers war 
wegen der Änderungen in der Wittenberger Ausgabe von 1546 der Streit 
um die Echtheit des Xuthertertes losgebrochen. Um fich gegen eigen- 
nügige Verdähtigungen der Lufftiichen Druderei in Wittenberg wie gegen 
dogmatiſche Anfeindungen der mißtrauischen Lutheraner zu fihern, fuchten 
die Frankfurter Buchdruder eine Beglaubigung für ihre Bibelausgaben 
zu befommen, wie fie die Wittenberger dur das Bild des ſächſiſchen 
Kurfürften und das ſächſiſche Privilegium hatten. Die Franffurter 
wandten ſich zunächſt an Kurpfalz, jo erichienen die erften ihrer Aus: 
gaben mit den Bildern Ott Heinrichs (1556—59) und Friederichs III. 
(1559 — 75) von der Pfalz und einem furpfälziihen Privilegium. Um 
diefe Zeit aber vollzog fich der Übertritt Friedrichs III. zum Calvinismus 
(Heidelberger Katehismus 1562. Maulbronner Geſpräch 1564), fo mochte 
es den Frankfurtern verdächtig erſcheinen, ihre Bibeln unter diefem Schuße 
geben zu lafien. Deshalb wandten fie ſich jeit 1564 an den Herzog 
Chrijtoph von Württemberg und feine Theologen als die Vertreter 
des rehtgläubigen Luthertums in Oberdeutichland. 

Die Frankfurter Bibel von 1564 fol als die erfte Bibel 
mit württembergiihem Privilegium etwas genauer bejchrieben 
werden. Der Titel: Biblia / das ift: / Die ganke Hey: / lige Schrift, / 
Teutich. / D. Mart. Luth. / Sampt einem Negifter, Summarien / vber alle 
Gapitel, vnd schönen / Figuren. / M.D.LXITI. ift eingefaßt von einer 
Randleiſte mit Bildern aus dem Alten Teftament: Paradies, Arche, Lot 
und jeine Töchter, Gefeßgebung und Turmbau zu Babel, und den drei 
Druderzeihen zwiſchen Schildern mit den Namen der drei Druder Sig- 
mund Feyerabent'), Georg Nab und Weygand Hanen Erben. Auf dem 
zweiten Blatt das Bruftbild Herzog Ehriftopbs von Württeme 
berg in Umrahmung. Es folgt eine Vorrede: An den hriftlichen Läfer. 
MWiewohl die Bibel in wenigen Jahren in Frankfurt und anderswo 
mehrfach gedrudt wurde, jo wird doch wieder eine Ausgabe veranftaltet, 
weil auch die früheren Ausgaben vielen Leuten gefallen haben. Statt 


ı) Sigmund Feyerabend, geb. 1528 in Heidelberg, Kormjchneider und 
dann ber bedeutendfte Verleger Frankfurts in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderte (F 1590), 
entflammte einer noch jest in Württemberg blühenden Jamilie aus Shwäb. Hall, vrgl. 
über ihn und den Frankfurter Buchhandel in feiner Zeit Pallmann a. a. O. 


Tie beutiche Vibelüberfegung in Württemberg zur Zeit ber Neformation. 377 


der alten Figuren find neue, ſchöne) beigegeben, Summarien über alle 
Rapitel gejegt und ein Negifter geordnet [alphabetischer Realinder). Der 
Tert iſt nach der legten Ausgabe Luthers von 1545, außer wo in jelbigem 
Eremplar etwas mangelhaft geweſen. Das Werk wurde etlichen Theo: 
logen zur Prüfung zugeſchickt. Und haben gedachte Herrn Theologi ihnen 
diefe Arbeit dermaßen gefallen laſſen, daß fie auch andern fie gerühmt 
haben, jo daß deſſen der Durchleuchtige Herr Chriſtoph Herzog von 
Württemberg und Ted bericht worden. Derhalben denn ihre F. On. 
ihr nicht allein nicht haben laſſen zuwider fein, ſolche Bibel unter der: 
jelben Bruftbild und Wappen in Drud publiziert zu werden, jondern ihr 
F. On. haben auch fich gnädiglich erboten, eine ftattlihe Anzahl un: 
jerer Eremplar in ihren Kirden beftellen zu laſſen. 

Zweiter Band: Die Pro: /pheten all Teutjch. / D. Mart. Luth. / 
Gedruckt zu / Frankfurt am/Mayn. / M.D.LXIIII. in einer Umrahmung 
mit fünf neuteftamentlichen Bildern: Anbetung der Hirten, Krankenheilung, 
Gethiemane, Auferftehung und Ausgießung des h. Geijtes, und dem Wap— 
pen von Frankfurt. Nah den Apofryphen: Ende der Bücher des alten 
Teftamentse. Das / Neumwe Tejtament / Teutſch. / D. Mart. Luth. / Ge— 
drudt zu Frankfurt /am Mayn. M.D.IXIIII. in derjelben Umrahmung. 
Das Format ift Großfolio, der erite Teil hat 352 Blätter, der zweite 
402. Trotz der Behauptung der Vorrede richtet fih der Tert nicht nad 
der legten Ausgabe Luthers von 1545, die Verbefferung des hier Mangel: 
haften befteht eben in der Aufnahme der fpäteren Änderungen. 

Gleich im folgenden Jahr 1565 erichien wieder eine Ausgabe in 
etwas Fleinerem Format: Biblia / Das ift die gange / heylige Schrifft 
Teutidh. / D. Mart. Luther. / Sampt angehendter Erklärung aller He: 
braifcher, Chaldaischer, Griechiſcher vnd Lateinifher Namen und Wörter, 
jo in der Bibel begriffen, darunder vil großer Geheimniß verborgen. 
Auch kurtzer Beichreibung viler Länder, Stätt, Mafier, Berg ꝛc. Vnd 
daneben einer ſchönen Chronit der namhafften Biblifchen Gefchichten. 
Allen Chriſten, jonderlic dem gemeinen Mann, zum rechten Verſtand vnd 
Anleytung der heyligen Schrift gang dienftlich und notwendig, dergleichen 
vormals in Teutſcher Sprach nie geſehen noch aetrudt worden. Mit 
einem neuwen Regijter, Summarien über alle Capitel, und Schönen Figuren. 
M.D.LXV, Getrudt zu Krandfurt am Mayn. Das Titelblatt hat nicht 
diejelbe Nandleifte wie die vorige Ausgabe, ſondern auffallenderweife das 


!) Unter diefen neuen Holzichnitten tragen 2 das Zeichen Loft Ammans, bie 
übrigen find teils von Sigmund Feyerabend felbit, teils von Unbefannten. Pallmann 
a0. O. 24. 
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bekannte Kruzifix zwiſchen dem Kurfürſten von Sachſen und Luther, auf 
dem zweiten Blatt aber wieder das Bild Herzog Chriſtophs und dann 
ganz dieſelbe Vorrede, in die nur eine Ankündigung des Namenbuchs 
eingeſchoben iſt. Nun folgen eine ganze Reihe von Ausgaben, die meiſtens 
genau nach der von 1564 oder der von 1565 eingerichtet find, in der 
Borrede it ftets auch der Abjchnitt von Herzog Chriftoph und der Be: 
ftellung von Eremplaren für Württemberg wiederholt. Daß es damit bei 
der eriten Ausgabe jeine Nichtigkeit hatte, ift nicht zu bezweifeln. Ob und 
wie oft dies aber bei den vielen jpäteren Auflagen der Fall war, ift um: 
ficher, um fo mehr, als diefe Vorrede auch beibehalten wurde, als Chri— 
ftoph längit tot war’). Zum leßtenmal findet fie fih ſamt Chriftopbs 
Bild in der Ausgabe von 1580, aljo 12 Jahre nah des Herzogs 
Tod’). Das von Panzer (Entwurf 408) beichriebene Eremplar, jegt auf 


1) Über ben buchhändleriihen Berfehr Frankfurts giebt ein Verzeichnis der 
Kunden Faſtenmeſſe 1565, Herbitmeffe 1566, Faſten- und Herbſtmeſſe 1568 (Pallmann 
a. a. O. Beil. Va ©. 128 ff.) Aufihlup. Aus dem beutigen Württemberg er: 
jcheinen darin folgende Namen: Leonhard Breunlen Heilbronn, Wilhelm Fund Stutt- 
gart, Georg Gruppenbach Tübingen, Johann Hamann Baibingen, Pfarrer Held Fleyn, 
Gonrad Künle Stuttgart, Chriſtoph Kreß Ohringen (1565), Heilkrenn (1566. 1568), 
Daniel Ludwig Öhringen, Georg Margaraff Tübingen, Hand Neumair Um, Safob 
Schedel Stuttgart, Hans Schenf Shw. Hall, Tobias Schweifer Schw. Hall, Wolf Gonrad 
Schweiker Tübingen (Brüder), Sebald Trautner Ulm. Diefe erbielten Bücher Faſten— 
meſſe 1565 für 871. 5b. 2 fr, Herbſtmeſſe 1566 für 187 fl. 6 bz., Faſten— 
meife 1568 für 27 fl. 11 B (Zibilling) 3 bir. und 12'/2 bz., Herbſtmeſſe 1568 für 
24 fl. 3 bir. Berkauft wurden Biblia Median Faſtenmeſſe 1565 2223 Gr, Herbſtmeſſe 
1566 40, foforiert 1565 17, 1566 6, aripalten 1565 119, 1566 54, neue 1565 111, 
1566 115 (Pallmann a. a. O. Bel, Vb ©, 134). In einem Verzeichnis von Zah— 
lungen an Sigmund Keyerabends Grben 1590-1598 (Pallmann a. a, ©. Beil. XXI 
S. 198 ff.) erſcheinen folgende Namen aus dem beutigen Württemberg: Antbonins 
Schmied Eßling, Andreas Großkopf Stucharth, Baltdafar Vogt Aurach, Conrad 
Ebercke (Eberckheim, Um, Conrad Bleymeiſter Ulm, David Heckmann Tübingen, Hans 
Jakob Funck Stuckart, Henrich Wernecker Rottenburg, Hans Schnabel Stuckarth, Hans 
Kopp Feyingen, Hand Wolandt Stuckarth, Jörg Hartmann D. Schw. Hal, Jörg 
Gruppenbach Tübingen, Johann Feierabendt D. Heilbronn, Jakob Feierabend D. Heils 
bronn (wohl derſelbe wie der vorhergehende), Jörg Breunle Heilbronn, Jörg Breunle 
Schw. Hal (ebenſo), Leonhard Breunle Heilbronn, Ludwig Burer D. Schw. Hall, 
Peter Gräter Schw. Hall, Philipp Banhoffer Schw. Hall, Simon Branmüller Biede— 
tem, Wilhelm Fund Stuckarth, zuſammen mit 1547 1. 1 63.2 Er. 

) Im Todesjahr Chriſtophs befanden fich in der füritlihen Bibliothef 
aufdem Schloſſe Tübingen folgende Bibeln: 

Biblia M. Luiheri deudſch uff pergamen gebrudt und auff fcheneit im fchwarzen 
ſamet gebunden, jett in Münden, Es it bie 1560 begonnene, 1561 vollendete Aus: 
gabe Luffts in Wittenberg, mit den Bildern Kurfürft Auguſts von Sacien, Luthers 
und Melanchthons (Roth, Fürſtl. Yiberet auf Hohentübingen 1858, 29 f.). Gremplare 
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der Kal. öff. Bibliothek in Stuttgart, hat handjchriftlihe Einträge von 
Chriſtophs Schwicgerfohn Johann Georg von Liegnig und Chriftopbs 
Tochter Anna. 

Nunmehr wandten fich die Frankfurter Druder wieder an Pfal;, 
1583 erfhien in Frankfurt eine Bibel, berausgeaeben von dem fur: 
pfälzifchen Generalfuperintendenten Petrus Patiens, mit Bild und 
Privilegium des Kurfürften Ludwig von der Pfalz (1576—83), eines 
eifrigen Lutheraners. Bis zum Ende des Jahrhunderts wurde diefe Aus: 
gabe wiederholt in Frankfurt aufgelegt. Unter der Herrichaft des calvi- 
niftifichen Johann Kafimir von der Pfalz (Vormund feines minder: 
jährigen Neffen Friederih IV. 1583—92) erichien aber auh in Neu: 
ſtadt a. d. 9. 1588 eine lutheriſche Bibel mit Beigaben des reformierten 
Theologen David Pareus. Genen dieſe Unternehmung erhoben, zumal 
da felbit nach Tübingen Eremplare derfelben famen, die Tübinger Theo: 
logen Jakob Andreae!) und Joh. Georg Siegwart ihre Stimme, 


auf Pergament wurden öfter für Vornehme gedrudt: Panzer, Entwurf 187. 216, 318. 
336. 3583. 

Biblia Martini Lutheri beutich zu Frankfurt geörudt mit fihönen illuminierten 
Figuren. 

Biblia M. Lutheri zu Wittenberg gebrudt. 

Bihlia germanico-latina Wittenberge impressa. Tom. X. Diefe Ausgabe 
iR Panzer ımbefannt, er erwähnt nur ein lateiniſch-deutſches Teflament Frank— 
jurt a. M. 1570. 

Bibliornin codex sacer veteris et novi Testamenti translatio Ilelvetio- 
rum. Wohl die lateinifche Vibelüberjeßiumg von Zürih vrgl. Mezger a. a. O. 156. 

Martini Lutheri propbeten, 

(Fin deutiches neues Teitament war nicht vorhanden, nur ein windiſchee. Aus 
der Bibliothek der Herzogin Sabina war vorhanden: Teutſche Bibel nach der alten Verſion 
verteutſcht. Offenbar Feine vorhutheriiche Bibel (Roth a. a, O. 28), ſondern die Über: 
ſetzung Dietenbergers, deren Titel ausdrücklich bervorhebt: nach alter, in Ghriftlicher 
Kirchen gehabter Translation. An Bayern konnte Sabina nicht wagen, eine lutheriſche 
Bibel zu leien, jo batte fie die Bearbeitung Dietenbergers. Inventarium ber Fürftlichen 
Liberey uff dem ſchloß Tubingen befchriben burdy M. Baltbafarium Bidenbah vnnd 
Andream NRütteln. Anno MD.LXVIH. Menſ. Jul, (K. öff. Bibliothek in Stuttaart'. 
Der Beſtand ber fürftlichen Bibliotbef in Stuttgart, die ebenfalls im 80jährigen Krieg 
abhanden fam, ließ fich nicht feititellen, da der Katalog, der fih auf der K. öff. Biblio: 
thef in Stuttgart befinden fell, nicht anfzufinden war. 

) Andbreä batte fich ſchon 20 Jahre früher an dem Streit zwiſchen Ratholifen 
und Evangeliſchen um die deutſche Bibel beteiligt mit der Schrift: Notwendige Er: 
innerung Bon der Teutjhen Bibeldbolmetihung, jampt Widerlegung 
aller ber Brfaden, darumb die Bipftiihen den Layen bie Bibel zu 
lejen verbietten. Wider Die offenbare, vnuerihambte vnwahr— 
beit der Bäpftiihen Prieſter, damit fie D. Luthers bolmetihung ver: 
ruffen, als jelt die Bibel mehr dann in fünfftzöhnhundert orten 
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die Titel der beiden Schriften ſind bezeichnend für den Ingrimm, mit 
dem der Streit zwiſchen Lutheranern und Calviniſten geführt wurde. 
Andreäs Schrift iſt betitelt: Chriſtliche treuherzige Erinnerung, 
Vermahnung und Warnung vor der zu Neuftadta.d. H. nad: 
gedrudten verfälldten und mit Galvinifher gottesläfter: 
liher Lehre beſchmeiſſeten Bibel D. Mart. Luthers. Tübingen 
1588 und 1589, die Siegwarts: Nihtige und Fraftloje Rettuna 
Parei, betreffend die zu Neuftadt 1587 nadhaedrudte ver: 
fälſchte und mit Galvinifhen Lehren beſchmeiſſete teutſche 
Bibel D. M. 2, ſamt nothbwendigen gründliden Beridt von 
den Calvinifhen Irrthümern fo in ermelter Bibel einlogie- 
tet find. Tübingen 1590. Troßdem fand die Neuftädter Bibel Ab— 
nehmer, fo hielt es Herzog Ludwig von Württemberg mit feinen 
Theologen für gut, jelbit eine echte, unverfälichte Ausgabe der Lutherbibel 
zu veranftalten, die dann, als die erfte in Württemberg gedrudte 
Bibel 1591 in Tübingen erſchien: Biblia / Das ift: / Die gantze heilige / 
Schrift, Teutſch. D. Martinus Luther. / Auß dem Exemplar, welches 
bey Teb: / zeiten D. Yuthers feligen, zu Wittenberg / Anno 20.45. auf: 
gangen, getrewlich / nachgetrudt. / Getrudt zu Tübingen, bey Georgen / 
Gruppenbach, Anno 1591. in einer Umrahmung mit fünf Bildern: Pa: 
vadies, Opferung Iſaaks, eherne Schlange, Himmelsleiter, Mannaregen, 
und dem mwürttembergiichen Wappen zwilchen Frauengeftalten, von denen 
die eine Schwert und Mage, die andere ein Kreuz hält. Auf dem zweiten 
Blatt das Bild Herzog Ludwigs mit Umrahmung: oben württ. 
Mappen, unten nad Gottes Willen 1591. Am Schluß: Ende des Hohen: 
lieds Saloıno. 320 Blätter. 

Die ’ Propheten / alle Teutſch. / D. Mart. Luth. / Auß dem Erent: 
plar, welches bey leb⸗ / zeiten D. Luthers feligen, zu Wittenberg, Anno 20.45 
durd jne verfelfchet, vnnd allein auff ſolche verfeljhung fein Lehr 
gegründet fein. Diſer zeit allen frommen Ghrijten, befonders aber den Bäpftiichen 
Herrſchaften muplich zu lefen. Gefchriben durch Jacobum Andree, D. Propſt zu Tü— 


bingen, vnd bey ber Univerſität daſelbſten Cantzler. Getruckt zu Tübingen, 1568. 4°. S. 98. 

Ans dem ausführlichen Titel iſt der Anhalt der Schrift zu erſehen, im zweiten 
Teil werden banptfjählib Fmfer und Staphylus befümpft. Gewibmet ift bie 
Schrift dem Pfarrer Joſephus GEhriftannus zu Wachendorf. 

Die hriftliche treuherzige Grinnerung ift dem Kurfürften Friederich IV. 
gewidmet, weil ibm auch die Neuftäbter Bibel dediziert war. In der langen Borrebe 
wird ber Kurfürft bei dem Andenken feines Vaters und feiner Mutter ermabnt, gegen 
diefen Greuel einzufchreiten und zulegt auch noch die Hoffnung ausgeſprochen, bag ber 
Pfalzgraf Bormund Kafimir durd diefen Bericht Andreäs ebenfalls von ber 
Gefährlichkeit dieſer Bibelausgabe überzeugt werde, 
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außgangen, getrewlid / nacdhgetrudt. / Tübingen. / M.D.XCI. in einer 
Umrahmung, worin Gott mit den Gefegtafeln und dem Kelch, Sündenfall, 
Kreuzigung, die vier Evangeliften mit ihren Sinnbildern, Kruzifir zwifchen 
Herzog Ludwig und Luther nach dem befannten Vorbild. Apokryphen 
und Neues Teftament haben feinen Titel und beginnen nicht einmal auf 
einer bejonderen Seite. Am Schluß: Getrudt zu Tübingen durd) Georgen 
Gruppenbach. Lamm auf dem Draden. Im Jar, M.D.XC. 384 Blätter 
Großfolio. VBorrede '): Allen Chriſten und Liebhabern des heiligen Worts 
Gottes wünjhen die Württembergifhe Theologen Gottes Gnad, 
wahre ſeligmachende Erkandnus Chrifti, Troft des heiligen Geiſts, zeit: 
lide und ewige Wolfahrt. Im Papſttum ift vor vielen Jahren eine 
deutſche Bibel gedrudt worden, aber fo dunfel und unverftändlich, weil 
von Wort zu Wort aus der alten Lateiniſchen, vilfaltig mangelhaften 
Translation verdeuticht, daß ein einfältiger Chrift nichts daraus lernen 
fann. Darum it um jo mehr zu danfen, daß Luther, mit dem heiligen 
Geift begabt, die heilige Schrift aus den Driginalien in die hochdeutſche 
Sprache gebracht hat. Nach feinem Tod aber find Änderungen gemacht 
worden, namentlich durch die Calviniſchen Theologen in Neuftadt a. d. H., 
die 1588 eine Bibel in 4° unter Luthers Namen haben druden laſſen, 
die Luthers Dolmetihung it, aber durh Summarien und Auslegungen 
verderbt, mit Zmwinglifcher und Calviniſcher falſcher Lehr befledt, dab jie 
des Zwingels, Galvini und Bezä Bibel heißen follte. Die Neu: 
jtädtifche Bibel wird aber viel gekauft, weil jie geichmeidig gedrudt und 
billig iſ. Darım bat Herzog Ludwig befohlen, daß in jeinem Land 
bei der Univerfität Tübingen Luthers Bibel nad der kurz vor feinem 
Tod in Wittenberg ausgegangenen getreulich nachgedrudt, jo daß in dieſer 
Tübingen: Württembergijhen Bibel gegenüber jener nichts Hin: 
zugefegt und nichts verändert jei ſowohl in den Vorreden und Glofjen als 
im Text jelbit. 

In der That ift die Tübinger Bibel ein genauerer Abdrud der Bibel 
von 1545, als die revidierte Bibel Kurfürft Augufts vom Jahr 1581, 
namentlich fehlt wie in allen echten Lutherbibeln 1. oh. 5, T. Auch 
die neuaufgefommene Berseinteilung ift nicht angenommen. Die beigege- 
benen 123 Bilder find weniger jchön als in andern Ausgaben. Auch dieje 
erfte württembergifche Bibel ift erft auf dem Ummeg über Kopenhagen 
mit der Sammlung des Paftors Lord in die K. öff. Bibliothek in Stutt- 
gart gefommen. 


) Bon Andreä, wenigftens ift fie zum Teil dem Anfang ber riftlihen, treu— 
berzigen Erinnerung entnommen, 
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IV. Überfegungsproben aus der Neformationslitteratur. 


Weitere Beiträge für die Kenntnis der Gefchichte der deutichen 
Bibelüberfegung liefert die umfangreiche religiöfe Litteratur des 16. Jahr: 
hunderts mittelbar durch die häufigen Citate von Bibelftellen. Im folgen 
den follen Citate und Überjegungsproben in Württemberg er: 
Ichienener oder auf Württemberg fich beziehender Schriften, die aus der 
volfstümlihen und der theologiihen Litteratur wie aus 
den firdliden Ordnungen ausgewählt find, unterfudt werden. 
Für das Verhältnis zur lutheriſchen Bibel ift immer deren allmähliches 
Fortichreiten in Betracht zu ziehen, jo ergiebt fih das Jahr 1534, das 
Vollendungsjahr der LZutherbibel, als der Echeivepunft zweier Perioden. 

Zunächſt fer eine Zufammenjtellung der beiprocdenen Schriften ') 
vorangeftellt. 


1. Ayn Sermon vom Fafen vnd Feyren, geprebdigt von bruber 
Henrich Kettenbad, Barfuffer Obfervank gu Ulm ynn yhrem Gonuent, aufi den 
erſtenn Sontag ynn der Falten. M.D.rrij. 

2. Ain fermon ober predig von ber Chriſtlichen Kirchen, weldyes doc 
icy die hailig Ehriftlih Kirch, dauon vnſer glaub fagt, ainem yeden Chriſtenmenſchen 
aut vnd nutzlich zu willen. Geprebiget zu BIlm von B. H. von Keitenbad. M.D.XXII. 
Zoli deo gloria. 

3. Ein Sermon bruder Hainnrichs von Kötenbach zu der Ioblichen flat 
Blm zu einem valete, ba ift zu der letze. In welcher gemelt werben vil artikel, 
die er wider die papilten geprebiget bat, im ichrifit gegrünt vnd bewert. Uber bie kurtz⸗ 
li wiberumb gemelt, bat body dije predigung auff der Cantzeln nitt getbon, verhyn— 
dertt vonn papijten, Aber aim erbern fludennten zu Vlm geidendt. (1522/3.) 

4. Gin Sermonmwibder bes bapftes kuchen prediger zu Blm. Bruber 
Seintih von Kettenbad. M.D.XXIII. 

5. Ain kurtzer gichrifftlicher bericht etliher puncten halb Chriſtlichs glauben, 
zu geihidt der hbailgen famlung außerwelten Eriften zu Blm in fhwaben 
dadurch ſy gemandt werden nit abiton vom Euangelj, etlicher entpörung halb end eyn— 
träg jo in vergangen Sumer ber teufel zugericht bat, dauon auß vrſach mitt beütlich 
hye gefagt wirt. Durh Johaun Eberlin von Gyntzburg M. D.Xxiij. 

6. Ain vnüberwintih Beſchirmbüchlin von haupt Artifeln, vnd fürnem— 
lichen puncten der götlichen geſchrifft, Aug dem Alten vnnd newen, Teftament, Mit 
bewerten beichlußreden, Aynem yeden rechten Ghriften menichen zu handthabung ber 
götlihen warbayt wyder bie verfolger ber felbenn nußlich zu gebrauchen. Benebictus 
Gretzinger. M.D.xXxiij. 

T. Ain Schoner Dialogus oder Geſprech, von aynem Münchvnd Becken, 
wölcher bie Oſterayer Samlen wollt. Hanns Staygmayer, Bed zu Reytlingen. 
Am Schluß: 1524. 


ı) Wo nichts anderes bemerft ift, find Drude ber E. öff. Bibliothek in Stutts 
aart bemüßt, 
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8. Ain kurtze underrihtung von der waren Chriftlihen bruderſchaft, 
allen ChHriftenlihen menſchen ſer nuplich zu leefen. Hanns Staygmayer zu Reut— 
lingen. MD.rrüij. 

9, Bom Rechten braud der Ewigen fürfehbung Gottes, wider 
die hochfarenden gaifter, flaiſchliche klughait vnnd fürwitz. Mattheus Alber zu 
Reutlingen Anno M.D.XXV Am Schluß: Gedruckt zu Augsburg durch Silua— 
num Ottmar. 

10. Ordnung der Kirchenpreuch und Gerimony halb durch die Praedicanten 
zu Reutlingen geitellt. (Hartmann, Alber 176 ff.) 

11. Ainn Sermon Ober Predig von ber Aufferſtehung Ghrifli, durch 
Mattbeum Alber zu Reutlingen gepredigt Im 31. Jar. Am Schluß: Ge: 
druckt zu Reütlingen Im xxxj Jare. 

12. Auf den newen vnndgroben Irrthumb vom Nachtmal des Herren, 
durch den Predicanten zu Vlm im münſter mit gutem verſtand geprediget. Antwort 
Joannis Schradin. Reütlingen. M.OXXBI, 

13. Ain eiftliher fenbbrief darinn angetzaigt wirt, dz die layen macht vnd 
recht haben von dem hailigen wort gots reden, lern, vnd ſchreiben, auch von der ſpeiß 
vnd dergleichen ander artickel grund auß der götlichen hailigen ſchrifft vaſt haylſam 
vnnd fruchtbarlych, Auch den armen gewiſſen troftlih getbon, durch Sebaſtian 
Loytzer burger zu Memmingen an ſeinen lieben vatter burger zu Horb. Im 
jar 1523. 

14. Eyn ſchöne auplegung des vierben Gapitels, im bud der ge— 
ſchichten ber Apoſtel, welliches fich faft vnſer zeyt vergleichet, darauf dann bie 
ihwachen faft getröſt, vnd im glauben gejterdt mögen werden. An das Ghriftenlich 
bäuflin zu Rotenburg am Nedar. D. Anbream Keller. (1524.) 

15. Ain Sendbrieff Ambrojij Blaurer, an die Ghriftlien gemaind 
zu Gofteng, von Epflingen auf geichriben, im M.D.xXXij. Jar. Darauf ain 
yeder Chriſt großen troft, in diſer trübfeligen zeyt, empfahen, fterdung nemmen, und 
wie er fich jchide, erlernen mag. 

16. Chriſtenlicher abfhid Ambrofij Blaurer, geihriben an bie firden 
Gottes zu Eßlingen, vnnd vor ber felbigen offenlich verlefen vff Sontag nah Petri 
vnnd Pauli, im M.D.XXxij. 

17. Ain Sermon zu allen Ghriften, von der Kirche, vnd jrem jchlüffel 
vnd gewalt, auch von dem ampt ber priefter, Geprediget duch Johbannem breuntz. 
Am Jar. M.D.XXxiij. 

18. Bon Gehorſam der vnderthon, gegen jrer oberfait. Geprebiget 
durch Johannem Breng zu Schwebifhen Hall. M.D. XXV. 

19. Kirchenordnung für die Stadt Hall und das Halliſche Land. (1526.) 
Richter, Ev. Kirchenorbnungen 1,40 fi. 

20. Der Prediger Solomo mit hoch gegrunter auf heiliger götlicher ge— 
ihrifft, auplegung duch D. Johann Brengen Prediger zu Schwebifhen Hall. 
Getruckt zu Hagenam burh Johann Setzer. Am Schluß: Anno XXviij'). 

21. Der Prophet Oſea, durch Jobann Brengen, Fredicanten zu Hall 

) Im Jahr darauf (1529) erfchien eine zweite Auflage in Hagenau, noch vor: 
ber (1528) war in Nürnberg bey Peypus ein Nahdrud berausgefommen, zum vierten: 
mal wurde der Prediger 1533 in Wittenberg von Georg Rahw gedrudt. Panzer, 
Entwurf 255 f. 
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inn Schwaben, ytzt newlich erklärt, vnd aufgelegt. Getrudt zu Haganaw durch Johann 
Setzer, {m jar M.D.XXXI. 

22. BEricht Ambrofii Blaurer von dem widderruff, fo er bey dem 
articul des hochwirdigen Saframents bes Teibs vnd bluts vnſers Herren Jeſu Chriſti 
gethon ſoll haben, auß welchem auch vergleihung ftreittender mainungen bey dem beilgen 
nachtmal des berren, Teichtlih von ben vnangefochtnen frommpbergigen Chriſten vermerdt 
mag werden. Getrudt zu Tübingen, im M.D,XXXV. Jar. 

23. Confeſſion ettlicher ber fürnembſten ftreittigen artikell des glaubens, geftelt 
dur Erhardum Shnepffiium der Heiligen gſchrifft Docor. Anno 1540. 
AlEdita autem nune primum. Anno 1545. Judieio et mandato, Summi viri, 
D. Philippi Melanchtonis. Am Schluß: Getrudt zu Tübingen durch Blrich Morhart. 

24. Gemein Kirdenordnung, wie die dijer zeit allentbalb im Fürftentbumb 
Wirtemberg gehalten foll werden. Anno M.D.AXXVI Getrudt zu Tübingen 
duch Vlrich Morbart. 

25. Confeſſion Des Durdpleuchtigen, Hochgeborenen Fürften vnd herrn, 
herrn Chriſtoffs Herkogen zu Wirtemberg, und zu Tedb, Grauen zu Mümpelgart ıc. 
jo jr F. ©. aufi den XXIII. Nanuarij, Anno M.D.L.U. dem verfjamelten Concilio 
zu ZTriendt duch jbrer 3. G. gefandten überantwort, Gedrudt zu Tübingen dur 
Blrih Morbart. (1552.) 

26. Kirhenordnung, wie ed mit der Leere vnd Geremonien, im Füriten: 
thumb Wirtemberg angericht und gehalten werden ſoll. Getrudt zu Tübingen, durch 
Blrih Morhart, Anno M.D.LIIL 

27. Ordnung der Kirden, inn eind Frbarn Natbs zu Schwäbifhen Hall, 
Oberkeit und gepiet gelegen, Gedrudt zu Schwäbifhen Hal, Durch Pancratium 
Queden. Anuo MDXLIMI Richter a. a. ©. 2, 14 fi. 

28. Wie man ih Chriftli zu dem fterben bereyten fol. Das man Gott reiht: 
ichaffen dienen fol. Wie das vbel nachreden für eine ſchwere fünd zu achten ſey, Auff 
brey Sermone geitellet. Xobann Brentius, Anno M.D,XLIN. Am Schluß: 
Gedruckt zu Nürnberg dburh Johann Daubman. 

29, Der vier vnnd zweinkigfi Pſalm, Die Erb iſt des HERAN, vnd 
was barinnen ift, ꝛc. mit einer furken Außlegung. Durh Johann Brenken. Ge 
trudt zu Tübingen bey Blrih Morharts Wittib, Anno M.D.LXI. 

30. Bericht Wie man ſich in fterbenden Läufen der Peftileng Chriſtlich 
balten foll. Geftelt durch Jobannem Brentium. Getrudt zu Tübingen 1565. 

31. Ein Summa etliher Predigen vom Hagel vnd Bnholden, gethon im 
der Pfarrfirh zu Stuttgarten im Monat Augufto, Anno M.D.LXI. Dur D. 
Mathbeum Alberum vund D. Wilbelmum Bidembad, fehr nuklih und tröſt— 
lich zu diſer zeit zulefen. Getrudt zu Tübingen. M.D.LXI, 


1. ßis zur Vollendung der lutheriſchen Bibelüberfehung. 


1. 2. In den erften Schriften Kettenbachs (vrgl. ©. 358 f.), feinen Predigten 
in Ulm, Fann von einer Benützung der lutheriſchen überſetzung nicht bie 
Rebe fein, fie gehören noch in die Zeit vor dem Erſcheinen bes Neuen Teflamente. 
Dem Inhalte nach find diefe Predigten entſchieden reformatoriich, aber die Form er— 
innert noch fehr an die alte Zeit, zudem find fie auch in einem Kloſter gehalten. Se 
finden fich öfters Inteinifche Sätze eingeftreut, beſonders die Bibeljprüche jind häufig 
lateiniſch citiert. Der Tateinijche Tert wird als befannt vorausgejept, aber Fein 
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beuticher. Wenn an einen Spruch nur erinnert werben joll, jo wird fein Anfang lateiniſch 
citiertt), Kettenbach bat ſich offenbar an Feine beftimmte überſetzung gehalten, 
fondern feinen lateinifhen Text jeweilig nad) Bebürfnis überfegt, darum Hat er auch 
eine und biejelbe Stelle verſchieden wiebergegeben,. ebenfalls hat er bie vorlutheriſche 
Bibelüberfegung ?) nicht benügt. Übereinftimmung mit diefer wie mit Luther ift zufällig 
oder durch bie Einfachheit des Tertes gegeben”). 

3. 4. Die fpäüteren Schriften Kettenbahs aus dem Jahre 1523 find viels 
leicht von Wittenberg felbit ausgegangen, zeigen aber feine Benübung ber 
lutheriſchen Überfegung, doch ift num alles deutfch geworben, die lateinifchen 
Sitate find verijhwunben ®). 

5. Was von Kettenbach geiagt it, gilt auch für feinen Ordens: und Schickſals— 
genofjen Eberlin, feine beiden Sendbriefe an bie Ulmer (an bie auserwählten 


1) Der Sermon vom Falten und Feiren beginnt: (2. Mof. 20, 12.) Erodi am 
20. Honora patrem tuum. Du Kind follt dein Batter und dein Mutter in Ehren 
haben; ebenjo (Röm. 3, 20.) Per legem agnicio peccati. Durd das Geſetz it bie 
Erfentnus der Sund; faft noch häufiger in bem Sermon von ber Krifllihen Kirchen 
3. B. (4. Moſ. 20, 4.) Num. 20. Cur eduxistis ecelesiam dei in solitum? Warumb 
habt ir die Kirch Gotes aufgefürt in die Wüſtnuß? vral. bie vorlutberiiche Bibel 1490 : 
Warumb babend ir aufgefüret die Kirche des Herren in die Einöde; (Pi. 22,17., LXX 
und Vulg. zählen ben 9. und 10. Pfalm als 9, den 11. als 10. u. f.w., 147, 1.—11. 
als 146., 147, 12.—20. als 147.) Pi. 21. Coneilium sive ecelesia malignantium 
obsedit me, Die Kirch der Böfen bat mich umbfeffen, vrgl, 1490. Der Rat ber Bon: 
bäftigen umbjaßen mid). 

2) Die vorlutheriiche deutſche Bibelüberfeßung reicht bis ins 14. Jahrhundert 
zurüd, gebrudt wurbe fie 14mal, die 4. Ausgabe c. 1470 erfuhr färfere Änderungen, 
bie folgenden Ausgaben weichen nur in Einzelheiten voneinander ab, Die 13. vor: 
Iutheriihe Bibel brudte Hans Otmar von Reutlingen 1507 in Augsburg, bie 
letzte beffen Sohn Silvan Otmar 1518. Gitiert wird nach der 12. Augsburg 1490 
von Hans Schönsperger. 

2) (Matth. 5, 18. Luk. 21, 33.) Matt. 5. und Luce 21. er fpricht, das von feinem 
Geſetz nit ein Spitz von eim Buchſtab fol abgethan werden, ee muß Himel und Erden 
Bergehn, und in dem Sermon wiber bes Papſtes Kuchenprediger (4.): Math. 5. Für— 
war fag ich euch, biß das vergeebt Himel und Erb, wirt nit vergeen ein Buchſtab ober 
Stipflin über eim von meinem Geſetz, biß al Ding gefchehen, in meinem Gejeg ges 
ihriben. Lu. 21. Himel und Erb werben vergeben, aber mein Wort werben nit ver: 
geen. (Sprüche 23, 26.) Pro. 23. mein Kind gibt mir bein Hertz, Luther 1545 (W 45) 
Gib mir, mein Son, dein Herk, 1490. Mein Sun gib mir bein Hera. 

4) Die Übereinftimmung mit Luther (Pi. 119, 89.) Pi. 118. Herr dein Wort 
bleibt ewigflich, bedeutet nichts, denn auch 1490 hat: O Herre bein Wort beleibet ewigklich. 
Als Beiipiel diene (Gal. 1, 6.—8.) O ir Galater, ich verwunber mich, das ir fo bald 
fit verfürt und abgefallen von dem, ber euch berüfft bat, in bie Gnad Ehrifti, das ift 
in jein Leer, fin Glauben und feit gefürt in ein ander Evangelium, bas ift in ein 
Leer ber falſchen Apoftel, das iſt nit anderſt, dann das etlich findt, die euch betrügen 
unb wöln verkörn das Evangelium, aber wenn ich, Paulus, ober ein Engel von bem 
Himel werden euch predigen und leren ein anders, dann bas ich euch geprebiget hab, 
fo fi folih® Prebigen Anathema, Gallat. 1, vrgl. Grekinger 6 ©. 386 u. 16 S. 39. 

BWürtt. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. II, 25 
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lutheriſche Überſepung nicht benüttzt. Bei ihm zeigt ſich der alte Mönch eben⸗ 
falls durch lateiniſche Bibelcitate. Selbſt das Wort Chriſti zu Pilatus Job. 18, 36, 
das im der vorlutheriichen Bibel wie bei Luther lautet: mein Reich ift nit von biejer 
Welt, giebt er in der Form: mein Reich ijt nit mweltlih. Beſonders verftändlich ift 
jeine Überfeßung nicht?). 

6. 1523 gab Benedift Brekinger, ohne Zweifel ber fpätere Reutlinger 
Stabtfchreiber, ein unüberwinblihes Beſchir mbüchlein heraus (bei Steiner in Auge: 
burg gebrudt, Boſſert BI, f. w. Kgeſch. 1837. 41.). Diefer folgt im Neuen Teltament 
genau Luther?), nur einigemal finden fi aucd Abweichungen’). Für das Alte 
Teſtament it zum Teil die vorlutherifhe Überfegung benügt, in andern 
Fällen zeigt ſich doch eine gewiſſe Ähnlichkeit zwifchen diefer und der Überiegung 
Grepingers ). Ganz eigentümlich iſt deffen Überfegung ber Bücher Mojcs®), 
[Rote 5 j. nächſte Seite.) 

) Epheſ. 1, 4.—6.) Got unier Vatter bat uns in im ermwelt, ee er bie Welt 
bat beichaffen, das wir weren bailig und unbeflädt in feinem Angeficht in Lieb, welicher 
uns fürgeorbnet bat, das wir zu gewünſchte Kind weren durch Jeſum Chriſtum in 
inen nad dem Fürſatz feines Willen zu Lob ber Glori jeiner (Feren, barin er ung ans 


genem gemacht bat in feinem lieben Sun. 


*) (Sal, 1,6.—8.) Mid wundert, das 
ir euch jo bald abwenden lafjent von bem, 
ber euch beruffet hat durch die Gnad Chrifti, 
auf ain ander Fwangelium, jo doch fain 
anberjt it on das etlich jeind, die euch 
verwirrent, und wöllent das Emwangelium 
Chriſti verferen, aber jo auch wir, oder 
ain Engel vom Himmel, euch wurbe pres 
digen, anberit denn das wir euch prediget 
habent, das jei verflucht. 


(Mark. 16, 15. 16.) Geet bin, in alle 
Welt und predigt das Gvangelion allen 
Greaturen, wer ba glaubt und taufft wirt, 
ber wirt jelig werben, wer aber nit glaubt, 
ber wirt verbampt werden. 


2) (Mattb. 17, 5.) Das it mein 


Zur Bergleichung feße ih ben Aug # 
burger Nachdruck S. Otmars vom 
11. Juni 1523 (teil nad ber September: 
teild nach der Dezemberausgabe A 28) bei: 
Mih wundert bas ir euch fo balb ab» 
wenden lajit von dem, ber euch berufit hat 
durch die Gnad Chrifti, auf ain ander 
Fvangelion, fo doch fain anders ift, on 
das etlich ſeind, bie euch verwerren, und 
wöllen das Evangelion Chriſti verkern. Aber, 
ſo auch wir, oder ain Engel vom Himel 
euch würd predigen anderſt dann das wir 
euch prediget haben, das ſei verflucht. 

Septemberausgabe (W 228): Gehet bin 
in alfe Welt und predigt das Gvangelion 
aller Greaturen, wer do glaubt und taufft 
wirt, ber wirt felig werben, wer bo aber 
nicht gleubt, ber wirb verbampt werben. 


geliebter Son, in dem ich ain Wolgefallen 


bab, benjelbigen börent, vrgl. Staygmayer 7. (©. 387.) 


9 6. Die Geng des Mans werbent 
geihidt von bem Herren, wann weldyer 
Menſch mag vernemen feine Weg. 


6. Dur folt mich anruffen an dem Tag 
bes Trübfals und id erlöh dich und bu 
wirft mich eeren. 

(Ier. 10, 23.) 6. Hieremie 10. Herr 


1490. Die Genge des Mannes werben 
auch geichidet von dem Herren, wann 
wöliher Menſche mag vernemen feinen 
Weg. 

1490. Ruff mich an an dem Tag bes 
Trübfales und ich erlöße dich und du ereit 
mid. 

1490. O Herre ih weiß, bas nit in 
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7. 8. An Grekinger fließen wir bie Beſprechung ber beiden Schriften Hans 
Staygmapyers von Reutlingen an. Mehrfach zeigen bie Gitate einige Verwandt: 
ichaft mit denen bes erfteren, befonder® aber tritt die Abhängigkeit von Kettenbad 
hervor, Luthers Überfetung lag Staygmayer offenbar vor, er entnimmt ihr aber 
fein Gitat ganz genau), öfter ſtimmt feine Überjeßung mit ber Kettenbachs überein ®). 
Die dialeftifhe Färbung der Schriftiprache jomohl im Wortihat als in der Bildung 
der Formen tritt im biefen beiden Flugſchriften befonders hervor®). Mit ber vor: 


ih waiß, das nit iſt des Menfchen fein des Menſchen jein Weg noch ift des Manns, 

Weg noch ift im malt des Mans, das er das er gee und richte fein Geng. 

laitte feine Geng und gee. 
(Rei. 48,25.) 6. Eſaie 43, 





8. Eſaie 43, Ich bin, ich 
Ich bin, ber ich auftilg deine felbs, ber ich auftilg euere 
Mifbandlung von meinen Sünd umb meinentwegen. bein Miffethat umb mid) 
wegen, und deiner Sünd und gebend mit beiner 
würdt ich nimmer gedenden. Sind. = 14W, 


5) (2. Mof. 34, 6.7.) Am Buch bes Außzugs der Kinder Israhel 34. O 
Herrſcheter Herr, barmbergiger Gott, gütiger, dultiger und fait barımbergig, auch warhafftig, 
der du barmberkig bift vil taufent, und nimpt hinweg bie Ungerechtigkeit, die Laſter 
und die Sünd und fainer iſt bei dir von im ſelbs unſchuldig. 

) (Luf. 10, 8.) Wa (W 223. wo A 23. wa) ir in ain (W 223 eyne A 23 ain) 
Statt fomment und fi euch aufnement, da effent, was euch für wirbt tragen; (Xob. 18, 15.) 
Joannis am 13. Ich bab euch geben ain Ebenbild, wie ich han tbon, alfo ſond ir auch 
tbon; (1. Petri 1, 23.) Wir find widerumb geborn auß ainem unfterblihen Somen; 
Matth. am 16. da fam ain Stimm vom Himel berab und fprad, ber ift mein ge: 
liebter Son, in wölchem ich ain Wolgefallen hab, ben börent (vrgl. 6. S. 386), zufam: 
mengezogen aus (Matth. 3, 17. und 17, 5.) W 228: Gin Stime vom Himel erab 
iprach, diß ift mein Fieber Son, in wilchem ich ein Wolgefallen habe, und: ein Stimme 
aus ber Wolden ſprach: das iſt mein lieber Son, in welchem ich ein Molgefallen hab, 
geborchet ihm. Den jolt ir bören, bat Luther erft feit 1527, dagegen ſchon 1490: ben 
jüllet ir hören. (Eine Bergleihung fämtliber Wittenberger Originalausgaben ber 
Intberifchen Überjegung giebt Bindſeil in feinem Werke: Dr. Martin Luthers 
Bibelüberſetzung nachderletzten Originalausgabe fritifch bearbeitet. 
7 Teile. Halle 1845—55.) 


9. Diay. 43. Ich bin, ich 
felbjt bin es, ber ich vertilgf 


r, (Mattb. 6, 16. 17.) 7. Math. am 6, 
wann ir faitet, jo folt ir nit traurig fein, 
ir folt euer Antlig weichen, und euer Haupt 
jalben, 

(1. Kor. 9, 17.) 7. Thum ichs gern, 
jo han ih Son barvon. 

(Matth. 23, 9.) 8. Ir follend euch kain 
Bater nennen auf Erben, dann es ilt nun 
ain ainiger Vater, ber im Himel ift. 


1. Matt. 6. warın ihr faftent, ßo follt 
ihr nit traurig fein, ibr follt euer Antlik 
wachen, und euer Heubt falben. 


1. Thu ich e8 gern, Bo hab ich Yon von 
Gott. 

1. Ir follt euch keynen Batter nennen 
auf Erden, niemant Vater beißen, dann 
Gott, auch follt ihr niemant Meifter nennen, 
dann GChriftus ift euer aller Meitter, 


®) Brgl. zu bein ſchon erwähnten noch (Matth. 15, 11). 


T. Mat. am 15. nit bas 
ein in bas Menihen Mund 


Loper 13. Math. 15. was 
zum Mund eingeet, verun: 


Zwingli 1522: das ba 
ingat in ben Mund, ver: 
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(utherifchen Überfegung flimmt nur das kurze Wort (Mattb. 4, 17) wirfent Bus, 
überein, das wohl eine allgemein gebräuchliche Formel war, bis es durch Luther ver: 
drängt wurbe (vrgl. ©. 394), dagegen nicht (Jeſ. 9, 6.) Eſaias am 9. uns ift geborn 
ain Kneblin, bie vorlutheriſche Überjepung biefer Stelle werden wir bei Lotzer 
(13.) Eennen lernen, Auch das Ergebnis unferer Unterfuhung ſpricht dafür, daß der 
Bed von Reutlingen jtubiert bat, neben den vielen gelehrten Anführungen in feinen 
Schriften zeugt bafür feine Freiheit gegenüber ber Iutherifchen wie ber älteren Über: 
jegung. Hartmann (Aber 33) vermutet, dak unter Hand Staygmaper 
Johannes Schrabin, ber Schulmeifter von Reutlingen, verborgen jei, aus des 
legteren Schrift Auf den neuen und groben Irrthum 1527 läßt ſich bei dem gänzlich 
verfchiedenen Charakter diefer theologiſchen Streitfchrift gegenüber jenen Flugſchriften 
im Bolfston weder ein Beweis für noch gegen diefe Vermutung gewinnen. 

Wir wenden uns nun zu Alber, bem Neformator Reutlingens; von ibm 
find uns nur zwei Predigten aus feiner Reutlinger Zeit erbalten, außerdem können 
wir feinen Schriften bie Reutlinger Kirchenordnung zuzäblen. 

9. Alber bat von Anfang am zu Luther gehalten, als noch Zwinglis Gin- 
flug in unferem Lande ber überwiegende war. Dies fcheint ſich auch in feinem Ber: 
bältnis zu Luthers Bibelüberfegung auszudrüden. In feiner Predigt vom 
rehten Brauch 1525 bat er für das Neue Teftament die Septemberausgabe 
oder einen entiprehenden Nachdrud gebraucht !), daneben erlaubt er ſich aber auch Ab— 
weichungen und Änderungen). Ginmal weilt Alber darauf bin, daß das Neue Teſta— 


geet, bas vermadelt (1490 
vermepliget) ben Menichen, 
fonder das, das zum Munde 
raußgeet. 


rainiget den Menſchen nit = 
Luther. 


masget den Menſchen nit. 


(1. Kor. 10, 25.) 7. Was man in ber 
Metzig fail hatt, das Fauffent und effents, 
machent euch kain Gewiſſen barumb, 

(ef. 5, 4.) Ela. 5. 
tbon bab. 


9. Alles, was fail ift auf dem Flaiſch— 
mardt (1490 under ben Fleiſchbenken), das 
eſſet und forjchet nichts. — Luther. 


Was bin ih fehuldig gemweien zu thun, das ich mit 


1) Dies geht aus (Epbei. 1, 5. 6.) hervor. 


9. Und Bat und verordnet zur Kinbt: 
ichaft gegen im buch Iheſum Ghriftum 
nah dem Wolgefallen jeines Willens zu 
Lob ber Herrlichhait feiner Genad, burd 
welchen er uns bat angnem gemacht bem 
Geliebten. 


(Apoſtelgeſch. 7, 54.) 9. Do fi ſolches 
hörten, verſchnidt es in ir Herg unb kur— 
reten mit Zenen über Stephamum, 


W 22». Und bat uns verorbenet zur 
Kindichaft gegen ibm (A 28 im felbe) 
dur Iheſum Chriit nad dem Wolgefallen 
feines Willens zu Lob ber SHerlickeit 
feiner Gnade, durch wilde (A 23 welchen) 
er uns bat angenem gemacht in bem Ge— 
liebten. 

W 228. Da fie ſolchs horeten, zurs 
ſchneids ihn ihr Herk und fyrreten mit 
Zenen ubir ihn. 


) (Mattb. 10, 29. 30.) Kaufft man nit zwen Sperling umb ainen Pjenning ? 


noch felt der felbigen fainer auf die Frden on euern Batter, nun aber feind eure Har 
auff dem Haupt gezelt; (matth. 20, 15.) Hab ich nit Gewalt in dem Meim zu thun, 
was ih will? Siheſt du darumb ſchelchs, das ich jo gut bin? (Röm. 9, 20. 21.) Ja 
lieber Menſch, wer biit bu bann, das bu mit Got rechten wilt? Sprit auch ain Werf 
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ment aus dem Alten nah ber LXX citiert. Zunächſt giebt er bie Stelle (Rob. 12, 30) 
nach Luther mit einer Meinen Änderung: Herr, wer glaubt unjern Prebigen? und fügt 
hinzu: wie Paulus und der Evangeliſt ſich beflagt nad ber Auslegung der 70 Tol: 
metſcher, ober wie ber Hebreiih Prophet felber rebet: Herr, wer bat alaubt unferm 
Gehör? Der Grund biefer Auseinanderfegung ift nicht recht Mar, denn aud 
1.XX unb Vulg. fann man wörtlich jo überfeßen und anbererfeits bat Luther fpäter 
in jeinem Jeſaja (53, 1) ebenfo überjett wie im Neuen Teftament. Auch im Alten 
Tettament hält jih Alber genau an Luthers ältefte Ausgaben, nur in ben Pros 
pheten, deren Überfegung noch nicht erfchienen war, giebt er feine eigene Überfeßung, 
die er aber ſpäter nicht beibehält '). 

10. Bon der Reutlinger Kirdenorbnungfagt Hartmann (Alber 98), die 
lutheriiche Bibelüberſetzung fei noch nicht benützt. Zur Bergleihung müffen natürlich 
bie älteſten Ausgaben berielben herangezogen werben, bann zeigt fi, daß Luther 
wiedergegeben iſt). Häufig find die Gitate indirekt eingeführt und dabei ein wenig 
geändert"), Fine Pſalmſtelle (Pf. 109, 8.) iſt fombiniert aus ber alten unb ber neuen 
Überfegung, die Zählung ift die alte: 


zu feinem Maijter, warumb machſt bu mich alfo? Hat nit ain Hafiner Madht, auf 
ainem Klumpen zu maden ain Faß zu den (= W 225) Geren und bas ander zu ber 
(= W 228) Uneer? 


) (Jeſ. 45, 6. 7.) 9. Eſaias. Ich bin 
der Herr und nit weiter, ber ich das Liecht 
und Finſternuß mache, ſchaff Frid und madı 
Böß, ich der Herr mad alle bije Ding. 


31. Gjaie 45. Ich bin ber Herr und 
feiner meer, ber ich da® Liecht made und 
Iichaffe bie Finfternuß, ber ich Friden gib 
und jchaffe das Übel, ich Bin der Herr, ber 
ſolches alles tut = W 45. 

(3er. 10, 23. vrgl. 6. ©. 49.) Herr ih waiß, das der Weg in kains Menſchen 
Hand jteet, audy das fain Mann jeine Geng richten fan; (Mal. 2, 4. 5.) Malach. 2, 
Meinen Pact hab ich gehabt mit Levi ain Verbüntnuß des Lebens und bes Fridse und 
hab im bie Forcht eingeben und er bat mid gefürdht und entjeget ji vor dem Ange— 


ficht meines Namens, 


») (1, Theſſ. 5, 12.13.) 10. Wir bitten 
ud aber, lieben Brüder, das ir erfennen, 
die an uch arbeiten und uch fürftehn in 
bem Herr, und vermanenb uch, baltend 
fi befter mer in ber Liebe umb ires Werds 
willen und ſeidt fridſam mit in. 

(2. Tim. 2, 4.) 10. Niemandes jtreitet 
und flicht fi in der Narung Geſchäfft, 
auf das er gefalle dem, ber in zum Ötreitter 
auffgenommen bat. 


») (1. Tim. 5, 17.) 10. Tas die Elteſten, 
je wol fürftehen, und fonderlid die, fo im 
Wort fürftehen, ſeygen zweifacher Ehren 
werbt. 

(1. Joh. 4, 1.) 10. Das wir nit ainem 
veden Geift glauben follen, ſonder wir 


W 228. Wir bitten aber euch, lieben 
Bruder, bas ihr erfennet, bie an euch er— 
beiten und euch furitehen in bem Heriu, 
und vermanen euch, baltet fie deſte mehr 
in ber Liebe umb ihres Werds willen und 
feit fridfam mit ihnen. 

W 22s. Niemant ftreittet und flicht 
fih in der Nahrung Gefchefit, auf das er 
gefalle dem, der ihn zum Gtreitter aufis 
genomen bat. 


W. 228, Die Efltiften, die wol fur- 
fteben, bie halte man zwifacher Ehren 
werd, fonderlich die da erbeiten im Wort 
und in ber Lere. 

W 228. Sleubt nicht einem yglichen 
geiſt, fondern pruffet die Geilter, ob fie 
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10. am 108. Pſalmen. das 
jein Ampt ober Bistbump 
ain anberer entpfab. 
Emeit fh Hartmann Vorausjegung als unrihtig, To bleibt doeh wohl 
fein Schluß zu Recht befteben, daß bie Neutlinger Kirchenorbnung in das Jahr 1526, 
nicht 1580 oder 31 (Oberamtsbeihr. Reutl. I, 481. II, 111.) gehöre, wenigftens iſt 
ber benüßte Tert bes Neuen Teftaments Älter als 1527, wie namentlich aus 1, Theil. 5, 19. 
bervorgebt: 

10. Raulus will die Geiſter unveradht 
und unaußgeleſcht Haben, doch bas man 
alles probiere und allein das Gute bes 
halt. 


14%. Einen andern em= 
piabe fein Bistumb,. 


W 45. Sein Ampt mühe 
ein ander enpfaben, 


W 228. Den Geiſt leſchet nicht aus 
(1527 geändert), die Weiffagung verachtet 
nicht, prüfet aber alles und bas Gute be— 
haltet, 

11. Im allgemeinen zeigt ih in Albers Prebigt von ber Auferftebung 
1531 dasſelbe Verhältnis. Gr hält ſich durchweg an Luther, aber er bat nun eine 
jpätere Ausgabe und zwar zeigt (Kol. 2, 15.): Er bat aufgezogen bie Fürſtentbumb 
und bie Gewaltigen und fi Schaue getragen offenlih und ain Heerprangen auß im 
gemacht; bdiefelbe Tertgeitaltung wie die Bis jetzt vergeblich gefuchte Wittenberger Aus— 
gabe 1527, gegen welche bie Wibderanftrebung Luthers Teftamenten gerichtet iſt, die 
feit 1528 in den Emſeriſchen Teitamenten fih findet. Nacbrude berfelben find von 
Erfurt, Magdeburg und Straßburg aus dem Jahre 1528 bekannt, ben letztgenannten 
mag Alber beſeſſen haben. Doch bat er auch Meine Abweichungen und läßt dialektiſche 
Formen einfliegen') Auh im Alten Tejtament ftinmen die @itate Albers mit 
Luther nad Älterer Faſſung überein’). [Note 2 |. nächite Seite.) 


jollen bie Geiſter probieren ob ji auf Got 
jeien, vrgl. 12. ©. 391. 

(Hebr. 13, 17.) 10. Das man ben Vor: 
gängern gehorche, damit fir Ampt mit Freiden 
und nit mit Seuffzen verwalten müffen, 
dieweil fie wachen uber die Seelen und 
Rechenſchaft darfür geben müjfen. 

(Pi. 68, 12. 18.) 10. Der Herr werde 
vil Scharen der Evangeliſten jchiden und 
bie Kinig ber Herſcharen werben ains 
jein. 


von Gotte find. 


W 22s. Gehorcht euern Furgengern 
und thut euch unter fie, denn fie wachen 
uber enre Seelen, als die ba Rechenſchaft 
dafur geben follen, auff bas fie das mit 
Freuden tbun und nicht mil Sufftzen. 

Luther 1524. (W 24.) Der Herr wird 
geben bas Wort mit großen Scharen 
Evangeliiten. Die Konige ber Heriharen 
werben unternander Freund fein. 


) (Matth. 28, 18. 19.) Mir ift geben aller Gemalt (= W 228) in Himel 
und in Erden, darumb gebt bin und Teerendt alle Völder und tauffend (W 228 teufit) 
ji; (1. Kor. 15, 17. 20. 21.) Iſt Chriſtus nit aufferftanden, fo iſt euer Glaube eitel, 
fo feid ir noch im euern Sünden. Nun aber ift Chriſtus aufferitanden von den Tobten 
und ber Gritling worben under benen, bie da jchlaffen, ſeidt dem mal (A 23. feitmal) 
durch ainen die Aufferjtehung ber Todten fompt; (Röm. 8, 2.) Das Geſatz bes Gaifts, 
des ba lebendig macht, bat mich freigemacht vom Gewalt der Sünden und bes Todes. 
Ofter angeführt wird der Spruch (1. Kor. 15, 55.), jo auch bier zuerſt: Todt, wa 
(= A 23.) iſt dein Stachel? jpäter: Paulus zun Gorinthern mit dem Propheten Hojea 
am 13. Der Tod ift verfchlunden (A 23. verfchlungen) im Sig; und jcheinbar auch 
(Hof. 13, 14): der Prophet Dee: O Hell, wa ift bein Sig? Allein bies ift nur das 
neuteftamentliche Gitat nad) der deutichen Überfekung, weder ber bebräifche Tert noch 
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12. Größere freiheit als Alber zeigt Schrabin im jeiner fchon erwähnten 
Schrift Auf den neuen und groben Irrtum 1527, er nimmt öfter auf ben 
lateiniſchen Tert Rückſicht und citiert fogar einigemal lateiniſch, bie lutherijche 
Überfegung ift aber auch aufgenommen !), einige Änderungen flimmen mit ber Kirchen: 
ordnung (10) überein ?), aber aud font weicht er von Luther ab?). 

13. Ein ganz anberes Verhältnis begegnen wir bei Lotzer, einem Handwerker, 
den nur bie Begeifterung für die Reformation zum Schriftiteller machte. Seine beiden 
Sendbriefe an bie Horber (S. 360 ff.) find im Jahre 1523 gefchrieben, er konnte 
dabei nur das Neue Teftament Luthers benüben unb zwar, wie aus ber Lage 
feines Wohnorts Memmingen zu jchliegen if, einen Augsburger Nahdrud besjelben*). 
Doch weicht Lotzer in einzelnen Formen nicht blog von ben Wittenberger, ſondern 
auch von den Augsburger Ausgaben ab >), eine Änderung, die nicht rein ſprachlicher 


LXX ober Vulg. fünnen im Hofea jo überjept werben, aud Luther überfegte jpäter 
in der Prophetenüberjegung nicht glei wie im Neuen Teftament, vrgl. 29 ©. 4083. 

2) (Pi. 16, 11.) Du wirft mir funbt thon ben Weg zu bem Leben, vor bir it 
Freud die Völle und lieblich Weſen zu beiner Rechten ewigklich; (Pſ. 89, 49.) Wa iſt 
yemant, ber ba lebt und nit ſehe ben Tobt? ber feine Seel errette aus ber Hellen 
Hand ? 

1) (Rom. 7, 22, 23.) Rom. 7. Ih bab Luft zum Gſatz nad dem inwenbigen 
Menſchen, ich fihe aber ain ander Geſetz in feinen glidern, bas ba wiberftreittet dem 
gieg in meinem gemüt; nur zufällig if das Zufammentreffen mit Luther (er. 4, 14). 

12. Jeremiah 4. Wäſch von der Boß— W 45. So waſche nu Jeruſalem bein 
hait dein Herk Jeruſalem. Herk von ber Boßbeit. 

2) (1. Theil. 5, 21.) Probier alle Ding und das ba gut ift, das behalt und nim 
an; (1. 305. 4,1.) man muß die Gaift probieren, ob fi auf Gott jeien, vrgl. S. 3W. 

) (Pi. 21, 12.) 12. Pſal. 21. Si er: W 24. erdachten Unjchlege, bie fie 
dichten Ratſchlag, die ji mit mochten hin- nicht mochten auffuren. 
auffieren. 

(Pi. 110, 1.) 110. Pi. Der Herr hat gejagt zu meinem Herren, fig zu meiner 
Gerechten (= 1490), bis ich alle deine Feind mach zu aim Fußſchemel deiner Füß. 

) Dies jcheint ſich zu beftätigen durch (Gal. 1, 10). 

13. Gebenf ih ben Menſchen gefellig W 228. Gedenk ich ben Menjchen ges 
zu fein? wenn ich ben Menjchen noch ges fellig zu fein? Wenn ich ben Menichen 
fellig wer, jo wer ich Chriſtus Knecht nit. noch gefellig wer, fo were ich Chriftis Knecht 

nit (A 23 nit). 

Chriſtis iſt Gen. von Ehrift — Ehrijtes, wie Luther in feiner früheren Zeit oft 
is ſtatt es bat 3. B. (Job. 8, 47.) W 228 Gottis Wort, A 28. Gotes Wort, 
13. Wort Gote, W 45. Gottes Wort; und 1. Job. 4, 3. Widerdriftis f. unten, Dieje 
Form wurde nicht veritanden und fo macht A 23 daraus Ehriftus Knecht, obgleich 
Chriſtus fait immer befliniert wird; Xoßer bat es dann herübergenommen. Für bie 
harte Form Gots hat Lotzer eine bejondere Vorliebe. 


*) (Kol. 2, 16.) 13. So laft nu nies A 23, So laßt nu niemand eüd Ge: 
mants euch Gewiljen machen über Speiß wiſſen machen über Speih oder über Trank 
ober Trank ober über ains Tails Tag. oder über ains Taild Tag (W 223, eine 


Teils Tagen). 
(Matth. 23, 13.) Wee euch Schrifftgelerten und Pharifeer, ir Heuchler, die ir 
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Natur iſt, erlaubt ſich Lotzer nur einmal mit der Einſchiebung (Job. 6, 68): Der 
Gaiſt ift allein, ber da lebendig macht, das Fleiſch ift fein nütz. Gin Beiſpiel einer 
freien Nacherzäblung zeigt: (Apgeſch. 10, 11.—15.) Wie auch fam Petro ain Tuch an 
vier Zipflen bunden vom Himel mit allerlai Thieren, ain Stimm ſprechend: Stand 
auff, Petri’), Schlacht und if. Petrus ſprach: mit nichten Herr, dann ich hab noch 
nie etwas unrains geeffen. Sprach bie Stimm zum andernmal, was Gott gereiniget 
bat, das mad du mit unrain. Im Alten Teftament folgt Loper vollitindig ber 
vorlutheriſchen Überfekung®). Kür bie Schätzung der letzteren ift es bezeichnend, 
daß nur der Handwerker Loßer, der nicht Tateinifch, geichweige griechiich oder hebräiſch 
verftand, bie alte Überfegung genau benüßte, aber auch diefer Luthers Überjeßung aufs 
nahm, wo er für eine einzelne Stelle bes Alten Teitaments aus einer Schrift Yutbers 


das Himelreich zufchließent vor den Menſchen, ir kumment nit hinein, und bie hinein 
wellen, laffent ir nit hinein geen, 


(1. Job. 4, 1.—3.) 13. 1. Joan. 4. Ir 
lieben, glaubt nit einem yeglichen Gailt, 
beweren bie Gaift, ob fie von Got jeien. 
Ain yeglicher Gaift, der befent, das 
Iheſus Chriſtus fei fommen in das Fleiſch, 
der ift von Got, wer folchs nit befennt, 


A 23 Ar Lieben, glaubt nit (W 228 
gleubt nicht) ainem yegklichen Gaift, ſonder 
brüjet die Gaiſt (W 228. Geifter), ob fi 
von Got feien. Ain yeglicher Gaift, der 
da befennet, das Jeſus Chriſtus ift fommen 
in bas Flaiſch ift von Got. Und ain yegk— 


it vom Wibercrift. licher Gaift, ber ba wit befennet..., ber 
ift nit von Got. Und das ift ber Gaift 
bes Widerchriſts (W 228. Widerchriſtis). 

1) Die Formen Petri (voe.), Goncilit (plur. ©. 361), Gryftus, Iheſu (ace., 
übrigens begegnet der durch das Lateinische veranlafte Fehler durch Jeſu Chrifto felbit 
Luther) beweilen allerdings, daß Yoger ‚nicht Tateinifch fonnte. Aber jo wenig als bas 
Citat Actuum (Apoftelgeichichte), das fih auch bei Gretzinger 6. und Brenz 18. 
findet, find dafür die Gitate Math., 1. Thimo., Deutro., Teſſalo, Gallath., Eolloff., 
1. Moſi (Boffert, BL. f. w. Kgeſch. 1887. 26. 77.) anzuführen, welche neben ben rich— 
tigen gebraucht werben, denn ähnliche Nacläffigfeiten finden ſich auch bei Gelehrten: 
Thimo. (3.), Deutro (6.), Deutronomii (23), Dentr. (26.), 1. Tef. (15.), zun Telfas 
Ioniern (24.), Gallat. (13.), alla (12), zu Epheſſ. (9), Apocoli. (Apofalypie 6.); 
Math. und Mat. find viel häufiger als Matth.; Moſi ift ber allgemein übliche Gen. 
von Mofes: 1. Buch Mofi (9.), 3. Moft (25.), 5. Mofi (30.), ſehr oft Gejag Mofi. 

2) (5. Mof. 15, 22.) Deutro. 15. Aber iffe es under ben Thüren beiner Statt 
als wol das Rain als das Unrain; (Ref. 9, 6.) Wann ain Klainer ift uns geporn, 
ain Sun ift uns gegeben und das Fürſtenthumb ijt worben auf feinen Achßlen und 
jein Nam wirt gehaißen ain wunderliher Radtgeb, ain flarder Got; (Jeſ. 53, 5. 7.) 
Wann er felb iſt verwunt umb unfer Miſſethat und it zerfniicht umb unfer Sind, er 
warb gefürt zu der Schlahtung der Schaf; (Mich. 5, 1.) it bei Lotzer burd einige 
Fehler fo entftellt, daß erft die Bergleihung mit der vorlutheriſchen Bibel einen 
Sinn ergiebt: 

13. Und du Bethlaem bift Mein ja den 
taufenden Juden, auf dir wirt nur auß— 
gen, ber ba jei ain Herfcher in Israel und 
fein Außgang von Anfang von den Tagen 
ber Gmwigfait, 


14%. Du Bethleem Gffrata, du bijt 
flein in den Taufenten Juda, auf bir wirbt 
mir außgeen, ber do ſei ein Herrſcher in 
Israhel und fein Aufgange von Anfang 
von ben Tagen ber Gwigfeit. 
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beflen Überſetzung kannte. So iſt das Motto von 13. (Ri. 12, 7.) Pſalm 11. Das 
Wort Gots ift lauter, wie ein durchfeuret Silber, in irdifchen Gefeſſen fibfeltig ift es 
gerainigt; wie das Motto bes eriten Sendſchreibens an bie Horber: (Pi. 20, 6.) Pial: 
mus am 19. Herr, wir wollen juchzen auf bein Heil und in deinem Namen Paner 
auffmwerfen; und das Citat: (Pf. 12, 2.) Hilf Gott, wie ift der Ghriften jo wenig 
worden und die Glaubigen haben abgenommen, ber eriten Ausgabe von Luthers 
Betbüchlein 1522 entnommen, gerade nicht der vorlutberifhen Überjegung, wie 
Boſſert glaubt (BE. f. w. Kgeſch. 1887, 26). Auch fordert Foyer andere nie zum 
Kauf einer Bibel, jondern immer nur eines Neuen Teitaments auf (oral. ©. 361). 

14. Andreas Keller von Rottenburg giebt in jeiner Auslegung des 
4. Kapitels ber Apoflelgefhichte eine Nacherzählung des Luthertertes, 
namentlich fällt der weitgehende Gebrauch des erzählenden Perfefts auf, eine echt ſchwäbiſche 
Eigentümlichkeit.) 

Von den zahlreichen Schriften des Zwinglianers Blarer gehören zwei ſeiner 
Wirkſamkeit in Eßlingen in den Jahren 1531 und 32 an, ein Sendſchreiben 
anjeine Heimatgemeinde Konjtanz (1ö.) und feine Abſchiedspredigt in 
Eßlingen (16. gebrudt in Ulm). 

15, In dem erfteren richtet fih Blarer im Neuen Tejtament nad einer 
älteren Ausgabe Luthers, aber mit mehr oder weniger Freiheit?). Für die Lehr: 


1) Apgeſch. 4, 1.—12. Als jie aber rebeten zu dem Volk, feind barzu Fummen 
die Priefter und Oberiten bes Tempels, und die Sabuceer hond es für übel uffgenum: 
men, bas fie das Bold lerten und inen verfünbeten in dem Namen Jeſu bie Uffer: 
ftentnüh von den Todten. Und fie babent Hand an fie gelegt und fie in GSefendnük 
gelegt, bi an ben anderen Tag, dann e8 war yetzund Abent. Bil aber auß bemen, bie 
bife Red oder Predig gebört haben, bie feind gleubig worden, und ift die Zal ber 
Menner worden bei fünfftaufent. Und es hat fich begeben am andern Tag, bas lid) 
verfamlet haben die Fürften und bie Eltiften und die Schrifitgelerten zu Hieruſalem 
und Annas, der Borjteer der Prieiter, und Gaipbas und Johannes und Alerander und 
alle, die da warent von dem Geſchlecht der Biſchoff. Und als fie fie fürgeftellet hetten 
in die Mitten, band fie gefraget, in was Gewalt oder Namen band ir difes tbon ? 
[Petrus voll des heiligen Geiſtes ſprach zu ibmen: fehlt] Ar Fürſten des Volds und ir 
(Fltiften des Hauß Israel, fo wir beit erlucht und gefraget werben, von wegen bas 
wir ein Wolthat bewijen baben diſem Menfchen, in was Weg er ſei gefundt gemadt, 
fo ſei e8 eüch allen kundt, das wir das thon band durch den Namen Jeſu Ehrifti 
Nazareni, den ir gecreüßiget band, welichen Gott ufferwedt hat von ben Todten, durch 
difen fteet der vor euch gejundt. Das iſt der Stein, der von eüch Bauleüten iſt ver: 
worffen, der da ift worden zu einem Eckſtein, und das Heil ilt in dijem und Feinem 
anberen, unb es iſt fein anderer Namen den Menschen geben under dem Himmel, in 
bem wir müſſen fälig werben. 


2) (Phil. 1, 8.—11.) 15. Dann Gott 
ift mein Zeüg, das mich nad euch allen 
herglich verlanget. Darumb bitt ich auch, 
das cuer Liebe ye mer und mer reich werbe 
in allerlai Erkandtnuß und Beritand, das 
ir brüfen mögen, was das Belt jeie, auf 
das ir lauter und unanitöhig feien auf den 
Tag Chriſti, erfüllt mit Früchten der Ger 


W 223. Denn Gott ift mein Zeuge, 
wie mich nach ench allen verlınget von 
Hergen Grund in Iheſu Ehrifto, und das 
jelbft umb bete ich, das eur Liebe yhe mehr 
und mehr reih werde in allerlei Erkent— 
mis und in allerlei Grfarung, bas ihr 
prufen muget, was das Belt jei, auf bas 
ihr feit lauter und unanitoßig auf ben 
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bücher des Alten Zeftaments iſt die eigene überſetzung ber Züricher Vrediger, 
bie in bie Büriherbibel 1531 (Z 81) aufgenommen ift, nicht benügt, ſondern bie 
Intherifche, die noch in ber Züricherbibel 1530 (Z 830) enibalten it‘). WMande 
Abweihungen von Luther finden fih aud nicht in ben Züricherbibeln). In ben 
Apokryphen folgt Blarer der Überfegung Leo Jubdäs?). 

16. In ber zweiten Schrift giebt Blarer wieberum Luther mit einigen Ab- 
weihungen wieder), Die alte und die frühere lutheriſche (bis 1527) Überjegung ift 
fombiniert: (Matth. 3, 2. 10) Würdend Buß (— 1490, vrgl. S. 988), beiferend euch 
(=W 22s), das Reich ber Himel ift berzugerudt und die Art an ben Baum geſetzt. 
Im Alten Teftament it die Züricher Bibel benügt®). 


Tag Chriſti, erfullet mit Fruchten ber Ge: 
rechtigfeit, die da fomen durch Iheſu Chriſt 
zum Preiß unb Lob Gottis. 

(Luf. 16, 9.) Machen euch Freund von dem ungerechten Mamon, bamit fi eudh 
nemen in bie ewigen Tabernadel (in aeterna tabernacula. 1490 in bie ewigen 
Zabernadel). 

1) (Spr. 18, 19.) 15. Ain Bruber, ber 
beiftandt, ift wie ain veite Statt, und bie 
anainander balten, jeind wie Nigel am 
Schloß. 

(Pred. 11, 2.) Eccl. 11. Tailen auß under ſiben und under acht, wie ber weiß 
Mann vermanet, bann ir wilfen nit, was für Unglüd auf Erden fommen wirt, vral. 
7, 80. Aufzählung der biblifhen Bücher: Der weis Man, Ecelesiastiens [Sirach]. 

) (Hiob 20, 5.—7.) Job 20, Der Rum ber Gotlojen ftat mit lang und die 
Freüd des Heuchler® weret ain Augenblid, wann gleih jein Höhe in den Himmel 
reichet und jein Haupt an die Wolfen rüret, jo wird er body zu letit umbfommen wie 
Kat, bas bie, fo vil auf im beiten, jagen werben: wa it er? (Spr. 15, 15.—17.) 
Und ift vil beijer, jpricht ber Weißmann, ain wenig mit Gotes Fort, dann großer 
Schatz, darin Unrüw und vil Hergnagen ift, thut vil baß ain Schüffel mit Kraut im 
Friden Gottes und feiner Liebe, dann gemeiter Ochs mit Hab. Guter Mut aber und 
ain frölichs Gewiſſen ift ain ſtäts Wolleben. 

2) Girach 3, 11.) 15. Eccle. 3. Dann 
ber gut Wunid des Batters bauet und 
beveitiget da8 Hauß der Kinder. 

+) (1. Petr. 2, 2.) 16. Seind begierig 


redhtigfait, die da fommen durch Jeſum 
Ghriftum zum Yob und Preiß Gottes. 


Z 30. Ein Brubder, der beiſtadt, ift wie 
ein veite Statt, und bie aneinander baltend 
wie Rigel am Schloß. 


4 30. Dann ber gut Wunjd des 
Vatters baumet und grundveitet bie Heuſer 
der Kinder, 

W 228. Seit girig nad) der vernunfe 
ale bie erftgepornen Kinder nad der vere tigen unverfelichten Milch, als bie it ge: 
nünftigen ungefelichten Milch. pornen Kinblin. 

(Sal. 1, 8.) So auch ain Engel vom Himmel feme, und anders lehren wollte, 
den laſſen einen Fluch und verbandt jein, vrgl. ©. 885 u. 386, 


5) (2. Mof. 18, 21.) 16. Er jolle ſollich 
Felt zu bijem Ampt nemen, bie reblich, 
gotsförtig, warhaft und dem Geit (1490. 
Geitigkeit) feind weren. 

(2, Ebron. 19, 7.) 16. Tarumb lafiend 
bie Forcht bes Herren bei ech fein, dann 
bei dem Herren unferm Gott ift fain Uns 


Z 31. Sih dich aber umb under allem 
Vold nach redlichen Leüten, bie gotts förch⸗ 
tig, warhaftig und dem Geit feind ſei—⸗ 
gind. 

4 31. Darumb laſſend bie Forcht bes 
Herrn bei euch fein, dann bei dem Herrn 
unjerm Gott ift fein Unrecht uch Anſehen 
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Brenz, der Reformater Halls und Berater Herzog Ulrihs, dann unter 
Herzog Chriſtoph der Leiter der württembergijchen Kirche, war vom Anfange 
der Reformation bis zu feinem Tode, mit bem bie Reformationszeit für unfer Land 
abſchließt, ſchriftſtelleriſch thätig. Unter bie Auswahl feiner vielen und vielfeitigen 
Schriften find auch die beiden Kirhenordbnungen von Hall, deren alleiniger 
Berfaffer Brenz ift, aufgenommen. Troß feines ftrengen Luthertums und feines ſchon 
erwähnten Lobes ber lutherifchen Überfepung bewahrte er biefer gegenüber immer eine 
gewilfe Selbfländigfeit; in unſerer erften Periode, vor der Vollendung ber ganzen 
Lutherbibel, war er bei feinen eregetifchen Arbeiten angewiefen, beim Mangel einer 
Überfegung Luthers ſich einen Erſatz zu ſuchen. Aber gerade bier zeigt fich jeine Wert: 
ſchätzung berfelben, diefe nimmt er einfach im feine Auslegung auf, muß er eine andere 
Überfegung nehmen, fo arbeitet er dieje erjt für feine Erklärung um. 

17. 18. Als Brenz 1523 feinen Sermon von ber Kirche hielt, war von 
Luthers Überfetung das Neue Teftament und die fünf Bücher Mofes erfhienen. Er 
idheint aber davon feinen Gebrauch gemacht zu haben, das wenige Übereinftimmende 
beweift nichts wegen ber Einfachheit des Terts, im übrigen ift die Verſchiedenheit Mar !). 
Zwei Jahre Später dagegen bat er teilmeife die lutheriſche Überfegung angenommen ?), 
aber ebenfo häufig entfernt er fih noch von ihr’). [Rote 3 j. nächte Seite.) 


Perſon 


recht noch Anſehen der Perſonen oder An- der noch Annemmen des Ge— 


nemen des Geſchencks. 

(Jeſ. 22, 23. 24.) 16. Si [die Obrig— 
feit] ift der Nagel, daran alle Herlichait 
unfers Haufes und alle Seihirr der Maaß 
und Saitenfpils gehengft werden, wie Eſaias 
jagt. Dieweil aber Gott daſelbſt jpricht, 
bas er follihen Nagel ſchlahen und uff: 
helfen welle an den Ort ber höchſten Trüw, 
bas ift, ba man im loben belt, 


ſcheucks. 

Z 31. Ich wil in zu eim Nagel an 
bem Ort der höchſten Trüm aufbeiten und 
wirbt auf bem herrlichen Thron feines 
Batters Haufes fein. Si werbend im alle 
Herrlideit des Haufes feines Batters aus 
benden, ber Kinden und Kindsfinden, alle 
Gſchirr, Hein und groß, alle Gſchirr der 
Map und Seitenjpils. 


1) 17. (Matth. 16, 19.) Ih würt bir geben bie Schlüffel des Reichs der Himmel, 


jpäter im Katehismus (24.) gleihlautend mit Lutber; (oh. 20, 22. 23) Nement hin 
ben bailigen Gaift, welchen ir Sünd verzeicht, den feind fi verzüben, welchen ir enthalt, 
ben jeind ft enthalten; (Off. 1,5. 6.) Apo. 1. Er hat und gewäfchen von den Sünben 
und geweiht zu Künig und Prieftern Got feinem Vater. Sehr häufig erfcheint Kirche, 
wo Lutber Gemeinde bat: Epheſ. 1, 23. Kol. 1, 18, auch im Alten Teitament: 
(1. Kön. 19, 18.) 3. Regum 19. Helyas vermaint, er wer allain zu berjelbigen Zeit 
das Glid der Kirchen, warb im geantwurtet, der Herr bat im vorbehalten fibentaufent 
Männer, die ſich nit genaigt haben vor dem Abgott Baal. (Pi.2, 8.) Beger von mir, 
jo will ih dir geben die Völdern, dein Erbiall; (Weish. 18, 14. 15.) Da alle Ding 
mitte in dem Schweigen waren und bie Nacht miten in irem Fürgang war, Herr, ba 
fomm bein Wort von oben berab geiprungen, 

2) (Röm. 13, 1. 2. 4. 5.) 18. Nebder- 
man jei unbertbon ber Oberfait und Ges 
walt, daun es iſt fain Gewalt on von 


W 228. Iderman jei untertban ber 
Ubirfeit und Gewalt, denn es ift feine 
Gewalt on von Gott. Die Gewalb aber, 


Gott. Der Gewalt (A 28, und Nürnberg 
Penpus 1524 N 24, die) aber, ber allent: 
balb ift, ift von Gott verorbnet, aljo bas 
wer fi wiber ben Gewalt jegt, ber wiber: 


bie allenthalben it, ift von Gott verord: 
net, alßo das wer fich wibder die Gewalt 
feßt, der widderſtrebt Gottis Ordnung. 
Sie [die Gewalt] tregt das Schwert nicht 
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19. In der Kirchenordnung von Hall 1526 iſt Luther benützt, doch 
ſtets mit einzelnen Abweichungen, mehrfach ift ein Wort kurz erflärt!). 

20. In ber Auslegung bes Predbigers Salomo 1528 giebt Brenz 
die Überfepung Luthers nad der eriten Ausgabe des britten Teils des Alten Teſta— 
ments Wittenberg 1524, die wenigen Änderungen der zweiten Ausgabe Wittenberg 1525 


find nicht beachtet ?). 

itrebt Gottes Ordnung. Der Gewalt tregt 
das Schwerdt nit vergeblih, ift Gottes 
Dienerin, ain Racherin zur Straff uber 
den, ber Böſes thut, So feit nu auf Not 


vergeblih, ſie it Gottis Dienerin, ein 
Raderin zur Straf uber ben, ber Boſes 
tbut. So jeit nu aus Not untertiban, 
nicht allein umb der Straf willen, jondern 


undertbon, nit alain umb der Straff willen, 
fonder auch umb des Gewiſſen willen, orgl. 
S. 401 f. 

») 18. (1. Moſ. 19, 26.) Die Haußfraw Loth ſahe hinder ſich, da warb ji ver: 
wandelt in ain Salgjeul; (Kuk. 9, 62.) Niemandts, ber Hand anlegt an ben Pflug 
und hinder fich ficht, it bequem dem Reich der Himel; natürlich auch in ben Propheten : 
(er. 29, 7.) Hiere am 29. Sucht den Frid der Statt, dahin ich euch vertriben bab, 
und bitten den Herrn für fi, dann in irem Frid werben ir auch Frid baben. 

1) (5. Moſ. 22, 23.—27.) Wann ein Dirn ymandt vertraut ift und ein Man er: 
wüſcht (W 45, frieget) ſie in der Stat und jlefjt bi ir, fo folt ir fie baid flainigen, 
das fie fterben. Wan aber yınandt ein vertraute Dirne auf dem Feld ergreifft und 
ſchlefft bi ir, fo joll der Man allein fterben und nicht die Dirne, dieweil fie geichriben 
bat und ir niemandt zu Hilf ift Fumen; (Matth. 10, 28.) Forchtend mer den, ber Leib 
und Sel mag verdamen; (ob. 19, 11.) Du betteft Fein Gewalt (W 45. Macht) in 
mir, er wer dan bir von oben herab gegeben; (1. Kor. 5, 11.) 


auch umb bes Gewiſſens willen. 


19. So einer ain Bruder (ober Erift) 
ſich laßt nennen und ift ein Buler, ein 
Geitziger, ein Abgotiicher, ein Leutſchender, 
ein trundener Bol, ein Rauber, mit 
ben jelben folt ir nicht zu Schaffen haben, 


W 228. Ihr ſollt nichts mit ihn zu 
ſchaffen haben, nemlid jo yemand ift, ber 
ein Bruder ſich left nennen, und ift ein 
Bırler odder ein Geißiger odder cin Ab» 
gottifcher ober ein Schelter ober ein Trundens 


ja auch nicht mit ihm effen. bold odder ein Meuber, mit bemfelben folt 
ihr auch nicht eifen. 

(Matth. 18, 15.—17.) Math. 18. So ein Bruder wider dich ſundet, gebe bin 
und ftraf in zwufcen dir und ime allein. Bolgt er dir, fo haſtu bein Bruder ge: 
wonnen, volgt er dir mit, mim zu bir noch ein oder zwen, auff das bie That befchebe 
aus dem Sagen zweier oder breier Zeugfnus, volgt er inen auch nit, jag es der Kirchen, 
wil er ber Kirchen mit volgen, fo fei er bir als ein Haib und Publifan [sient 
ethnieus et publicanus]. 

2) (Pred. 1, 1.—7.) Diß feind die Wort des Prebigers, des Sons Davids, des 
Kunigs zu Hierufalen [W 24. Königes zu Zerufalem]. Es ift alles gank eittel ſprach 
ber Prediger, es ift alles gank eitel. Was hat der Menich mer von aller feiner Arbeit 
[W 24. Erbeit], damit er umbgebet under der Sonnen (dann eittel)? Gin Geſchlecht 
vergehet, das ander fompt, bie Erb bleibt aber jtet (oder ewiglich) [W 24. ewiglid). 
Die Sonne geet auf und geet wider under und geet an iren Ort, das jie wider ba= 
jelbjt aufgebe. Der Windt geet gen Mittag und fompt berumb zur Mitternaht und 
wider herumb an den Ort, da er anfing. Ale Waſſer lauffen ins Meer noch wirbt 
das Meer nicht voller, an das [W 24. den] Ort, da fie her fliegen, fliegen fie wider Bin. 
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21. Als Brenz 1531 feine Erflärung des Propheten H ofea ſchrieb, fanden ihm 
drei Überjetungen zu Gebot, die öfter genannten Propbetenüberfegungen von Worms und 
Zürid (S. 355. 371) umd bie des Propheten Hofea von Gapito. Wie die Vergleihung 
zeigt*), legte er feiner Erflärung die Wormfer Überfegung zu Grunde. Bei diefer 
Wahl fann ihn nicht der theologiſche Parteiftandbpunft beftimmt haben, Gapito und 
jelbft die Züricher Prediger ftanden dem Lutheraner Brenz näher, ald die Wicher: 
täufer Hätzer und Dend, es muß der innere Wert dieſer Überfekung gewefen fein, 


welcher ihn veranlaßte, gerade biefe zu wählen. 


Der vergliene Tert iſt dem Nach— 


brud S. Otmars in Augsburg 1527 entnommen, (Alle Propheten, nah Hebraiſcher 
ſprach verteütichet. O Gott erlöß bie gefangnen. Gebrudt zu Augsburg durch Silvanım 


Ottmar im M.D.XXVIL) 


) (Sof. 1, 1.—9.) 21. Diß ift das 
Wort bes Herrn, ſo geichehen ift zu 
Diea, dem Son Beeri, zur Zeit Ufie, 
Jothan, Ahaz und Hisfia, der König in 
Juda, und zur Zeit Nerabeam, des Sons 
Joas, des Königs in Israel. Das ift der 
Anfang bes Herren Wort mit Ofen und 
der Herr jagt zu Ofen: Wolauf mim dir 
ein Huren zu einem Weibe, und zill Huren: 
finder, dann das Landt bat hinder dem 
Herren jehr große Hurerei getriben. Alio 
zog er bin und nam Gomer, die Tochter 
Diblaim. Sie warb ſchwanger und gepar 
einen Son. Da jprach ber Herr zu ihm: 
Nenn ibn Jisreel, denn noch uber ein 
Kleine Zeit will ich das Blut Jisreel au 
dem Hauß Jehu beimfuchen, und mill 
Feierabend machen mit dem Künigreich 
bes Geſchlechts Israhel. Und dazumal 
will ich den Bogen Jorahel im Thal Jiereel 
zerbrechen. Unb fie warb nod ein fart 
ſchwanger und gebar ein Tochter, da jagt 
er zu ihm: Nenn fie Unerbarmte, bann ich 
will fürthin mich des Hauß Jerahels nicht 
erbarmen, fonder ich wils genklih Hin: 
wegnemmen. Aber des Hauß Juda mill id, 
mich erbarmen und ihnen durch den Herrn 
ihren Gott helfen. Ja ih will ihmen 
weder durch Bogen noch Schwert nod 
Krieg noch Pferd noch Reüter helfen. Unb 
nachdem fie bie Unerbarmte entwenet, ward 
fie wieder ſchwanger und gebar ein Son. 
Da iprad er: Nenne ihn, Nit mein Vold, 
dan ihr ſeit nicht mein Vold, fo will ich 
auch mit euwer fein. 


Wormſ. Proph. Das iſt das Wort bes 
Herrn, welchs zu Hofen, dem Sun Beeri, 
zu ben Zeiten Uſia, Jotham, Adhas und 
Hisfia, der Künigen in Juda, und zu ben 
Zeiten Serobeam, bed Guns Joas, bes 
Kunigs in Israel, geicheben ih. Das ift 
das eritmal, das ber Herr buch Hoſea 
gerebt bat. Und ber Herr jagt zu Hoſea 
aljo: Gee bin, nimm bir ain buriich Weib 
und Hurenfinder, dann bas Laud hat 
binderm Herrn vaſt große Hurerei ges 
triben. Alda 306 er bin und nam im 
Gomer, die Tochter Diblaim, bie warb 
ſchwanger und gebar ainen Sun. Da 
iprad ber Herr zu im: Nenn in Desreel. 
Urſach, es ift nit lang mer dahin, das ich 
das Hau Jehu umb des Blut Jesreel 
willen baimfuchen und mit bem Kunigreid 
des Hauß Jorael Feirabendt machen wird, 
benn zumal wirb ich ben Bogen Israels 
im Tal Nesreel zerbrechen. Si warb 
noch ainfart fchwanger und gebar ain 
Tochter, da jagt er zu im: Nenn fi Uner: 
barmte, Urſach, ich will mich bes Hauß 
Joraels nit erbarmen, fondern ich will 
inen wol vergelten. Aber dei Hauß Juda 
des will ich mich erbarmen unb inen 
durch ben Herrn iren Gott helfen, ja ich 
will inen aber weder durch Bogen, Schwerbt, 
Krieg, Pferdt noch durch Reütter belien. 
Und fie entwenet die Unerbarmte unb ward 
wiberumb ſchwanger und gebar ainen Sun. 
Da fprad er: Nenn in, Nit mein Bold, 
Urſach, ir feind nit mein Bold, derwegen 
ih auch nit euer fein will, 
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2. Von der Vollendung der Lutherbibel bis zu Brenz’ Tod. 


Tasfelbe Jahr, in bem Luther nah 12jäbriger Arbeit jeine Bibelüberfekung 
vollendete, brachte auch für Württemberg ben großen Umſchwung, ber angeſtammte 
‚Herr fehrte wieder in fein Land zurüd, womit biejes zugleich ber Reformation eröffnet 
war. Die beiden zunächſt berufenen Reformatoren waren von ber Predigt und Orga— 
nijationsarbeit vollauf in Anjpruch genommen, fo daß ihre ichriftitellerifche Thätigfeit 
eine geringfügige war, von jedem haben wir nur eine Echrift zu behandeln. 

22. Blarers Beriht von bem Widerruf 1535 enthält nur wenige Bibels 
eitate; fie find der lutheriſchen Überjetung entnommen: (Pi. 120, 2.) Herr, errebt 
mein Seele von ben Lugemeulern (W 24, böjen Meulern, Z 31. Iugenhafften Läff⸗ 
ten) und von ben falichen Zungen. 

23. Bon Schnepfs Abneigung gegen deutſche Schriftitellerei haben wir ſchon 
geiprochen, er wirb auch dementiprechenb auf die deutſche Bibelüberfetung nicht viel 
Wert gelegt haben!) In ber That fommt bei ihm bie fortichreitende Verbeflerung ber 
lhutheriſchen Überfegung nicht voll zur Geltung ?). Häufig find Änderungen Luthers, 
jogar bie befannte Stele Marf. 16, 15. iſt geändert: Gebet bin in bie gange Welt, 
prebiget das Guangelium allen Greaturn. Zwei Pfalmitellen baben Ähnlichkeit mit ber 
erften Überfetung Luthers in den 7 Buhpfalmen 1517 °). Anderes ift ganz Schnepfs 
Figentum ®). 

24. Bei Kirchenordnungen follte man noch mehr als bei Privatarbeiten ein Felt: 
halten an einem offiziellen Tert oder bie Durchführung einer einheitlichen Tertgeitaltung 
erwarten. Schon bei ben bisher beiprochenen Kirchenordnungen von Reutlingen und 
Hall war bies nicht ganz ber Fall, noch weniger trifft e8 bei den württembergi« 








) Gelegentlih fommt Schnepf allerdings auf die Austattung ber beutjchen 
Bibeln zu jprehen. Dieje waren in der Meformationgzeit alle mit Bildern gefhmüdt. 
Darauf berief er fib Blarer gegenüber auf bem Götzentag von Urad 1537. 
Blarers Meinung, daß bie Bilder aut und allenthalben aud in ben Wirtsbäufern, ohne 
allein in der Kirchen nicht, zu dulden, fei nichtig. Denn wenn bie Bilder, fo Denk— 
zeichen jeien, in ber Kirchen nicht zu bulden, fo bürfte auch feiner bie Bibel in bie 
Kirchen tragen, bie etwas Gemäbls in fi hielte. Tann bindern bie Bilder in ber 
Kirhen an ber Wand, fo hindern fie auch in ber Bibel (Befold, Virg. sacr. monim. 
89 f.). Dieſer Einwand war fehr treffend, ba ſelbſt die Bibeln der bilderftürmenden 
Züricher eine Menge ſchöner Bilder enthielten. 

) (Phil. 2,13.) Gott wirft im euch beide bes Mollen und das Thun, barumb 
daß er ein Wolgefallen an eich bat; Bei Lutber feit 1527 geändert. 

») (1. 130, 3.) Herr, jo bu wolteit uff die Sünd acht haben und bie Sind 
behalten und, wie man jagt, in ein Wechßlin truden, wer kündt beitehen? (Pf. 143, 2.) 
Ah Herr trit nit ins Gericht mit beinem Diener, dann der lebt nit, der vor deinen 
Augen geredhtiertiget möcht werben. 

*) (1. Sam. 16, 6. 7.) 1. Reg. 16. Do eindertrat Helias, ber Sune Iſai, und 
Samuel meinet, er würbts freilich fein, den ber Herr zum Künig in die Stat Saule 
ermölet bett, und fagte: Iſt mit bas ber Gejalbet des Herren, Sprache Gott, fi nit 
an fein Angeſicht oder bie geraben Perjon, dann id, will deſſen mit, ich urteil auch nit 
wie ein Menſch, dann ber Menſch ficht, was aufwendig Iheinet, aber Gott ficht 
das Hertz an; (Pf. 50, 15.) Pf. 49. Rüffe mid an am Tag beiner Trübjal, ich will 
dich erhören, bargegen foltu mic breißen, 
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ſchen Kirchenordnungen zu. Hier bat nicht bloß das individuelle Belieben mit- 
gewirkt, fondern bie Verſchiedenheit ift durch die Art der Entitehung veranlapt, Die 
jpätern Ordnungen pflegten aus früberen auszuwählen, was paſſend zu fein ſchien. 
Borbildlih find Luthers liturgifche Arbeiten geworden, die in bie erfte Zeit ber Bibel« 
überjeßung fallen. Bei der württembergifhen Kirdenorbnung 1536 ind 
beiondere wurde bie Nürnbergs Brandenburgiidhe Kirchenordnung 1533 von 
Dfiander und Brenz ſtark benügt, ber Berfaffer war Schnepf, aber er hatte 
auch auf feinen Mitarbeiter Blarer Rüdfiht zu nehmen; außerdem lag bie Arbeit 
auch Brenz zur Bequtachtung vor, deſſen Katechismus in einer neuen Bearbeitung ihr 
einverleibt wurbe. So find ältere und neuere Terte je mach Herkunft des Abichnitts 
gemifcht *), bazu fommen auch bier individuelle Abweihungen, nicht einmal die wichtig: 
ften liturgifhen Stüde find gleichlautend?). Das Trauformular mit feinen vielen 





1) (Joh. 10, 27. 28.) Meine Schaafe bören meine Stim und ich fenn fie und 
fie volgend mir und ich gib inen das ewig Yeben und fie werden ewiglid nit umb: 
fummen (W 225. ewiglich nicht umbfomen), dagegen (Luk. 15, 24.) Dann bifer mein 


Sune war tob unb ift widerumb Tebendig (W 225 lebend) worben., 


”, 24. Batter unfer, ber 
bu biſt in dem Himel, Ges 
beiliget werd bein Nam. 
Zulom bein Reid. Dein 
Wil gefheh, wie im Himel, 
alfo auf Erben. Unfer täge 
lich Brot gib une heüt und 
vergib uns unfer Schult, 
wie wir vergeben unfern 
Schuldigern und für uns 
nit in Berfuchnus, ſonder 
erlös uns vom Übel, Dann 
bein iſt das Reich, die Kraft, 
die Herrligfeit in Ewigkeit. 
Amen. 


Der Segen hat biefelbe Form, 
man nah der Meſſe fpricht uber dem Bold, Wittenberg 1532. 


24. (Katechismus) Batter 
unjer in dem Himel. Dein 
Nam werb gebeiliget. Dein 
Reich kumme. Dein Will ger 
ſchehe auf Erben wie im 
Himmel. Unfer täglich Brot 
gib uns beit und vergib 
uns unfer Schuld, als wir 
vergeben unfern Schuldigern. 
Für uns nit in Verfuchung, 
fonder erlös uns von dem 
Übel. Dann dein ift bas 
Neih und die Kraft und bie 
Herrligfeit, Amen. 


bie Luther in der Schrift: 


26. (Katehismus) Vatter 
unfer, ber bu bift im Himel. 
Seheiliget werb bein Nam. 
Zufumm uns bein Reid), 
Dein Will geſchech auf Erben, 
wie im Himel. Unfer täg— 
fih Brot gib uns beit und 
vergib uns unfere Schuld, 
wie wir vergeben unfern 
Schuldigern. Füre uns nicht 
in VBerfuchung, fonder erlöfe 
uns von dem Übel, Dann 
bein ift das Reich umb bie 
Kraft und bie Herrligkeit in 
Emigfeit. Amen. 

Der Segen, fo 
Nidel Schirlentz. bat, 


bie Kirhenorbnung 1553 bat zwei davon verjchiebene Normen: 


24, Der Herr fegen bid) 
und behüte dich. Der Herr 
erleuchte fein Angeficht über 
dich und jei bir gnebig. 
Der Herr erheb fein Ange: 
fit über bih und geb bir 
Friden. 


Mark. 10, 13.—16. nach Luthers Taufbüchlein: 
das er ſie ſolt anrüren, 
brachten, da das Jeſus ſach, verdros ine und ſprach zu in: 
kommen und weret ine nicht, 
wer nit das Reich Gottes nimpt wie ein Kindlin, 


ſie Kindlin zu Jeſu, 


263. Der Herr geſegne eüch 
und behüte eüch. Der Herr 
erleuchte ſein Angeſicht über 
eüch und ſei eüch gnedig. 
Der Herr erhebe ſein An— 
geſicht auf eüch und gebe 
eüch den Friden. 


26h. Der Herr ſegne dich 
und bhütte dich. Der Herr 
erlenchte fein Angeficht über 
bich und fei dir gnedig. Der 
Herr erbebe fein Angelicht 
auf bih unb geb bir ben 


Friden. 
In der Zeit brachten 


aber die Junger betreuten die, ſo ſie 


Laſt die Kindlin zu mir 


dann ſolcher iſt das Himelreich. Warlich ich ſag eüch, 


er hertzet ſie und legt bie Hend auf fie und ſegnet fie. 


ber wirt nicht bineinfummen, und 
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Bibelſtellen iſt der Nürnberge Brandenburgiigden Kirchenordnung ent: 
nommen. Dieje folgt ziemlih genau Lutbers ältefter Tertform, bei der Her: 
übernahme in die württ. Kirchenordnung wurden einige Änderungen vorgenommen ?), 
dagegen iſt Pf. 121 erſt in der württ. Kirchenordnung in die Kollefte aufgenommen 
und bat deshalb ben neuen Tert (v. 3. er wird deinen Fuß nit ſchlipfen laſſen). Viel— 
fach finden fih Anderungen, die fih nirgends bei Luther belegen laffen?)., Sehr 
auffallend ift, ba noch 1536 eine längere Stelle nah den Wormjer Propheten 
eitiert iſt). Bon einem, etwa durch Blarer vermittelten Einfluß ber Züricher Bibel 
läßt ſich nichts bemerken. 

25. Die württembergiihe Konfeſſion wurbe von Brenz 1552 Iateis 
nifch abgefaht und in demſelben Jahre ins Deutfche überfegt und in biefer Faſſung 
dann auch in bie große Kirchenordnung aufgenommen. Im allgemeinen flimmen bie 
Gitate mit der Ausgabe Luthers Iehter Hand 15454). An andern Stellen find aber 


i) (1. Moſ. 2, 23.24.) Da iprad der Menſch, das ilt ein mal Bein von meinen 
Beinen und Fleiih von meinem Fleiſch, man wirt fie nad) dem Dann beihen, darumb 
daß fie vom Mann genummen (26. genomen) ift. Darumb wird ein Mann fein Batter 
und Mutter laſſen und an feinem Weib bangen und werden fein zwei ein Fleiſch (26. 
Leib); (Matt. 19, 4) Habt ir nit gelefen, das ber im Anfang den Menſchen ges 
ihaffen bat, ber machet, das ein Mann und rau (26. Weib) fein ſolt; (Pi. 128, 
1.— 3.) Mol dem, der ben Herrn fördt und auf feinem Weg get. Du würſt dic 
neren deiner Hand Arbeit, wol bir du haft es gut. Dein Weib wird jein wie ein 
fruchtbarer Weinftod an den Wenden in beinem Haus. 

2) (ef. 49, 15.) Kan auch ein Weib ires Fleinen Kinblins vergeffen, das jte ſich 
nit erbarm über den Sune ires Leibs, ob dann ſchon ein Mutter ires Kindlins ver: 
geffe, jo wil ich doch bein nit vergeflen; (Spr. 3, 11. 12.) Mein Sun laß bir nit 
graumwen vor ber Zucht des Herren und werde nit matt, wann du von ime gezüchtiget 
würdet. Dann wen der Herr liebet, den züchtiget er und hat ein Wolgefallen an ime, 
als ein Vatter an feinem Sune; (Matth. 10, 29. 30.) Alle euere Haar ſeind gezelt 
und feines felt von euerem Haupt one den Willen euers Batterd im Himel. tem 
zwen Sperling Fauft man umb ein Heller unb beren Feiner felt auf bie Erden on euern 
himelſchlichen Batter; (Luk. 10, 16.) Wer eüch böret, der höret mich, wer cüch verichmecht, 
ber verſchmecht mich (26. verſchmehet); (1. Theil. 4, 13. 14.) Wir wöllen eüch, lieben 
Brüder, nit verhalten, von benen die dba entichlaffen jeind, auf das ir nit traurig find, 
wie bie andern, bie fein Hoffnung babendt, dann glaubent wir, Jeſus geitorben und 
auferjtanden jei, fo wirbt auch Gott die, fo durch Jeſum erfchaffen jeind, mit ime füren. 

2) (el. 55, 6.—9.) Sucht den Herrn, bdieweil man ihne finden fan (Mormi. 
Tropb.: mag), jhreit ine an, bieweil er nad it, verlaffe der Gottlos fein Weſen und 
ein jeber die Üppigfeit feiner Gedanden und wende fi wider zu dem Herren, fo wirbt 
er fich fein erbarmen und zu umjerm Gott, jo wird er ime reichlich verzeihen. Dann 
meine Gedanken fein nit euwern Gedanden gleih und meine Weg von ben euern und 
meine Gedanken von ben euern Gedancken. 


+) (Köm. 3, 20.) Durch das Geſatz kumpt die Erfanntnuß der Sünd; (Röm. 
8, 7.) Fleiſchlich gefinnet fein, ift ein Feindſchaft wider Gott. Seittemal es bem Ge: 
ja Gottes nicht underthon ift, dann es vermag es auch nicht. Beide Stellen erhielten 
dieſe Geſtalt erft in ber Tetten Ausgabe. (Sal. 3, 10.) Verflucht jei jederman, ber 
nicht bleibt in allem bem, bes (große Kirchenordn. das) gefchriben feet in dem Buch 
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gerade Änderungen ber legten Hand nicht berüdjichtigt '). Eine Reibe von Abweichungen 
finden ſich überhaupt nicht bei Luther ?). Eine Pfalmftelle ift fogar ber altenüüberjegung 
entnommen: (Pf. 119, 105) Pi. 118. Dein Wort ift ein Lucern meinen Füßen — 149%. 
Dein Wort iſt ein Yucerne meinen Füßen. Die Zählung der Pjalmen ?) ift aus dem 
lateinifhen Original beibehalten, eben barauf wirb auch die Überfegung (Kol. 2, 20): 
So ir nun abgejtorben jeind mit Chriſto den Elementen der Welt, zurüdzuführen fein. 

26. Ähnlich liegen die Verhältniffe bei der Württ. Kirchenordnung 15583, 
bie gleichfalls wörtlih in bie große Kirchenordnung aufgenommen wurde. Brenz ii 
ber alleinige Berfafjer, aber er nahm auf eigene und fremde frühere Arbeiten Rüdficht, 
befonbers auf die württ, Kirchenordnung 1536, bei deren Beiprehung wir barum auch 
die eritere zur Vergleichung herangezogen haben. Im allgemeinen ift die legte Form 
des Qurhertertes wiedergegeben *), anbererjeits find Änderungen letzter Hand nicht auf: 


bes Geſatz; (Pi. 2, 10. 11.) Laßt euch weijen, ir Künig, und lapt euch züchtigen, ir 
Richter auf Erden, bienet dem Herrn mit Fort und freuet euch mit Zittern. An 
der Kirchenordnung (26.) ift in diefem Spruch zücdtigen in leren geändert (Byzan— 
tinismus ?). 

’) (Rob. 10, 34. 35.) Es iſt geichriben, ich Hab gfagt, ir find Götter. Gr 
nennet dife Götter, zu wölchen Gottes Wort gejcheben iſt; (Marf. 1, 15.) Thund Bus 
und glaubent dem Evangelio, die zweite Hälfte jtimmt nur mit ber Scptemberausgabe 
überein; eine ähnliche Mifhung von älterer und jüngerer Form: (Epbef. 2, 1.—3) 
Da ir tobt waren, durch Übertrettung und Sünde, in wölchen ir weilandt gewanblet 
baben nach bem Lauf difer Welt und noch (gr. Kirchordn. nach) dem Fürſten, der in 
der Lufft wonet (W. 45. berridet). 


) (ef. 58, 5.) Solt dad ein Falten fein, bas ich erwelen fell, das ein Menſch 
jeinem Leibe des Tags übel thut oder feinen Kopf bende wie ein Had oder auf einen 
Sad und in der üſchen lige; (Job. 3, 17. 18.) Gott hat fein Son nicht darumb in 
diefe Welt geihidt, das er die Welt verbamme, ſonder das bie Welt durch ihn jelig 
werde. Wölder an in glaubet, würbt nicht verdampt, wölcher aber nicht glaubt, ber 
iit Schon verdampt, dann er glaubt nicht in den Namen des eingebormen Son Gottes; 
(Röm. 1, 16.) Das Evangelion ift ein Kraft Gottes zur Geligfeit einem jetlihen, ber 
daran glaubt; und nochmals in der Korm: D. E. iſt Gottes Gwalt felig zu machen 
ein jetlichen, d. d. gl. ; (1. Kor. 14. 19.) Ach will in der Kirchen (j. S. 395) lieber 
fünf Wort reden verftentlich, das ich auch andere underweife, dann junft zehentauſent 
Wort mit Zungen; (1. Tim. 4, 4. 5.) Alle Greatur Gottis (gr. Kirchenordn. Gottes) 
ift qut und iſt nichts zu verwerfien, was man mit Dandjagung gnießen (gr. Kirchen: 
orbn. geniehen) mag, dann es würdt buch Gottes Wort und dem Gebet geheiliget. 

5) Außer der ebenerwähnten Stelle noch (Bi. 109, 7.) Bi. 108, Sein Gebet 
mus Sünd fein, 

+) (Röm. 13, 1.—6.) Jederman jei undertbon ber Oberfeit, die Gewalt über in 
bat, dann es iſt fein Oberfeit on von Gott, wa aber Oberfeit ijt, die ift von Got 
verordnet. Wer fih nun wiber bie Oberfeit jeßet, der wiberftrebt Gottes Ordnung, 
die aber wiederftrebent, die werden über ſich ein Urteil empfaben, dann die Gwaltigen 
jeind nit den gutten Werden, ſonder den Böſen zu fürdten. Wilt du dich aber 
nit fürchten für der Oberfeit, jo thu guts, jo würſtu Yob von berjelbigen haben, dann 
fie iſt Gottes Dienerin dir zu gut, Thuſt du aber Böß, jo fürdt dich, daum fie tregt 
das Schwerbt nit umb junft, jie ift Gottes Dienerin, ein Recherin zur Straf über 
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genommen‘). Aber ſelbſt jetzt finden ſich auch noch zahlreiche Abweichungen von 
Luther. 

An den Schriften bes Reformators Brenz finden wir in ber erſten Pe— 
riode eim ziemlich freie® Verhältnis zu der lutheriſchen Überfegung, in den nun zu 
beſprechenden ber zweiten Periobe ift das Verhältnis ein ſchwankendes, ber Einfluß ber 
Iutherifchen überſetzung macht fich viel ftärfer geltend, mandmal ſcheint fie allein zu 
berrjchen, aber immer wieder fommt bie Unabhängigkeit von berjelben zum Borfcein. 

27. In ber Kirhenordnung von Hall 1543 find bie Eitate der Luther— 
bibel entnommen unb zwar in ber Zertform, weldhe die vollitänbigen Ausgaben 
der Bibel von 1534 bis zur Revifion 1541 baben®), doch fehlen auch Änderungen 
nicht #). 


den, ber Böfes thut, jo feind nun auf Not undertbon nicht allein umb der Straf willen, 
fonder auch umb bes Gewiſſens willen. Derbalben müffen ir auch Steür geben, dann 
fie jeind Gottes Diener, bie jolhen Schuß follen bandthaben, vrgl. ©. 395 f. 

!) (Joh. 3, 16.) Alfo hat Gott die Welt geliebt, das er jeinen einigen Son gab, 
auf das alle, die an in glauben, nicht verlorn werben, jonber das ewig Leben haben; 
(1. Kor. 6, 9. 10.) Yaflenb eüch nit verfüren weder die Hurer noch bie Abgöttiichen 
noch bie Gebrecher, noch die Dieb noch die Geitigen noch die Trundnen noch bie 
Lefterer no die Rauber werben bas Reich Gots ererben; 1. Petr. 3, 1.—6. find Die 
erften Verſe mit den ipäteren Änderungen gegeben, dagegen v. 6. in ber Form, bie 
feit 1527 geändert war: wie die Sara Abraham gehorfam war und hieße in Herr, 
wölcer Tochter ir worden jeind, fo ir wohl thut und euch nit fördten vor einichem 
Schrecken. 

2) (Bf. 51, 5. 6.) Ich erkenne mein Miffethat und mein Sünd ift imer vor 
mir, ich fündige nur vor dir und thun nur Übels vor dir; (Spr. 28, 13. 14.) Laß 
nit ab das Kind (jo noch jekt in der dem Katechismus beigegebenen Haustafel) zu güchtigen, 
dann wo bu es mit den Nutten beuejt, fo darf mand nit töbten, bu haueſt es mit der 
Rutten, aber du erretteft fein Seel von ber Hell; (Matth. 11, 28.) Kompt alle zu 
mir, bie ir beichwerbt und beladen fein, ich will eüch erquiden; (1. Kor. 7, 38. 84.) Es 
ift ein Unterfchid zwiichen einem Weib und einer Jumgfrauen, wölche fich mit verheirat 
{W. 45. nicht freiet), die jorgt, was bem Herrn angeböret, das fie beilig fei beide an 
Leib und auch im Geiſt; (1. Tim. 5, 5.—T7. 13.) Wölche ein rechte Wittib und einſam 
ift, die ftellet iv Hoffnung auf Gott (W. 27. Wilde aber eine rechte Widwe ift, bie 
einjam ift, die ihre Hoffnung auf Gott ftellet) und bleibt am Gebett Tag und Nacht. 
Wölche aber in Wolluft lebt, bie iſt lebendig tod. Solches gebeüt ihnen, das fie un: 
jträffih (W. 45. untabdelich) jeiend, nit faul, ſchwetzig noch fürwitzig und reden, das 
nicht jein joll. 

9) (1. Ghron. 18, 11.—13.) Wenn die Tag aus jind, das bir bingebeft mit 
beinen Bättern, jo wil ich deinen Somen nad dir erweden, der beiner Sön einer jein 
foll, dem will ich fein Königreidy beftetigen ewiglich, ich wil fein Vater fein und er jol 
mein Son fein; (1. Kor. 14, 26. 40.) Wann ir zufamen fommet, laffet alles zur 
Befferung geſchehen, auch alles züchtig und orbdenlich zugeben. 

) (1. Mof. 3, 15.) Der Som des Weibs fol bir den Kopf zerftechen und bu 
wirft in in die Ferſchen ftechen; (49, 10.) Es wirt bas Ecepter von Juda nicht entwendt 
werben noch ein Meifler von feinen Füßen, bis das ber Heiland fomme und der 
mwurbt ber Völker Heiligung fein, 


RR 
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28. Die brei Sermone erſchienen erjitmals im Jahr 1529. Als fie 20 Jahre 
ſpäter wieder gebrudt wurden, war bie Bibelüberfegung von Luther vielfach durch— 
gegangen und gebeffert worden, dies wurde aber nicht beachtet, jonbern alle Gitate in 
der alten Form beibehalten, jogar in einer ſolchen, die 1529 längit veraltet war, indem 
ihen Änderungen der Dezemberausgabe nicht berüdfichtigt find’). Eigentümlich mutet 
uns die Überfegung (Röm. 6, 23.) an: Der Tobt ift der Sünden Beſoldung. Auch 
im Alten Teftament ift bie älteſte Tertgeitalt beibehalten ?). 

29. Tie Auslegung des 24. Pjalms hat Lutbers legten Tert mit 
einer einzigen Änderung v. 4: Der unſchuldige Hende bat und reines Herken ift, ber 
fein Seel nicht mißbraucht und ſchwöret nicht fälſchlich. Fine Neuerung ift die Bezeich- 
nung ber Verſe dur Ziffern, Brenz weit ausdrüdlih auf bie Einteilung bin und 
jagt, es bat diſer Palm zeben Geſetzlin. Verseinteilung findet fih im allgemeinen 
nicht in den deutſchen Bibeln ber Reſormationszeit, bie Kapitel find meilt in größere 
Abichnitte eingeteilt, die Pſalmen dagegen find auch bei Luther in Versabteilung ges 
örudt, aber die Verſe find nicht bezeichnet. Auch für bie Gitate in ber Auslegung wird 
die überſetzung Luthers gebraucht). 

30, Noch in einer feiner letzten Schriften, dem Bericht, wie man fid in 
fterbenden Läufen halten foll 1565, bat fih Brenz nicht an bie futheriiche 
Überießung gebalten ®). 


ı) (Epheſ. 6, 10.—13.) 28. Bekreff⸗ 
tiget euch in bem Herren und in der Macht 
ieiner Sterf, ziehet an den Harniſch Gottes, 
das ihr beitehen Fünt gegen dem liftigen 
Anlauff des Teufels. Dann wir haben nicht 


W225. Befrefitiget euch in dem Herrn 
und in ber Macht feiner Sterfe, zibet an 
ben Harniſch Gottis, das ihr beitehen 
kundt gegen den liftigen Anlaufft des 
Teuffels. Denn wir haben nicht zu kem— 


zu kempffen mit Fleiſch und Blut, ſonder mit 
Kürften und Gemaltigen, mit ber Welt 
Regenten der Finſternuß in diſer Welt, 
mit den Geiftern der Bokbeit unter dem 
Himel umb bes willen, jo ergreiffet ben 
Harnijch Gottes, auf das ir kündt wider: 
fieben an dem böſen Tage und in allen 
Dingen gerüit fein. 


pffen mit Fleiſch und Blut, fondern mit 
Furſten und Geweldigen, mit den Welt: 
regenten ber Finſternis in diſer Welt, mit 
den Geiftern ber Boßheit unter dem Himel 
umb des willen, fo ergreifit den Har— 
niih Gottis, auf das ihr kundt wider: 
tehen an dem bofen Tage und in allen 
Dingen gerüft fein. 


2) (Pf. 14, 3.) Sie waren aufgewichen und alle miteinander untüchtig, da war 
feiner, der Guts thut, auch nit einer. 

2) Selbit die Stelle (Hof. 13, 14.) Oſea 13. Ih will fie erlöfen aus der Hell 
und vor dem Todt erretten, Todt, ich will dir ein Gifft fein, Hell, ich mwill bir ein 
Peftileng fein, it nach Luther citiert, nicht nach feinem eigenen Hoſea (21.), wo fie 
lautet: O Tod, ich wollt dein Peſtilentz geweſen fein, o Hell, ih wollt dein Verderbnuß 
geweien fein; in ber Erflärung iſt noch binzugefügt: mag auch alfo verbolmeticht 
werben, O Tod, wo wollt dein Play bleiben? D Hell, wo blib bein Verderbnuß? 
Der heilig Paulus 1. Kor. 15. Der Tob iſt verfchlunden im dem Sig. Tod, wo ift 
dein Stachel? Hell, wo iſt dein Sieg? Der Stachel des Tobs ift die Sünd, die Kraft 
der Sünd ift das Geſatz, vrgl. 11. S. 3M. 

ı (5. Mof. 28, 15.) Bann du nicht würbeit hören die Stimn bes Herrn, 
beins Gottes; (Klagl. 3, 31. 32.) Der Herr hat und nicht ewig verſtoßen und ob er 
uns wol verwürft , jo wil er body ſich unſer nach ber Menge feiner Gnade erbarmen; 
(Pſ. 119, 105.) Das Wort Gottes das Liecht unjern Füßen, vrgl. 25. ©. 401. 
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31. Wir fügen no bie Predigten von Hagel 1562 an, es find nit 
zwei Predigten Albers und Bidembachs, jondern eine baraus zufammengearbeitete 
Abhandlung zur Beruhigung ber aufgeregten Bevölkerung berausgegeben. Wie zu er= 
warten, ift bier Luthers Überfehung in ibrer letzten Geftalt aufgenommen). Aber 
auch bier finden ſich noch Meine Abweihungen ®). 

Der Gebrauch der Lutherbibel ftellt ſich uns nach unjerer Unterfuchung 
für die NReformationdzeit in folgender Weife bar: fjofort nah ihrem allmäblichen Er— 
icheinen wird fie auch bei uns in Gebrauch genommen, mit ber Vollendung ift auch 
ihr Sieg über bie andern Überfekungen entfchieden. Wer es aber feinen Kenntniſſen 
nad vermag, nimmt ſich die jreibeit, neben Luthers Überſetzung nach Gelegenheit für 
ſich ſelbſt zu überſetzen, dies tritt aber immer mehr zurück, die Entwicklung drängt 
ftetig zum alleinigen Gebrauch der lutheriſchen Überfegung in deutſchen Schriften Bin, 
der Abſchluß diefer Entwicklung wurde aber unter ber erjten Generation ber Reforma— 
toren nicht erreicht. 


3. Sprachliche Bemerkungen. 


Luthers Sprade in feiner Bibelüberfegung entſprach ſowohl 
nad Wortihag als Wortformen nicht vollftändig der bei uns gejchriebenen 
und gedrudten Sprade. Eine ftreng geregelte, gejegmäßige Schriftiprade 
war überhaupt nicht Sache des 16. Kahrhunderts, auch nicht Luthers, jo 
jehr er ſich jelbit bewußt war, der Sprachmeifter feines Volkes zu fein, 
gewaltig in der Handhabung einer allgemein verftändlichen deutſchen Sprache. 
Nicht bloß die verſchiedene Mundart bedingte eine Verfchiedenheit der 
Sprade, aud in der Sprade des einzelnen it ein Echwanfen zwiſchen 
einzelnen Formen bei allen Schriftitellern des 16. Jahrhunderts wahrzu: 
nehmen, dies ijt bei ſprachlichen Betrachtungen wohl ins Auge zu faſſen. 
Eben darım machten ih auch ſprachliche Unterjchieve den Beitgenoffen 
weniger fühlbar. Die Wortformen wurden leicht der landichaftlichen Ge— 
wohnheit angepaßt, wie dies in den meijten der oberdeutichen Nahdrude 
der Bibel gejhah. Anders verhielt es fih mit Luthers Wortſchatz, 
jomweit dabei ausſchließlich mitteldeutiches Sprachgut in Betracht fam, hier 
wog eine Änderung ſchwerer, faft durchweg gemwöhnte man fih an das 
zuerft Fremdartige. Dies geihah mit überrafdhender Schnelligkeit, man 
fann jagen, daß innerhalb 20 Jahren Luthers Wortſchatz gemeinfames 
Eigentum der Deutichen war. Bon jeinen Wortformen gilt Dies 


') (Hiob 38, 22. 23.) Hiob 38. Biſtu geweien, ba ber Schnee berfompt ? 
Oder haſtu gefehen, wa ber Hagel berfomt? die ich Hab verhalten, biß auf bie Zeit 
der Trübſal und auf den Tag des Streits und Kriegs; (Klagl. 3, 37.) Wer darf 
(W. 45 thar) fagen, das ſolchs geſchehe on des Herren Befelch? 

?) Gef. 26, 16. Eſaiae 26. Herr, wenn Trübfal da it, jo fucht man dich, warn 
du fie züchtigeft, jo ruffen fie ernitlih; (Der. 17, 9.) Des Menſchen Herb ift ein 
trußgig und verzagt Ding, wer fan es ergründen ? 
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nicht durchweg, eine Weihe von mitteldeutichen Cigentümlichfeiten bat 
er jelbft im Laufe der Zeit fallen gelaffen, die jpäteren Ausgaben ber 
Bibelüberfegung tragen ein mehr gemeindeutiches Gepräge als die früheren. 
Manches, das er beibehielt, drang aber doch nie durch, fondern die ober: 


deutſche Form blieb die hochdeutſche, meiftens aber fiegte die mitteldeutjche 
Form. 

Dem Umfange nad tritt am meilten bie Behandlung bes Bofals e bervor. 
Es zeigt fih das Beftreben, die große Menge von e zu vermindern, Es iſt died ent: 
ſchieden oberbeuticdh, während dem Mitteldeutichen die weichen, fließenden Formen mit e 
entiprechenb find. Die Endung e wird apofopiert vor allem bei ber großen Menge 
der Subftantive im Sing. f., wie Kırd, Gnad, Sind, Stimm, entiprehend auch 
Artikel und Pronomen: ein Kirch, ein Stabt, fein Stimm, fein Leer; ebenfo auch im 
in, und n. Zeug — Zeuge, bas Belt = Belle, das Gut = Gute, dann im Plur. 
Seng = Gänge, Tag — Tage. Diefe Apofope bat auch Luther häufig, troß feiner 
mitteldeutſchen Abftammung, aber in den fpäteren Schriften überwiegt die Beibehaltung 
des e, Die Endung bes Dat. Sing. e: Tage, Haufe, fommt nie vor, während fie bei 
Lutber noch häufiger ift als in der heutigen Schriftfpradhe, die 3. B. die lutheriſche 
Form Gotte ie mehr gebraucht. Auch in ber Konjugation tritt überall biefe Apofope 
von e ein: 1. Sing. ich hab, ich auetilg, ich wer — wäre, id vermunber, ih würt = 
werbe; 3. Sing. Gonj. er bebalt, er geb, er erbeb; 3. Sing. Imperf, er folt = fellte, 
möcht, würd — würde, kündt = fünnte. Die Synkope bes e ber Genitivendung es 
war ſchon im 16. Jahrhundert wie jest allgemein deutſch, nur oberdeutfch aber iſt 
dieje, wenn dadurch jo harte Formen entitehen wie Gaiſts, Gots, Goß, ebenjo im 
Neutr, von Abjeft. jolhs, ſtäts, unrains, kains; in böß — böſes verichwindet baburd 
die Endung ganz. Die Synkope der Borjekfilbe ge ilt für die Mittelbeutichen übers 
baupt nicht auszuſprechen und ift auch aus unſerer Schriftiprache verſchwunden mit 
Ausnahme von gl: Gſchrifft, Gwalt, Gwiſſen, Gſetz, Gſatz, Gmüt, gwaltig, gwißlich, 
angnem, gnießen, gſagt, gfangen; ähnlich bhüte und ſogar dweil — dieweil. Syn— 
kope ber Endung en: ern = ehren, warn, geborn, verlorn, verkörn — verkehren. 
Synkope von et, befonders beim Partizip, nach einem Dental, wodurd bie Enbung 
verſchwindet: fördt — fürchtet, beredt, entwendt, verheirat, verrwunt, gemeit — gemäftet, 
ausgebreit. Die beiden letten Arten von Synkope finden fi aud bei Luther. In 
Aufammenjekungen findet fidh bei diefem öfter ein eingeſchobenes e: Sceibebrief, 
der Oberbeutiche ſcheut die Konfonantenhäufung Scheidbrief nicht. Weit feltener it 
der umgefebrte Fall, daß € gelebt it, wo wir Feines mehr haben, dies find teils mittel- 
hochdeutſche Reſte, teils durch bie lutheriſche Bibel vermittelte mittelbeutiche Formen: 
Sune, würdet — wirft, würdet — wird, er gabe = gab, er fprade — ſprach. Eine 
doppelte Verichiedenbeit, die Ausftopung und Finfegung von e zeigt fi im 
Formen wie der Gefalbet = Gefalbte 23,, machet — machte 24., prediget — prebigte 25., 
jegen = ſegne 24., lebet — lebte 25. Obgleich Luther, wie fchon hervorgehoben, neben 
bie Formen mit e gelegentlih auch ſolche ohne e gebrauchte, jo mußten doch, ale 
jeine Sprache das Vorbild aller fchreibenden Deutihen, das klaſſiſche Deutſch wurde, 
die harten oberbeutichen Kormen aus der Schriftiprahe verſchwinden und zulegt er: 
ichienen diefe nicht mehr als oberdeutich gegenüber den mitteldbeutfchen ‚sormen, 
jondern als fatbolifh. Nur noch in den Fatholifchen und dadurch thatſächlich aus 
dem beutichen Kultur und Litteraturleben des deutſchen Volks ausgeſchiedenen Land» 
ichaften Süddeutſchlands wagte man noch diefe rauhen Wortbildbungen zu bruden und 
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al® in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts au in dieſe abgefperrten Länder 
bie allgemeine beutfche Litteraturipradhe eindrang, eiferten die bayeriſchen Jeſuiten gegen 
die Aufnahme bes lutheriſchen e'). 

Wechſel von a und e (Umlaut): Gefab, Gſatz neben Geſetz und Gſetz 24. 25. 
Ginfaltigfeit 26., Racherin 25., Recherin 26., Erkandtnuß 15. 20. 25. neben Grfent: 
nus 1.; dann, wann, nur vereinzelt denn, wenn; arbeiten 10., Arbeit 20., dagegen 
Luther fait ausnahmslos erbeiten, Erbeit. An andern Fällen tritt Umlaut auf, wo 
ihn das Gemeindeutiche nicht hat: boßhäftig 1., weichen 7. 17. 12. Äüſchen 25., bett 28. 
— hatte, betten 14. 15. — hatten, bes 11. 25. = das. 

u:ü:i?), nus = nie, Verbüntnuß 9., Finſternuß 28. 31., Gedechtnus 24. 
Verdamnus 25.; berjugerudt 16., rudet 25., nutz 25. bunft 25., bunfen 26., ge— 
luftet 25., wurdt — wirb 19, 27. 

au:eu, glauben, tauffen, Haupt, Luther bat fait immer bie mitteldeutſchen, 
nicht gemeindeutich gewordenen formen gleuben, teuffen, Heupt, letztere Form aud 
einmal bei 1.°); wenn bei 26. in einem Satz beueft und haueſt vorfommt, jo iſt bas 
einemal die mitteldeutihe Vorlage geändert, das anderemal nicht. In Rauber 19. 26. 
iſt ber Umlaut durchgebrungen. 

a:o, wa 7. 11. 15. 24. 25. 26. 31., anderswa 5., bei Luther nur vereinzelt 
in feinen älteften Schriften. Kat 15., ebenjo Luther nur frühe, jpäter Kot, Wormier 
Tropbeten Kobt, Eck Kat, Züricher Bibel (1. Moj. 2, 7) Kaat. 

o:a undertbon 17. 18. 24. 25. 26. 27., gethon 25. 26.. thon 7. 13. — ge— 
than, Somen 7, 12, 27., nody 25. = nad, bond 14. — haben, bo 11. 25., Luther 
jpäter immer dba, W223 aber manchmal bo. 

u:o Sun d. 13. 28. 24., fummen 13, 14. 28. 17. 19, 24., fumpt 25. uf⸗ 
genummen 14., genummen 24, 28., geantwurtet 17, antmwurt 24 — antwortete, zu— 
fum 26., ſunſt 25. 26., trußig 31., ſunder 28. 

o:u. Forcht 9, 15. 16. 25. 25. thon 8. 14. 21. — thun, 

ö:ü, fürdten 24. 26., Bölle 11, — Fülle. 


) „Sogar Sotticheds Sprachlehre — wie ums ein Exjeſuit verfiherte — mußle 
man vor den Oberen verborgen balten. Freilich haben die Katholifen aus biefen 
Werfen viel Gift gelogen. Wenn es nichts wäre als das Tutheriihe e, das fie ſich 
burh Leſung derielben allmählich angewöhnten, — immer fchade genug! Es Mana 
bod ehmals jo genninfathofifh: die Seel, die Eron, die Sonn, die Blum u. ſ. w, und 
nun fchreiben die unfrigen faft durchgängig: die Seele, die Krone, bie Sonne, bie 
Blume — wie bie leibhaftigen Ketzer auch fchreiben.* Aus der Monatsichrift Der Frei— 
müthige 1783 bei Kluge a. a. O. 143. 

2) Dieſer Wechſel kann aber auch nur fcheinbar Jein, die Drude und Handſchriften 
des 16. Jahrhunderts laſſen vielfach die Umlaute unbezeichnet, während fie doch ge— 
ſprochen wurden, jo fcheint zwuſchen 19. nichts anders als zwüjchen = zwiſchen, ebenio 
wird Sund 1., Sünd gefprechen werden müflen, Kunig = Künig; wurb fann nur 
orthographiſch verichieben von würd, würde fein, aber auch wirflihd wurd ftatt wird 
unter Ginfluß des vorhergehenden w, wie dieje Form jet noch im Dialekt vorhanden 
it, Etwas mehr als ortbographiihe Schrulle fcheint die Bevorzugung von ü und ö 
ſtatt i und e zu fein, wenn fie mit folder Konfequenz bdurdgeführt ift, wie in den 
Druden Ulrich Morharts von Tübingen, 

) Kettenbach war cin Rheinfranke oder Heſſe. 
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ü:0 Künig 10. 28. 17. 11. 25. 26. 29., Kunigs 20, fünt 23. 28. — fünnte, 
mügen 14, 18,, Berſünung 28., Süne 18. = Söne. 

ü:o, Fürgang 17., Fürſatz 25., fürtragen 7., fürftehen 10., fürthin 21. 

o:ü, fordten 25. 

eizie, abgeicheiden 24., leiben 26.; eu :ie, ich gebeute 25. 

ize, biefer Wechſel it bei Luther äußerſt häufig, mamentli in ber Genitiv« 
endung is — es und ber Euperlativbilbung ist — est, in unjern Druden fommt 
dies nur ganz vereinzelt vor z. B. Eltiften 14., Gottis 25. 

Langer Bofal ſtatt Dipbthong, —lin 23, 24., auch bei Luther; bi 17, 
abwichen 8., fit 3,, ufi 8. 10. 15. 28., juchzen 13., uh 10. — euch, vrgl. Sufiten, 
W228, jsrüntlichfeit 26, Trüm 15. — Treue. 

ch: h, ſich, ficht 7. 17. 28., jecht 13. — jehet, ſach 24., geſchech 24. 26., ge⸗ 
ſchicht 20., verzeicht 17., verſchmecht 24., empfacht 13., überhöcht 16., geweicht 17., 
Beielh 31., rauch 13., ſcheuch 26., ſchelchs 9. — ſcheel, nad 24. — nahe. 

k:g, benfen 16. 25. — bängen, umbhenden 26. 

h:g, ſchlahen 16. 

t(d):g, jetliher 25. 26., dagegen jeglicher 13. 31.; verjchlinden 11. 21. 29, 
diejelbe Form bei Ed, in ben Wormjer Propheten und ber Züricher Bibel, einmal auch 
bei Luther. 

r: darzu 4. 14. 25., barvon 4. 7. 26. (davon 24. 25.), barfür 10., bargegen 23. 
darbei 24., defter 10,, aud die Reutlinger ſchließen ſich micht aus (7. 10.); anderer: 
jeits mee 31. — mehr, zerkniſcht 13. 

Einſetzung von n: beiftand 15, — beiftaht, beifteht; Seunisen 15., Ernjtling 26., 
volnbringen 26. 

Nomen Fehlende Endung: Frid 9. 18. 24. 25, Gen. Frids 9, 
Frides 27.; Rabtgeb 13., Schatt 24., Som 27., Kürfpreden Acc. von Fürſprech 28. ; 
Plur. Kind 5. 24., Leib 24., Gaiſt 12. 18. = A. 23., dagegen W22s Geifter; 
Künig Dat. 17.; Gen. Sing. Willen ö., Gewiſſen 18., Geſatz 25., Herzen 29.; Abjeft. 
ander Sing. n. 3. 6., dein Acc. Sing. m. und f. 1., fein Sing. Acc. m. 3. 8., lieblich 
Weſen 11., falih Propheten 5., bie zerbrochen Herzen 25., yhr engen Treivm 1. 

Auffallende Enbung: ein Huren Acc. f. 21., die Böldern Acc. Plur. 17., 
Krefiten Nom. Blur. 6., under bie gewaltigen Hand 26., zu gewünichte Kind 5., über 
beftimmte jgeiertagen 25. 27. Genus: Trübfal m. 6., auch bei Luther m. und f.; 
Gewalt m. 6. 11. 19. 25. (Mattb. 28, 18. W22s., jpäter bei Luther faſt nur f.); 
Ort n. 20. (bei Luther meift w.); Tauff m. 26. (bei Luther ſtets f.). 

PBronomen, ime Dat. Sing. 19. 24. 25., ine Acc. Sing. 24., inen Xecc. 
Sing. 24. 26., ine Dat. Plur. 24, in Dat. Plur. 10, 24. BZufammengezogene 
yormen: in dem Meim — Meinen 9, eim — einem 1. 12. 28. Welicher 5. 14, 
wölder 6. 7. 25. 26. bei Yuther neben welcher auch wilder; jollih 16. 20.; in was 
Weg 14. — mie, 

Verbalformen: 1. Sing. thun 7. 26., ſihe 25., gib 24., würt 6. 17., han 7. = 
babe; 2. Sing, nimpt 6., ſolt 1., wilt 9.; 8. Sing. ftat 7. 15.; Imperat. Sing. gibt 1. 
zit 21. = ziehe; gang 8; 3. Sing. Gonj. feige 12. In der Pluralbildung des 
Verbums halten die Oberdeutſchen bejonders lange ihre Eigentümlichkeit aufrecht, 
alle drei Perſonen ohne Unterjchied werden mit der Endung ent oder der abgejhwächten 
Form en gebildet '), während Yuther nur die 1523 ganz vereinzelt in der 2. und 3. 





I) Vrgl. umb meinentwegen 8., von meinen wegen 6., umb beinen willen 24. 
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Perſon ent bat, bie Reutlinger wenden dann noch verſchiedene zuſammengezogene For— 
men ber Volksſprache an: 1. Plur. ſeind 1. 7. 24., habent 6., glaubent 24., fein 24. 
26.; 2. Plur. faſtent 1., laſſent 6. 7. 13. tauffent 11., kumment 13,, werbent 24. jeind 
17. 25. 26., find 25., thund 24., ſollen 5., erfennen 10., mögen 15. 17., lafien 16,, 
waren 25., balten 26., jond 7. — follt, wend 7. — mellent, wollt; 3. Mur. feind 5. 6. 
9. 20. 24., ſeiend 25. 26., mwöllent 6., volgend 24., wiberftrebent 26., feigen (Gonj.) 
10., band, hond 14. — haben, bon 12. — haben, Ion 12. — laffen ; Imperat. thond 
12. 26., tbund 25,, feind 16. 25., forchtend 25., fürchtend 18., glaubent 25., nement 17. 
ſehend 26., machen 15., jeien 26. Rartizip., aud bei Putber ift die Weglaffung von 
ge noch jehr häufig: taufft 6., thon 7. 13. — getban, fommen 13. fummen 28, geben 
7.9. 13. 24., aufthon 13. — aufgetban, funden 24., außgoſſen 26.; geeſſen 18., 
gegeffen ift erit eine fpätere Bildung aus geeſſen, gejlen mit nochmaliger Borfekung von 
ge nah Analogie von geben, gegeben; berufft 8. 15. ſchwach ſtatt jtarf gebildet; gſin 12. 
vereinzelt — geweien. 

Wortbildung: —nis, nus: Wüſtnuß 1., Verſuchnus 24, Ufferſtentnüß 14. 
— Luther an den chriſtl. Adel 1520 Ufferſtentniß; Oberkeit 17. 18. 26.; Verbüntnuß 9. 
— Bündnis, Bejolbung 28. — Gold, Predig 9. 14. — Prediat, Schäflen (Kettenbad), 
Mändlin 24 — Männlein, alles Thier 24. — Getier, dultiger 6. — geb., bimeliich, 
bimeljchlich 24,, Seit = Z 31 Geit, 1490 Geitigfeit, Luther vereinzelt niederbeutfch aitig ; 
goteförtig 16., Z 31 gottéförchtig; Zipflen 13. — Bipfeln, Achßlen 13. — Achſeln, 
gewanblet 25., verwandlet 25., tunflen (bumfeln) Ort 25., manglen 25., verſammlet 14.; 
entpfaben 10. 12. 25. 26. — empfangen, verichnidt 9., Luther zufchneib, nbb. zer: 
ichnitt; niemants 10. 13, 18. 24. 25. Z 31., dagegen niemand 27., A 28., vemante 24.; 
anderft 3. 6. 12. — anders; ſelb 13., ſelbs 8. 5. 24. 26. 27., felber 19., alle brei 
Normen auch bei Luther; jeibt dem mal 11., feittemal 25.5 von wegen bes Worte 25. 
von wegen das 14. — weil; under, nie unter; umb regelmäßig; fonber, funber regel: 
mäßig; nit, jelten nicht, Luther nicht, nur anfangs aus der Kanzleifpradhe nit; rauf 8. 

Wortihag’): Abgott 1. 17., das alte Wort für Götze, das erit durch Luther 
zu feiner hervorragenden Stelle im deutihen Sprachſchatz Fam, in den Gloffaren zum 
Neuen Teftament ift Göbenopfer mit Abgötteropfer erflärt, nah 40 Jahren galt Götze 
ielbit in der Hochburg des fprachlihen Partifularismus, in Zürich, für gut deutſch 
(Pietſch a, a. O. 102 f.); Achſel 18. Jeſ. 9, 6. — 14%, L. Schulter, Hoffar zum 


) Adam Petri in Baſel gab jenem zweiten Nachdruck des Neuen Teſta— 
ments März 1523 ein Negifter bei: die ausländbigen Wörter auf unfer 
Teutfh angezeigt. Als Grund giebt er felbit an, daß nicht jebermann etliche 
Wörter im jest verdeutichten Nenen Teitament veriteht, darum babe er fie auf unfer 
Hochdeutſch auslegen und in ein Regifter bringen laſſen. Dieſes Hoffar Retris fand 
Nahahmung in Augeburg, Nürnberg und Straßburg. Kluge (a. a. O. 83 fi.) bat 
eine Zufammenitellung des Basler Gloſſars mit jolden Knoblauchs in Straß: 
burg 1524, Hergots in Nürnberg 1526, Steiner n Augsburg 1531 
gegeben, dazu fommt noch ein bisher nicht bemerftes und von dem Steineriſchen abs 
mweichendes Gloffar Otmare 1523. Weiter ftellt Kluge 78 fi. eine Wortfonfors 
danz zwiſchen Luther (L.), Ed (E.), Wormfer Propheten (WP.) und Züricher Bibel 
(Z.) zufammen. Gin zweites Feines Gloſſar zu den 5 Büchern Mofes aus bem 
1. Teil bes Alten Teftaments von Thoman Wolf in Bafel 1523 und Farfal in 
Golmar 1524 bat Pietſch veröffentlicht (Zeitſchrift f. deutſche Philologie 1890 
325 #i.). 
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Alten Teftament Schulter: Achſel; bequem 18 : geichidt; beſchwert 26.: mühſelig; be: 
weren 18,, probieren 7. 12. W223 und A 283 prüfen, Gloffare zum Neueu Teftament 
merden, erkennen, verfuchen, erfunden, WP. prüfen, probieren, verjuchen, E. probieren, 
bewären, Z. bewären, erfunden, läutern; bagegen wird bas von ben Oberdeutſchen zu= 
erit entichieden abgelehnte Wort prüfen in 25. 1552 unbedenflih gebraucht; darf 31. 
W. 45. thar, thüren mit feinen Ableitungen thürftig, thürftiglich bei L. jehr häufig, 
trogbem für und ganz verloren gegangen, was es in Oberbeutfchland ſchon im 16. Jahr— 
hundert war, Glofjare zum N. T. dürftig: Fed, Fün, zum Alten Teftament thurftiglich: 
mit freiem mut, unverzagt; Ebenbild 7. — Borbild; ein fart 21. = einmal; einig 26., 
das entfprechende nbb. einzig iſt eine jpätere Neubilbung; Erbjall 17. — Erbe; erwifchen 
19. L. friegen, Gloffar zum Alten Teftament kryget: ergreyfft, vabet, oberbeutich war 
friegen nur in ben bebeutungen fich anitrengen, ftreiten, nicht aber erlangen, ergreifen bes 
fannt; Geſchirr 16. L. Gerete, Trinkgefeſſe, Z. 31. Gſchirr, Gloffar zum N. T., WP. 
und E. Geſchirr, Gloffar zum A. T, Gereb: allerley Gefhirre und Hausradt, das 
Gloſſar Farkala Kat außerdem Gefeh: Geſchirr; Gewalt, ein beſonders beliebtes Wort, 
findet ſich ftatt Luthers Kraft 25., Macht 9. 19.; Had 25. — Hafen, Scilf jcheint 
nicht geläufig geweſen zu fein, wenigſtens it es im Sloffar zum 9. T. mit Waſſerruhr 
(Rohr) erklärt, in 25. ift nicht das Wort durch ein anderes eriegt, ſondern ein Bilb 
durch ein anberes; Haffner 9,, I. Töpfer, A. 28, N. 24, WP. E, Z. Hafner, Gloffare 
zum N. X. töpferen: erben Geſchir, Slofjare zum U. T. Töpfen: Haven; Heller 24, 
W. 45. Pfennig, 9. A. 28. Pfenning; Herrſcheter? 6. Herricher; Leutichender 19. — 
Leutſchänder, nicht Leuteſchinder, W225 Schelter; Männin bei Luther 1. Mof. 2, 28., 
dies fchien zu gewagt, 24. unb 26. ſetzen nad bem Mann heißen; Mebig 7., 13. wie L. 
Fleiſchmarkt, 1490. Fleiſchbenke; nehmen 24., jich verbeiraten 26., 1,. freien, von ben 
Gloſſaren zum N. T. erflären freien Bajel, Straßburg, Otmar durch weiben, ebelich 
werben, Nürnberg fügt beiraten bei, Steiner bat weiben, ehelich werben, E. zur Ehe nehmen, 
beiraten, Z. zur Ehe nehmen; niendert 12. — nirgends; ob 24. — über; ſchlipſen 24,, 
L. gleiten; Sperling 9. 24. bagegen A. 28. (Matth. 10, 29.) Spaß, E. Spaß, Z. Spar; 
Spitz 1., Stipflin 4, Titel 9, Spycz 1490, Tütel W. 45, (Mattb, 5, 18.); Spreußlein, 
Gleißner 28. (Luf. 6, 41. 42.), L. Splitter, Heucler, A. 23. Spelten, Heudjler, N. 24, 
Spreiffel, Heuchler, 1490. Agen, Trügner, Glofjare zum N. T. Splitter: Spreik, wozu 
Dtmar noch Spelt binzufügt, Heucler: Gleißner, Trügner, WP., E., Z. Gleißner 
L. 24. Glychsner), E. Agen, Z. Spreiß; trundener Boltz 19., L. Trunfenbold, un: 
fträffih 26., W. 45. untaddelich, in ben Sloffaren zum N. T. tadlen: ſtrofſen, be 
rafflen, nachreden, in den beiden Augsburgern und dem Straßburger fehlt berafflen; 
untbabelih: unftrefilih. Zwingli überjegt einmal: (Mattb. 15, 17.) do die Juden und 
Vharifäer den Herrn beraffletend und ſtraften; vermadelt 7., 1490 vermenliget, 
Zwingli 1522 vermasget, 13. = L. verunrainiget; vorſchopf oder bof Salomonis 10. 

An Fremdwörtern ift bie deutiche Sprache des 16. Jahrhunderté reich, 
Luther bat aber in jeiner Bibelüberfeßung ſich ſehr frei bavongehalten, nur in den 
Apofryphen ging er etwas von feiner Strenge ab. Die vorlutheriſche Bibelüber: 
jetung dagegen bat fehr viele Fremdwörter. Benebeien 11. bat and L. anfänglidı 
beibehalten, fpäter fett er dafür ſegnen; Elemente 25. (Kol, 2, 20), L. Sabungen, 
nur in ber Schrift Bon Menjchenlehren zu meiden bat er abweichend von allen Aus: 
gaben feiner Überiegung, Elemente; Glori 5. 24., in der vorlutberiichen Überjegung 
ſehr Häufig; Kirche 2. 17. 19.; Lucern 25., 1490. Lucerne, dagegen 30. Sieht (Pf. 119, 
105.), Belekung der Kirchendienfte in der großen Kirchenordnung: bie heilige und 
apofteliihe Schrift, wölche ein Lucern unſerer Füß (wie der Pſalm jagt) und ein Licht 
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auf unferm Weg feind. An ben Gloffaren zum N. T. ift Luthers Liechtſtar mit 
Leuchtern, Qußern erklärt; Raft 9. — Bund; Paner 13,, L. Panier, Gloffare zum 
RN. €. Panier: Baner, Benle; Publican 19., 1. Zöllner; Zabernadel 16. = 14% 
(2uf. 16, 9.), Z. nicht an dieſer Stelle, aber 2. Moi. 26, 12. Tabernafel. 


Übersicht der angeführten Ausgaben der Bibel u. j. m. 


1517 Die fieben Buhpjalmen. Yutber. Wittenberg. 1520 Buhpjalmen. Böden: 
ftein. Augsburg. 1522 Betbüdlein. Luther. Wittenberg. 1522 September N. T. 
Wittendbera W22#. 1522 N. T. Bafel, Petri. 1522 Vier Evangelien. Zange, Krum— 
pach u. 9A, Augsburg. 1522 Dezember. N. T. Wittenberg. 1522/33 N. T. Auge: 
burg. Sildan Otmar. 1528 März. N.T. Bafel, Petri. Glofjar. 1523 Juni, N. X. 
Augsburg. ©. Otmar. Gloffar. A. 28. 1523 Altes Teitament 1. Zeil. Wittenberg. 
1523 U. T. 1. Teil. Bafel, Thoman Wolf. Glofjar. 1523 Pſalter. Amman. Auge: 
burg. 1528 Gebet Salomos, Böihenftein. Augsburg. 1524 A. T. 2. Teil. Witten: 
berg. 1524 9. T. 3. Teil, Wittenberg. W. 24. 1524 Pſalter. Wittenberg. 1524 
Pfalter. Nachtigall. Augsburg. 1524 N. T. Straßburg. Knoblouch. Glofiar. 1524 
A. €. 1. Teil. Colmar, Farkal. Gloffar. 1524 N. T. Nürnberg. Peypus. 
N. 24. 1524 N T. Zürich. Z. 24. 1525 U. T. 3. Teil. Wittenberg. 1525 
Sprühe Salomos. 1525 Der 127. Pialm ausgelegt an die Ehrijten zu Rügen. 
Reutlingen. 1525 Ruth. Böjchenitein. Augsburg. 1526 N. T. Nürnberg. Hergot. 
Gloſſar. 1526 Jona. Wittend. 1526 Habafuf. Wittenberg. 1526 Maleadi. Hätzer. 
1527 %ebruar. Holen. Capito. Straßburg. 1527 April. Propheten. Hätzer unb 
Denkh. Worms. WP. 1527 Propheten. Hätzer und Denfh. Augsburg. S. Otmar. 
1527 NR. T. Emjer. Dresden. [1527 NR. T. Wittenberg.) 1528 N. T. Erfurt. 
1528 N. T. Magdeburg. 1528 NR. T. Straßburg. 1528 Sadarja. Wittenberg. 
1528 Jeſaſa. Wittenberg. 1529 Propheten. Züricher Predifanten. Zürid. 1529 
Apokryphen. Leo Judä. Zürich. 1529 Apofrypben. Yeo Judä. Augsburg. Steiner. 
1529 Bibel, Züriher Tert. Worms. 1529—80 (30-32) Bibel. Kombinierter Tert. 
Straßburg. Durlah. 1530 Bibel. Züricher Tert. Züri. Froſchauer Z. 30. 1530 
Daniel. Wittenberg. 1531 NR. T. Augsburg. Steiner. Gloffar. 1532 Propheten. 
Witenberg. 1532 Mai Tropbeten. Augsburg. Steiner. 1532 Propheten. Nürn— 
berg. 1532 Propheten. Erfurt. 1532 Pſalter. Fröhlid. Nürnberg. 1582 N. T. 
Emſer. Tübingen. 1533 Jeſus Sirab. Wittenberg. 1533 Apoftopben. Leo Judä. 
Augsburg. Steiner. 1534 Bibel, Nahbrud der Wormier Bibel. Augsburg. Steiner. 
1584 Bibel. Wittenberg. 1584 Bibel. Dietenberger. Mainz. 1537 Bibel. Ed, In— 
golſtadt. 1545 Bibel, Wittenberg. W. 46. 1546 Bibel. Wittenberg. 1560 Bibel. 
Frankfurt a. M. 1564 Bibel. Frankfurt a. M. 1565 Bibel. Frankfurt a. M. 1580 
Bibel. Frankfurt a. M. 1588 Bibel. Neuſtadt a. d. H. 1591 Bibel. Tübingen. 


Schwediſche Schenkungen in Bezug auf Teile des heutigen 

Rönigreichs Württemberg und an Angehörige gu demfelben 

aehöriger Familien während des Dreißigjährigen Rriepes. 
Bon Geh, Arhivrat Dr, Stälin. 


Schon der Deutſche Kaifer Ferdinand II. hatte, jeine Übermacht in 
Norddeutichland benügend, verſchiedene Schenkungen von Ländern und 
Leuten, welche jeinen Gegnern gehört hatten, an feine fiegreichen Heerführer 
vorgenommen. So hatte er Wallenftein nach Entjegung der einheimijchen 
Fürſten zum Herzoge von Medlenburg erhoben (1629), Tilly hatte er 
das Fürftentum Kalenberg, die Herrichaft Hoya und einige Wolfenbütteljche 
Ämter als Pfand für 400000 Thaler verliehen, den Grafen von Schlid 
mit Schloß und Stadt Querfurt ausgeftattet u.f.w. Ja „es trat eine 
vollfommene Ummwandelung des Landbefiges im nördlichen Deutichland in 
Ausfiht*. Diefem Beifpiele folgte auch der fiegreiche König Guftan Adolf 
von Schweden und nad) jeinem Tode Arel Orenjtierna „der Kal. Maje: 
tät (Königin Chriftina) und Reihe Schweden Rath, Kanzler und gevoll: 
mächtigter Zegatus in Teutjchland und bei den Armeen“, in der Folge auch 
„Direktor des evangeliichen Bundes dajelbft”. An Gründen zu einem 
ſolchen Vorgehen fehlte es auch ihnen nicht. Die ſchwediſche Kriegführung 
litt von Anfang an unter der finanziellen Schwäche der Heimat. Dem 
Mangel des Königs an eigenen Truppen famen mın nicht bloß Füriten, 
die jich mit ihm verbanden, jondern auch mande Adelige und Kriegsleute 
überhaupt zur Hilfe, indem fie mit ihrem Anfehen und eigener Mitteln 
geworbene Negimenter und Kompagnien mitbrachten, die fie nun, öfters 
den Sold aus ihrer Taſche vorjhiehend, in den Dienft und Sold 
des Königs ftellten. Letterer aber, welcher von feiner Heimat her gewöhnt 
war, daß die jchwediichen Offiziere zur Krone Schweden, abgefehen von 
ihrer Bejoldung, noch in einem Lehensverhältnis ftanden und welcher über 
den nach Kriegsrecht eroberten deutichen Landbeſitz, vor allem denjenigen 
der geiftlichen Staaten, jchranfenlos zu verfügen das Recht in Anſpruch 
nahm, bedachte nun nicht bloß jolche Offiziere, die mit ihren Forderungen 
an die ſchwediſche Krone zufriedengeftellt werden mußten, jondern auch ihm 
treu anhängende Glieder des Kürftenjtands und Adels, jowie zu ihm hal: 
tende Reichsſtädte und hervorragende Angehörige, insbejondere Gejandte 
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derjelben zu ihm, mit ähnlichen Schenkungen, wie der Kailer. Zugleich 
verband er jo das eigene Intereſſe der Beichenkten enger mit dem feinigen; 
Pflicht der Dankbarkeit, gegenwärtiger Vorteil und die Furcht, durch die 
fiegreihe Faiferlihe Macht wieder um den fehönen Erwerb zu kommen, 
mußten die Empfänger aneifern, ihr möglichftes für die Sache des Königs 
zu thun. Auch der Ausdehnung des Proteftantismus war die Maßregel 
fürderlid. Guftav Adolf vergab aber allen diefen Beſitz nur als könig— 
lich ſchwediſche Lehen. Die neuen Befiger, mochten fie mın Reichsfürften, 
:grafen u. ſ. w. oder Berufsoffiziere oder Städte fein, hatten dafür in der 
Regel ihm als dem Lehensheren den Treueid zu ſchwören und wurden 
jeine Vaſallen. Nad des Königs tödlihem Hingang (6./16. Nov. 1632) 
bejtätigte der ſchwediſche Reichstag im Jahr 1633 alle feine VBergabungen. 

Als nah jenem linglüdsfalle die Geldverlegenheit der Schweden zu: 
nahm, aber auch bei den großen Soldrüdftänden für die Armee in diefer 
eine große Aufregung berrichte, erbaten fih auf dem Heilbronner Konvent 
vom März und April 1633, auf welchem es Orenftierna gelang, der Führer 
der evangelijchen Partei in Deutichland zu werben, Adel und Offiziere 
die Beitätigung von zum Teil nur mündlid zugefagten Schenkungen des 
Königs. „Derhalben war fait fein Stand oder namhafter Offizier und 
Bedienter, der nicht einige Ämter, Abteien, Klöfter, Herrſchaften u. drgl. 
begehrte, da dann je höher die Perſon, je größer aud die Prätenfionen 
waren.“ Es war ein Schaufpiel im feinen, ähnlich dem, das ſich 
170 Fahre jpäter ſeitens der deutichen Fürften und Stände in Paris ab- 
jpielte. Oxenſtierna trug zwar großes Bedenken, in derjelben Weiſe wie 
der König Vergabungen vorzunehmen, zumal da er jich jagen mußte, daß 
ihm ſolches Vorgehen übel gedeutet werden fünnte, allein er ſah Fein 
anderes Mittel, aus der Geldflemme herauszukommen. 

Indeſſen jtiegen nach dem Heilbronner Konvente die Schwierigkeiten 
dur die zunehmende Aufregung im Heere, die geradezu im eine 
Verihwörung der Regiments: und Kompagnieoffiziere, insbefondere 
der LOberften, auslief, immer mehr. Wiederum entihloß ſich daher 
der Kanzler, „die vornehmften Stände, zumal diejenigen, jo bei der 
Soldatesfa in etwas Reſpekt und Anfehen — als Herzog Bernhard 
zu Sachſen-Weimar u. dral. — in partem praedae zuzulaſſen und der 
Frucht des bisher geführten Krieges theilhaftig zu machen, folgends 
die vornehmften Offiziere der Armeen mit Gütern zu benefizieren und 
die eroberten Lande, fo lange fie zureihen wollten, auszuteilen, ge: 
jtalt jchon bei des Könias Lebzeiten von demjelben er hierüber Ordre 
und Kommiſſion gehabt (vrgl. Nr. 1, 2, 41), doch dergeitalt, dab Der 
Königin und Krone Schmweden, in dero Namen bdiejes alles gejchehen 
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müßte, die Oberherrlichfeit und das Lehenrecht ſamt den jchuldigen Kontri— 
butionen bevorbleiben”. Die Belehnten follten übrigens die ihnen unter: 
jtellten Offiziere und Soldaten wegen ihrer Forderungen befriedigen, jo 
daß die Krone Schweden und die evangelifchen Stände diejes Anspruchs 
enthoben würden. Der ſchwediſche Großfehatmeifter in Deutfchland, Graf 
Karl von Brandenftein, hielt bei Donauwörth eine Generalabrechnung 
mit den Oberften ab, bei welcher die rüdjtändigen Forderungen bis zum 
41. Auguft d. J. genau feſtgeſetzt wurden, und im Einverftändnis mit den— 
jelben, welche einfahen, daß jo hohe Summen baren Gelds, als nötig 
gewejen wären, nicht beichafft werden fonnten, kam es jegt nochmals zu 
einer umfangreichen VBergabung von Ländereien (Auguft u. ff.). Dieje Ver: 
gabung im einzelnen hatte der ſchwediſche Generalkommiſſär im ſchwä— 
biichen Kreiſe und mwürttembergifche Geheimerat Johann Heinrich von 
Offenburg durchzuführen. Allein unter den veränderten Umftänden und 
unter dem Einfluß der Stände des evangeliihen Bunds mußte nunmehr 
etwas anders verfahren werden. Die Berleihungen fanden jekt als ein 
„frei unmittelbar Erbleben des heiligen römiſchen Reichs, ganz frei 
ohne Beſchwerung und Schulden” abgeſehen von der auf dem ‚Seil: 
bronner Konvent auferlegten Kontribution und etwaigen jpäteren Bundes» 
auflagen, ftatt. Der Wert der damals verliehenen deutichen Ländereien 
wurde auf 4900000 Thaler, nah unferem Gelde etwa 60 Mill. Marf, 
geſchätzt, wobei zu berüdlichtigen ift, daß im Lauf des Kriegs der Wert 
des Geldes ſchon ziemlich gefallen war’). 

Solche PVerhältniffe, wie die hier im allgemeinen gefchilderten, fanden 
vom Ende d. %. 1631 (früheite Urkunden vom 29. Dezbr. d. J.; Nr. 19, 
44) bis zum Sommer 1634 (lette Urkunde vom 4. uni d. J.; Nr. 18) 
vielfach auch im Gebiete des heutigen Württemberg ftatt, fo daß, wenn alle 
diefe Schenkungen wirklich ins Leben getreten wären oder einen dauernden 
Beſtand erhalten hätten, die Karte des Landes fich ziemlich verändert haben 
würde. Diejes zumal, wenn man berüdlichtigt, daß die Gebiete mander 
der im folgenden genannten Klöfter und Stifter, 3. B. Ellmangens, Zwie: 
faltens, jehr beträchtlih waren. Zudem haben mande Glieder nunmehr 
dem Königreich angehöriger Samilien auch außerhalb des letieren anjehn: 
licher Schenkungen ſich zu erfreuen gehabt. Dieje Neuerungen bejeitigte 
freilich rajch die Schladht bei Nördlingen vom 27. Auguft /6. September 
1634, allein fie bilden doc einen nicht unintereffanten Beitrag zu der 
Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges in Württemberg und es fehlt bisher 

1) Vrgl. biezu Tb. Yorengen, Die ſchwediſche Armee im breifigjährigen Kriege 
und ihre Abdankung, Leipzig 189, S. 6—46. Weiterhin: ©. Droyſen, Guftav 
Adolj2, 1870, 444 fi., 448. Derfelbe: Bernhard von Weimar 1, 1885, ©. 159, 232 fi. 
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an einer volftändigen Zufammenftellung derjelben, wie eine ſolche möglichit 
auf Grund der Originalſchenkungsurkunden und im Anſchluß an deren 
Wortlaut ') im folgenden gegeben werden ol. 

Gegenüber obiger allgemeinen Daritellung des Vorgangs griffen 
aber immerhin einzelne Modifikationen Platz. So erfolgten die einzelnen 
Schenkungen faft während der ganzen ‘Periode, nicht bloß in einzelnen 
Beitpunften, wie jolde oben für Orenftiernas Vergabungen erwähnt 
wurden. Der lehensrechtliche Charakter der Vergabung it feltener durch 
den Gebrauh der Worte Lehen und Vaſallen, als dur Vorbehalt des 
jus superioritatis und durch die Verpflichtung, das BVerliehene als ein 
Gnadengeſchenk zu recognoszieren, dafür getreu, hold und gewärtig zu jein, 
ausgedrückt. In dem zugleich die Schenkungen für die Stadt enthaltenden 
Vertrage des Königs mit Um vom 13. Februar 1632 (Nr. 59), worin 
die Stadt ausdrüdlid als Alliierte und Schugverwandte bezeichnet wird, 
fehlt die Hinweifung auf das Lehensverhältnis gänzlich und auch in einigen 
anderen Urkunden (jo Nr. 19), insbeſondere joldhen für die Neichsitädte, 
tritt e8 weniger hervor. Die einzige Urkunde, in welcher dem h. römischen 
Reiche die Lehensherrlichkeit vorbehalten wird, iſt diejenige für Oberſt 
Sperreuter vom 5. Auguft 1633 (Nr. 45). 

Die Schenkungen follten zum Teil auch für erlittenen Kriegsichaden 
Erſatz gewähren (oral. die Nummern 19, 25, 30, 48, 55, 57, 59). 

In einzelnen Fällen geichah die VBergabung, übrigens wohl meijt 
nur in vorläufiger Weile, durch den Generalfeldmarihall Horn (Nr. 27, 
vrgl. Nr. 19), den Grafen von Brandenftein (Nr. 45), die ſchwediſchen 
Kommifjäre Joh. Heinr. von Tffenburg (Nr. 51) und Konrad Schaffa- 
ligfy (Nr. 58). — Unter den Bejchenften befindet jih auch ein Zivil: 
beamter des Königs (Nr. 31). 

Nicht jelten ftießen tolhe Schenkungen durch Schädigung der Rechte 
von Angehörigen jelbjt der eigenen Partei auf Schwierigfeiten (vrgl. 
die Nummern 9, 11, 24, 26, 30, 45, 48, 49, 53, 56, 57, 60). Auch 
waren an fie zum Teil mehr oder minder bedeutende Gegenleiftungen 

!, Auch Binfihtlih des Datums, in Bezug auf welches für die fragliche Zeit 
befanntlich der alte, evangelifche, und der neue, Fatholiiche, Stil zu unterſcheiden find, 
welche beide damals in ber Art von einander abwichen, dat der neue Stil um 10 Tage 
voraus war. So ift indbeiondere jtets das Datum ber Schenfungsurfunde jelbft bei— 
behalten, aber auch jonft liegt, da die Angaben meiſt auf evangeliichen Ouellen beruben, 
regelmäßig der alte Stil zu Grunde. Wo entichieben der neue anzunchmen ift, iſt 
dies bemerkt, bisweilen jteht es übrigens auch nicht fell, welder Stil in ber bezüglichen 
Überlieferung angewendet war, In einigen Rällen, bei allgemeinen Begebenheiten, ober 
wo es in ber Urfunde felbit geihab, find beide Berechnungen in ber üblichen Form 
eines Bruchdatums gegeben. 
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geknüpft (orgl. die Nummern 19, 21, 24, 28, 44), ohne Zweifel häufiger, 
als dies aus dem vorliegenden Uuellenmaterial zu ergründen war. 

Wo einfchlägige noch nicht benügte Alten zur Verfügung ftanden 
oder die betreffenden Nachrichten von bejonderem Werte zu fein jchienen, 
find den Angaben über die Schenkung jelbit kurze Mitteilungen über die 
Art und Weife der Belikergreifung beigefügt. Ebenjo find auch einige 
Berleihungen hervorragender Vertrauenspoften durch den König an Ans 
gehörige württembergifcher Familien aufgenommen (Nr. 12, 13, 14, 20, 32). 

Manche der Beichenkten begannen den Proteftantismus im neuen 
Befig mehr oder weniger einzuführen (vrgl. Air. 9, 10, 19, 21, 28, 49). 

Die einzelnen Schenkungen und jonftigen Gnadenbezeugungen, im 
ganzen 60, von welchen einige wenige zweifelhafter Natur find (Nr. 6, 8, 
36, 37, 52, 58) und mande fich auf denfelben Gegenftand beziehen (3. B. 
Nr. 11 u. 15; 16, 17T u. 18; 41 u. 32), find in zwei Abteilungen auf: 
geführt: 1) joldhe an Fürjten, Grafen und andere Herren — 34 Ver: 
fonen, welche vielfach mit mehreren Schenkungen bedacht wurden ') — und 
2) folhe an Reichsſtädte — 7. In beiden Abteilungen herrſcht alpha— 
betiihe Anordnung; die Schenkungen an eine und diejelbe Perfon find der 
Zeitfolge nad) gegeben. 

Diefes urkundliche Material in der Vollftändigfeit, wie es bier 
wenigftens zufammengeitellt werden fonnte, beizubringen, war — abgefehen 
von dem im K. Haus: und Staatsarhive zu Stuttgart befindlichen Stoffe — 
nur dur ein äußerſt freundliches Entgegenfommen der meiften Befiger 
folder Urkunden: Standesherren, jonjtiger Adeliger, Stadtverwaltungen 
u. drgl., für welches hier der lebhafteite Dank ausgeiprocdhen werden joll, 
möglich. Auch das K. Schwediſche Reichsarchiv, welches um Ergänzung 
der Lücken angegangen worden war, lieferte in liebenswürdigfter Weife 
verschiedene, betreffenden Orts erwähnte Mitteilungen. Zu bedauern ift 
nur, daß zufolge einer Nachricht von dort gerade für das Jahr 1632 das 
offizielle Kopialbuch des Königs fehlt, und auch die deutichen Handlungen 
für dieje Zeit wahrjcheinlich infolge des großen Feuerbrands im K. Schloſſe 
vom Fahre 1697 nur fragmentariih vorhanden find. immerhin war 
noch das Datum einiger jonft Schon im allgemeinen mweniajtens befannter 
Schenkungen einer dajelbft vorhandenen Titular-Regiftratur zu entnehmen. 
Für etwaige Ergänzungen wäre der Verfaſſer jehr dankbar. 





!) Auffallend it, daß in Bezug auf die Kamilie von Grailsbeim, von welcher 
ähnlich wie von den bejonders reih bedachten Grafen von Hohenlohe mehrere Glieder 
in jchwebiiche Dienfte traten (z. B. Bernulf, ſchwediſcher Oberfllieutenant und Hofmar: 
ihall, Begleiter der Leihe Guſtav Adolfe nah Stockholm, + 1634), feine ſolche Schens 
fungsurfunden befannt jind. 
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A. Fürften, Grafen und Berren. 


I. Friedrih Ludwig Chanofsly von Yangendorf, 
aus einem alten böhmiſchen Abelsgeihleht, in ſchwediſchen und 
ipäter in franzöfifhen Dienften, Oberft zu Roß und zu Fuß, von 
Herzog Bernbardb von Sahjen: Weimar im 9. 1638 zum Komman— 
danten von Freiburg i. Br. beftellt, das er übrigens im J. 1644 nad 
tapferer Berteidigung dem bayriihen Yelbmarihall Mercy über: 
geben mußte, 7 24. Nov. 1645, begraben zu Et. Thomas in Straßburg. 
a, 
Ur, 1. 1633 April 28. Heilbronn, 

Der königl. ſchwediſche Kanzler Arel Orenitierna ratificirt und fonfirmirt, — 
nachdem er ſchon früher in Anerkennung ber von bem ebelfeften und mannbaften 
Friebrih Ludwig Ganofisty von Langendorji, ſchwediſchen DOberiten zu Roß und Fun, 
bem bocyjeligen Könige von Schweben geraume Zeit ber geleifteten und für die Zu— 
funjt zu leiften anerbotenen treuen Dienite demjelben und feinen Erben auf bes Könige 
gnädigfte Ratificirung und Konfirmirung alle Säufer unb Güter, welde Wilhelm 
Sturmjeder zu Oppenweiler'), Groß-Aſpach“), Schokadh ?), Dirmftein *), Deidbesheim®), 
Speier und anberswo bejeffen, famt allen Rechten und Zugehörden geſchenkt, ſolches 
aber in Folge bes töbtlichen Ablebens des Könige nicht mehr hatte ratificirt und fon= 
firmirt werben können, — obige Schenfung kraft jeines gevollmädtigten Legaten— 
amts im Namen und von wegen ber Kal, Erbprinzeifin und Krone Schweden, wie bie 
vorigen Inhaber alle diefe Gegenftände beſeſſen und genoſſen haben, jedoch das jus 
superioritatis der Krone Scweben in alleweg vorbehalten, in der Weile, daß er und 
jeine Erben dieſe Güter als ein Gnabengeihenf von der Krone Schweden in ſchuldigſter 
Dankfbarfeit aufs umd annehmen, fie erb⸗ und eigentbümlich befigen und genießen, auch 
der Kgl. Erbprinzeijin und Krone Schweden deßwegen jederzeit getreu und gemärtig 
fein follen, wie er ſich hiezu im einem Spezialrevers verbindlich macht, weist ihn aud 
in bie Poſſeſſion bieler Güter jofort ein. 

Mit Unterihriit und Siegel bes Aanzlers. 

Nah einer unbeglaubigten Abfchrift im Stuttgarter H. u. St, Archive. 

Chanofsfy beauftragte zu Freiburg i, Br. am 5. Mai 1633 ben Joh. Bern: 
bard Scholl und Hans Jacob Jäger von Gbringen in feinem Namen an allen 
genannten Orten Bejip zu ergreifen unb die Huldigung vorzunehmen, worauf 
Sturmfeder wegen ber 2 von Baben zu Lehen gebenden Höfe zu Ingersheim ®) 
fih am 4./14. Juni d. 3. mit der Bitte um Hilfe an ben Markgrafen Friedrich 
von Baben wandte (ebenda). 

b. 
Ur, 2. 1633 April 28, Heilbronn, 

Orenjtierna ratifieirt und fonfirmirt — vollftändig in berfelben Weife wie zuvor 
— bem Oberften riedrid Ludwig Canoffsly von Langendorff und feinen Erben bie 
Schenkung des Guts Baifingen?) jamt allen deſſen Rechten und Zubehörungen, ins: 





') u. ) Oppenweiler und Grohafpah OA. Backnang. 
) Schotzach TU. Beſigheim. 

) Dirmſtein bayr. BA. Frankenthal. 

) Deidesheim bayr. BA, Neuſtadt a. d. Haardt. 

°) Groß⸗ Ingersheim ON, Beſigheim. 

?) Baiſingen ON. Horb, 
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beiondere allen zu diefem Gute gehörenden Gerechtſamen und Herrlichkeiten, Ein- und 
Aubebörungen, Beweglihem und Unbeweglidem, an Häujern, Ädern, Wieſen, Weiden, 
Fiſchweihern, Jagden, Holzungen und allen Intraden, Zehenten, Renten und Gefällen, 
wie fie immer Namen haben und liegen mögen unb bie vorigen Befiger bejeffen unb 
genofien haben; jedoch vorbehaltlich des jus superioritatis ber Krone Schweben u. |. w. 

Mit Unterſchrift und Siegel bed Kanzlers. 

Nad einer beglaubigten Abfhrift im gräflih ftauffenbergiihen FKamilienardive zu Amerdbingen, 
— Auszug in „Die Schenfen von Stauffenberg, Geſchichtliche Nachrichten von biejem Geſchlechte ... 
von Friedrib Shen! Freib. von Stauffenberg 1964, ergängt von Fran; Schenk, Br, von Stauffenberg 
1876, Als Manufeript gebrudt. Münden 1876“ S. 274 ff,, woſelbſt S. 275-279 nod weitere Nach⸗ 
ridten über dieſe Schenkung. 

Genannten Nachrichten gemäß gebörte Bailingen damals dem Reinharb von Ow 
zu Neuhaus und wollte Chanofskys Kapitainlieutenant Konrad Kechler von Schwan: 
dorf im Juni d. J. die Huldigung bes Orts für feinen Oberften einnehmen, welche 
aber die Bürgerfchaft wegen bes Ow geleifteten Eids verweigerte, doch jekte er 
diejelbe und die Befigergreifung in der Folge durch. 


I. Freiherr Chriftopb Martin von Degenfeld, 
geb. 1599; bedeutender Kriegsheld zuerjtin faiferlihen, nad Wallen: 
fteins Fall (1630) in ſchwediſchen, nad ber Schlacht bei Nörblingen 
in franzöſiſchen (oberfter General der fremden Reiterei), zulegt in 
venetianifchen Kriegsdbienften (Generalgouverneur in Dalmatien und 
Albanien), 13. Oftober 1653, begraben zu Dürnau(ON. Göppingen). 
2. 
Ar. 3. 1633 Oktober 19. Frankfurt a. M. 

Orenftierna ꝛc. ratificirt und fonfirmirt — nachdem Freiherr Martin Chriſtoff 
(sie.) von Degenfeldt, der Kal. Majeftät und Krone Schweden Obrifter über ein Regi: 
ment zu Roß ıc., mit Ghriftoff Karl Grafen von Brandenftein Kal. Majft. zu Schweben 
Geh. Rath, Gropichatmeifter in Teutichland 2c., wegen feiner geleifteten Kriegsdienite 
und Soldrückſtände auf jein Regiment ſich bis auf Orenftiernas Ratififation dahin ver: 
glihen, daß ihm anftatt baarer Bezahlung die Klöfter und geiftlihen Güter zu 
Shwäbiih Gmünd’) mit allen Pertinentien eingeräumt und übergeben werben, wos 
gegen er bis auf 1. Auguft nächſthin diefes abnahenden Jahrs feine Offiziere und 
Soldaten ohne ber Kal. Majſt. und Krone Schweden Zuthun befriedigen Tolle, ſowie 
nachdem bderjelbe dem Kanzler auf beifen Begehren das mit ſchwediſchen Waffen er: 
oberte und eine gute Zeit innegehabte Haus Kapfenburg?) wicber abgetreten und dem 
(Srafen Georg Ariedrih dem Nüngeren von Hohenlohe zu Handen geſtellt, damit er 
dafür den Überſchuß, ſo etwa die geiſtlichen Güter zu Gmünd ſich höher als ſeine 
Prätenſionen erſtrecken möchten, ſowie die beiden apprehendirten adelichen Güter Stras— 
berg®) und Lautlingen“), auf deren einem er eine ſtarke Schuld und auf dem anderen 
eine gerechte Erbforderung babe, bergejtalt Fonfirmirt erhalte, daß er zuvörderſt feinen 
Geſchwiſtern ihren Part an Strasberg herausgebe, deren von Bernhauſen“) wie ber 

) Gmünd, ON, Stabt. 

) Deutjchordenstommende Kapfenburg DA. Neresbeim, zu welcher namentlich 
auch Lauchheim OA. Ellwangen gehörte. 

) Straßberg hohenzoll. DA. Gammertingen. 

4) Lautlingen DU. Balingen. 

°) Bernhauſen A.OA. Stuttgart. 

Württ. Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. III: 27 
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Abtiffin von Buchau') als Öffentlicher Feinde Prätenfion aber ihm als kaduk neben dem 
Flecken und Haus Lautlingen, jo ibm um eine flarfe Summe Gelbs verhypotheciert, 
einig und allein bleiben folle — wegen ber ber Kal. Majeftät und Krone Schmweben 
und dem gemeinen evangelifhen Weſen geleijteten treuen und nüßlichen Dienfte, welde 
Degenfelbt auch fernerbin fortzufegen erbietig, die obengenannten Handlungen und Kon: 
ceffionen in der Weife, daß :c. Degenfeldt und feine Erben obige Klöfter und geiftlichen 
Güter zu Shwäbiih Gmünd mit all ibrem Ginfommen, obſchon biejelben fich etwas 
weiter als jeine Anforderungen eritreden möchten, neben ben beiden apprebenbirten 
abelihen Gütern Strasberg und Yautlingen mit allen Zugebörden, Gefällen, Rechten 
und Gerechtigfeiten, jedoch das jus superioritatis in alleweg vorbehalten, wie fie die 
vorigen Befiter innegehabt, beieifen und genoffen, die Krone Schweden biejelben aber 
jure belli an fich gebracht, erb» und eigentbümlich haben und genießen und ber Kal. 
Majeftät und Krone Schweden bafür jederzeit getreu bold und gewärtig jein jollen; 


jeßt ihn auch in die wirkliche Poſſeſſion berielben ein. 
Drig. Papier mit Unterfhrift und aufgebrüdtem Siegel bes Kanzlers im gräflid begenfeld- 


ſchonburgiſchen Archive zu Enbad. 
Abbruck inicht ganz korrekt): Freiburger Didcefanardhiv 18, 1886 S. 524 fi. 


Das ftift buchauifche Lehen Straßberg war laut Teftaments des i. X. 1625 
finderlos verftorbenen Georg Dietrihs von Wejteritetten an Rudolf von Weiterjtetten, 
Lautlingen an des Grblaffers Gemahlin Barbara geb. Schenk von Stauffenberg 
gefommen. — Wegen Kapfenburgs vrgl. Wr. 5. 26. — In der OU, Beihreibung 
Gmünd ©. 315. 364. 431. werden die beiden adeligen Güter fälfhlih als Straße 
borf und Lautern ON, Gmünd angegeben. 

h, 
Hr. 4. 1634 April 14. Frankfurt a. M. 

Orenjtierna ratificirt und fonfirmirt — nachdem ber Freiherr Ehriſtoph Martin von 
Degenfeldt, Ritter, ber Kgl. Maiit. und Krone Schweden beitellter Obrijter, ibm zu 
erfennen gegeben, daß er fih im vergangenen Nabre zu Donauwörth mit den von dem 
Kanzler verordneten Kriegsfommiliarien wegen feiner Solbrüdftinde auf fein Regiment 
zu Pferd bis auf deſſen Ratififation dahin verglichen, daß ihm anftatt baarer Bezahlung 
alle Klöſter und bazu gehörige geiftlihe Güter, wie auch die Fuggerei der Stadt 
Shwäbiih Gmünd jamt aller Zugebör und dann des Oberften Blarers Behauſung 
zu Böbingen’) und dazu gehöriges halbes Dorf (jedoh daß derſelbe die Geiftlichen 
allda nicht verftogen, jondern ad dies vitae nothbürftig unterhalten folle) mit allen 
und jeden Pertinentien auch Rechten und Gerechtigfeiten eingeräumt übergeben und 
angewiejen worden, daß er hingegen bis auf ben 1. Auguſt nächſthin hinſichtlich ber 
auf 50,000 Rthler. fi erftredenden Summen ohne der Kal. Maift. und Krone Schwe: 
ben Zuthun jeine Offiziere und Soldaten befriebige und berenthalben nichts zu ſuchen 
ichuldig und verbunden fein jolle, — obige Konceffion in der Weife, daß ıc. Degenfelbt 
und jeine Leibeserben männlihen und weiblichen Geichlehts jene Güter mit Zugehörben, 
jeboch das jus superioritates ber Kal. Maj. und Krone Schweden vorbehalten, wie 
bie früheren Poſſeſſores dieſe Güter innegebabt u. ſ. w,, die Krone Schweden aber 
‚jure belli an ſich gebracht, eigentbümlich haben und genießen jollen, wie er ihn denn 
auch in die wirkliche Poſſeſſion berjelben einſetzt. 

Orig. Perg. mit ber Unterfrift und dem an blausgelben Seideſchnüren anhängenden Siegel 
des Kanzlers in Holzkapfel im gräflich degenfeldsfhonburgifden Ardive zu Eubach. 


) Buchau ON. Rieblingen. 
?) UntersBöbingen OA. Gmünd, 
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c. 
Ar. 5. 1634 April 22. Fraukfurt a, A. 


Orenftierna fonferirt und ſchenkt — nachdem fowohl von bem höchſtſel. König 
als von ihm felbit fraft feines Legatenamts dem Freiherrn Ghriftoph Martin von Des 
genfeldt Ritter und Obriften zuvor ber Verſpruch getban, ihn in Anerkennung feiner 
eriprieglichen Kriegddienfte, die er dem verftorbenen König ſowohl als ber jegigen 
Königl. Majit. und Krone Schweden geleiftet, er und feine Erben auch hiefür leiſten 
fönnen, jollen oder mögen, mit dem Gut Kapfenburg') zu beneficiren, er auch bie 
Poſſeſſion beffelben einige Zeit bereits gemoffen, biefes Gut aber nachher einer und 
anderer Uriachen willen an ben Grafen Georg Friedrich von Hohenlohe d. I. verſchenkt 
worden — genannten Freiherrn und deſſen männlichen Leibes- und Lehenserben anflatt 
und gegen Abtretung deſſelben bas Klofter Schuffenrieth ?) mit allen Pertinentien, Herr: 
lichfeiten und Geredtigkeiten, aud anderen An: und Zugehörungen, nichts dann bas 
jus superioritatis davon ausgenommen, wie foldhes die vorigen Roffeffores und An: 
baber beieffen, genugt und gebraudt, bie Krone Schweden aber burd göttliche Ver: 
leihung jure belli an ſich gebracht, in ber Weile, daß er ſolches als ein Gnadengefchenf 
und Maunlehen von Ihrer Kgl. Maj. und Krone Schweden empfange, dafür ſtetigs 
recognofcire, dem Lehenreht und Gewohnheit nach binfüro befiten nutzen und geniehen, 
ber Kal. Maj. und Krone Schweden deßwegen jeberzeit getrew hold unb gewärtig fein, 
auch alles dasjenige, was einem getreuen Bafallen und Lehensmann eignet und gebührt, 
tbun und leiſten jolle, jowie ferner, daß wenn bie Antraben bes Klofters das Ein: 
fommen des Gutes Kapfenburg übertreffen, er dieſen Überfehuß entweder ber Kal. Kam: 
mer jährlich getreulich einliefern laffen oder ſonſt des Kanzlers Dispofition gebührlich 
nachfommen jolle, wozu er ji in einem Spezialrevers verbindlich gemacht, während 
ver Kanzler ihn wirflih alfofort in die Poſſeſſion des Klofters immittirt. 

Orig. Perg. mit der Unterfrift und dem an blausgelben Seideſchnüren anhängenden Siegel 
des Aanzlers in Holstapfel im aräflih degenfeld⸗ſchonburgiſchen Ardive zu Eybach. 

Den 11.21. Auguft 1634 (alfe nur wenige Wochen vor ber Schlacht bei Nörd— 
lingen) ließ Degenfeld von ben Untertanen des Klofters zu Schufjenried®), Olz— 
reute®), Wattenweiler*), Kürnbah®), Otterswang ), Oberrathshaufen?), Hopfen: 
bachs), Reichenbach), Sattenbeuren !°), Roppertsmweiler''), Sleinwinnenben !?), 
Steinhaufen'”), Midelwinnenden'*), Laubbad '?) durch feinen NRegimentsquartier: 
meilter Wenzeslaus Rehn die Huldigung einnehmen, wobei nur diejenigen von 
Olbertshaufen?*) und Stafflangen'?) nicht erfchienen, weil Dibertshaujen ganz; und 
gar ausgeitorben und Stafflangen bie Citation zu ſpät erhalten hatte — die Staff— 
langer erſchienen erft als der Aft vorbei und Rehn zur Ubreije fertig war, weshalb 
ihre Huldigung binausgeihoben wurde — ber Degenfeldiiche Abgeordnete aber aus: 
drücklich erflärte, die Unterthanen ſollen bei ihrer Religion und alten Freiheiten, 
Herkommen und Gerechtigkeiten gehandhabt werden und wenn wider Verboffen bie 
katholiſche Liga bie Herrihaft wieder erobern würde, jolften jie ber Huldigung 
gegen Degenfelb mieber frei und ledig ſein. — Wegen Kapfenburgs vrgl. Nr. 3. 26. 


') Kapfenburg DA. Neresheim. 

)—+) und 9)—'*) fümtlih DA. Walbiee, 
) Ein nicht näher befannter abgeg. Ort. 
’») Laubbah ON. Saulgau. 

18) Fin abgeg. Ort. 

) Stafflangen DA. Biberad. 
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Nach der Schlacht bei Nörblingen trat Degenfeld in franzöſiſche Dienſte, in 
benen er es 1635 zum Colonel general de la cavalerie &trangere mit dem 
Kommando über 16 Regimenter brachte, allein noch am 26. Juni 1636 jchrieb ihm 
DOrenitierna von Stralfund aus, wie jehr es ihm freuen würde, wenn fie wieder 
näher zulammen fümen und er ihm angenehme und beliebige Dienjte erweiſen 
könnte. Nachdem er aus ber frangöfiihen Armee ausgeichieben war, ſich ben Faijer: 
lihen Aboofatorialmanbaten bequemt und um Pardon und Reftitutirung gebeten 
hatte, nahm ihn Kaifer Kerbinand III. den 7. Juni 1642 und 14. Septbr. 1643 
wieder zu Gnaben an, in ben faiferlihen Schub auf und feste ihn wieder in jeine 
Güter Dürnau, Gammelshaufen, Eybach, Dettingen famt zugebörigen Weilern, 
Höfen u. j. w. und Rechte ein. (Origg. Pergg. mit Unterichriften und in Holzfapfeln 
an fchwarz:gelben Schnüren and. Siegeln des Kaiſers im genannten Archive.) 


IN. Freiherr Chriftoph Gottfried zu Egg und Hungeräbad, 
Erblandftabelmeifter in Krain und ber Windiſchen Marf, kgl. ſchwe— 
bijher Oberitlieutenant (in der Armee des Herzogs Bernhard von 

Sadhjen: Weimar). 
Ar, 6. 1633 Am Juli. 

Egg erhält die Herrſchaft Wiejenfteig') gegen 30000 Reichsthaler pfandweiſe 

eingeräumt. 

Brol. Ou. Beſchreibung Geislingen &. 116. 

Als Termin für die Erbbuldigung wurde burd den Nominiftrationsratb der 
Herrihaft Wieſenſteig am 27. Juli (n. St.) 1633 der 30. d. M. angelegt und Egg wirb 
aftenmäßig als „Erbpfandsinhaber*, „derzeit rehtmäßiger Inhaber der Graf: und 
Herrihaft Wicfeniteig” bezeichnet, während im X. 1635 wieder bie früheren An: 
haber, bie Erbtöchter des Grafen Rudolf von Helfenitein, im Beige erſcheinen. So 
möchte, wenngleidy Genaueres über dieſen Gegenftand im Kal. 9. u. St.Ardive 
zu Stuttgart jonft nicht zu erheben war, die Annahme einer ſchwediſchen Vergabung, 
wenn auch nicht reinen Schenkung biejes nunmehr württembergiihen Gebiets an 
Egg als gerechtfertigt ericheinen. 


IV. Michael von Freyberg, 
Sohn Georg Ludwigs von Freyberg-Opfingen, früher in württem— 
bergiſchen, dann in ſchwediſchen Kriegsdienſten, geb. 1597, geil. um 
1649, vermäblt an Amalie, geb. Rild- und Rheingräfin. 


Hr. 7. 1632 April 20, 
König Guftan Adolf ſchenkt dem Michael von Freyberg als Belohnung für ges 
leiftete Kriegsdienite die Stabt Ehingen a. d. Donau. 
Nach Freiherr Mar R- Freyberg, Geneal. Geſchichte bed Befchlehts ber Freiherrn von Freyberg 
1884 ©. 46, namentlich aber Joſeph von Furtenbachs Chronik der Stadt Ulm, einer Handſchrift im 
Befige der Stabt Ulm Bd. 1 ©. 155 ff. 165. 176. Ungenauer Audzug aus biefer Chronik in: A. Schilling, 
Heihsherrihaft Auftingen 1851 ©. 108, Dad Datum ber Schenkung nah einer Titular-Regiitratur 
im Schwebifden Reichſsarchive zu Stodholm. — Brgl. aud Neue Oberamtsbefhreibung Ehingen 1893 I 
©. 23607. 
Um den 20. Mai d. J. reiste Freyberg mit feiner Gemablin, dem Grafen Ludwig 
Eberhard von Hohenlohe, dem ſchwediſchen Sefretir Johann Lehaufen, welche beide 


1) Wiefenfteig OU. Geislingen. 
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gleichfalls vom Könige beihenft worden waren (vrgl. Nr. 22, 31), zwei Ulmer No: 
taren u. m. a. von Ulm nad Ehingen, um fich daſelbſt Huldigen zu laffen. Allein 
der bortige Nath lieh nad ihrer Ankunft die Stabttbore ſchließen und nahm alle 
gefangen. Die Ehinger beraubten fogar bie rau von Freyberg ihrer Kleinodien 
und riſſen ihr die Kleider vom Leibe. Als bald danach 4 kaiſerliche ftreifenbe 
Kompagnien vor bie Stabt famen, übergab ber Rath biefen feine Gefangenen und 
fie lieferten diefelben an ben kaiſerlichen Oberften Offa in Lindau aus. Bon bort 
kam Freybergs Gemahlin, „ihres Arrefts entlebigt”, am 10. Juni wieber in Ulm 
an. Die anderen Gefangenen blieben nod länger in Haft. — Furtenbach ſetzt biefer 
Erzählung den Ausruf bei: „O wehe! O wehe! O wehe! ber Unvorfichtigfeit, doch 
ber Geiz ift freilich eine Wurzel alles übels;“ nach feiner Anficht Hätte man mit 
der Hulbigung warten jollen, bis alles Kriegsweſen geftillt gewefen wäre, 

Vom Prager Frieden des Jahre 1635 zwiſchen dem Kaifer und dem Kurfürften 
von Sachſen waren unter anderen aud „bie Herren von Freyberg, Auftingen und 
Öpfingen“ ausgefchlofien. 


Y. Thomas Gome (? Home), 
fa ſchwediſcher Oberftlieutenant. 
Hr. 8. vor 1632 Oktober 27. 

Am 27. Oft. (n. St.) 1632 iſt Gome mit etlihen Offizieren im Klofter Ochſenhauſen 
über Mittag, zieht mit feinem Komitat durch dasſelbe und beftellt ben Sekretär auf den 
folgenden Tag nach Biberach. Hier eröffnet er legterem, daß ihm König Guſtav Abolf 
das Klofter ganz geichenft habe. Er verlangt unter verschiedenen Drohungen bedeutende 


Lieferungen an Früchten und Fiſchen oder 350 Neichsthaler. 

Nach ben hier gerabe abbrechenden Aufzeihnungen des Ochſenhauſer Abts Bartholomäus im 
Rol. H. u. St.Archive zu Stuttgart. — Brol. auch Kurze Geſchichte bes vormaligen Reichsſtifts Ochſen⸗ 
haufen in Schwaben 1829 ©. 127. 


VI. Freiherr Lorenz von Hoffirden, 
aufKollmünz und Drefjidl, aus einem urfprünglid bayriſchen, dann 
in Nieberöfterreich eingefefjienen Adelsgeſchlechte, ſchwediſcher Ge— 
neralmajor, feit 1633 Gemahl der Agatbe, Graf Ludwig Fberbarbs 
von Öttingen- Öttingen Tochter, geft. 8. Dez. 1656. 
a, 
Hr, 9, 1633 Jannar 26. Hall. 

Orenftierna fonferirt und ſchenkt in Anbetracht ber unterthänigiten getreuen 
Devotion, jo ber wohlgeborene Herr Loreng von Hofflirchen, Freiherr auf Colmiz und 
Drefiedel, Generalmajor, dem höchitjel. König bisher getragen, und ber erfprießlichen 
und unverbroffenen Dienjte, jo er und feine Erben deſſen Erbin und der Krone Schweden 
binfüro zu leiften erbötig, Fraft feines Generallegatenamts im Namen ber füniglichen 
Frbin und Krone die an ben verftorbenen König und bie genannte Krone jure belli 
verfallene Grafihaft Wallerflein!) mit allen Pertinentien Rechten und Gerechtigkeiten 
allermaßen folches bie vorigen Poſſeſſores innegehabt genußt und gebraucht, jebod das 
Jus superioritatis ber fönigliden Erbin und Krone Schweden in allweg vorbehalten, 
dem genannten General, jeinen Erben und Erbnebmen in der Weile, daß er fie als ein 


') Meiftens im beutzutage bayeriihen Schwaben, zum Teil aud in den Ober: 
ämtern Ellwangen und Neresheim. 
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Gnadengeſchenk in ſchuldigſter Dankbarkeit recognofcire aufs: und annehme, binfüro erb- 
und eigentbümlich bejite genieße und gebraude und der ſtgl. Majejtät Erbin und Krone 
Schweden befwegen jederzeit bolb getreu und gewärtig fein jolle, wie er ſich biezu in 
einem Spezial:Revers verpflichtet; er jet ihm auch alsbald in die Poſſeſſion Diefer Graf: 
ſchaft ein. 

Unbegl, Abſchr. auf Papier im fürſtl. öttingenswallerfteinifhen Archive zu Wallerftein. 

Orenftierna beauftragte zu Würzburg am 24, Febr. 1633 den ſchwediſchen Oberit: 

lieutenant Otto Johann von Steineder mit der Einſetzung Hoflirhens und am 3, März 
1683 erihienen Hofkirchen (Generallieutenant über die Kavallerie), Steineder, welder 
ben Johann Ludwig Werner, weil der gemeine Mann jeine Sprache nicht recht 
verfieben fünnte, zum ausführlichen Vorleſen feines Schriftitüdes mitbradhte, im 
mittleren Schloßhofe ber gräflidh-walleriteinifchen Nefidenz, jowie die Beamten und 
Untertbanen (Männer und Weiber) ber Ämter Wallerflein und Marktoffingen ’) 
zur Bollziehung diejes Auftrags bezw, zur Bornabme ber eiblihen Huldigung Seitens 
ber leßteren vor dem faiferlihen Notar und Gerichtsichreiber zu Nördlingen Georg 
Dölderlein und 2 Zeugen, wobei Hoffirden ih ihnen als einen Bater zu er: 
zeigen, fie bei ihren Freiheiten, Rechten und Geredhtigfeiten zu ſchützen, ſonder— 
lich aber der Religion halber wider ihr Gewiſſen micht zu befchweren und zu 
nötbigen veriprad, aber neben ben katholiſchen Prieftern aud evangelifhe Prediger 
zu verorbnen im Ausficht ftellte. Am 4. März wurden gleichermaßen ebenbafelbit 
die Ämter Öttingen ?), Flodhberg*), Dürrwangen *), Neresbeim „und Herr Prälat“ ®), 
Spielberg ®), Hobenbaldern?) und Kommende Erblingen®) famt aller dazu geböriger 
Dörfer, Weiler und Höfe Untertbanen, am 5. März des Amts Unterbiffingen ?} 
Untertbanen in Hulbigung genommen, während die Huldigung Deggingens'®) noch 
verihoben mwurbe. 

Unbegl. Abfhrift bes Notartatsinitruments ebenba. 

Schon am 24. Yan. 1633 batte übrigens Hofkirchen zu Hau mit eigenhändiger 
Unterjchrift und aufgedrucktem Siegel einen Revers autgeftellt gehabt, dai wenn Dren: 
ftierna auf Anfprüche feiner Vettern, der Grafen von Öttingen, hin für gut und notb: 
wendig befinden würde, dieſe Herrichaft zu reititwiren, er alsbald auf bes Kanzler& Be— 
fehl und Anordnen jie ihmen wieder abtreten und eine andere Donation vom Kanzler 
nach deilen Belieben anzunehmen bereit jei. 

Driginal im ſchwediſchen Reihsardive zu Stodholm. 

Vrgl. auch Lang, Kurze Geſchichte bes chem. Nlofters und Reichsſtifts Neresheim. Reres heim 
1839 ©, 27. — DU, Beſchr. Neresheim S. 153, 168, 260. 304. 379, 

b. 

Ar. 10. 1633 Augnf 21. Frankfurt a. A. 

Orenftierna fonferirt und fchenft im Anbetracht der untertbänigen Dienfte, 
welche der Generallieutenant von der Kavallerie Lorenk ‚Freiherr von Hofffürden dem 
höchſtſel. Könige geleiftet, ihm und feinen männlichen Leibe: und Lehenserben — in 





.) u. ) Marft:Offingen und Öttingen bayr. BA, Nördlingen. 

) slochberg ON. Neresheim. 

Dürrwangen bayr. BA. Dinfelebübhl. 

?) Neresheim Stadt und Klofter, jegiges Schloß, OA. Neresheim. 
— Spielbers, Gem. Mauren, bayr. BA. Donaumörtb. 

) Baldern DA. Neresbeim. 

N Klein-Erblingen bayr. BU, Nördlingen. 

?) Unterbiljingen bayr. BA. Dillingen. 

0) Deggingen bayr. BA. Nördlingen. 
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ähnlicher Weije wie in der vorhergehenden Urkunde — bie zur Grafihaft Wallerftein 
und Hobenbaldern ') gehörigen 3 Klöfter Neresheim, Deggingen?) und Maibingen?) 
mit allen Pertinentien u. ſ. w., daß er folche als ein Gnadengeſchenk und Manulehen 
emptange, dem Lehenrecht und Gewohnheit nach binfüro beige u. j. w. 
Mit Unterjarift und anbängendem Siegel des Ranzlers. 
Nah einer Abſchrift im fürſtlich thurn⸗ und tarisichen Arhive zu Regensburg. 
Nach den Bemerkungen zur vorigen Urfunde hatte ji ber General ſchon am 
4, März 1633 vom Brälaten zu Neresheim huldigen laffen, allein es jcheinen doch 
Aweifel über die Ausdehnung der Schenkung auch auf bie Klöfter entjtanden zu 
fein, weßhalb dieſe erneuerte Schenfungsurkunde ausgeflellt wurde. — Für bie Su: 
jtentation des Prälaten und der Konventualen von Nerecheim wurbe bem Verwalter 
des Klofters am 4./14. Oftober 1633 zu verabfolgen beiohlen: an Gelb quartaliter 
525 fl., an Frucht jährlih: Kern 90, Roggen 30, Gerfte 10, Haber 6, Erbjen 
2 Malter; am Fiſchen jährlih: Hechte 1, Karpien 7 Zentuer; Eier jührlich 4000; 
Bier wödhentlih: 6 Eimer; Gartengewähs: für diefes Jahr die Hälfte, künftig 
jollte ihnen ein eigener Garten eingeräumt werben, den fie auf ihre Koiten pflanzen 
und bauen mögen; Holz: nad Notdurft. — Im April und Mai 1634 wurden bie 
fatholifchen Pfarrer zu Neresheim, auf dem ganzen Härbtsfeld, zu Qunftellingen*) 
auf Befehl Hoffirchens abgeichafit und dafür evangeliihe Prädikanten eingelegt, auch 
evangelifche Predigten gehalten, in diefen und ben folgenden Monaten auch die 
meiften Konventualen Neresheims ausgewieſen. (Ebenda.) 


VII. Graf Georg Friedrid (der ältere) von Hohenlohe, 
(Neuenfteiner Hauptlinie) Stifter der (IL) mit ibm wieber erlojde: 
nen Linie Weikersheim, geb. 5. Sept. 1569, +7. Juli 1645, zuerit 
faijerliher Kriegsrat und Oberft, dann im X. 1621 wegen jeiner 
Teilnabme an ben böhmiſchen Unruben geädtet, 1623 wieder mit 
bem Kaiſer ausgejöbnt, jpäter fgl. ſchwediſcher Generalftatthalter 
und Oberfommandant im [hwäbifhen Kreife, im 3. 1655 von dem 

befannten Prager Frieden ausgeicdlofien. 
a. 
Ar. 11. 1632 Sehr. 96. Frankfurt a. A. 

K. Guftav Adolf fchenft dem Grafen Georg Friedrich von Hohenlohe und 
Gleichen, Heren zu Langenburg und Kranichield ec. zu gedeihlichem Aufnehmen bes ur: 
alten löblichen Stammes der Grafen von Hohenlohe, fowie in Berüdfitigung ber 
eriprießlichen umverbrofjenen Dienfte, jo die Grafen von Hobenlohe ihm und der Krone 
Schweden thun und leiften follen umb mögen, auf Lebenszeit und nach jeinem Tobe 
jeinen nächſten Blutserben des Namens und Stammes ber Grafen von Hohenlohe 
erb: und eigentbümlih das Gut [d. 5. die Herrichaft] Jagiperg?) famt Zugebörben, jo 
bisher dem Stift Würzburg zuſtändig gewejen; Nagelöberg ) famt zugehörigen Mann: 
ſchaften und Gerechtigkeiten, jo bisher mainziih; das bisher von Mainz und Würzburg 
Herrührende in Eungelsaw ?); die Mainziſche Gerechtigkeit an Niedernhall®), jo mit der 
Grafſchaft bisher gemein; das Gut Laipach?) mit jamt feinem Hofe Meßbach!“) mit 


ı) Schloß Baldern ON. Neresbeim. 

Deggingen, Maibingen bayr. BA. Nördlingen. 

) Dunftelfingen OA. Neresheim. 

2) —) Die Oberamtsſtadt Künzelsau und bie in dieſem Oberamt liegenden 
Orte: Jagſtberg, Nagelsberg, Niedernhall, Laibach, Meßbach. 
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Unterthanen, In- und Eingehörungen, wie ſolches von Erhard von Muggenthal bisher 
genoſſen; die in der Grafſchaft befindlichen geiſtlichen Gefälle an Zehnten und Gülten 
und in Specie Gebſfattel!) und Allmerjpann?) ſamt deren Mannichaften, jo an und in 
der Grafihaft gelegen; was bie Neumünſterſchen Herren ®) im Amt Weikersheim *) an 
Zehnten und anderen Gerechtſamen haben, wie auch fonft bie in ber Grafihaft und 
beren Diftrift liegenden geiftlichen und mit ber Geiftlichfeit vermifchten Dörfer, Unter: 
tbanen, Gülten, Zehnten und alle anderen Gerechtigkeiten unb Gefälle, Schäfereien, 
Meiereien, Höfe, Holzungen, Fiſchereien, Wäſſer und Waiden, wie ſolches bievor bie 
Geiftlichen innegebabt u. f. w., nun aber er jelbit durch Gottes des Allmächtigen alleinige 
Gnade und feine fieghaften Waffen in feine redhtmäßige Gewalt gebracht, immittirt auch 
ben Grafen und jeine Erben in ben wirflihen Befiß dieſer Güter, wogegen bie Be: 
ihenften dieſe Güter von ihm unb feiner Krone Schweden als ein Gnadengeſchenk in 
unterthänigfter ſchuldiger Dankbarkeit erb: und eigentbümlich empfangen, nugen genießen 
und gebrauchen, jowie dem Könige und feiner Krone jederzeit getreu und hold jein jollen, 
wie fi der Graf in einem übergebenen Revers verpflichtet. 

Drig. Berg. mit Unterfohrift und an blausgelber, mit Bolbfäben burdzogener feibener Schnur 
in einer hölgernen Rapfel anhängendem Siegel des Königs im fürftlih hohenlohiſchen Ardhive zu Öhringen. 

Graf Georg Friedrich war mit feinem Bruder Kraft vom Könige am 8. Oft. 1631 

energiich zu fich entboten und zu der Erflärung aufgefordert worden, ob er ſich als 
Freund oder Feind verhalten wolle (Fiſcher, Geichichte des Haufes Hohenlohe 2 S.59). 
— Schloß und Gut Laibadh hatte übrigens Muggentbal von 3 Schenken von Lim: 
purg zu Lehen getragen: Konrad (geb. 1570 F 1634), feinem Bruder Heinrich 
(geb. 1573 + 1637, Reichshofrath) und Joahim Gottfried (ach. 1597 + 1651, rea. 
Herrn zu Gaildorf, Bruder des in ſchwediſche Dienfte getretenen, in ber folge 
vorübergehend in die Reichsacht verfallenen Johann Wilhelm). Diele erklärten num, 
fie haben fich bem + Könige nie widerſetzt noch gegen ibn etwas fträfliches begangen, 
jondern mit und neben andern evangelifhen Ständen das Ihrige mit ausgeftanden 
und beigetragen, jie remonjtriren daher gegen biefe Schenfung, Hobenlobe folle ſich io 
gegen jie als die Lehensherrn des Guts erweiſen, bamit unbeliebte Weitläuftgfeit ver- 
mieben werben könne. Der König werde vor ber Donation biefe Beziehung des 
Guts zu ihmen nicht gewußt haben, ſonſt würde er biejelbe unterlaffen, Hobenlobe 
anders belohnt oder doch ibr Figentum ausdrücklich vorbehalten haben, jedenfalls 
aber könne die Donation nur cum sua causa et qualitate und salvo jure tertii 
verflanden werben. 

Rad abjhriftlih erhaltenen Korreiponbenzen zwiſchen biefen Schenken und bem Grafen von 
Hohenlohe (vom 3. Nuguft, fowie .. Novbr., bezw. 13. Dftbr. 1633) in den jog. gemeinſchaftlichen 
limpurgiſchen Archiven zu Bailborf. 

b. 
Hr. 12. 1632 April 16. Augsburg. 

Ausführliche „Inſtruktio“ K. Guſtav Adolfs, „wornach ſich unſer verordneter 
Generalſtatthalter und Oberkommandant im ſchwäbiſchen Kreis der wohlgeborene unſer 
beſonders lieber Georg Friedrich Graf zu Hohenloe und Herr zu Langenburgh in ſeiner 
Kommiſſion zu richten“ betr. vorzugsweiſe die Handhabung des Militärweſens. 

Orig. Papier mit ber Unterſchrift und dem aufgebrüdten Siegel des Königs im fürſtl. hoben» 
loberlangenburgiihen Arhive zu Langenburg. 





) Sebjattel bayr, BA. Rotbenburg a. d. Tauber. 
?) Groß: Allmeripann DA. Hall. 

) Stift Neumünfter in Würzburg. 

+) Weikersheim ON. Mergentheim. 
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c. 
Ur. 13. eod. dato. 

Desgl. „Inſtruktio, wornah unfere Generalftatthalter im Schwäbiſchen Kreis 
und reſp. Statthalter auch Gouverneur der Stabt Augipurg die wollgeborene unjere 
bejonders liebe und getreue Georg Friedrich Graf zu Hohenlohe und Bendt Ochſen— 
jtirn‘) u. ſ. mw. jih in dem Gouverno der Stabt Augfpurg zu richten“ betr. bie Ver— 
waltung im allgemeinen. 

Orig. wie oben. 


Ar. 14. 1632 April 95. Walzadı. 

K. Guftan Adolf beitellt den Grafen Georg Friedrich von Hobenlobe, Generals 
ftatthalter des ſchwäbiſchen Kreifes, zu feinem Statthalter und Oberfommandanten in 
Augsburg und darunter gehörigen Landen, fo daß er von des Königs wegen und in 
jeinem Namen in biefer Stabt refidiere, bort Schuß halte, des Königs Regalien und 
Hobeiten tuire und ber Stadt Sicherheit in Allem wahrnehme, inſonderheit aber bie 
Garnijon und königlihe Soldatesfa zu Roß und Fuß bafelbjt unter jeinem Ober: 
fommande unb Inſpektion babe, bie Juſtitia abminiftrire und Orbre und Difciplin mit 


vollfommener Macht und Autorität halte und ftrafe. 
Drig. Papier, mit ber Unterfhrift unb bem aufgedrüdten Siegel bes Königs im fürftl. hohen⸗ 
lohiſchen Archive zu Öhringen. 


d. 


& 
Hr. 15. 1632 Iuni 17. Hersbruck. 

K. Guſtav WUdolf erläutert den „Erbdonationsbrief" für ben Grafen Georg 
Friedrih von Hohenlohe u. f. w. von 1632 Febr. 26 (Nr. 11) in Folge von Tur—⸗ 
birung bes Grafen in feinem Befite noch genauer dahin, daß unter ben bamals ge: 
ichenften Gütern das Gut ober Amt „Jagſpurgh“ jamt allen dazu gehörigen Mann: 
ichaften, Recht: und Gerechtigkeiten, ingl. „Gunzelſaw“, was von Mainz und Würzburg, 
auch „Combergh“?) mit allen Renten, Gülten, Zehnten und Geredtigfeiten, als von 
Geiftlichen berrührt, item Groß: „Almerfpan” famt deſſen Mannfhaften, Zehnten, 
Gerechtfamen und anderen Zugebörungen an und in der Grafſchaft gelegen veritanden 
werben folle. 


Drig. Papier, mit Unterfhrift unb aufgebridten Siegel bes Königs im fürftlib hohenlohiſchen 
Archive zu Öhringen. j 


Ar. 16. 1633 JIanuar 3, Keipzig. 

Orenitierna vollzieht — nachdem K. Guſtav Abolf dem Grafen Georg Friedrich 
von Hohenlohe Herrn zu Langenburg zc. alle Hans Fuggers bed J. im und bei ber 
Stadt Augsburg befeffenen Häufer u. j. w., item zu Lechhaufen®) ein Schlößlein mit 
Zugebörben, insgleihen die Gerrichaft und Güter auf dem Land, als Kirhbeim‘) mit 
jeinen Dörfern u. f. w., item Schinigen?®), Beitenader ®), Türdbenfeld?), Rheinharbte: 
baufen*) jamt ihren Maierböfen, mehr einen Hof oberhalb Landtsberg?) jamt einem 
Gehölz Breinaus) genannt mit allen Jagden und Gerechtigkeiten auf fein Lebenslang 


) Sohn bes Kanzlers. 

) Klofter Comburg ON. Hall. 

3) Lechhauſen bayr, U, Friedberg. 

) Kirchheim bayr. AG. Türfheim, 

5) Unermittelt. 

®) Peftenader bayr. AG. Landsberg. 

?) Türfenfelb bayr. AG. Brud. 

9) Reinhartshauſen, bayr. AG, Augsburg. 
9) Landsberg bayr. AG. Sitz. 
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und nad feinem Tode ieinen und feiner Gebrüber Kindern männliden Stammes oder 
ber VBerwandtichaft nach nächſten Blutserben wegen ber Dienfte, fo er dem König umd 
der Krone Schweden geleiflet und auch fünftig des Königs Erben und ber Krone 
Schweben zu leiften erbötig, geſchenkt, diefe Schenfung aber wegen ber vielfältigen 
Kriegserpebitionen und barauf bes tödtlichen Abgangs des Königs nicht mehr ins Wert 
gefeßt worben — die Schenkung bdiejer vom Könige burd Gottes gnädige Verleibumg 
Jure belli erworbenen Güter bis zu jernerer Natififation und ſetzt den genannten 
Grafen in ben Beſitz derfelben ein, wogegen die Beichenkten bieie Güter als ein Fönig- 
liches Gnadengeſchenk gebührend annehmen, erb: und eigenthümlich befiken und ge 
brauchen, aud bes Königs Leibeserben und der Krone Schweden deßwegen jederzeit 
getreu und gewärtig fein jollen, wie fich der Graf in einem Spezialrevers verpflichtet hat. 

Orig. Bapier mit Unterſchriſt und aufgebrüdtem Siegel beö Kanzlers im fürftlih hohenlohiſchen 
Arhive zu Öbringen. 


Br. 17. 1633 Immi 10. Heidelberg. 

Orenftierna vollzieht — ähnlich wie am 3. Januar 1683 (Mr. 16), allein jept 
nicht mehr mit dem Beifat: bis zu fernerer Ratififation, fowie mit ber weiteren Mo: 
dififation, daß zwifchen Türfenfeld und Rheinhartshauſen noh Haslach') ſteht — bie 
Scenfung der Güter Hans Fuggers des J. im und bei Augsburg an den Grafen Georg 
Friedrich den A. von Hohenlohe, wobei er dem Grafen noch weiter bewilligt, daß er 
auf obgenannte Güter von 20,000 Bis in 30,000 Reichsthaler legire und vermade, 
jeine Erben und Nachlommen männlichen Stamms und Namens aber gegen Antretung 


biejer Güter joldhe Gelder zu erftatten und zu bezahlen jchuldig jein ſollen. 
Orig. Perg. mit ber Unterfchrift unb bem an blausgelber feidener Schnur in einer hölgernen 
Rapfel anhängenden Siegel des Ausſtellers im fürftlich hohenlohiſchen Archive su Öhringen. 


h. 
Ar. 18. 1634 Iuni 4. Main;. 

Orenttierna erläutert bie Schenfung an den Grafen Georg Friebrih von Hoben: 
lohe u. j. w. vom 10, Juni 1633 (Nr. 17) binfichtlih ber Vererbung noch weiter dahin, 
dat ber Graf jene Güter für fih und feine männlichen Leibeserben eigentbümlich haben 
und behalten, nad jeinem finberlos erfolgten Tode aber nad feinem Gefallen und 
Belieben der Succeffion halber zwiſchen jeiner Brüder Kinder männliden Stamms 
darüber teitamentlihh oder font al® mit feinem Eigenthum und folden Gütern, bie 
mit der Grafichaft Hohenlohe nicht afficirt feien, zu bifponiren freie Hand und Macht 


haben ſolle, dieielben wem er unter ihnen wolle zu gönnen. 
Orig, Papier mit ber Unterſchrift und bem aufgedrädten Siegel bes Ausftellers im fürſtlich 


hohenlohiſchen Arhive zu Öhringen. 


VIII. Graf Kraft von Hobenlobe, 
(Neuenſteiner Hauptlinie) Bruder des vorigen, Stifter ber (IL) Linie 
Nenenftein, feit 1631 Graf von leiden, geb. 14. Wopbr. 1582, 
+ 11. Sept. 1641 berzogl. württembergiſcher Senerallieuienant, 
tal. ſchwediſcher Seneralftattbalter und Oberfommanbant im frän: 
kiſchen Kreiſe. 
a. 
Ar, 19. 1631 Dezember 29. Main;. 
K. Guftav Adolf jchenft dem Grafen Kraft von Hobenlohe, Herrn zu Pangen: 
burg und Kranichfeld, Ritter, und deſſen Erben wegen beifen guter und rühmlicher 


1) Haslach bayr. AG. ? Schongau, ? Kaufbeuren. 


Schwediſche Schenfungen während bes BOjührigen Kriegs. 427 


Intention, auch beichebener tapierer Ofſerten, welche er zur Wieberaufrichtung bes 
faſt umterbrüdten evangeliihen Weſens gethan und zu Werk zu ſetzen ſich erboten, feiner 
untertbänigen Aifeftion und getreuen Dienftbarfeit gegen ben König und feine Krone, 
jowie zur Grgößlichfeit feines von ben jjeinben ber gemeinen Wohlfahrt erlittenen 
Schabens und faſt gänzlichen Ruins erblih das jure belli an den König nefallene 
Klofter Schöntgal!) mit allen Dorfichaften .., hoben und nieberen Gerichten.., Nechten, 
Freiheiten, Gerechtigfeiten und Serrlichfeiten..., Zus und Eingehörungen, wie es bie 
Inhaber von alteraher beſeſſen und bes Königs fiegreichen Waren an ihn gebracht 
baben, freilebig und los, erblich), gerubig inzubaben, zu befigen und zu nützen, wofür 
er und feine Erben während dieſer Kriegserpebition eine gewiſſe noch zu vergleichende 
Kontribution wie andere fränkiiche Kreisftände entrichten jollen. 

Mit der Unterfhrift und anbängendem Siegel bed Königs. 

Nah einer unbegl. Abſchr. auf Papier im fürſtlich hohenlohlſchen Archtve zu Öhringen. 

Am 26. Fehr. 1632 beauftragte ber König zu Frankfurt a, M. den Grafen Lud— 
wig von Erbach und Oberiten Claus Dietrih von Sperreuter mit ber Einweiſung 
bes Grafen in ben Befik in eigener Perfon oder dur einen Subdelegirten. Erbach 
und der Sperreuterjhe Subdelegirte Hans Georg Keller, Amtmann auf dem 
Neuenhaus, vollzogen ben 10. April 1632 die Einweiſung Hohenlohes in den Beſitz. 
Folgenden Tags wurde ein durch ben Grafen in ber Kloiterfirche angeorbneter 
evangeliicher Gottesdienſt gehalten, ber Abt war entfloben, bie Mönche wurben theils 
wegen jchlechter Qualität und unchrbaren Wandels mit einem Biatifum entlaffen, 
die übrigen 11 auf nterceifion und veriprodene Devotion bin gegen einen 
Reverd auf Wohlverhalten gebulbet, mit genugiamem Unterbalt verforgt und 
ad tempus an andere Orte transferirt, body mußten fie bie Orbensfetten ab: 
legen und jchwarze ehrbare Röde und Kleider tragen, Der Probft legte die Kutte 
ab, lieg ſich als hohenlohiſcher Amtmann anftellen und gab gleih ben anderen 
einen Revers. (Nach der Abſchrift ber Relation Erbachs und Kellers d. d. 13. April 1632 
ebendafelbit ; vrgl. DA.Beichr. Künzeldau S. 800.) 

Auf Grund diefer Schenfungsurfunde beanfpruchte der Graf auch den Hof des 
Klofters zu Heilbronn. Es fam darüber zu Streitigkeiten mit der Stadt, welche 
ihren Syndikus Dr. Planer im Febr. 1632 beauftragte, die Schenfung des Hofes 
an die Stadt zu bewirfen, allein letzterer berichtete, es fei nichts mehr zu machen und 
ed ſei beifer ftille zu ſchweigen, damit nicht größeres Verderben entjtche. (Bryl. 
G. Jäger, Geihichte der Stadt Heilbronn Bd. 2, Heilbronn 1828, S. 210, 211, 
wojelbit übrigens von einer, vielleicht vorläufigen, Schenfung des Hofes an Hohen: 
lohe durch General Horn die Rede ift.) 


bh. 
Ur. 20. 1632 Februar 26. Frankfurt a. M. 

K. Guſtav Adolf beftellt, damit die Quartiere und Mufterpläbe nad eines jeden 
Orts Qualität und Gelegenheit angeftellt und feinem über Gewalt und über Macht, 
Beſchwerung zu Klagen Urſach gegeben, gute Difziplin und Juſtiz gehalten, alle Des: 
orbres abgefhafft, Erceſſe und Grorbitantien geftraft und die Unterthanen und Fine 
wohner bei ihrer Nahrung und Handlung gerubig gelaffen werden, Herrn Grafit 
Grafen von Hohenlohe und Gleihen, Herrn zu Langenburg und Granichteld, Ritter, 





) Schönthal DA. Künzelsau. 
) Das Wort erblid dürfte doch auch auf dem (erb)lehensrechtlichen Charakter 
binreichen, 
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für einen Generalftatthalter und Oberfommandanten im ganzen fränkiſchen Kreis und 
gibt ihm gnäbigfte Kommilfion, daß er des Königs Kriegsſtatt bdirigire und alles was 
zu Haltung guter Difciplin, Orbre und Juſtiz — body jedem Stande bes Kreijes an 
feiner AYurisdiftion und befielben gerubigem @rercitio unpräjudicirlich — auch Abs 
ftellung ber bisher verübten Deſordres und enormen Exceſſe bienlib in Acht nebmen 
und zu Werf richten ſoll und mag, u. j. w. 
Nah dem Abbrude auf Grund bed Originals im Arhive bes hiſtor. Bereins von Unterfranten 
und Aidhaffenburg Bp. 7, Würzburg 1813 ©. 28, 110—112. 
Hohenlohe war zugleich der Vorſtand bes fränkiſchen Kriegsrathokollegiums. Brgl. 
G. Droyien, Guſtav Adolf 2, 1870 ©. 448. 


c. 
Mr. 21. 1633 Mai 1, Heilbronn, 

Orenitierna vollzieht, — nachdem weil. König Guftan Adolf im Feldlager vor 
Nürnberg im September 1632 dem Grafen Kraft von Hohenlohe Langenburg u. f. w. 
Kal. Generalftatthalter im fränfiichen Kreis, feinen Erben und Erbnemmen in Anfehung 
ber nüßlichen und getreuen Dienfte, jo der Graf ihm und ber Krone Schweden geleiftet 
und fünftig nebit jeinen Erben leiften fol und mag, auch zu thun fich verbunden bat, 
die jure belli an ibn erwacdiene Probftei Ellwangen!) famt dem Stift und Kapitel 
dafelbit mit allen geiftlihen und weltlihen anderweitigen Kolegien, Kommunen, Amtern 
und Untertanen, Lehenichaften, Städten, Dorfichaften, Schäfereien ... und fonft allen 
Nupungen und Intraden, bie jeien gleihwie und wo fie wollen, und in dem Ell— 
wangiichen Gebiet ober außer demielben und unter anderer Obrigfeit, welde die auch 
jei, famt allen geiſtlichen und weltlihen MRegalien, hoher Territorial:, malefiziicher, 
mittlerer und niederer Obrigkeit, Gerichten, Rechten, Kreibeiten, Gerecht: und Herr— 
fichfeiten, Zu:, An⸗ und Gingehörungen außer bem Ellwangiſchen Hof zu Nörd— 
lingen [orgl. Nr. 56], „oder jo ſich foniten etwas befünden mögen, jo fie für?) Bewilligung 
jelbiger Donation von ſolchem Stift anderwerts verchrt hätten“, wie ed ber König 
durch jeine fiegreihen Waffen an ſich gebracht, gnädigft bewilligt und zu verehrten ver: 
ſprochen, vor ber Fffeftuirung aber für Gottes Ebre, die allein ſeligmachende Religion 
und beutjche Freiheit mit unſterblichem Rubm fein königliches Blut vergofien, auch 
dieſes zeitliche Leben mit fiegreiher Hand verlaifen hatte — dieſe Schenfung und 
übergibt gedachte Probftei mit ber genannten Ausnahme in des Grafen, feiner Erben 
und Nahfommen Beſitz, das jus superioritatis für bie Kal. Majeftät und Krone 
Schweden ausdrücklich in allwen vorbebalten, daß er biefen Beſitz als fonderbares 
Gnadengeſchenk in gebührender Dankbarkeit auf: und annehme, zu Leben recognof: 
ciere, von mun an erblid Befite, nutze und geniche, der Kal. Majeſtät und Krone 
deßhalb jederzeit getreu bold und gewärtig fei, auch alles dasjenige, was einem getreuen 
Bafallen und Lehensmann eignet und gebührt, thun und leilten Tolle, injonberbeit 
aber das Schloß Ellwangen auf jeine eigenen Koften nad der Beichaffenbeit des 
Orts fortificiere, mit nothwendiger Garnifon beiehe, ben Platz für die Kal. Majeſtät 
und Krone Schweben gegen Jedermann aufs äußerfte vertheibige, aud die Kontri— 
bution von ber Probitei richtig erlege, wie er bas alles in einen bejonderen Revers 


zu balten verſprochen. 
Mit der Unterfhrift und bem anhängenben Siegel des Auöficllers. 
Nah einer bealaubisten Abſchrift im fürflih hohenlohiſchen Ardive au Öhringen. 
Abdrud im Anzeiger für Runde deutſcher Borzeit 1364 Sp, 10 ji. 





) Ellwangen, ON. Stabt. 
2) D. b.: vor. 
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Der Graf von Hohenlohe mußte für dieſe Schenfung 80000 Rthler an bie 
ihmebiihe Kriegsfafle zahlen. Bon Orenitierna wurde Krafts Bruber Graf Georg 
‚Friedrich mit der Ginmweilung des Grafen in ben Bejiß beauftragt, welcher aber 
durch Geichäftsüberbäufung baran verhindert, den Freiherrn Meldior Reinhard 
von Berlidingen, ſchwediſchen Kriegsratbspräfidenten im Schwäbifhen Kreis, zu 
jenem Subbelegirten beftellte. Leßterer nahm am 25. Mai / 4. Juni des Jahre 
die Immiſſion vor. Zwar proteftirte ber Ellwangiſche Statthalter und bat namentlich 
wegen des Unterbalts der abmwejenden Kapitulare Fürſorge zu treffen und bie 
Fortdauer der alten Meligion zu geftatten. Allein ber Graf erflärte, das Stift 
gehöre jeßt ihm, er jei dem Probit nichts ſchuldig, wer draußen ſei, ſei braußen; 
die Religion betreffend wolle einer mit ihm in ben Simmel, jo möge er ihn 
wohl für einen Nachbarn leiden, wolle er aber nicht, fo fünne er gleichwohl bem 
Teufel zufahren. Auch dachte die hohenlohiſche Regierung in ber Folge ernitlich 
an die Wiedereinführung des Proteftantismus, wie denn in ber Stiftsfirdhe aller 
fatholiicher Gottesdienit eingeftellt und ber evangeliiche eingeführt wurde. (Vrgl. 
Anzeiger a. a. D. Sp. 10 ff., 47 ff; DOW. Beichreibung Ellwangen ©. 05 — 
S. aub Nr. 48.') 


IX. Graf Yudwig Eberhard von Hohenlohe, 
(Waldbenburger Hauptlinie) Stifter ber 1728 erlofhenen Linie 
Pfedelbach, geb. 19. Jan. 1590, +1. Nov. 1650, 


Ur. 22. 1632 Um Mai. 
K. Guftav Adolf jchenft dem Grafen Lubwig Eberhard von Hohenlohe das 
Klofter Obermardthal?), wojelbit ſich der Graf durch die Beamten und Untertbanen 
buldigen läßt und fi die Finfünfte des Klofters aneignet. 


Nah: Kurze Geſchichte von dem Prämonftratenferftift Obermardtball 1835 S. 96—98,. 104—107, 
Drgl. Reue ON. Beichreibung Ehingen, 1803, 1 6. 287, 


X. Graf Philipp Heinrih von Hohenlohe, 

(Waldbenburger Hauptlinie) Bruder bes vorigen, Stifter der 1679 
erlojhenen Linie Waldenburg, geb. 3. Juni 1591, T 25. März 1644. 
a. 

Ar. 23, dor 1632 Oktober 28,°) 

K. Guſtav Adolf ichenft dem Grafen Bhilipp Heinrich von Hohenlohe das 
Klofter Zwiefalten*) und den Johanniter: Kommenthurhof zu Schwäbiſch Hall. 

Rah ber folgenben Rummer. 

1) Wenn im Archive des Hiltor. Vereins von Unterfranken und Ajchaffenburg 
Bd. 7 H. 3 S. 23 auch Klofter Schäftersheim als eine Schenfung bes Königs Sultan 
Adolf an Kraft von Hohenlohe aufgeführt wird, jo ift das wohl unricdtig. Das 
Klofter war allerdings im Jahr 1629 fi. dem Haufe Hobenlobe duch den Biſchof 
von Würzburg entriffen und durch einen Prior bejekt worden. Diefer flob im 3. 1631 
vor ben ſchwediſchen Waffen und jo wird fich das zu ben fiegreichen Schweden haltende 
Haus Hohenlohe Neuentleiner Linie wieder vorübergehend in ben Beſitz des Klofters 
geſetzt haben, obne daß eine eigentlihe Schenfung nothwendig geweſen wäre. Der 
Weſtphäliſche Frieden ftellte es ausdrüdlih dem Haufe mieber zu, (ON.Beichr, 
Mergentheim ©. 729 ft, 300 fi.) 

2) Ober: Mardtbal OA. Ehingen. 

9) Wegen des Datums vrgl, Nr, 48. 

*, Zwiefalten ON. Miünfingen. 
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Am 5. Jan. 1633 (a. St.) proteitirte der Johanniterordenskommenthur zu Hal 
und Affaltrad, ob. Dietrih von Staffel, vor einem Notar dagegen, daß Abge— 
fandte bes Grafen vor einigen Tagen angeblich auf Grund einer (weder im Original 
noch in Abichrift vorgelegten) königlich ichwebiihen Donation, aber nur unter Bor: 
legung eines Privatichreibens mit gräflich bobenlohe-waldenburgiihem Namen und 
Siegel in ben Hof bes Ordens zu Hall eingebrumgen waren. {Im fal. H. u. 
St.Ardive zu Stuttgart.) 


Ar. 24. 1633 März 10. Geilbronn. 

Orenftierna verehrt und ſchenkt — nachdem König Guſtav Adolf hochglotwür— 
digften Angedenfens dem Grafen Philipp Heinrih von Hohenlohe u. f. w. aus 
ſonderbaren Föniglihen Hulden und Gnaden vermöge eined noch in der Fünigliben 
Kanzlei liegenden Donationsbriefs das Klofer Zwiefalten jamt dem Kommentbur= 
bofe zu Schwäbiſchen Hall mit allen Rechten und Gerechtigfeiten, Gin: und Zugebörungen 
verehrt und geichenkt, nachmals aber auf inſtändiges Anbalten und Erſuchen bes Her: 
30938 Julius Friedrich zu Wirtemberg ſich belieben laſſen, daß dieſes Kloſter bem fürſt— 
lichen Haus Wirtemberg als ein uraltes Membrum deſſelben wieder inkorporirt und 
bei demſelben gelaſſen werden ſolle, wofür er den Grafen mit andern Gütern zu be— 
gnadigen verſprach, was er aber in Folge feines leidigen Todesfalls nicht mehr effelk— 
tuiren konnte, — zur Vollgiebung diefed Willens im Namen und von wegen der Kol. 
Frbprinzeifin und der Krone Schweden fraft feines Amts und Vollmacht dem Grafen 
und deſſen Erben und Erbnehmen anftatt des Klofters Zwiefalten das Klofter Ochſen— 
hauſen!) und den vorgenannten Kommentburbof in Schwäbiſchen Hall mit allen beifen 
hoben und niederen Gerichten, Rechten, Gereht: und Herrlichfeiten (jedoch das jus 
superioritatis feinen Prinzipalen in allwege vorbehalten), aud allen an: und eingebö: 
rigen Gütern, Nußungen und Intraden, wo und wie fie fiegen, allermaßen ſolches Kloſter 
und Hof bie vorigen \nbaber beſeſſen u. j. w., und des höchſtſel. Königs Majftt. durch 
Gottes gnädige Berleihung jure belli an fih und die Krone Schweden gebradt, im— 
mittirt ihn und feine Erben in die Roffeffion diefer Güter u. ſ. w., fo daß er fie als 
ein Gnadengeſchenk von ber Krone Schweden in unterthänigſter ſchuldigſter Dankbarkeit 
enpfange, recognofcire, erb: und eigentbümlich innhabe, bejige, geniehe und der Krone 
Schweden deßwegen jederzeit getreu, hold und gemwärtig fein jolle, wie er fi biezu in 
einem Revers verpflichtet bat. 

Orig. Perg. mit der Unterſchrift und an blausgelden Seldenfüven in Holzkapfel anhängenbem 
Siegel des Kanzlers im fol. H. u. St.Ardive zu Sıuttgart, wohin baflelbe mit dem Kl. Ochſenhaufer 
Archive, in welchem bie Urkunde liegen geblieben fein muß, verbradt wurde. Der Berfertiger eines 
Repertoriums über bie Dokumente des Kloſters vom Ende bes vorigen Jahrhunderts jegte bem Eins 
trage über bie Urkunde bie Worte Donatig ludiera et bovina bei. 

Als Gegenleiftung verſprach der Graf am 18. April 1633 zu Heilbronn neben 
bebarrliher Treue und Devotion innerhalb Jahr und Tag zur Fönial. Kammer 
10,000 Reichsthaler, nemlich 5000 auf nächitfünftig Michaelis, 5000 auf Oftern 1634, 
su erlegen bei Berpfändung jeiner Habe und Güter, foviel hiezu von Nöthen. 

Drig. mit der Unterfohrift und bem Zleinen Siegel bed Grafen im Reisardive zu Stodholım, 

Brgl. Nr. & und 48. 


) Ochſenhauſen OU. Biberad. 
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X. Graf Georg Friedrich (der Jüngere) von Hohenlohe, 
(Waldenburger Hauptlinie) Stifter der Linie Schillingsfürft, geb. 
16. Juni 1595, + 20. Sept. 1635, befjen Söhne, Graf Ehriftian, 
+ 1675, und Graf Ludwig Guftav, 71697, im J. 1667 zur katholiſchen 

Kirche zurüdtraten. 
a. 
Ar. 25. Am 1632 Juni 15. 

K. Guſtav Adolf fchenft dem Grafen Georg Friedrich bem J. von Hohenlohe u. ſ. w. 
zur Konteftirung ber gegen ibm tragenden gnädigften Affeftion und zu Ergötlidhkeit 
jeiner mehrfältig erlittenen großen Prefluren und Schäden das im Bisthum Eichſtädt 
gelegene, ihm jure belli beimgefallene Schloß und Amt Wahrberg') mit allen Rechten 
und Geredhtigfeiten, Fin» und Zugehörungen, jedoch mit Borbehalt bes jus superioritatis. 

Laut bed barüber gegebenen Necognitionöbriefd des Grafen, in weldem er bad Geſchenkte in 
gebührender Schuldigkeit aufnimmt, ſowie dem Könige und ber Krone Schweben jeberzeit getreu, bolb 
und gemwärtig zu fein verſpricht. d. d. Scillingsfürft 15. Yunt 1632, (Abſchrift im fürftl. hohenlohi⸗ 
ihen Archive gu Öhringen.) i 

», 


Ur. 26. 1633 Mai 13. Frankfurt a, M. 

DOrenftierna ichenft in Anbetracht der erſprießlichen Dienite, welde Graf Georg 
Friedrich d. I. von Hohenlohe, Herr zu Langenburg 2c., dem bödjitfel, Könige jederzeit ge: 
leiftet und hinfüro mit feinen Erben der dejignirten Königin und der Krone Schweden 
leiften mag, joll und wird, im Namen ber Kgl. Maijft. und Krone Schweden, fraft feines 
Yegatenamts dem Grafen und jeinen Erben die Deutichorbend:Kommenthurei Kapfen— 
burg mit allen Ober, Herrlich, Rechte, Gerechtigfeiten und Augehörungen, wie jie 
der beutiche Orben bejeilen und die Krone Schweden durch göttlihe Verleihung jure 
belli an ſich gebracht, diefer Krone das jus superioritatis in allıweg vorbehalten, daß 
er dieſen Befig als Gnadengeſchenk empfange, als Erblehen jebesmal recognofcire, von 
num an erb: und eigenthümlich befite, nuge und genieße, der Kgl. Majeität und Krone 
Schweden deßhalb jederzeit getreu, hold und gemärtig jei, auch alles dasjenige, was 
einem getreuen Bafallen und Lehensmann eignet und gebührt, tbun und leiften ſolle, 
wie er ih in einem befonderen Revers dazu verbindlich gemacht, ſetzt ihn auch aljofort 
in den Beſitz ein. 

Drig. Perg. mit anh. Siegel im gl. H. u. St.Achive zu Stuttgart. 

Am 28, Febr. 1634 beauftragte Orenftierna zu Stendal unter dem Beifügen, 
daß die Schenkung dem Willen des verftorbenen Königs gemäß geſchehen jei, mit 
der Einweiſung bes Grafen von Hohenlohe in ben Beſitz ben Freiherrn Lorenz 
von Hofkirchen, ſchwediſchen Generallieutenant über die Kavallerie, Herrn der Graf: 
ſchaft OttingensWallerftein. Hoffirhen ftellte am 25. März 1634 zu Wallerftein den 
Nat und Amtmann zu Öttingen und Spielberg Johann Ludwig Wernher als Sub: 
delegirten auf, Graf Georg beauftragte felbit zu Bartenftein am 16. März 1634 
ben Nat und Amtmann zu Öhringen Niclaus von Helfant u. j. w. mit feiner 
Vertretung bei ber Ginweifung, welde denn auch am 26. März a. St. 1634 zu 
Kapfenburg vollzogen wurbe. Doc machte der Oberft Chriſtoph Martin von Degen» 
feld diefen — ihm fchon früher zugefagten und von ihm auch einige Zeit inne— 
achabten — Befig dem Grafen ftreitig, fo daß der letztere deßhalb unter Berufung 
auf ein Beriprecdhen des Königs am 4. Januar 1634, feine Gemahlin, Gräfin Do: 





) Wahrberg bayr. BA. Herrieden. 
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rothee Sophie von Hobenlohe, die Schweiter bes dem Feldmarſchall Guftav Horn 
nabeftchenden ſchwediſchen Oberften und Gebeimratspräfidenten Philipp Reinhard 
von Solms, am 22. d. M. genannten Feldmarſchall um Hilfe angingen (ebenbafelbft). 
Degenfeld mußte weichen, fo ungerne er es that, und lieh das Kommenbehaus in 
ganz auegeleertem AZuftande zurüd (DU. Beſchreibung Neresheim S. 329. — Vrgl. 
oben Nr. 3. 5). 


XI. Georg Friedrih vom Holtz, 
geb. in Waldenftein (ON. Welzheim) 1.Rov. 1597, zuerft in bayriſchen, 
dann in württembergijhen,dann wieder, zulegtals Generalfeldzeug: 
meijter, in bayriſchen Kriegsbdienjten, jpäter wieder württ. General: 
feldzeugmeifter, Generallommanbeur aller württembergiidhen Feſt— 
ungen und Kriegspölfer, Dbervogt zu Schorndorf, Waiblingen und 
Winnenden, + in Alfborf (OA. Welzbeim) 11. Aug. 1666. 


Ar, 27. Am 1633 September. 

Der ſchwediſche Generalfeldmarjchall Guſtav von Horn überläßt auf Verwendung 
Herzog Eberhards ILL. von Württemberg deſſen Oberftlieutenant Georg Friebrich vom Holtz 
für geleiftete Kriegsdienfte das ellwangiſche Lehengut Leinzell ’) unter nachträglicher 
Genehmigung bes Kanzler Orenitierna. 

Holt fam jedoch nicht zum Beſitze des Geſchenks, da der von Orenitierna mit 

ber ganzen Probftei Ellwangen beichenfte Graf Kraft von Hobenlobe (vral. Nr. 21) 
im Frühjahr 1634 in der Abficht, das Gut dem Präceptor feiner Kinder zu jchenten, 
bemielben bie Belehnung abſchlug und ale bolgiihen Bemühungen bei dem Bize— 
fanzler Löffler, Herzog Eberhard, beim Kanzler Orenftierna u. a. vergeblich blieben. 


Rah: Beneralfeldgeugmeifter Georg Friedrich vom Holg, von DMarimilian GBottfr. Friedt. 
Freiberrn vom Holg, Stutigart 1891 S. 38. 


XIH. Guftav Horn, Herr zu Hering nnd Malla, 
fol. ſchwediſcher Rath und Generalfelbmarihall, geb. 23. Oft. 1592, 
+ 10. Mai 1657, vermäblt in 1. Ehe 1628 mit Ehriftina Oren: 
ftierna, der Älteften Tochter des Kanzlers Arel DOrenftierna, + zu 
Stettin 1631. Er hatte unter Anderem in Tübingen flubiert; durd 
8. Guſtav Adolf wurde er aub mit anfebnliden Gütern in Lifland 
beihenft und feine Gemahlin bradte ibm die Grafſchaft Björneborg 
in Finnland bei. 


Ur. 28. 1632 März 19. 

K. Guftav Adolf verehrt, räumt ein und überläßt bie Regierung Mergentheims *) 
mit ibren Pertinentien und angebörigen Untertbanen (jedody mit Ausnahme des Schloſſes 
und Amts Neubau) ?) inionderheit aber die Stadt Mergentheim und beren einverleibte 
Bürger dem Feldmarſchall Guſtav Horn, welden er gleich nad ber Übergabe Mergent: 
heims zum Statthalter in Mergentheim und den dazu gehörigen Deutichordensländern 
verorbnet hatte, als ein Fürſtenthum und Lehen der Krone Schweden, nimmt fie auch 
mittelit vorgeganger Huldigung in Schutz und Schirm. Cr behält ſich jedoch die Ober: 





1 Leinzell ON. Gmünd. 
) Mergentheim, ON. Ztabt, 
?) Neuhaus DU. Mergentheim (vrgl. Nr. 44). 


Schwediſche Schenkungen während des 30jährigen Kriege. 4353 


berrlichfeit für fih und die Krone Schweden vor und Horn wird verpflichtet, eine ges 
wiffe Anzahl Soldaten zum Dienft bes Königs zu jtellen und zu unterhalten. 

Ein Driginal ober eine Abfhrift des Schenkungsbriefs war nicht aufjufinden. Der Inhalt ift 
baber nab ber Breitenbad’fhen Sammlung zur Geſchichte des Deutfhorbens im fol. H. u. St. Archive 


zu Stuttgart gegeben, bad Datum wird einer „ZitularsRegiftratur” im ſchwediſchen Reichsarchive 
zu Stodholm verbantt. 


Horn war am 8/18. Dez. 1631 vor ber Stabt eridhienen umb hatte fie am 
14.24. db. M. zur Kapitulation und Übergabe auf Gnade und Ungnabe gezwungen. 
Gr ernannte in ber Folge ben M. Johann Görber zu einem evangelifhen Super: 
intendenten, den M. Johann Lütfemanı aus Demmin in Pommern zum Hof: 
prediger und ben Job. Erhard Seytz zum Lehrer ber neueingerichteten evangeliichen 
Schule. Der jeit 7 Jahren bier angeftellte Stadtpfarrer Michael Faber nahm die 
evangeliiche Religion an und bielt „am Tag Martini Qutheri den 21. Sonntag nad 
Trinitatis“ 1633 eine Nevofationsprebigt. Horn ließ auch eine evangelifche Kirchen: 
ordnung: „Compendium*“ der Kirchenordnung, welde in ber Herrſchaft Mergent: 
beim foll obfervirt und gebraucht werben, 1634, 4°, in Heilbronn bruden. Der 
Kapitulation gemäß jollten bie katholiſchen Kirchen, Geiftlichkeit, auch was davon 
bepenbdirt, verfchont und fie an ihrem fatholiichen Exercitium nicht gehindert, den Ge: 
wiflen und ber freien Übung bes Katholicismus fein Hindernig in den Weg gelegt 
werden, Dod wurde ben Deutihorbensprieftern am 10, Mai 1633 verboten, das 
Deutſchordenskreuz zu tragen und fih Deutihordensprieiter zu beißen. 

Nad der Schlacht bei Nördlingen (vom 27. Auguft /6. Sept.) 1634 und ber 
Gefangennahme Horns im berielben verliegen bie Schweden beim Anrüden ber 
fiegreichen faiferlihen Truppen die Stabt von jelbit, zumal fie den Bürgern nicht 
trauten, am 13. Sept. (n. St.) Nachts und am 14. d. M. zogen Oswald Auguftin 
von Lichtenftein, Deutſchordensritter und faiferliher Oberitlieutenant, und Wiguleus 
Hundt von Lauterbach, Deutſchordensritter und Hauskommenthur zu Mergentheim, 
mit einer ziemlichen Anzahl kaiſerlichen Kriegsvolls wieder in der Stabt ein. Am 
5. Oktober kehrte der Deutſchordensmeiſter Johann Caſpar von Stadion zurück und 
am 20. d, M. ritten K. Ferdinand III. und Großherzog Matthias von Florenz in 
derjelben ein. 


XIV. Johaun Neinhard von Kröll zu Dambach!), 

1626 Ulmiſcher Bogt zu Geislingen?), 1627 Oberft der Garnijon zu 
Ulm, 1631 wieder Obervogt zu Geislingen, als welder er 17. Sept. 
1635 verjtarb, 

Hr. 29. 1633 Inli 30. Frankfurt a. A. 


Drenftierna beichenft den Oberften Hans Reinhard von Kröll mit der Herrfchaft 
Stetten am falten Marft°). 


Brot. hiezu Fr. Caſt, Hill. Geneal⸗Adelsbuch des Königreibs Württemberg, 1844 ©. 252, 
baraus DA. Befhreibung Ellwangen S. 729 und Klemm, Die Stabtlirde zu Geislingen S. 42. 





) Dambah OU. Ellwangen. 
) Geislingen OU. Stadt. 
®) Stetten am Falten Markt bad. BA. Meßlirch. 


BWürtt. Bierteljahrsh. f. Landesgeſch. N. F. III. 28 
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I. Wolfgang Sigmund von Kröll zu Trodtelfingen, 
kgl.ſchwediſcher Oberſt. 


Ar. 30. 1633 AInli 12. Srankfurt a, M. 

Oxenſtierna konferirt und ſchenkt — in Anſehung ber unterthänigſten erſprießlichen 
Dienſte, welche der Oberſt Wolfgang Sigmund von Kröll zu Trochtelfingen!) ſeinem 
verſtorbenen König und Herrn geleiſtet und noch hinfüro er und ſeine Erben der deſig— 
nirten Königin, auch der Krone Schweden leiſten mögen, ſollen und werden, ſowie zur 
Rekompens feiner von dem Feinde ausgeſtandenen Plünderung, Schadens und Exilii, 
auch anſtatt ber für feine Perfon auf dem Gute Oberſtotzingen) habenden Erbsgerech— 
tigfeit und Antheils, welches Gut nunmehr dem Herzog Julius Friedrich von Würt— 
temberg titulo donationis bBingegeben worden — im Namen und von wegen Kal. 
Majeftät und Krone Schweden Kraft habender Bollmaht dem genannten Oberften zu 
feinem jeitberigen Antbeil an Troctelfingen den Zehnten bajelbft und bie Adelshofer 
Mühle!) an dem Robrbad, deren Gehölz und Keldgüter, bie ber Enden kirchheimiſchen) 
Untertbanen, Zehntiheuer und Bebaufung zu Trochtelfingen, ſodann bie beiden Weiler 
Ofterbolz 5) und Jaxheime) mit dem Gehölz, auch beifen Grunb und Boben, ba® kei 
dem kirchheimiſchen Ziegelhaus anfängt und gegen Jarbeim binauf zeigt und fich bort 
enbet, ſodann — weil aus einem Schreiben vom 4. Mat d. X. fih ergeben, daß Grai 
Ludwig Eberhard von Öttingen Kröll die fortuna auf den angefuchten beiden Öttingifchen 
Lehen (mit Referpirung feines babei waltenden Antereffes, fo eigentlih auf das domi- 
nium direetum weilet) auf folden Kal wohl gännen mögen, bie Krone Schweden aber 
folches alles jure belli an ſich gebraht, — dem Oberften und all feinen Erben und 
Nachkommen obgejepte Güter und Leben mit allen Pertinentien, Rechten und Gerechtig: 
feiten, wie das Klofter Kirchheim und die vorigen Inhaber ſolche Güter befeffen haben, 
u. ſ. w., daß er fie ale ein Gnadengeſchenk von Ihrer Kgl. Maj. und der Krone Schmeben 
empfange, als ein Mannlehen (abgeieben von ben Beiden öttingiichen Yeben, an 
welchen der Krone Schweden allein das dominium ntile zugewachſen, während bem 
dominium direetum der Grafen von Öttingen nicht präjubicirt umb diefe Lehen daher 
von ihnen recognofcirt werben jollten) nad Lehenrecht und Gewohnheit befite nutze 
und genieße, für fich, feine Erben und Nachkommen männlichen Geſchlechts, der Kal. 
Majeftät und Krone Schweden deßwegen jederzeit getreu Bold und gewärtig jei und 
alles dasjenige, was einem getreuen Bafallen und Lehensmann eignet und gebührt, thun 
und leiten folle, wie er ſich hiezu in einem Spezialrevers verpflichtet, Orenftierna aber 
ibn in bie Roffeffion biefer Güter und Leben aliofort wirflid immittirt. 

Mit der Unterfärift und bem Siegel Drenftiernas. 

Nah einer unbegl. Abſchr. im fürſtlich Sttingenswallerfteinifhen Archive gu Walleritein. 

Mit ber Einweiſung Krölls in den Befig wurben ber ſchwediſche Kommiſſär 

im ſchwäbiſchen Kreis Dr. Marr Seefried und Georg Wilhelm von Schlammere: 
dorf beauftragt, von denen ber erjtere jeboch feinen Schwiegerſohn, ben branden- 
burgiihen Ratb und Verwalter zu Sulenhofen, Hans Jörg Gabler, fubltituirte. 





’) Troctelfingen ON. Neresheim. 

) Oberftogingen OA. Ulm. (Vrgl. Nr. 49.) 

») Eine der Mühlen an dem von Härtsfeldbaufen nah Utzmemmingen (beide 
OA. Neresbeim) fließenden Rohrbach. 

)20) Kirchheim DA. Neresheim und feine beiben Parzellen Ofterbolz; und 
Jagſtheim. 
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Am 3. Auguft Huldigten denn auch bie Klofter Kirchheimer Unterthanen zu Trocdhtel: 
fingen. Allein Kanzler und Räthe bes Grafen Ludwig Eberhard von Dttingen, 
welcher fich felbit als einen treuen und wohlaffeftionirten Bundbesgenoffen der Schweben, 
jeinen Vaſallen Kröll dagegen als einen undanfbaren Gefellen bezeichnet, proteflirten 
am 5. d. M. gegen biefe Immiſſion, und am 6. d. M. bat ber Graf felbft, beffen 
Tochter damals bereit® mit dem ſchwediſchen Generalmajor Freiherrn Lorenz von 
Hofkirchen (Nr. V) verlobt war, Orenitierna um Kaſſation ber Schenfung, ſowie, 
wenn bie gerüchtweife verbreitete Schenfung des Klojters Kirchheim an ben Frei— 
berrn von Degenfeld wirflid wahr fein ſollte, dieſer letzteren. Am 18. d. M. jchrieb 
denn auch Kröll an den Grafen, baf er auf bie Klofter kirchheimifchen Güter ver: 
zichte, dagegen auf ber anderweitigen Donation beharre. 

Ein Mitbefiter Trochtelfingens, ber Oberit Friebrih von Schle;, war in antis 
ſchwediſche Dienfte getreten, werbalb im Juni 1633 bie Grafen von Öttingen zur 
Rettung ihrer Rechte die Schleziihen Leben allda vor Notar und Zeugen einzogen, 
da verfchiedene Leute der ſchwediſchen Partei Mittel und Wege fuchten, feine binter- 
laffene Habe und Güter, jo beionbers auch die Lehen, durch ſchwediſche Konceifion 
zu erlangen. So lieh ſich insbejondere nach einer Ausfage bes Pfarrers zu 
Trochtelfingen vom Auguft 1633 der oben genannte Geefrieb vernehmen, die Schles 
ziihen Güter zu Trochtelfingen und Ederheim!) feien ihm vor %4 Jahren, auch 
Ugmemmingen, foviel Herr Dr. Pfeffer [wohl der in ber DA. Beihr. Neresheim 
©. 444 mit Befig zu Utzmemmingen genannte öttingifhe Rath Johann Caſpar 
Pfeffer] dabei zu fuchen gehabt, fei Herrn Wechßler, Superintenbenten und Pfarr- 
bern zu Nördlingen, geihenft worden. (Ebembaielbit.) 


IN. Johann Lehanſen, 
Sefretär und Agent König Guftav Abolfs von Shweben. 
Hr, 31. 1632 vor Mai 7. 
K. Guſtav Adolf ſchenkt sc. Johann Lehaufen ben Fleden Dietenbeim?). 
Am 7. Mai 1632 ſchickte Lehauien duch einen Ulmer Soldaten ein Schreiben 
an den fuggerihen Amtmann zu Dietenheim mit ber Anzeige, daß ibm ber Flecken 
von dem Könige geichenft worden jei, bie Bauern wollten den Boten jedoch ges 


fangen nchmen, jo dag er ſich mittelt Schwimmens durch bie Iller retten mußte. 
Nah Furtenbah an dem bei Ar. 7 angeführten Dite S. 145. 


XI. Graf Georg Ludwig von Löwenftein-Wertheim, 
ach. 1587, F 1633 als der legte männlide Sproffe der Scharpien: 
egger Linie des Haufes. 
Hr. 32. 1631 Gegen Ende Ieptembers. 
K. Guftan Adolf ernennt den Grafen Georg Ludwig von Löwenftein zum Kom— 
manbdanten ber Garnifon Erfurt. 
Nah Theatrum Europaeum Tom, 2, ©, 468. 
Die Grafen von Löwenftein befinden ih unter den vom Prager Frieden bes 
Jahre 1635 Ausgenommenen. 


1) Ederheim bayr. AG. Nördlingen, 
2) Dietenheim ON, Laupheim. 
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IVII-AI. Die Grafen Ludwig, Wolfgang Ernft uud Friedrich Ludwig von 
Löwenftein-Wertheim, 
Graf Lubwig von Löwenftein: Wertheim, geb. 1569, + 1635, jein 
Bruder Graf Wolfgang Ernit von föwenfteins Wertheim, geb. 1578, 
+ 1636, beide obne Leibeserben verftorben, und ber Sohn ihres Äl: 
teften Bruders Chriſteph Yubwig, bes Stifters der (evangelifdhen) 
virneburger Linie bes Hauſes: Graf Friedrich Ludwig, geb. 1598, 
rt 1658. 

Ur. 33. 1632 Schruar 28, Frankfurt a, M, 

K. Guſtav Adolf ſchenkt aus fonderbaren Föniglihen Hulden und Gnaden, auch 
zu gebeiblihem Aufnehmen des uralten löblihen Stammes ber Grafen zu Löwenſtein— 
Wertbeimb, namentlich aber in reifer Betradhtung derſelben kundbaren Fugs und Ned: 
tens ſowie der eriprieflihen unverbroijenen Dienfte, welde die Grafen Ludwig, Wolf: 
gang Ernft und Friebrich Ludwig zu Löwenſtein-Wertheim ihm und feiner Krone 
Schweben nun unb binfüro thun und leiiten follen und mögen, ihnen und ihren Erben 
und Nadfommen männlichen und im Falle feiner mehr im Leben vorhanden fein follte, 
alsdann aud weiblichen Geſchlechts erb: und eigenthümlich die Amter Remblingen '), 
Schwamberg ?), Freudenberg ®), Lauttenbady 4) ſamt allen ihren Zus und Gingehörungen, 
es fei an Dörfern, Weilern, Höfen u. f. w., Rechten und Gerechtigfeiten, geiſtlichen und 
weltlichen u. f. w., die Klöfter Holzkirchen ), Brumbad®), Triffenftein”) und Grunou®) 
amt allen Zu: und Eingehörumgen an Zchnten, Zinfen, Gülten u. ſ. w., bie durch 
Würzburg erft vor 3 Jahren mit Gewalt abgenommenen 3 Dörfer Reiholzheim?), 
Dörlisberg '°) und Naſſich!) ſamt allen Gefüllen, bie Gent Michelrid 1?) und ben 
3. Theil an der Gent Wertbeimb'*), einige weitere Ader Zehnten Zinfen Gülten und 
Lehen, endlih was jene Klöfter und andere angränzende geiltliche Stifter in ber Graf: 
ſchaft Wertheimb an Leuten, Zinjen, Gülten und Zehnten beſaßen, wie er es durch 
Gottes des allmächtigen alleinige Gnade und verliebenen chriftlihen Sieg und aljo 
jure belli in feine rechtmäßige Fönigliche Gewalt, Schuß und Schirm gebracht, ſetzt fie 
und ihre Nahfommen in den wirfliden Beliß ein, fo daß fie diefe Stüde und Güter 
von ihm und der Krone Schweden als Gnadengeſchenk in unterthänigiter ichulbiger 
Dankbarkeit erbs und eigenthümlich empfangen, recognojeiren, binfüro haben, nutzen, 
genießen und befigen, auch der Krone Schweden jederzeit deßwegen getreu und bold 


jein follen, wie in bem übergebenen Revers enthalten. 
Orig. Perg. mit der Unterſchrift und dem in einer Holztapfel an blaufilbernen Schnüren an« 
hängenden Siegel bes Königs im fürftl. Lömenftein-weriheimsrojenbergifgen Ardive zu Wertheim. 
Abdruch: Hormayer, Taſchenbuch für vaterlänbiihe Geibihte 1833 &, 317320, Ardiv des 
biftor, Vereins von Unterfranten und Aſchaffenburg ®b. 7, Heft 3, 1843 6, 19-21. 1069. 





!) Memlingen bayr. AG, Marftbeidenielb, 
2) Echweinberg bad. AG, Walldürn. 

°) reubenberg bad. AS. Wertheim. 

) Laudenbach bayr. AG. Miltenberg. 

9) Holzkirchen bayr. AG. Marktheidenfeld. 
6) Bronnbach bad. BA. Wertheim. 

) Triefenitein bayr. AG. Marktheidenſeld. 
9) Grünau bayr, AG. Stabtprogelten. 
—!!) Meiholzbeim, Dörlesberg, Naffig bad. BA. Wertheim. 
2) Michelrietb bayr, AG. Marktheidenfeld. 
#3) Wertheim bad. BA. Lig. 
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Bom Orte Remlingen betraf die Schenfung wohl nur die Hälfte, da bie andere 
den evangelifhen Grafen von Gaftell zuftand, — Am 24. März 1632 fand bie feier: 
fiche Übergabe durch die königliche Regierung ftatt. — In Bb. 7 Heft 2 des ge: 
nannten Arhivs 1842 ©. 38 wird diefer Schenfung auch kurz gebadht, babei noch 
das Amt Hartbeim'!) und ber Bronnbacher Hof in Würzburg als Geſchenk, fowie 
die ausbrüdliche Bedingung erwähnt, daß bie katholiſchen Kinder und Brüder ber 
genannten Grafen aller Erbfolge in diefen gefchenften Befigungen verloren geben 
ſollen. 


iX. Joachim Molt, 
fol. ſchwediſcher Oberftlieutenant. 
Hr. 34. dor 1633 Iuni 3, 

Die Kgl. Krone Schweden gibt sc. Molt pro recompenso wegen jeiner ges 
Teifteten Dienfte das Klofter Heiligfreuztbal?) famt allen Pertinentien in ber Art zu 
Erb und Eigen, daß er es zu einem Lehen ber Krone Schweben empfängt. 

Nah einem Schreiben Molts an bie „ehrenveften, adibaren unb mohlgelchrten fürftlich 
württembergifhen Beamten, Herren Aanzler, Räthe und Oberamtleute beider Graffhaften Sigma- 
ringen und Vöhringen”) zu Sigmaringen, d. d. Heiligfreusthal 3. Juni 1633". (Abſchriftlich int kgl. H. u. 
St.Ardive zu Stuttgart.) 

In diefem Schreiben beſchwert fih Molt, dag fein Amtmann aus der fürjtlich 
bobenzollerifhen Kanzlei einen Befehl erhalten Habe, fich zur Huldigung zu ftellen, 
er erfenne feinen andern Lehensberrn als die Krone Schweden an und hoffe nicht, 
daß man feine Beamten und Untertbanen weiters zu fürftlih wiürttembergifcher 
Huldigung zwingen werde. 


KR. Joachim Eruſt Graf von Öttingen-Öttingen, 
Sohn des Grafen Ludwig Eberhard von Öttingen-Öttingen, geb. 
31. März 1612, + 8 Auguit 1659, aus ber auch im heutigen König: 
reih Württemberg reich begüterten gräfliden, fpäter fürftliden 
Familie dieſes Namens, 
Hr. 35. 1632 Auguf 18, vor Hürnbere. 

K. Guſtav Adolf ſchenkt um ber unterthänigen Dienite und Treue willen, fo ihm 
und feiner Krone Schweden der Graf Joachim Ernft von Öttingen nun und künftig 
thun und leiften fol, kann ober mag, ihm und feinen Erben bas Deutihe Haus zu 
Öltingen*) ſammt allen Bertinentien Rechten und Gerechtigfeiten nichts davon ausge: 
nommen, al® ba® jus superioritatis u. j. w., fo daß er es als ein Gnadengeſchenk 
zu untertbänigiter ſchuldigſter Dankbarkeit empfange u. ſ. w. 

1633 April 2. Heilbronn. 

Da ber Begnadigungsbrief in Folge bes Todes des Königs nicht mehr unter 
deſſen Hanbzeichen ansgefertigt werben fonnte, fo hängt Orenftierna das fol. Sefretin= 
ſiegel an und jegt fein eigen Hand daneben biefür. 

Unbegl. Abfhr. auf Papier im fürftl. öttingenswallerfteiniihen Arhive zu Wallerſtein. 

Um 4. Juli 1633 fubdelegirte zu Neuenftein Graf Kraft von Hohenlohe, von 

Orenftierna mit ber Vollziehung der Immiffion bes Grafen in den Befik ber Kom— 





) Harbheim bayr. AG. Wertheim. 

) Heiligfreuzthal OA. Riedlingen. 

) Yeringen bobenzoll. DA. Gammertingen. 
) Dttingen bayr. AG. Sitz. 
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mende beauftragt, wegen eigener Verhinderung ben Hans Gajpar von Lerchenfelb zu 
Nabburg, fürftl. württ. Oberamimanı zu Weiltingen, mit dieſem Geſchäfte, weldhes 
am 9/19, Sepibr. 1633 duch beffen weiteren Subbelegirten Joh. Georg Mau 
Dr. Jur. und Syndifus zu Dinfelsbühl vorgenommen wurde (Aften ebendafelbit). 

Die Grafen von Öttingen „Galviniihen Theils“ befanden fi unter den vom 
Prager Frieden des Jahres 1635 Ausgenommenen. 


Xi. Dr. Bernhard Planer, 
Spnbifus ber Stabt Heilbronn. 
Ar. 36. 1632 Februar 29, Frankfurt a. M. 
K. Guſtav Adolf ichenft sc. Planer den Hipfelbof®). 
Brgl. hierliber Nr, 60. 


LIIV. Neinhold von Roſen, 
aus einem lifländiihen Adelsgeſchlecht tammend, Erbberr von Groß— 
Ropp und Moyan, mit 8. Guſtav Abolf nah Deutſchland gefommen, 
dann bei Herzog Bernhard von Sahfjen- Weimar hoch angefehen, von 
ibm in feinem Teftamente zu einem ber 4 Direftoren feiner Armee 
ernannt und einer ihrer bedbeutendfien Führer, 1652 franzdöfiider 
Generallieutenant und DOberfommandant von Dber und Nieder- 
Elſaß, r 18. Dezbr. 1667 zu Dettweiler im Elijah. 


Hr. 37. 4m 1633. 

Roſen prütendirte die öfterreichiiche Grafichaft Hobenberg als ſchwediſche Schenfung, 
drang jebocdh mit jeinen Anfprüchen nicht durch. Auch ift eine rechtsgültige, in Kraft 
getretene Schenfung an benfelben mit Rüdficht auf Nr. 48 kaum benfbar, 

Vral. OU. Beſchreibung Spaichingen &, 198. 


I. Sir Patrit Ruthwen, 
ausvornebmem fhottiihem Geſchlechte, Herrauf Lungenhohm, Ritter 
zu Grebig, SGubernator der Keftung Memel in Preußen, General: 
major der Reihäftadbt Ulm; mit Anfpielung auf feine Lebensweiie 
vom Soldatenwiß Pater Rothwein getauft. 


Hr. 38. 1632 Mai 12. 

K. Guſtav Adolf fchenft dem Generalmajor Ruthwen in Betradhtung feiner 
langen Dienfte und großen Verdienſte das gräflich fuggerihe Schloß Oberfirhberg *) 
fammt ber ganzen Grafihaft unter Befreiung von allen Kriegsauflagen. 

Nah der DA. Befhreibung Laupheim ©. 86 und Harte, Das Leben Guſtav Adolphe bes Großen 
Königs von Schweben, überfegt von Martini, Bd. 2, 1761 S. 267, Das Datum nad ber genannten 
TitularsRegiftratur gu Stodholm. 

Das Gerücht von dieſer Schenfung war nad) ber bei Nr. 7 genannten Ghronif 
Furtenbachs S. 105 in Um jhon am 6. April verbreitet. Die Grafihaft wurbe 
auf wenigftens 10,000 Thler. jährlich gefhägt. Über Ruthwen vrgl. U. Schilling 
in W. BVierteljb. f. Landesgeih. XI, 1888 S. 142 -159. 








i) Hipielhef ON. Heilbronn. 
) Oberfirhberg OU. Laupheim. 
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AV. Herzog Bernhard von Sadjen- Weimar, 
genannt ber Große, geb. 6. Auguft 1604, +8. Juli 1639, einer der 
Hauptfübrer ber Armee Guſtav Abolfs nad beifen Tod. 


Ar. 39. 1633 Iuni 10. Heidelberg. 

Nachdem fih K. Guſtav Adolf gegen Ende des Jahres 1631 bes alten Herzog: 
thums Franken, insbejondere ber Bisthümer Würzburg und Bamberg, bemächtigt 
batte, errichtete er, um ſich dieſes vorgeichobenen Gebiets durch Fräftige Mittel zu 
verjeben, eine „Kgl. Landesregierung des Herzogthums Franken“, ließ auch die 
Einwohner, „die Untertbanen in Unferem Herzogtbum Franken“, ben Treueib ſchwö— 
ren. Allein er ſelbſt machte bereit# bem Herzoge Bernbarb münblihe und deßhalb 
nicht mehr näher befannte, allem nad übrigens feine feſt verbindenden Berfpred: 
ungen in Bezug auf bie Übertragung dieſes Landes an denfelben. Nach feinem 
Tode wurden biefe Verhandlungen durch den Kanzler Orenflierna weiter geführt 
und zum Abſchluß gebradt. 

Orenftierna urkundet, dba ſchon K. Guſtav Adolf dem Herzog Bernhard von 
Sachſen u. |. w. das Herzogtum Franken und bie beiden Biihoftbümer Würzburg und 
Bamberg zu verehren fich erflärt Hatte und dies auch ins Werk geſetzt hätte, werm nicht 
fein leibiger Todesfall erfolgt wäre, jo habe bie jetige Kal, Maift.... zu Schweden... 
Chriſtina ... und in deren Namen er jelbft als ihr gevollmächtigter Legat u. f. w. bemfelben 
jene® Herzogthum mit ben zwei Biſchofthümern, wie fie jure belli an die Kgl. Maift. 
und die Krone Schweben erwachſen, bergeftalt bonirt und übergeben, baf er und feine 
männlichen Leibeserben das Geſchenkte mit allen Herrlichkeiten, Hoheit, jure superiori- 
tatis territorii, praeeminentz, jure colleetandi, großen und niebrigen Regalien, 
Rechten und Gerectigfeiten befiten, nießen und gebrauchen, wie die früheren Bilchöfe 
und Inhaber diefes Herzogtbum und dieſe Biichoftbümer beieffen haben, allein mit ber 
Mobififation, daß fie es als ein rechtes Mannleben von ber Kal. Maift. und Krone 
Schweden empfangen recognofciren und zu Leben tragen, auch biefer Majit. und bero 
Krone Schweden hierum getreu, hold und gewärtig jeien,...... . werhalb bie Stände, Pchen: 
leute und Untertanen jener Majft. und Krone huldigen und die Lchenspflicht ablegen 
follten. Bon diefer Schenfung wurben übrigens gewilfe Landestheile zu freier Diſpo— 
jition der Krone Schweden vorbehalten, welde diejelben anderweitig (zu Belohnung 
ober Entſchädigung an andere Getreue) vergabt hatte bezw. vergabte, jo hinſichtlich der 
Schenfungen an die Grafen von Löwenftein-Wertheim, der Johanniter: und Deutich- 
orbenss Befigungen.  _ 

Drig. auf 2 Pergamentbogen gefbrieben, mit Schnüren von Golb unb blauer Seide, an benen 

das große Siegel bes Reichskanzlers in blecherner Aapfel, im berzogl. Haupt⸗ und Staatö-Ardive 
u Gotha. 
ü ar bem Abbrud des Schentungäbriefs in: Noſe, Herzog Bernharb ber Große von 
SahfensBeimar Thl. 1, Weimar 1828 ©, 423-430, — Brgl. aud ebenda &. 214—228. 374, jowie fer» 
ner: Scharolb, Geſchichte ber k. ſchwediſchen und berzoglih ſachſen⸗weimariſchen Zwlſchenregierung 
im eroberten Fürflentbum Würzburg ıc. im Archiv bes biftoriihen Vereins für Unterfranten und 
Aſchaffenburg, Bd. 7 Heft 2 S. 15. Het 3 S. ı ff. und Bb. 8, Heft 1 ©, 9 fl, 122 fj., Heft 2 
©. 1, — G. Droyſen, Guftau Adolf, Bb. 2, 1870 S. 433—449. — Derfelbe, Bernharb von Weimar, 
®b. 1, 1886 ©. 170 fi. 174 ff. 

Den 19. Juli 1633 erfolgte zu Würzburg die Immiſſion bes Herzogs durch 
den ſchwediſchen Bevollmächtigten Graf Chriſtoph Karl von Branbenftein (oral. 
Nr. 45) jowie die Huldigung Würzburgs. 

Dieje Schenkung hat aud für das heutige Württemberg Bedeutung, weil ine: 
bejonbere das Bistyum Würzburg manche Rechte und Gefälle in bemfelben beſaß, 
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wie 3. B. die Herrihaft Haltenbergitetten (DA. Gerabronn), bie Lehenshoheit über 
bie Herren von Neipperg binfichtlih Neippergs (ON. Bradenheim). Wefentliche 
Beitandtheile Ämter und Abteien Frankene, welche zum beutigen Württemberg ge: 
bören, befanden ſich freilich unter den anderweitig vergabten Befigungen (i. diefe). 


N. Hans Schad von Mittelbiberad, 
geb. 15. Dez. 1575, +4. Sept. 1634, Mitglied des Scheimen Rath, 
1633 Bürgermeifter der Stadt Ulm. 


Schad wurde von ber Stadt vielfach zu wichtigen Gefandtichaften, jo im April 
1632 zu König Guſtav Adolf nad Nordheim bei Donauwörth gebraucht, bei welcher 
Gelegenheit er fi die Gunſt des Königs und dieſe Schenkung erwarb (Berb, des 
Bereins für Kunſt und Altertbum in Ulm und Oberjhwaben, 16. Veröfſentl. 
1865 ©. 18). 


Ur. 40, 1632 April 28. Hauptquartier Moosburg. 

K. Guſtav Adolf jchenft um der untertbänigen Dienjte willen, jo ibm und feiner 
Krone Schweden der Edle und Ehrenveſte Hans Schad Geheimbber Rath in Ulm, 
jeine Erben und Nachkommen thun und leiten follen können oder mögen, ibm, dieſen 
Erben und Nachfommen das Dorf Femmingen) bei Ulm, ſoviel die Kartbauie Bur— 
heim?) daran bisher gehabt, neben deſſen Rechten und Gerechtigkeiten, Bertinentien an 
Ädern, Wiefen, Fiichereien, Holzungen und allen anderen An: und Zugehörungen, 
nichts ausgenommen, wie daffelbige vom vorigen Inhaber beſeſſen genügt und gebraucht, 
der König aber es durch Gottes gnädige Verleihung jure belli au ſich gebracht hat, im: 
mittirt ihn auch wirklich in ben Beſitz, daß er es vom Könige und jeiner Krone Schwer 
den als ein Gnadengeichenf empfange, recognoicire, erb: und eigentbümlich habe u. j. w. 
wie öfters. 

Orig. Perg. mit ber Uinterfchrift und bem an blau und gelb (mit Metall vermiihten) jeibenen 
Schnüren in einer Holzlapfel anhängenden Siegel des Königs im Befig ber von Schabifhen Familie 
zu Ulm. 

Den 15. Mai 1682 wurde durch ben Ulmiichen Gebeimerrathsfefretär Johann 

Urih Merckh die Einweiſung v. Schabs in den Beſitz und die Huldigung ber 
nunmehr dv. jchabifchen Unterthanen zu Finningen vorgenommen, wobei ausbrüd: 
lich erklärt wurde, daß ber hoben Obrigkeit der Stabt Ulm und den Rechten und 
Gerechtigkeiten des Hans Georg Roth von und zu NReuti, jowie Hans Friedrich 
Ehinger von Balzheim Hinfichtlich ihrer daſigen Gültlente Fein Gintrag geſchehen folle. 
XXI. Bernhard Schaifalisiy von Mudbendell zu Frendenthal, 
am 31. Aug. 1591 zu Bradenbeim ale Sohn des dortigen Obervogts 
Sebaftian von Sch, ausgezeichnet in bolländifchen, maltefifhen und 
venetianifhen, zuletzt in jshwebifhen Kriegsdieniten als Oberft zu 
Roß und Auf, Generalmajor, F 21. Oft 1641 zu Paris, begraben zu 
Bradenbeim. 
a. 
Ur. 41. 1632 März 25. Frankfurt a, Al, 

Orenjtierna, „ber Kol. Majeität zu Schweden und Dero Reiche Rath und Kanz-— 

ler, auch Generalgouvernenr und gevollmächtigter Geſandter in den rbeiniichen und 


') Kinningen bayr. AG. Neu-Ulm. 
?) Burbeim bayr. AG. Memmingen. 
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fräinfiihen Quartieren” übergibt — nachdem K. Guftav Adolf dem Oberften Bernhard 
Schaffaliply in Anerkennung ber unterthänigften getreuen Dienfte, welche er bem Könige 
und feiner Krone Schweden zu leiften ſich amerboten, eine wirflide Gnade zu thun 
verſprochen und Schaffalitzky in dieſer Hinficht das abelige Stift Comburg) mit dazu 
gehörigen Dorfſchaften, Gericht und Gerechtigfeiten, Holzungen, Antraden, Gülten und 
Gefällen (ausgenonmen dasjenige, was dem Grafen Georg Friedrich von Hoben: 
lobe allbereits davon übergeben worben (vrgl. Nr. 11. 15), dann den Theil des Fleckens 
Sroßgartach ?), To bisher dem Stift Bruchlal?) zuftändig geweſen, famt allen Zubes 
hörungen, item den Hof des Klofters Kailersheim*) zu Eßlingen als ein bequemes 
Mittel vorgeihlagen — im Namen und von wegen des Königs auf fernere gnäbigfte 
Ratififation und Konfirmation bemielben obgeſagte Güter völlig, bamit er fie als ein 
fonderbares Gnabengeihenf in untertbänigiter ſchuldiger Danfbarfeit empfangen, ver: 
möge dieſes Briefes aljofort occupiren, — u. ſ. w. wie öfters — dem Könige und feiner 
Krone Schweden dießfalls getreu und bold fein folle, bergeitalt folches in dem von ihm 
gegen Auslieferung der königlichen Konfirmation ausgegebenen Revers mit mehrerem 
entbalten ift. 


Mit Unterfchrift und Siegel bes Kanzlers. 
Nach einer begl. Abſchr. im kgl. H. u. St. Archive zu Stuttgart. 


Ar. 42. 163% Inni 3, Donauwörth. 


K. Guſtav Adolf jchenft um der untertbänigen getreuen Dienite willen, fo ibm 
und feiner Krone Schweden fein Oberſt Bernhard Schaffalitzky, feine Erben und Nach— 
fommen nun und fünftig thun und leiſten follen, fönnen oder mögen, demfelben das 
abelige Stiit Gomburg u. f. w. (mie in Nr. 41) fowie ben Theil bes Fleckens Groß: 
gartach u. ſ. w. (desgl.) Samt allen Zugehörungen, wie er biefe Güter burd Gottes 
alleinige Gnade und verlichenen chriſtlichen Sieg in feine rechtmäßige Gewalt gebradt, 
jedoch mit Vorbehalt des jus superioritatis u. ſ. w. {wie ſchon öfters) und jegt den 
Oberiten und feine Erben in biefe Güter ein. 


Orig. Perg. mit Unterſchrift und anh. Siegel bed Rönigs. 
Nah begl. Abfhriften im Stuttgarter und Gailborfer Archive. 
Abbrud: Zeitſchr. für Württ. Franken 9, 289 ff. 


Der Hof des Kloſters Kaifersheim zu Eßlingen wird in bieler königlichen 
Schenkungsurkunde nicht mehr erwähnt, — Wenn jodann Pfaff, Geichichte der 
Reichsſtadt Eßlingen, ©. 839, noch weiter fügt, auch den Salmannsweiler?) Hof zu 
Eßlingen babe der Oberft Bernhard Schaffalipfy vor der Schenkung des Königs 
an die Stadt Eflingen (4. Mai 1632) für fich zu erhalten gewußt, fo Tieß ſich 
über dieſe Schenfung, abgefehen von dem bei Nr. 43 gejagten, nichts urfunbliches 
auffinden. Allerdings aber fehlen beide Höfe in der Schenfungsurfunde des Könige 
für bie Stadt (Nr. 53). 


ı) Comburg DNA. Hall. 

) Groß⸗Gartach ON. Heilbronn. 

9) Bruchſal bad. BA.Sitz. 

4) Kaisheim bapr, AG. Donauwörth. 
3) Salem bad. BA. Überlingen. 
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XIX. Konrad Schaffalisly von Mulhendell, 
Bruder des vorigen, geb. zu Bradenheim 5. Nov. 1595, unter dem 
Adbminiftrator Herzog Julius Friedrich von Württemberg Krieges 
ratb und Hauptmann, zeitweije ſchwediſcher Kommifjär, im ber 
Folge Obervogt ber Städte und Ämter Bradenheim, Güglingen, 
Laufen und Mundelshbeim, F zu Teinad ben 6. Juli 1649, 


Br. 43. 1632 April 24. 

In der öfters erwähnten ſchwediſchen TitularsRegiftratur wird eine auf Eplingen 
bezüglibe Schenfung an Konrad Schaffaligfy vom 24. April 1632 aufgeführt. Sie ift 
nicht näher bezeichnet, nad einem Schreiben Konrads vom 26. April 1632 hätte 
übrigens der König den Salmannsweiler uud Kailersheimer Hof daſelbſt an beibe 
Gebrüder von Schaffaligfy geihenft, (Eßlinger Archiv.) 


XIX. Claus Dietrihd Sperrenter 
aus dem Hauje Daalen, einem lifländiſchen Adelsgeſchlechte, Oberft, 
dann Generalmajorinihmwedifchen, jeit 1635 in Faiferlihen Dienften. 
a. 
Ur. 44, 1631 Dezember 29. Mainz.') 
K. Suftan Adolf ſchenkt jeinem Oberit Claus Dietrih Sperreuter in Erwägung 
jeiner geraume Zeit ber geleifteten guten Dienfte und tapferen Wohlverhaltens bas 
Schloß Neubaus?) für ihn und jeine männlichen Leibeserben mit allen dazu gehörigen 
Freiheiten und Gerechtigfeiten 2c., daß er bajfelbe von nun an völlig genieße und ge: 
brauche, wie dies die früberen Befiter getban haben, wofür er das Schloß vom Könige 
gebührend erfennen, ihm und feinem Königreich jederzeit treu hold und gewärtig jein, 
auch jene® Haus wider alle feindliche Gewalt vertheidigen und zu bem Ende eine Gar: 
nijon auf feine Kojten jederzeit darauf balten, fi hierin als ein getreuer Diener unb 
Lehensmann gebührend bezeugen jolle, 
Mit der Unterihrift und bem Siegel des Nönigs. 
Nach einer Abſchr. im Lal. H. u. St. Archive zu Stuttgart. 
Nah der Beichreibung des Oberamts Mergentheim S. 291 betrug das Ein: 
fommen Sperreuters aus Schloß und Amt Neubaus jährlich 11169 fl., 1198 Malter 
Früchte und 20 Fuder Wein. 


b. 
Ur. 45. 1633 Auguf 5. Donauwörth. 

Der Kgl. Majeftät und Reihe Schweden Geheimer Rath, Großſchatzmeiſter in 
Deutjchland und Oberfter zu Roß und Fuß Chriſtoph Karol Graf von Brandenftein, 
Freiherr zu Oppurg u. ſ. w. trabirt, cedirt und übergibt, — nachdem ꝛc. Sperreuter 
genannter Majeltät und Krone eine geraume Zeit als Obrit zu Roß und Fuß ges 
dient und der Graf als Deputirter und Verordneter des Reichskanzlers Drenitierna 
wegen feines auf feine beiden Regimenter zu Roß und Fuß reftirenden Solds fi ein 
für allemale mit ihm verglichen und ihm ftatt baarer Bezahlung Stabt und Amt 
Wembdingen®) im Herzogthume Bayern jamt dem Klofter Kirchheim +) zugeichlagen und 


1) Möglicherweiie ift bei dem Datum diefer Abichrift auch der neue Stil gemeint. 
) Neubaus DA. Mergentheim. 

’, Wemdingen bayr, AG. Monheim. 

+) Kirchheim OA. Neresbeint. 
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übergeben — ihm nochmals Fraft feiner Kommifjion diefe Stadt, Amt und Klofter mit 
allen Eins und Zugehörungen u. ſ. w. als ein Freierblehen bes h. Römiſchen Reichs 
und wie foldes von ben vorigen Poſſeſſoribus, den Herzogen von Bayern und ber 
Präfätin zu Kirchheim, befeffen und innegehabt worden, hernady aber jure belli an die 
Krone Schweden fommen, er auch biefelben anftatt baarer Zahlung angenommen, unb 
beauftragt ben kgl. ſchwediſchen Kommiffär und fürfll. württ. Geheimen-Rath Heinrich 
von Offenburg mit der wirflihen Immiſſion, wogegen er feine Soldaten Reiter und 
Knete bis auf 1. Auguft d. J. ohne der Majſt. und Krone Schweden Zuthun in allem 
der Gebühr nah pro rata ber accordirten Summe zu befriedigen jchuldig und ver: 
bunden jein ſoll. 


Mit Unterſchrift und Siegel bed Grafen von Brandenſtein. 
Nah einer unbegl. Abſchrift im fürſtl. öttingen-wallerfteiniiben Arbive zu Mallerftein. 


Über die Schenfung Kirchheims Fam es zu lebhaften Proteften des Grafen Ludwig 
Eberhard von Öttingen, in deſſen Erbihug und Schirm und unter beifen Obrig: 
feit das Klofter ftand (vrgl. Ar. 30) und welcher ſich deßhalb an ben ſchwediſchen 
Neihsfanzler nah Krauffurt wandte, jowie bed öttingenſchen Kanzlers und ber 
Räthe, welche wieberholt vergeblich mit Sperreuter forrejpondirten. Den 15. Auguſt 
erihien ber ſchwediſche Kommiſſär Georg Wilhelm von Schlammersdori mit dem 
Sperreuterjhen Regimentequartiermeifter Bartholme Hein im Klofter Kirchheim. 
Sie wiejen eine von Offenburg ausgefertigte Subbelegation ımb Gewalt, ſowie bie 
Abichrift einer Kommiſſion des Grafen von Brandenftein vor, um bie Beſitznahme 
für Sperreuter vorzumehmen, wobei Schlammersborf erflärte, daß er bem Grafen 
von Öttingen an jeinen Rechten und Gerechtigfeiten Fein Präjudiz ımb feinen Nach— 
theil zufügen wolle, nur das Einkommen und andere briefliche Urkunden des Kloſters 
ausgeliefert fomwie bie Beamten und Untertbanen zur Leiſtung ber Pflicht anzuweiſen 
verlange. Die öttingenichen und die wallerjteiniichen Beamten proteftirten und er: 
flärten, daß bereits der Oberſt Kröll ben Troctelfinger Zehnten und bie bortigen 
dem Klofter Kirchheim zugehörigen Untertbanen kraft eines Donativs begehrt, jowie 
berielben fih de facto angemaßt babe, verlangten auch einen Aufihub bis von 
Drenftierna in Frankfurt eine Refolution erfolge. Allein bie ſchwediſchen Bevoll: 
mächtigten gaben nicht nadı, jagten u. a., Kröll werde eine Alfignation auf andere 
unfern Ulm liegende Güter erhalten, wie denn allen Oberften eim monatlicher Termin 
gegeben worden, fich ber angewieienen Güter balben zu erklären, ob fie mit ſolchen 
zur Satisfaftion gelangen möchten. Sie gaben noch geſprächsweiſe zu erfennen, 
ba der Oberft fich mit 100000 Täler wohl würde abfinden laflen, was jene Be: 
amten referiren zu wollen erflärten. Im Übrigen verlangten die Schwediſchen einen 
Auszug der Einnahmen und Ausgaben, ein Verzeichniß ber Zehnten, nahmen bie 
Zahl der Pferde und des Viehs in den Ställen auf, ließen fihb am 16. d. M. bie 
Schlüſſel geben und nahmen die Beeidigung ber Unterthanen mittelit körperlichen 
Eids unter dem Vorhalt vor, daß das Klojter mit allen Renten Gülten und Zinien, 
jedoch unpräjudicirlic der ben Grajen von Öttingen zuitehenden Rechte, dem Oberften 
alfignirt jei. Hiegegen protejtirten bie ättingenjchen Beamten wiederum. (Gbenbaf.) 
Sperreuter bot die Stadt Wembdingen, deren Werth er auf 100000 Thler berechnete, 
und Kloiter Kirchheim den Grafen von Hohenlobe an, allein dieje hatten fein Geld 
und wollten auf Krebit faufen, er aber wollte baar Geld (v. Soben, Guſtav Abolpb 
und fein Heer u. ſ. w. 2, 232. 233). 
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AA. Konrad Spönlin, 
Bürgermeifter der Stadt Heilbronn. 
Ar. 46. 1632 Februar [98.] Frankfurt a, M. 

K. Guſtav Adolf ſchenkt ꝛc. Konrad Epönlin und jeinen männlichen Leibeserbeu 
in Erwägung ber unterthänigiten Dienite und getreuen Aifeftion, womit derſelbe ſowohl 
bei feindliher Beiekung ber Stabt als Übergebung berjelben in des Könige Macht 
fich gegenüber dem Könige und dem allgemeinen evangelifhen Weſen verbindlich er: 
wiefen, wie er benn ferner ſolches zu thun, auch dem Könige und der Krone Schweden 
getreu zu verbleiben auf fich genommen, ben in das Amorbaciiche Amt ber Mainzifchen 
Lande und vormals dem Kloiter Amorbach!) gehörigen Hof im Städtlein Nedarjulın *) 
u. ſ. w. 

Rad einem Auszuge aus dem gl. ſchwediſchen Reihsardhive zu Stodholm. 


XIII. Joachim Wiclafp (Wizlaff), 
fol. fdwediicher General, 
Ur. 47. 1633 vor Auguft 28, 

Wiclaff erhält zur Belohnung für feine Verbienfte und Tapferkeit das Klofter 
Riblingen®) mit beiten ganzer Herrichaft von der Krone Schweben. 

Bral. Modestus, Templum honoris a fundatoribus Hartmanno et Otthone comitibus de 
Kirchberg erectum. Aug. Vindel. 1702 p. 107, 114. 215. — P. M. Braig, Kurze Geſchichte der 
BenebiktinersAbteyg Biblingen in Schwaben. Jeng 1834 ©, 207 ff. 

Wiclaff Fam am 28, Auguit (n. St.) d. J. in Wiblingen an und nahm am 30. bie 
Huldigung ber Unterthanen daſelbſt burdy feinen Kommiffär, einen Herrn von Of: 
ſenheim, vor. Dem Abte gewährte er eine Penjion von jährlich 200 fl., jedem Konz 
ventualen von 100 Thaler zum Unterhalte, die jedoch jehr unrichtig floffen. Übrigens 
bewies er fih ben Klofterleuten gegenüber liebevoll und gnädig, wogegen ber während 
jeiner Abweienbeit das Klojter verwaltende Hauptmann bie® weniger war. Ter 
General fand feinen Tod in der Schladt bei Nördlingen. 


XXX. Herzog Julins Friedrih von Württemberg: Weiltingen, 
aeb. 3. Juni 1588 zu Mömpelgarb als 3. Sohn Herzog Friebrids ]. 
von Württemberg, 1631—1633 Abminiftrator bes Herzogtbums, 
ram 25. April 1635 zu Straßburg. 


Nach einer Äußerung bes jchwebiihen Sefrelärs und geheimen Abgefandten 
K. Guſtav Adolfs nah Deutichland Philipp Sattler vom 20./30. Januar 1630, 
alfo fon vor der Landung bes Königs in Pommern und noch ebe Herzog Julius 
Friedrich Abminiftrator des Herzogthums wurde, hatte derfelbe „zum andern Male“ 
bem Könige feine Kriegsdienfte angeboten, der leßtere ihm aber nie geantwortet, 
weil er ſolche hohe Perjonen nicht in feiner Umgebung liebte und ihnen foldhe vor: 
309, denen er unumfchränft befeblen fonnte. Auch hatte Sattler damals unter 
Anderem bie Abficht, fich zum Herzog von Württemberg zu begeben. (Brgl. v. So: 
den, Kriegs und Sitten-Geichichte der Reichsſtadt Nürnbera, Thl. 3, 1862 ©. 74.) 
Sodann Hatte der König felbft im Nov. 1630 aus Anlaß von Verhandlungen mit 
bem Landgrafen Wilhelm von Heſſen über ein Bündnik — übrigens ohne Erfolg 


) Amorbach bayr. AG. Sitz. 
Neckarſulm OA.Stadt. 
Wiblingen O4. Laupheim. 
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— auch an ein joldhes mit dieſem Herzoge gebacht (Röfe, Herzog Bernhard a. a. O. 
1, 146. 399). Bald darauf war Herzog Aulius Friedrich Adminiftrator geworben 
und nad bem unglüdlichen fog. Kirichenkrieg vom Sommer 1631 und bem Siege 
Guſtav Adolfe über Tilly vom 7./17. Sept. d. J. bei Breitenfeld forderte ber König 
den Adminiftrator im DOftober d. J., in welchem er ihn durch einen Gejandten 
beſchickte, auf, fich zu erflären, wem er ſich anſchließen wolle. Der lettere lieh ſich 
bei ihm feinerfeits durch eine Sefanbtihaft wegen ber gezwungenen Unterwerfung 
unter ben Kailer entfchuldigen und zugleich feine Bereitwilligfeit ausfprechen, dem 
König in jeder Hinficht beizuftehen, wenn er ihm etwas näher käme. Auch erbielt 
er von Guſtav Adolf die entgegenfommende Antwort, berielbe werde fich ber Li— 
bertit Wiürttembergs annehmen; ja bie Geſandtſchaft fonnte mit dem Entwurf 
einer Allianz abreiien (G. Droyſen, Guſtav Adolf 2,439. 469). Der König drang 
am 22. Novbr. nochmals auf eine zuverläffige Erflärung. Auch fprach der land» 
ſchaftliche Ausſchuß am 13. Dezbr. fih dafür aus, daß man fid) mit bemfelben in 
Traftaten einlaffen Tolle. Auf des Königs Bitte vom Febr. 1632 überließ der Ab: 
miniftrator feinen Bizefanzler Dr. Löffler an Guftav Adolf zur Unterftügung Oren: 
ftiernas, welcher mit den beutichen Neichs: und insbefondere evangeliſchen Ange: 
legenbeiten nicht vollftändig vertraut war, ohne benjelben jedoch, wie ber König ge- 
wünscht bätte, zu deffen Gunſten ganz aus feinem Dienfte zu entlajien, weil er 
ihn ſeinerſeits nicht durchaus entbehren fonnt. Sodann reifte er ſelbſt, als ber 
König fih im öftlichen Schwaben, fo um bie Donau und in ber Augsburger Gegend, 
aufbielt, zweimal zu demjelben. Wie er ihn, freilich ohne den gewünſchten Erfolg, 
um einige 1000 Mann Kavallerie zum Schuße feines Landes anging, fo verpflid: 
tete er fich andererieits in ber Folge dem Könige 6000 Mann zu Roß und zu Fuß 
zuzuführen, welche auf württembergiiche Koiten unterhalten werden jollten. Endlich 
ließ er wiederholt im Frühjahr 1632 durch den Yandhofmeifter Pleidharb von Helms 
ſtätt und Löffler über ein Bündniß mit dem Könige verbandeln!). Allein trog alledem 
fam es nicht mehr zu einer eigentlichen Allianz mit demjelben, nur zu gegenjeitiger 
Unteritügung bei friegeriichen Unternehmungen, zumal da Guflav Adolf am 6./16. 
Nov. d. %. fiel und Herzog Julius Friedrih am 2.112. März 1633 jeine Stelle 
als Abminiftrator niederlegte. Erſt nachdem Herzog Eberhard III. zu felbfländiger 
Regierung gelangt war, betbeiligte fih Württemberg an dem Heilbronner Bündniß 
Schwedens mit den 4 oberen Kreiien vom 18./23. April letztgenannten Jahrs. 
(Sattler, Hergoge 7, ©. 56. 57. 61. 68. 70. 74. 75. 79. 81.) 

Der König hatte ſich zuenit erboten, dem Herzoge Julius Friedrich das reiche 
Klofter Salem?), Dillingen?) und die Markgrafſchaft Burgau*), oder bie Stadt 
Conſtanz mit ihrem Gebiet zu jchenfen, allein dieſe Gegenſtände waren bemjelben 
nicht genehm geweien, fo daß an ihrer Stelle die unten genannten gewäblt wurden. 
Am Mai 1632 dürfte Julius Friedrich aud damit umgegangen fein, die Probitei 
Fllwangen fi anzueignen, allein jedenfalls obne Erfolg. (Brgl. vom Holk an 
dem bei Nr. 27 genannten Orte ©. 36 ff.) 


’) Die Alten über dieſe Verhandlungen und bie meilten Korrefpondenzen zwiſchen 
König Guftav Adolf und Herzog Aulius riedrid von Württemberg wurden nad ber 
Schlacht bei Nördlingen von den Kaijerlihen nah Wien verbradt und famen erit im 
Jahr 1893 nah Stuttgart zurüd, 

) Kl. Salem bad. BA. Überlingen. 

s) Dillingen bayr. AG.Sitz. 

4) Im Königreich Bayern, Schwaben und Neuburg, mit der Hauptftabt Günzburg. 
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a. 
Hr. 48. 1632 Oktober 28. Hauptquartier zu Buttküdt. 

K. Guſtav Adolf ſchenkt aus fonderbarer königlicher und freundvetterlicher Affek— 
tion zu Herzog Julius Friedrich fowie in Anfehung ber von bemjelben bem gemeinen 
evangeliihen Weſen bisher vielfältig geleifteten treuen und anfehnlihen Dienfte und 
deshalb von dem Gegentheil erlittenen Drangiale zu einer Ergöglichfeit und Aufnehmen 
feines fürftlihen Haufes ihm, feinen Erben und Nahfommen alle im Herzogthum 
Württemberg liegende Klöfter und geiſtliche Güter, weldye zu Zeit feiner Abminiftration 
Jure belli eingezogen und occupirt worben, zuvor aber den Herzogen von Württemberg 
nicht afficiert noch unter ihrer Botmäßigfeit geitanden, als in Spezie bas Klofter Zwie: 
falten '), Nellingen *), Winnenden?) u. bergl. jamt ben Graffhaften Simringen +) und 
Bare >), wie aud die Herrſchaft Hohberg‘) mit allen deren Pertinentien, boher Obrig— 
feit, Rechten und Gerechtigfeiten, aud allen und jeden Regalien, außer dem Jjure 
superioritatis, welches ber König fi in allewege vorbehält, Herrlichfeiten, Jagden, 
Fiſchereien, Holzungen, Zehnten, Zinfen, Gülten und Gefällen, wie dieſe Güter bie 
vorigen Inhaber bejejfen, nunmehr aber durch Gottes gnädige Verleihung mittelit bes 
Königs fiegreiher Waffen jure belli an ihn gebracht worden, jekt ihn und jeine Erben 
in ben wirklichen Befig, welchen er obne weitere Nachfrage oder Erwartung jolenner 
Anweiſung ipso facto in ber Weile ergreifen mag, daß er dieſe Güter von bem König 
und ber Krone Schweben empfange, recognofcire, babe, nuße, genieße und beige, auch 
ben Könige und ber Krone Schweben deßwegen jederzeit getreu und bold fein werde, 
wie der Herzog in einem gutwillig ausgehändigten Revers veripricht. 


1633 Ianuar 9. Hal. 

Da der Donationsbrief in Folge bes Tods des Königs nicht mehr unter deſſen 
Handzeichen ausgefertigt werben fonnte, hängt Orenftierna zu Vollziehung bes könig— 
lien Willens fraft feines Amts und Vollmacht das fal. Secretinfiegel an und unters 
ichreibt den Brief. 

Orig. Perg. mit ber Unterfhrift Drenfliermas, bas Siegel abgeriffen, im tgl. H. u. St.Arhive 
zu Stuttgart. 

Obige Schenfung erregte nicht nur namentlich bei dem Erzhaus Öfterreich ſchwe— 
ren Anſtoß, fondern auch bei der regierenden Linie des Haufes Württemberg felbit, 
indem „alle im Herzogthum gefallenden geiftlichen Einkünfte“ während ber Abmini: 
ftration bes Herzogs Julius Friebrich felbft für den mwürttembergiihen Staat einges 
zogen worben waren, jo daß Herz. Eberhard III. noch am 21. Juli 1634 feinem Oheim 
gegenüber fih zu der Erflärung veranlaft fab, die föniglihen Donationen haben 
nur ohne Abbruch der in jeinem Herzogthum und Zerritorialjurisdiftion eingezogenen 
geiftlihen Gefälle verfianden werben fünnen. In ber That mußte Herzog Julius 
Friedrich nachgeben, wie bie folgende Schenfung zeigt. 





1) Zwiefalten OA. Münfingen. 

3) Nellingen ON. Eßlingen. 

) Winnenden DA. Waiblingen. 

*) Die ſchon bamals hobenzolleriihe Grafihaft Sigmaringen. 

®) Die fürftenbergiiche Landgrafihaft Baar in der Gegend bes oberſten Laufe: 
der Donau mit Donaueihingen. 

8) Die vorberöfterreichiichen Graffchaften Ober: und Nieder: Hobenberg, namentlich 
in den ON. Horb, Rottenburg, Spaichingen, im Befite einer Nebenlinie des öftereichi: 
ihen Hauies. 
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b. 
Ur. 49. 1633 April 29. heilbronn. 

Oxenſtierna wiederholt — nachdem er hinſichtlich ber Schenkung ber geiſtlichen 
im Herzogthum Württemberg liegenden Klöſter u. ſ. w. vom 28. Okt. 1632 an den 
Herzog Julius Friedrich von Württemberg zur Abwendung allerhand zu beſorgender 
Mißſtände und böſer Intelligenz in dem Haus Württemberg eine Erläuterung 
dahin gegeben und gethan, daß er dieſem Herzoge, weil ſich derſelbe obiger Güter 
fd. h. alſo namentlich Zwiefaltens, Nellingens und Winnendens)] entſchlagen und 
fie aus Handen geben laſſen wollen, die Grafſchaft Haigerloch!), die Landgrafſchaft 
Nellenburg?) famt bem Amt Oberndorf?) und dem Haus Oberftoging *), ehemals denen 
von Jagſtdorf zuftindig, wie aud ben auf Krakowitz“) baftenden falmannsweilijchen ®) 
Pfandihilling mit allen ihren Pertinentien, Herrlichfeiten, Gerechtigfeiten..... Gefällen.. ., 
allermaßen ſolche bisher das Haus Öjterreih und die Grafen von Hohenzollern bejeffen 
und innegehabt, jure belli aber an die Krone Schweben gefommen, gejhenft übergeben 
und eingeräumt babe — dieſe Schenkung fraft feiner Machtvolllommenheit für ben 
Herzog, feine Erben und Nachkommen, in der Weife, daß der Herzog diefe Güter wie 
bie anderen in dem früheren Donationsinftrument geihenften von ber Krone Schweben 
empfangen, recognofciren und nach Anweiſung diefes Anftrumentes und bes ausgehän— 
digten Neverfes die Gebühr davon leiten ſolle, jegt ihn auch in ben Bejig und bie 
Gewehr berjelben mit allen Zugebörden ein. 

Mit der Unterfhrift und dem anbängenben Siegel bed Ausftellers. 

Nah einer begl. Abichr. auf Papier im fal. H. u. St.Urchive zu Stuttgart. 

Das Borgehen bes Abminiftratore, um fich in ben Beſitz des durch dieſe beiden 
Urkunden Gejchenften zu jeßen, ift mur ziemlich dürftig befannt. 

Tas in Älterer Zeit unter württembergiihem Schub und Schirm geftanbene 
Kloiter Zwiefalten hatte der Uradyer Untervogt Alerander Faber, nachdem der Abt, 
Brior und die meilten Mönde fhon vorher geflohen waren, bereit# am 24. und 25. 
Mai (n. St.) des Jahres 1632, alfo längere Zeit vor Ausfertigung der Schenkungs-— 
urfunde in Beſitz genommen; aud folgte ihm Bald eine ftarfe Truppenmadht. Die 
großen Fruchtvorräthe wurden mit Beichlag belegt und meggeführt, ins Klofter „jelbit 
ein würtiembergiicher Verwalter eingefekt, ber bie Finfünfte einziehen follte. Am 
Kloftergebiet wurden bie fatholiihen Pfarrer durch evangelifche Prebiger erfekt. 
Übrigens hausten noch im der Folge katholiſche und evangelifhe Truppen wieber: 
belt arg im Klofter, verübten verichiebene Gewalttbaten und prefiten es aus. 
(Bral. Sattler, Herzoge 7,68, K. Holzberr, Geſchichte des Benediktinerkloſters Zwie— 
falten 1887 ©. 116 fi. und bie bort angegebene Handſchrift von G. Haller im 
Beſitz ber Fal. öff. Bibliothek in Stuttgart, ſowie Sulgers Zwiefalter Annalen.) 

Ende Septembers 1632 Beauftragte Julius Friedrich den Oberften Rau mit einigen 
1000 Mann in die Grafſchaft Hohenberg einzurüden, angeblih um fie für ihn ale 
Kreisoberften in Schus und Schirm zu nehmen und mit Kontribution zu belegen. 


1) Haigerloch, hohenzoller. OA. Sitz, ſchon damals hohenzolleriſch. 

) Landgrafſchaft Nellenburg mit dem Hauptorte Stockach, unweit bes Boden— 
ſees (vorderöſterreichiſch). 

°) Oberndorf, ON.Stabt (vorderöſterreichiſch). 

*) Ober-Stogingen OA. Ulm, damals im Befige bes alten fränfifchen Gefchlechts 
von Jarsdorf. 

5) Kratzowitz, Kracowice im BA. Trebitjch des mähriſchen Kreifes Brünn. 

&) Kl. Salem bad. BU, Überlingen. 
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Derielbe fiel in die oberen Nedar: und die oberihwäßiihen Gegenden ein, brannic 
unter Anrichtung eines ziemlihen Blutbabes allda bas fürftenbergiihe Stäbtchen 
Hüfingen nieder und dehnte jeinen Zug bis nah Pfullendorf, dem nellenburgifchen 
Stockach, ja jelbft bis Radolfozell und der Inſel Reichenau aus, bie er gleichfalle 
mit Kontributionen belegte. Auch bie jürftenbergifche Herrihaft Tryberg mußte ſolche 
feiften, die truchſeßiſche Herrfhaft Scheer buldigen, Rottweil Fapituliren. Im 
Berbindung mit der ſchwediſchen Schenfung wurbe ſodann im oberhohenbergi: 
ihen Schömberg fhon am 1.11. Oftober die Huldigung eingenommen, Rotten: 
burg, die Hauptitabt von Niederhobenberg, wurde den 6./16. Februar 1653 von 
Schweden und Württembergern beſetzt, die Huldigung für den Abminiltrator aber 
erit am 9./19. Mai verlangt, Es wurde eine eigene Landesregierung ber Graf: 
und Herrſchaft Hohenberg mit einem Statthalter (Ernft Haller von Klugbeim, Geb.: 
Rath, Oberftlieutenant, Oberfommandanten), Marfhall (Johann Leichter) und ein: 
zelnen Oberamtleuten eingerichtet. Die freie Religiensübung wurbe Stabt und 
Land zugefihert und biejes Beriprechen auch gehalten. Das Karmeliterflofter zu 
Rottenburg wurde übrigens am 1. Oft. 1633 (n. ©t.) für bie Beamten verwandt 
und die Inhaber daſſelbe zu verlaffen gezwungen, den 18. Nov. (dyl.) wurden dem 
Stift zu Ehingen) und der oberen Klauſe Verwalter gefegt, am folgenden Tage dem 
Probft die Auslieferung ber Urbarien, Schlüffel u. ſ. w. anbefoblen, die Unterhaltung 
ber Stiftsangehörigen wurbe zwar verſprochen, aber nicht gehalten, Die Occupation 
dauerte 3. B. in Schömberg bis zum 10., in Rottenburg bis zum 18. Scpt. 1634 
(n. St.). GBrgl. Alten des fol. H. u. St.Arhivs zu Stuttgart; Sattler, Herzoge, 
». 7 ©, 71. 75. 85. 100. Beil, Nr. 15; Haßler, Geichichte ber Stadt Rotten= 
burg am Nedar, 1819 ©. 160—163). 

Auch in der Umgegend der Grafihaft Hobenberg griff Herzog Aulius Friedrich 
um fih. So ließ er die der Ballei Franken des Deutichordend gebörige Herrihaft 
Mübringen mit Wiefenftetten?) in Befig nehmen und dajelbit die Huldigung für 
ji erzwingen (Breitenbad an dem bei Nr. 28 genannten Orte und DA.Beihr. 
Horb ©. 223); weiterhin ließ er am 13. Juli 1632 das wefteritettiiche Lehen vom 
Stift Buchau Schloß und Städtlein Stragberg (vrgl. Nr. 3) einnehmen, daß nicht 
Jemand anders ſolches ſich aneigne und von dem Schwedenkönig ſich als Geſchenk 
ausbitte (Sattler, Herzoge 7, 68). 

Die hohenzolleriſchen Grafſchaften Sigmaringen und Veringen wurden im Be— 
ginn Junis 1632 von Schweden und Württembergern beſetzt und im März des 
ſolgenden Jahrs traf ſie daſſelbe Schickſal durch den ſchwediſchen General Horn, 
welcher auch den Herrſchaften Haigerloch und Werftein?) dieſes Hauſes durch ben 
Oberſten Brink das Gleiche angedeihen ließ. Dem Schwerte der Schweden folgten 
die württembergiſchen Beamten, wie ſich denn zufolge dem bei Nr. 34 erwähnten 
Schreiben im Juni 1633 fürſtlich württembergiſche „Kanzler Räthe und Oberamt- 
leute der Grafſchaften Sigmaringen und Beringen” zu Sigmaringen befanden. 
Diefe Beamten zogen in beiden Grafichaften bie Fruchtgülten, Landgarben und 
Zehnten ein, verfauften fie und führten fie weg. (Gef. Mitteilung Zingelers aus 
bobengollerifhen Akten. 3. Heinz, Die bobenzollerifhen Lande während bes 80jähri— 
gen Kriegs. Sigmaringen 1892. ©. 7--10.) 





) Der auf dem rechten Nedarufer gelegene Theil der OA.Stadt Rottenburg. 
?) Mübringen und Wiefenitetten OU. Horb. 
9) Weritein bohenzoller. ON. Haigerloch. 
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Ü 
Ur. 50. 1633 Dezember 28, Frankfurt a, A. 

Orenftierna foncebirt, fchenft und übergibt — nachdem ber dem verftorbenen 
Grafen Ludwig von Fürflenberg zuſtändig geweſene halbe Theil ber Landgrafichaft Baar 
als jure belli fabuf in Anfprudh genommen und neben anderen occupirten Landen 
dem Herzoge Julius Friedrih von Württemberg übergeben worben, nachmals aber aus 
jonderbaren bewegenden Urſachen Graf Ludwigs unmündigem Sohn Graf Franz Karl 
von Fürftenberg mit gewilfer Maß und Beding wieder abgetreten und reftitwirt worben, 
ber Herzog aber für ben Fall, ba genannter Graf ohne männliche Leibeserben mit 
Tod abgehen jollte, ihm diefen Beſitz wieber einzuräumen gebeten hat — in Anbetracht, 
daß Graf Lubwig bis an feinen Tob in des Feindes Dienften geitanden und bie näch— 
Ren Agnaten und Lchensfolger des Grafen Franz Karl noch im Kriege mit ber Majeftät 
und Krone Schweben begriffen find, im Falle bes Todes bes Grafen biefe halbe Landgraf: 
ſchaft daher Schweden wieder heimfallen würde, frajt feines Legatenamtes dem Herzoge 
für diefen Fall diefelbe wiederum einzunehmen, ihren Beſitz zu ergreifen und fie gleich 
anderen ihm von ber Kal. Majeftät und Krone Schweden geichenkten Graf: und Herr: 
ſchaften zu nußen, zu nießen und zu gebrauchen. 

Drig. Papier mit ber Uinterfhrift und dem aufgebrüdten Selretinfiegel bed Audſtellers im 
tgl. H. u. St. Archive zu Stuttgart. 

Nad einer gleichzeitigen Abichrift des Schreibens eines Ungenaunten an einen 
Ungenannten d. d. Frankfurt a. M. 23. Novbr. 1633 hatte Orenjtierna dem ge: 
nannten Grafen franz Karl (geb. 1626, F 1698), Sohn bes Grafen Jacob Ludwig 
von Kürftenberg, kaiſerl. Rathe, Kämmerers und Generalfeldzeugmeifters (geb. 1592, 
+ 1627), dieſe Hälfte ber Baar und feinen Nutheil an Werenwag') zurüdgegeben, 
weil feine Mutter Helene Eleonore, Tochter Wilhelms von Schwendi, Freiherr zu 
Sohenlandsberg, Faiferlihen Geheimerraths und Kämmerers, fih unter den Schirm 
Schwedens geftellt hatte; derſelbe sollte unter der Tutel eines evangeliichen Herrn 
erzogen werden. (Gefl. Mittheilung Banmamıs aus dem fürftl. fürstenbergiichen 
Archive zu Donaueihingen.) 


IIXIV. Claus Konrad Zorn von Buladı, 
aus ber befannten elſäßiſchen Kamilie, 1613 brandbenburgiider 
Hauptmann, 1631 ihwediicher Seneralmajor. 
Ar. 51. 1634 Frühjahr. 

Der ſchwediſche Generalkommiſſär im jchwäbifchen Kreiſe und wiürttembergijche 
Geheimerrath Johann Heinrih von Offenburg ſchenkt dae Klofter Roth?) an Konrad 
Zorn von Bulach, oberften Befehlshaber der Biberacher Befagungstruppen. 

Zorn ließ fih am 19. Nuni (n. St.) d. X. burd Rob. Konr. Lauch von den Klofters: 

untertbanen bie Huldigung leiften und ernannte den Memminger Bürger David 
Grimel und den ſchwediſchen Offizier Martin Knittel zu Berwaltern bes Stifte, 


Er geftattete ben Piarrern des Klofters die Rückkehr in ihre Pfarreien. 
Nah B. Stadelbofer, Historia collegii Rothensis, einer Handſchr. bes gl. H. u. Staats⸗ 
ardhivs zu Stuttgart, Vol. 3 p. 14 ff. (vrgl. DU, Beſchr. Leutkirch ©. 177). 
Erfkunbigungen nad der Schentungäurfunde bei Freiherr Hugo Born von Bulad zu Dfthaufen 
im Elſaß und bei dem gräfl, Erbadh- Wartenberg: Rothiihen Nentamte gu Roth führten nicht zur Aufs 
findung berjelben. " 


!) Werenwag bad. BA. Meßtkirch. 
) Roth DA. Leutkirch. 


BWürtt. VBierteljahröb. f. Landesgeih. R. F. III. 29 
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B. Reichsſtädte. 


XIV, Reichsſtadt Biberach. 
Ur. 52. ?2 4m 1633. 

Die Schweden verſchenken den kleineren Theil der Kloſterherrſchaft Schuffenried ’) 

an bie Stabt Biberach. 

Rob P. Bed, Bum Tonjährigen Jubiläum ded Prämonftratenier Reicheſtifts Schufienricb. 

Stuttg. 1883 ©, 48, 

Diele Schenkung ericheint zweifelhaft. Die Schuffenrieder Quellen des fal. Hans: 
und Staatsardivs, jowie das Biberacher Stabtardiv und die befannten Biberacdher 
Annalen von Pflummern enthalten nichts über fie; auch läßt bie ganz allgemeine 
Schenfung des Kloiterd an Degenjeld vom 22. April 1634 (Nr. 5) die Ans 
nahme, daß ſchon vorher cin Theil deilelben anderswohin verichenft worden jei, 
nicht als wahrſcheinlich ericheinen, e8 müßte ihm alſo nur jpäter wieder ein Theil 
abgenommen worben ein, was aber aleichfalls nicht wohl anzunehmen if. 


XAXXVI. Reichsſtadt Eßlingen. 
Ur. 53. 1632 Mai 4. Moosburg. 

K. Guſtav Adolf ſchenkt aus ſonderbaren königlichen Hulden und Gnaden und 
zu der Stadt beſſerem Aufnehmen Eßlingen den Zehnten an Wein und Korn, welchen 
bisher das Domkapitel zu Speier innegehabt mit allen Rechten und Gerechtigfeiten, 
item den Gonftanzer Hof, mit allen Zugebörden und Intraden, jodann was die Klöfter 
Cr. Bläſi?), St. Leonbardt?), Fürflenfeldt*), Rodenburg®), Seflingen‘), Weln]gen?), 
Uripringen *), Gdeljtetten ?) in der Stadt Eßlingen Juriediktion einzuziehen gehabt, wie 
alles biejes die vorigen Befiger innegchabt, der König aber nunmehr dur gnädige 
Verleidung des Allmächtigen jure beili an fich gebracht, jeßt die Stabt in den Belik 
ein, daß fie dieſe Stüde mit Zugehörden als ein Gnadengeſchenk des Könige und der 
Krone Schweden empfange, recognojcire, erb: und eigentbümlich babe nutze und beſitze, 
auch dem Könige und der Krone Schweden deijwegen jederzeit getreu hold und gewärtig 
lei, wie fie fidy in einem Revers mit mehrerem verpflichtet. 

Drig. Perg. mit Unterfärift und anh. Siegel des Königs im tal. H. u. St.Arhive zu Stuttgart. 

In dem Revers der Stadt d. d. Fflingen 3. Mai 1632 wird dat jns superiori- 
tatis dem König umd der Krone Schweden ausdrüdlich als vorbehalten bezeichnet. 

Unbegl. Abſchr. Papier im kal. H. u. St. Archive zu Stuttgart und Eßlinger Archive. 

Durch einen Vertrag mit dem ſchwediſchen Kommiſſär Oberſt Bernhard von Schaf: 
falitzly vom 7. März 1632 hatte Eßlingen dem Könige und feinen Truppen für die 
Aufnahme in den königlichen Schuß, der Reichsfreiheit und jonftigen Rechten uns 
präjudicirli, den Pak und Repaß durch die Stadt und ibr Gebiet,‘ billigen Pros 


1) Schufjenried DU. Waldſee. 

) St. Blafien, bad. BA. Sitz. 

) Der Hof und die Kapelle des alsbald nachher genannten Kloſteré Fürſtenſeld 
in —— hießen St. Leonhards-Hof und Kapelle, weßhalb bier eine Ungenauigkeit 
vorliegt. 

*) Fürſtenfeld bayr. AUS. Brud. 

®) Roggenburg bayr. AG. Weißenhorn. 

*), Söflingen DA. Ulm. 

2) Wengenflojter bei Um. 

) Urjpring ON. Plaubenren. 

9) Edelſtetten bayr. A, Krumbach, 
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viant, der au der Kontribution abzuziehen jei, 3000 fl. für Werbungsfoften und 
Mufterfold, ſodann ſolange die ſchwediſche Armee im ſchwäbiſchen Kreis ftebe und 
ber königliche Schuß gewahrt werbe, monatli 1500 fl. verſprochen. Auch halte fie 
am 9. März aus Heilbronn einen Schub: und Salvaguarbiabrief ded genannten 
Oberften erhalten, 

Nah dem bei Nr. 43 erwähnten Schreiben vom 26. Aprit 1632 hätte der König 
alle Fatholifchen Kloſterhöfe zu Eßlingen mit Ausnahme des an die Gebrüder Schaf: 
faligfy Verliehenen an die Stadt geichenft; ein Anventar ber Fatholifhen Hofgüter 
zu Eßlingen vom 21. April 1632 nennt übrigens außer ben erwähnten auch nod 
einen Hof bes Klofters Uriperg !), welch' letzterer vielleicht als unbebeutenb bei der 
Schenkung überjehen wurde. — Der Rath nahın jogleih vor Notar und Zeugen 
Beſitz von ben ber Stadt gejchenften Höfen ohne auf die hiegegen erhobenen Pro: 
teftationen zu achten; nur die im Württembergifchen gelegenen Güter und Finfünfte 
derfelben zog Württemberg troß ber dringendften Borftellungen bes Raths für ſich 
ein. (Brol. auch K. Pfaff, Gefchichte ber Reichsſtadt Ehlingen S. 838— 843, wo: 
ielbit e8 übrigens ftatt Leonbarb Bernhard Sch. und ſtatt 9, Mai 9. März heißen 
jollte, Irriger Weile läßt die OA. Beſchr. Eßlingen S. 157 auch den Kirchenſatz 
mitverſchenken, dieſer fteht nicht in der Urfunde und war damals auch wicht mehr 
in der Hand bed Speirer Domfapitela.) 


XAAVIL Reichsſtadt Heilbronn. 
a. 
Ur. 54. 1632 5ebrnar [28.] Frankfurt a, M. 
ſt. Guſtav Adolf fhenft der Stadt Heilbronn aus bejonderer Huld und Gnade 
die in ber Stadt gelegenen, früher dem Deutfchen Orden und dem Prälaten zu Kaifers: 
beim zuſtändigen, nunmehr aber ex hostilitate an ibn verfallenen zwei Höfe mit allen 
ihren Dorfichaften . . . allen und jeden Rechten und Gerechtigfeiten, Herrlichfeiten, Ein: 
und Zugebörungen, fo daß fie diefelben von nun au völlig genießen und gebrauchen 
fol und mag, wie dies die vorigen Inhaber gethan u. j. w. 
Nah einem Hutzug aus dem fal. ſchwediſchen Reichsarchive zu Stodholm. 
Diefe Schenkung wurde durch den Stadtiyndifus Dr. Bernhard Planer (vrgl. 
Nr. 60), welcher beim Könige in Mainz und Frankfurt um fie nachſuchte, erreicht. 
Sie umfaßte auch das ber Deutichordensfommende Heilbronn zuſtehende Torf Sont: 
beim, fowie den Antheil derielben an Thalheim (beide ON. Heilbronn). 


b. 
Ar. 55. 1632 Mai 26, Hauptquartier zu Memmingen. 

K. Guſtav Adolf fchenft der Stadt Heilbronn, weil fie bei ihm durch gutes 
Verhalten insbefondere ſowohl bei der vorigen Faiferlichen Garnifon als bei Übergebung 
ber Stabt in feine Hände und auch noch jetzt durch beſtändige Affektion zu ihm viele 
fältig refommanbirt, ferner vom Feinde vielfältige Preffuren und Beichwerlichfeiten aus: 
geftanden, um fie mit einer angenehmen Ergötzlichkeit zu verjehen die unter ihrer Bots 
mäßigfeit inner: und außerhalb der Stadt gelegenen zwei Klöfter [es find biemit das 
St. Elaras und das Karmeliterflofter gemeint] ınit deren Gütern und Jutraden, io 
von ihren Vorfahren geitiftet und bis jebt jederzeit vom Rathe ald Kaſtvögten ad— 
miniftrirt worden, nunmehr aber ex hostilitate an den König verfallen, bamit fie 


*, Ursberg bayr. A. Krumbach. 
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diefelben völlig wie die jeitherigen Inhaber genieke, nutze und gebrauche, und ſetzt 
fie in den wirklichen Befi ein, jo daß fie dieſe Höfe als ein Gnadengeſchenk eigen 
thümlich empfange babe nutze und beſitze, auch deßhalb dem Könige und ber Krone 
Schweden jederzeit getreu jei. 

Mit Uinterfhrift und Siegel bed Aödnigs, 

Rah einer unbegl. Abſchr. im fal. H. u, St.Ardive zu Stuttgart. 

Bereits am 24. März 1632 hatte die ſchwediſche Beſatzung ber Stabt unter 
dem Oberitlientenant Schmibberger auf Beichl bes Generald Horn bas Karmeliter: 
kloſter dem Erdboden gleih gemadt, bamit es die Vertheidigung ber Stadt nicht 
jerner bindere, bie Mönde wurden am 4. Auguſt d. J. ausgefchaflt. Im Sept. 
1633 mußten die Nonnen bes St. Glaraflofters in ein Privatbaus umziehen und 
weltliche Kleidung annehmen, während diejenigen, welche die Stadt werlaffen wollten, 
ein Leibgeding zugeltanden erhielten, Nach der Nörblinger Schlacht wurden beibe 
Klöjter wieder reititwirt. (Vrgl. E. Jäger, Geſchichte ber Stadt Heilbronn, Bd. 2, 
Heilbronn 1828 ©, 208—214.) 


KIN. Reichsſtadt Nördlingen. 


Ar. 56. 1633 Dezember 24. Frankfurt a. M. 

Orenftierna vollzieht — nachdem ꝛc. 8. Guſtav Adolf der Reihslladt Nördlingen 
die beiden in ihrer Stadt gelegenen Kaftenhäufer, das Deutihe und Ellwangiſche, wie 
auch das Johanniterhaus zu Grölingen!) nebft beren Augebörden in ber Stabt und 
auf dem Lande geichenft hatte, wegen bes Tode bes Königs aber das Donationsrejfript 
nicht mehr hatte ausgefertigt werben fünnen — auf Bitten der Stadt dieſe Schenkung 
fraft feines gevollmächtigten Legatenamts mit allen Zugebörden (nur das jus snperiori- 
tatis für bie Kgl. Majellät und Krone Schweden vorbehalten) u. ſ. w. 

Mit Unterfhrift und Siegel bes Ranylers. 

Rach einer begl. Abſchr. im fürftl. walerjteinifgen Ardhive au Walerflein. 

Graf Kraft von Hohenlohe (vrgl. Nr. 21) und die Stabt Nördlingen gerietben 

über ben Umfang ber beiberfeitigen Echenfungen in Streit, ben auch ein am 
7. Sept. 1633 zu Frankfurt am Main durch die kgl. ſchwediſchen Räthe Heinrich 
Schwallenberger und Georg Müller abgefchloffener Vergleich nicht völlig beizulegen 
vermochte (ebenda). 


IIIM. Neiheftadt Neutlingen. 
a. 
Ur. 57. 1632 April 24. SFeldlager vor Ingolfiadt. 

K. Guſtav Adolf ſchenkt der Stadt Reutlingen in Grwägung ber erfprießlichen 
Dienfte und Treue, welche fie ber Krone Schweden geleiftet hat und leijten will, jowie 
zu Ergöglicfeit für erlittene Drangfale die 2 in ber Stabt gelegenen geiftlichen Höfe 
der Klöfter Zwiefalten ımb Salmanneweiler?) fammt allen Pertinentien und Zugehörden, 
Rechten und Gerechtigfeiten, wie er biejelben jure belli an ſich gebradt hat. 

Orig. Perg. mit eigenhänbiger Unterſchrift unb einem an grüner Seibenfhnur mit Bolbfäben 
in hölgerner Rapfel anhängenbem Siegel aus rothem Wachs. 


Nah Gayler, Hiftor. — — der ... Reichaſtadt Reutlingen 2, 1846 ©. 40 
bie 68. 68- 71. 


er Klein-Erdlingen bayr. AG, Nördlingen. 
) Brgl. oben ©. 446 Anm. 1 und 445 Anm. 2. 
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Am 30, April d. J. ſetzte jich bie Stadt in ben Beſitz dieſer Höfe, von 
welchen insbeſondere der Awiefaltiihe einem großen Theile ber Bücher und Hand: 
ſchriften des Klofters als Aufluchtsftätte gebient hatte, allein ber Herzog Admini— 
ftrator Julius Friedrich von Württemberg erhob Einſprache und wollte die Schen: 
fung auf bie Höfe an und für fi und deren Einkommen auf Reutlinger Gebiet 
befchränft willen, während bie Stadt die @infünfte auch auf württembergiichen Ge— 
biete zu Metzingen!), Neubaufen?), Pfullingen?) u. f. w. einzuziehen gedachte, Die 
Streitigkeiten dauerten bis zur Kataftrophe durdy die Schladt von Nörblingen und 
nach biefer kam es zu folhen wegen Schabenserfag an bie Klöſter. 


b. 
Ar, 58. 1632 Mai 3. Stultgart. 

Konrad Schaffaligfp von Muckhendell, ſchwediſcher Kommiſſär (vrgl. Rr. 43), 
geitattet der Stadt Reutlingen den Zchnten des Johanniterordens zu Behingen*), weil 
berfelbe in ihrem Gebiet fei und fie daſſelbe Recht habe, das andere Herrſchaften ſich 
anmaßen, alsbald zu occupieren und bis auf fernere königliche Verorbnung zu ab: 
miniftriren, während es zur Ausjtellung bes wirklichen Donationebriefs allem nad) 
nicht gefommen if, 


Nah Gayler a. a. D. ©. 43. 45, 66, wofelbft aber an ben beiden erſten Stellen unrihtiger 
Welſe von dbeutihherrifhem Zehnten bie Rebe iſt. 


IL. Reichsſtadt im, 


Ar. 59. 1632 Februar 13. Frankfurt a, M. 

K. Guſtav Adolf nimmt die Stadt Ulm in feine Fünigliche Verſprechnus, Pro: 
teftion, Schup und Schirm, jo daß er nächſt nöttlicher Hilfe fie, ihre Bürger, Unter: 
thanen, (Hin: und Beimohner, ihre Schub: und Schirmsverwandte bei der evangeliichen 
Religion und augsburgifchen Konfeifion, Reichsimmedietät, Privilegien, Stadtrechten 
und Gerecdtigfeiten, Hab und Gütern in Stabt und Land möglichit konſervirt, vor 
aller unrechtmäßigen Gewalt möglichft befenbirt u. j. w; bewilligt ihr, damit fie dem 
Könige, ihr ſelbſt und dem gemeinen evangeliiden Weſen zum Beften bie unten ge: 
nannte Garnifon beſſer und bequemer erhalten könne, daß bie in ber Stabt und beren 
Territorium liegenden Deutſchordens- auch andere fatholiihe Höfe, Häufer, Güter und 
dazu gehörige Gefälle und Einkommen anderwärts nicht alieniert, fonbern in ber Stadt 
Adminiftration zu des Königs und gemeinen evangeliichen Weſens, auch ber Stadt 
Beften verbleiben und gemubt werden follen, ferner daß fie bie in ihrer Aurisdiftion 
und hoben Dbrigfeit begüterte geiftlihe Stände und andere Fatholifhe Herrichaften 
nah Befund der Dinge und joweit es fih prafticiren laſſe im Kontribution jeße, ver: 
Ipricht, daß auf ihr und ihrem Territorium, auch ihrer Bürger, Schutzverwandten und 
Angehörigen Gütern fein Laufe Sammel: oder Mufterplab angelegt und ohne Noth 
fein Quartier Rafttag oder Nachtlager gehalten werben ſoll, fie auch für die in ben 
legten Jahren erlittenen ſchweren Schädigungen durch Quartiere, Kontributionen, Durch: 
züge und andere vielfältige Graftionen möglichſt refompenfirt und wiederum ergött 
werden folle, wogegen bie Stabt an Eibeaftatt verfpricht, den König und bie Krone 
Schweben als Schußherren anzuerfennen, zu dieſem und allen hieraus fünftig entipringen: 


1) u. ?) Metzingen und Neubauien DU, Urach. 
) Villingen OA. Reutlingen. 
4) Betzingen DU. Reutlingen. 
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den Kriegen ihr Beites zu Teiften, insbejondere aber ihre jetzige Garnifen bis auf 
1200 Mann zu verftärfen und auf ihre Koften zu unterhalten, fie bem Könige zu 
Dienft zu übergeben und ſchwören zu laffen, ibm die Stellung eines Kommanbanten 
über biefelbe, welcher von des Königs und ber Stadt wegen bad Kommando über 
bie Garnifion führt, zu überlafjen u. ſ. w. 

Drig. Perg. mit ber Unterſchrift bes Rönigs und an blausweihrgelb-fhwarzer Seidenſchnut 
nit goldenen Metallfäben in Holzlapfeln anhängenben Siegeln bes Rönigs und ber Stabt aus rothem 
Wachſe im fgl. 5. u. St. Archive zu Stuttgart. 

Abbrud in Verhandlungen bed Bereind für Kunfl und Alterthum in Mm unb Oberfhwaben, 
10, Beröffentlihung, 1866 ©. 16 ff. 

Die Stadt Um war neben bem Lanbgrafen Wilhelm von Heſſen-Caſſel die 
erite, bie das ſchwediſche Bündniß motu proprio aufjudte und deßhalb an ben 
König „weithin“ (d. h. wohl in das Lager von Werben, wo Guſtav Adolf fih im 
Auguft 1631 aufhielt) Geſandte abſchickte. Ter König nannte fie daher auch feine 
primogenitos und gewährte ihr „einen vor anderen leiblichen Accord und Als 
liauce“. Hinfichtlich des Deutfhorbenehofe fell ber König namentlich bie aus dem» 
jelben hinausgehende Korreipondenz gefürchtet und befhalb biefen Orben nicht 
in ber Stadt haben bulben wollen. Am 7. April db. X. ſetzte ber Rath den kaiſer— 
lihen Notar Joh. Deckhinger zum Verwalter bes Hofe. 


Ergl. Verhandlungen a. a. O.; Fiſcher, Geihihte ber Etabt Ulm, 1868 S. 414 -418; BWürtt. 
Dierteli.H. f. Yanbesgefichte XT, 1888 ©. 142 ff. ; Furtenbachs bei Nr. 7 genannte Ehronif S. 106. 


Ill. Reihsitadt Wimpien. 
Ur. 60. 1632 Februar 9. (Mittags 11 Uhr.) Frankfurt a. Main. 


K. Guitav Adolf ſchenkt aus jonderbarer fünigliher Huld und Gnade, auch 
woblbebachtem freiem Mutb und eigener Bewegniß, Bürgermeiiter und Mat, auch ge 
famter Bürgerichaft der Stadt Wimpfen und allen ihren Nachfommen zu bero beſſerem 
und gebeihlihem Aufnchmen das in ihrer Stadt Wimpfen im Thal gelegene Worms 
ſiſche Mebiatftift, St. Peters Stijt genannt, item das Prediger Klofter und den Worm: 
fer Hof in ber Stabt auf bem Berg, wie nicht weniger bes b. Geiſtordens Spital 
bafelbft famt allen zu gedachten Stüden gehörigen und gelliiteten Häufern, Höfen, 
Pfarren, Intraden, Zehnten, Zinien... . Rechten und Gerechtigfeiten .. inmafjlen bie 
Geiſtlichen und Befiger diejer Güter folder vorbin innegebabt, befeffen, genutzt und 
genoffen, daß biefelben ſolche Stüde zu ihren Handen und Gewalt ziehen, biejelben 
occupiren, beſitzen und behalten u. ſ. w. (mie öfters). 

Drig. Perg. im Befige ber Stadt Wimpfen. 

Nah dem Drude in ber unten genannten zweiten Drudihrift. 

Unter diefer Scheufung war das Patronatrecht in dem nunmehr zum Königs 
reich Württemberg gehörigen Orte Offenau!) (vrgl. OA. Beſchr. Nedarjulm ©. 622, 
434) begriffen, namentlid aber der Hipfelhof?). Am 12. Mir (a. St) d. J. 
ließen fich Bürgermeifter Loth Hoffmann, Scultheiß Johann Bifh und Synbifus 
Dr. Georg Pancug ber Stadt Winpfen vor Motar und Zeugen von ben Hofs 
bauern des letztgenannten Hofs huldigen und der Bürgermeifter nahm ale Zeichen 
ber Befißergreifung die Stubenthüre in die Hand, Die Schenfung erregte übrigens 
vielfachen Streit, da ſich der umliegende Adel diefelbe nicht gefallen laſſen wollte, 


') Offenau ON. Nedarfulm. 
Hipfelbof DA. Heilbromm. 
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weil es ſich um ein freies adeliges Ritterftift handle, defien Gefälle zubem meiſtens 
von jeinen Vorfahren aus Frömmigkeit dahin geftiftet worden feien, fo daß ber 
Ausſchuß des Kantons Kraichgau am 18, Juni d. J. deßwegen beim Kaiſer Proteft 
erhob. Auf den Hipfelbof insbeionbere, deſſen Nechtsverbältniffe in Folge von Ver: 
pfindung und Verkauf deſſelben an die Stadt Heilbronn längere Zeit ber flrittig 
gewelen waren, machte ber Heilbronner Stadtſyndikus Dr. Bernharb Planer Anz 
ſpruch unter Berufung auf eine, ihrem Wortlaut nach nicht näher befannte, nach 
ber Behauptung ber Stabt Wimpfen jedbod vom Könige erft am letzten Februar 
1632 bewilligte und unterichriebene, aber nicht mit einem Datum verjehene Schen: 
kungéeurkunde, während Planer erft etlihe Tage nad der Schenfung an bie Stabt 
Wimpfen zu Frankfurt angefommen fei und nun Orenftierna um Verwendung beim 


Könige gebeten babe. 

Brgl. die beiden Debuftionen: „Rettung ber Agl. Majeftät in Schweden ꝛe. Ginem Ehriamen 
Rhat der Statt Wimpfen geibanen anäblaften Donation! Wegen etliher benachbarter nom Abel dar⸗ 
wiber jüngftbin vorgenommener Proteftation unb Dppofition“, Frankfurt 1632, 4°, und „SHüpffelhoff: 
bas iſt Aurge und warbafite Information und Debuction, wie ein Ehrſamer Rath des h. Neihs Statt 
Binpffen und Ihr Spital an bem Hofigut der Hüpffelhoff genannt beredtigt, hingegen wie ungütlid 
Dr. Planer Syndikus ber Statt Heilbronn benfelben ftrittig zu machen und an fich zu ziehen unter⸗ 
fangen ihue un. | w.“ Frandfurt a, Mayn 1834. 49. — Drol, DA. Defhr. Heilbronn S. 291. 


Berichtigungen zu der „Anfiedlungsaefchicte Des würk— 
tembergifchen Frankens rechts vom Neckar“. 


Seite 15 3.2 v. o. lied ftatt Gottwollshauſen: Gailenfirchen. — ©. 173.6 
v. u.: Ohringen hieß vieus Anrelianus, wie v. Domaſzewski im Korrefpenbenzblatt 
der Weſtdeutſchen Zeitfchrift für Geichichte und Kunſt VIII. 1889. ©. 48 aus einer 
Anfchrift von Falerii (numeri Aurelianensis praeposito, C. I. L. Xl. Nr, 3104) 
ichließt. — S. 45 Anm. 2: Heringesheim ijt nah einer freundlichen Mitteilung 
Bofjerts Herchsheim bei Ochſenfurt. — ©. 51 Anm. 6: Nach Boffert kennt Eberhard 
von Fulda auch einen Brettahgau im Oberamt Gerabronn; denn auf Beſitz von Fulda 
weile die Bonifacinskirche in Michelbach an der Heide, die Mutterkirche des Brettadh: 
thals. — ©. 77 Anm. 2. Es ift ferner zu nennen: * Amwelungeshagen bei Obringen 
(1253, W. U.B. VS. 10). — ©. 78 Anm. 5: Nach einer Mitteilung Boſſerts kann das 
Güterverzeihnis von Fulda in feinem Grundſtock nidt erit mit Dronfe fo ſpät anges 
feßt werben, da Abt Richard von Fulda und Amorbady ſchen im Anfang des 11. Jahr: 
bunderts allen Bejig, den Fulda noch füdlih vom Main, au Nedar, Kocher und Jagſt, 
hatte, an das Klofter Amorbady gab. — Zu ©. 85: Auch das nah dem Mufter von 
Cluguh eingerichtete Benediktinerkloſter Hirfau ift bier zu nennen, Mon. Boie, KXXVII, 
&. 523 Nr. CDXLII: Bertoldus.. Werbipolensis cepiscopus .., ommes nos 
eontingentes decimas novalium in silvis, rubetis et virgultis in terminis paro- 
chie in Heilebrunneu ex parte dileetorum in Christo... abbatis et eonventus 
monasterii Hlirsouwiensis exstirpatis aut exstirpandis «donamus eidem decano 
[nostre ecelesie Alberto]. 1280. — ©. 86: Ob die quatuor ineolae qui vulgo 
lantsedelen nominantur auf die Leihe zu Landſiedelrecht zu beziehen find, iſt nicht 
ganz fiher; es ift auch möglich, dab man nur die S. 64 genannten accolae darunter 
zu verfteben hat. K. Weller. 


Mitteilung über wiederaufgefundene Hrkunden aus 
den Rlöſtern Bebenhaufen, Roelberg u. Pfullingen’). 


Auf die mir von dem Bibliothefbeamten Herrn Karl Kohler zu: 
gekommene Nachricht hin, „daß Jich auf der Königlihen Univerſitäts— 
bibliothef München eine größere Anzahl bayerifcher und württem: 
bergiſcher Urkunden befinden,“ habe ich Einficht von denjelben genom: 
men, deren Ergebnis furz folgendes if. Die Mehrzahl der Urkunden ift 
bayerifcher Provenienz, bezieht fi zumal auf Nürnberg und ift von unter: 
geordneter Bedeutung. Die aus Württemberg ftammenden fünfzehn Ur: 
funden hingegen erſcheinen durchweg als wertvoll, Sie jind ſämtlich Ori— 
oinale, auf Pergament gefchrieben und jamt den anhängenden Wachs: 
fiegeln bezw. Bleibullen wohl erhalten. jede einzelne ift in Papier ge: 
hüllt, auf dem die Abjchrift der Urkunde fich befindet. Die größere An: 
zahl derjelben ift befannt durch Abdrud in den Documenta rediviva 
Monasteriorum praecipuorum in Ducatu Wirtembergico sitorum ete., 
Tubingae 1636, und Virginum Sacrarım Monimenta ete., Tubingae 
1636, welche der befannte Taiferliche und furfürftlich bayerifche Rat und 
Brofeffor der Nechte in Ingolſtadt, Chriftoph Beſold, anonym heraus: 


) Zur obigen fehr danfenswerten Mitteilungen iſt folgendes zu bemerken: Die 
meiften ber durch Beſold nach Ingolitadt verbrachten und im Verlaufe ber Zeit in ben 
Befig der Münchener Univerfititsbibliothef gelommenen Urkunden altwürttembergifdher 
Klöfter, Bebenhaufen, Abelberg u. |. w. (77 Nummern), wurben im Jahr 1842 von 
genannter Bibliothek an das Kal. Haus: und Staatsardhiv in Stuttgart abgegeben. 
Nur eine Meine Anzahl (16 Nummern) fanden fit damals nicht vor, wurden aber in 
das bayeriiche Übergabsverzeichnis, mit der Bemerkung „absent* verfchen, aufgenoms 
men. HSinfichtlih ſaſt aller bieler Urfumben, 14 Stüde, iſt nunmehr ber Nachweis 
geliefert, daß fie noch vorbanden find und fih im Beſitze der genannten Bibliothek be: 
finden. Nur 2 Stüde fehlen neh; 1. die im Wirt. Urfundenbuh 2,278 nad Belolb 
abgebrudte Urkunde Herzog Rriedrihs von Schwaben für Klofter Bebenbaufen vom 
Jahr 1187 und 2, tie bei Beſold pag. 37 gedrudte Urkunde König Adolfs für Klofter 
Adelberg vom Jahr 1293. Dagegen fand ſich noch weiter, in jenem Übergabsverzeich: 
nis nicht genannt, ein Dupfifat der Hier unter Mr. 1 aufgeführten, im Wirt, Urfunben: 
buch 2,254 nad einer bereits im Stuttgarter Archive vorhandenen Originale abge 
druckten, Klofter Bebenbhanſer-Urkunde vom Jahr 1188. P. Er. 
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gab; ein Teil ift noch ungedrudt. Der Verbleib der fünfzehn Urkunden 
war bisher nicht befannt. Ein denſelben beigelegter Zettel giebt Aus— 
funft über den früheren Befiger und wie fie nah München gelangten. 
Bon der Hand des Landshuter Profeffors und Oberbibliothefars Sieben: 
fees gejchrieben, bejagt er: „Original-Urkunden Württemberger Klöfter, 
welde Bejold mit nad Ingolſtadt gebradit. Aus dem Nacdlaffe des 
Herrn v. Hellersberg“ (Brofeffor in Ingolftadt und Landshut, T 1808). 
Der Wert des Fundes beiteht darin, daß man den bermaligen Lagerort 
der Urfunden nunmehr Fennt und die wichtigen Driginalien mit dem Ab: 
druck bei Bejold bezüglich der Lejearten, was notwendig fein wird, Folla- 
tionieren kann, ſodann, daß von den ungedrudten Driginalurkunden bes 
hufs eventueller Aufnahme in das Wirteinbergifche Urkundenbuch oder 
anderwärtiger Beröffentlihung Abfchriften genommen werden können. 

Die über britthalbhundert Jahre verfchollen geweſenen Urkunden 
beziehen ſich auf die Klöfter Bebenhaufen, Adelberg und (eine) auf 
das Klofter Pfullingen. Ich führe zuerit diejenigen am, welche bei 
Beſold a. a. DO, abgedrudt find, fodann die ungebrudten. 


I. Giftergienferflofter Bebenhauſen. 

1. Urkunde des Biſchofs Ulrih von Speier, wonah Rudolph, Pralzgraf von 
Tübingen, durch Tanſch die Kirche von Bebenhauſen und bie übrigen Güter, welche 
die Kirhe von Speier dort beſaß, erwirbt. 1188. Beſold Doe. rediv. N. IL, 
pag. 35. W. Urk. B. II, ©. 2354. 

2. Papſt Gregor IX. beftätigt die Privilegien und den Güterbejig von Beben: 
haufen. Perugia, 1229, VIII Id. Mart. (8. März). Beſold L. ec. N. IX, p. 374. 
W. Urk. B. III S. 252, 

3. Papſt Nifolaus IV. beauftragt ben Dekan ber Trinitatisfirhe zu Speier, 
alle bem Klofter Bebenhaufen durch irgend welche Konzeffionen entfrembeten Güter 
diefem wieder zuzuführen. Apud veterem Urbem 1291(?) Id. Maji. (15. Mai). 
Befold 1. e. N. XV, p. 387 (mit falſchem Jahr 1292). 

4. K. Albert beftätigt die von feinen Vorgängern dem Klofter Bebenhanjen er: 
teilten Privilegien in Ehlingen, Reutlingen und Um. Nürnberg 1299, Id, Januar, 
(13. Januar.) Beſold l. ec. N. XVII, p. 390. 

5. Die Grafen Wilhelm, Heinrih und Gottlieb von Tübingen verjprechen 
eiblich, des Kloflers Bebenhaufen Freiheiten zu halten und es zu fchirmen. 1317, Freitag 
nach Allerheiligen. Beſold I. ec. N. XX, p. 399. 

6. Kaijer Ludwig IV, beftätigt dem Kloſter Bebenhaufen alle jeine Güter in 
Tübingen und überhaupt beifen fämtliche Befigungen mit allen jeitherigen Rechten und 
Freiheiten. Aichach 1330, 6. Mai (Johannes vor ber Tateinifchen Pforte), Beſold 
l. c. N. XXI, p. 404. 


11, Prämonftratenfer:Klofter Adelberg. 


1. Papſt Alerander III. beftätigt bie in demſelben Jahre erfolgte Gründung 
bes Klofters Adelberg und nimmt es in feinen Schug. Viterbo 1181, XI Kal. Augusti, 
(22. Juli). Beſold J. c. N. IL, p. 15. W. Urk. B. U, 217. 
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2, Friedrich, Herzog von Schwaben, geftattet jeinen Minifterialen und Unter: 
thanen, ſich und ihren beweglichen und unbeweglichen Beſitz dem Kloſter Abelbera 
(mabilberg) zu übergeben und beitätiat alle bemjelben von feinem Vater, Kaijer Friedrich 
Barbaroffa, verliebenen Nechte und Schenfungen, Cord 1189, VII Kal. Maji (25. April), 
Beſold J. c. N, IH, p. 24. W. Urk.B. II, 263. 

3. König Albrecht betätigt die dem Klofter Adelberg von Friedrich I. und 
Heinrich VIL verliehenen Privilegien. Ulm, 1300, 6. Januar. Besold l. e. N. VH, 
p. 89. In dieſe umfangreidhe Urkunde it ber Fundationsbeſtätigunge- und Immuni— 
tätöbrief von Kaiſer sriebrih I. (Burg Staufen 1181, VIII Kal. Jun. (25. Mai). 
Besold 1. e. N. I, p. 3) und ber Konfirmation: und Schußbrief Heinrih VII. (Ef: 
lingen 1228, II Kal. Septhr. (31. Auguſt), Beſold 1. e. N. IV. p. 29) aufgenommen, 

4. Papſt Raul III. erneuert die dem Kloſter Adelberg von feinen Vorgängern 
verliehenen reiheiten und Ammunitäten, beftätigt die ihm von Königen und Fürſten 
gewährten Eremtionen und jeine jämtliben Güter und Einkünfte. Nom bei St. Mar: 
fus 1467, VI Non. Maji (2. Mai). Bejold I. e. N. XII, p. 54. 


IH, Kloſter St. Säcilia in Pinllingen. 
(Urdinis Pauperum S. Damiani et S. Glarae.) 

1. Kaifer Karl IV. nimmt das genannte Gotteshaus in feinen und des Reiches 
Schup. Mainz, 1372, Freitag nad Gots Yeichnamtag. (Sronleihnamsfeft.) Befold, 
Virginum Sacrarum Monimenta, N. XV, p. 352. 

Der von Befold nicht abgedrudten Original-Urkunden find es 
vier, bie ſich ſämtlich auf Bebenhauſen beziehen: 

1. Gebhard von Lichtenſtein verkauft ſeine Güter in Offingen an das Kloiler 
Bebenhauſen, 1277. 

2. Konfirmationsbulle von Papſt Bonifaz VIII. für Bebenhauſen, 1296. 

3. Eberhard, Graf von Tübingen, genannt Scherer, verkauft dent Stlofter Beben: 
bauen bie Fifchenz im Nedar bei Luſtnau um 65 Pfund Heller, Obne Ort und Datum. 

4. Burfard, Graf von Hohenberg, gejtattet, daß feine Dienftlente beiderlei 
Geſchlechts ſich und ihre beweglihe und unbeweglihe Habe dem Kloſter Bebenbaufen 
übergeben dürfen. Ohne Ort und Datum, 

In dem ben Urkunden beigelegten Verzeichnis ift bezüglich der letztgenannten 
Nummern 3 und 4 bemerkt, daß fie für die Genealogie dev Hohenzollern und Tübinger 
von Bedeutung feien, was bei der Kürze der mir zugemellenen Zeit, welde bloß für 
raſche Verzeichnung reichte, nicht näher unterfucht werden Fonnte, 


Hochberg bei Zaulgan, Pfarrer Busl. 


MWirtfembergifche Geſchichtsquellen. 


Am Anfang des Nahres 1892 hat die Württembergiiche Kommiſſion 
für Landesgeſchichte den für die Gefchichtsforfhung bebeutungsvollen Be: 
ihluß gefaßt, eine neue Folge „Württembergifher Geſchichtsquellen“ zu 
veröffentlihen und bereits liegt der erite Band berjelben vor, heraus: 
gegeben von Dietrih Schäfer, Stuttgart, W. Kohlhammer, 1894. 
In muftergültiger Bearbeitung durch Prof. Dr. Chr. Kolb, mit treff: 
lihen Einleitungen, vollftändigen Eritiichem Apparat und höchſt dankens— 
werten Terterläuterungen verjehen, bringt diefer Band eine Fülle ge: 
ſchichtlichen Stoffes. Es find Chroniken und chronifartige Aufzeichnungen, 
die fih ale auf Schw. Hall und Umgebung beziehen, daher der 
Band den Untertitel trägt: „Gejchichtsquellen der Stadt Hall. 1. Band.“ 
Voran jteht die befannte Chronik von Joh. Herolt, von der zwar bereits 
eine Ausgabe eriftiert von D. Schönhuth, Hall 1855, eine Ausgabe aber, 
die den heutigen Anforderungen in feiner Weife mehr genügt. Die 
Chronit war einft jehr beliebt, wie die vielen noch vorhandenen Ab: 
ſchriften beweiſen; fie wird fih im diefer neuen Ausgabe ſicher neue 
Freunde erwerben. Wir machen insbejondere auf die Gejchichte des 
Bauernkriegs aufmerkfjam, in der der Verfaſſer auf Grund eigenften Er: 
lebens und der Mitteilungen von Augenzeugen berichten kann. Herolts 
Chronif folgen zwei weitere Stücke, die ſich gleichfalls auf den Bauern: 
frieg beziehen: eine Gejchichte desjelben von dem Haller Stadtſchreiber 
Hoffmann, der ebenfalls ein Zeitgenoffe jener Unruhen war, und die 
Urgiht Wolfgang Kirſcheneſſers, d. h. das Protokoll, das über 
das peinlihe Verhör diefes unglüdlichen Pfarrers von Fridenhofen wegen 
feiner Beteiligung am Bauernaufftand aufgenommen wurde. Derſelbe 
wurde furz darauf in Hall hingerichtet. Einer etwas fpäteren Zeit ge: 
hört das folgende Stück „Colloquium militarc* an. Es ift ein faty: 
rifches Gedicht auf die Haller vom Jahr 1544, dadurch veranlaßt, daß 
diejelben von einem bereits bejchlofjenen Kriegszug gegen Graf Albrecht 
von Hohenlohe wieder abgeitanden waren. Zum Schluß folgt wieder 
eine Aufzeichnung von Serolt: jein Gült: und Zehentbüchlein der 
Pfarrei Heinsberg bei Hall, deren Pfarrer er war. Das ift nun 
zwar anfcheinend eine recht trodene Aufzeihnung und dazu von jehr 
lofaler Bedeutung. Aber jchon die Verwertung, die Braun und nad 
ihm Bofjert in diefen PVierteljahrsheften, Jahre. IV, 1881, & 65 ff. 
und 289 ff. von dem Giültbüchlein gemacht haben, zeigt, daß aus dem: 
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jelben gar mancherlei geſchichtliche und Eulturgefchichtliche Ausbeute zu ge: 
winnen iſt. So ift es denn im jeder Richtung ein ſchöner Anfang, der 
mit den Württembergiſchen Geſchichtsquellen in dieſem erften Bande ge: 
macht ift. Vivant fequentes! 8. St. 


Mitleilungen aus Schriften und Zeitſchriften. 


Zur Geſchichte Württembergs im 15.—15. Jahrhundert. Bon bem ſchönen 
Werl: „Regeiten der Pialzgrafen am Rhein 1214—1508*, das bie Babifche Hiftorifche 
Kommiffion unternommen bat, ift nunmehr der erfte Band, von 1214— 1400 reichend 
und von Ad. Koch und Jak. Wille bearbeitet, volftindig geworden (AInnebrud 1894). 
Schon jept erkennt man, daß dasjelbe aud für bie württembergiihe Geſchichte ein 
wichtiges Hilfsmittel fein wird. Nicht weniger als ca. 150 verſchiedene Namen von 
Orten und Geſchlechtern des jehigen Württemberg Haben wir gezählt, die aus Anlaß 
von Verleihungen, Öffnungen, Fehben, Beftallungen u. dgl. in den ausgezogenen Ur— 
funden vorkommen. Dieie Namen gehören zwar vorwiegend ben weſtlichen Teilen bed 
Landes an, body find alle Gegenden besfelben, auch Oberſchwaben, vertreten. Bejonbers 
häufig begegnen uns Wildberg mit Reuthin, fowie überhaupt bie bortige Gegend, dann 
auch Zul a. N, Herrenalb, Maulbronn, Heilbronn, und von adeligen Geſchlechtern 
auper den Grafen von Württemberg die Herren von Enzberg, Grligbeim, Mailen: 
bad, Gültlingen, Weinsberg, Hohenlohe. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß viele ber Urs 
funden, deren Regeiten bier mitgeteilt werben, ſchon längſt gedrudt und befannt find; 
aber annähernd ebenſo groß dürfte body bie Zahl derer jein, bie noch nicht gebrudt find 
und bier zum eritenmal aus ben verſchiedenſten Archiven ans Licht gezogen werben. 
Und dies trifit insbejondere auch bei den für Württemberg intereflanten zu, Ein 
treiiliches, ebenfo gefhidt als pünktlich abgefahtes Regiſter erleichtert die Benützung. 
Daß es unter dem Stichwort Ulrih von den Herzogen von Württemberg rebet, iſt 
natürlich nur ein Japsus calami, der gerade bei dieſem Namen fich Teicht erklärt. 


Der Überfall Graf Eberhards de3 Greiner im Wildbad 1367. Der älteftc 
eigentliche Bericht, den wir über dieſes Ereignis haben, findet fih in den Jahrbüchern 
der Stuttgarter Stiftäherren, ben fog. Annales Stuttgartienses 1265 —1452. Die: 
jelben find aber nicht mehr in der urfprünglichen Handſchrift vorhanden, ſondern in 
vier fürzenden und ändernden Abichriften (uud einer ebenſolchen Überfegung), deren 
Terte Ehr. Fr. Stälin in den Württ. Jahrbüchern 1849 IL, S. 1 ff. zujammengeftellt 
bat. Was wir aus dieſen verfchiedenen Handſchriften erfahren, beſchränkt jih, alles 
zufjammengenommen, darauf, daß Wolf von Eberftein und Wolf von Wunnenftein ben 
Grafen Eberhard und jeinen Eohn Ulrich im Wildbad „mit cinem großen Heere“ 
überfielen, um jie gefangen zu nehmen, letztere aber, durch einen armen Mann gewarnt 
wurden und mit knapper Not zu Fuß bei Nacht über fteile Berge in ihre Burg Zavel: 
ſtein entkamen. Neueftens ift num aber ein bisher gang unbefannter Bericht über 
jenen Vorfall ans Licht gefommen, der manche CFinzelheiten enthält. Gr findet fi in 
ber von dem Strahburger Kantor Reinbold Sieht verfaßten Fortſetzung ber Flores 
temporum des Martinus Minorita, bie Richard Fefter auf der Univerfitätsbibliotbef 
Bafel entdedt und in ber Zeitfchrift für bie Geichichte des Oberrheins N. F. Bd. 9, 
1894, 5. 79 fi. berausgegeben bat. Die betrefiende Stelle jeleft, die durch ben Ab: 


Mitteilungen ans Schriften und Zeitfchrijten. 461 


jchreiber ziemlich verftümmelt it, ſteht ©. 87 fg. und lautet: ... ipsi evaserunt 
wirabiliter. Nam quidem [? quidam] simplex rustieus, incola in opido Wilt- 
bad, prout ibi sunt, dominum seniorem, praedietum Eberhardum, eito monuit, 
evadendo hostes ibi centum invadendo in balneo (?). Ipse dominus cum filio 
nudi exiverunt et per nemora ultra wontes hostibus evaserunt et venerunt 
ad castrum altera die summo mane, nudi sie sedebant in aqua naturali!) ad 
eastrum Zavelstein. Rustiens praefatus ipsum senem in dorso sepe portavit, 
donee dominus praesentavit ad castrum praefatum. Nam nudi erant in corpore 
et pedibus et discaleiati, donee venerunt ad castrum, et ibidem eum diffieul- 
tate intromissi, ex quo ita nudi, Ibiqnue per aliquos dies manserunt. Ministri 
cum armigeris ct equis eos tulerunt. Auch wenn wir von dem lebten, etwas 
dunklen Sabe abjeben, ift es eine Reihe neuer Züge, welche diejer Bericht enthält: 
ein Bauer von Wildbad ift es, ber bie Grafen warnt; er trifit fie im Bade und nadt, 
wie fie find, entfliehen fie burch bie Wälber; dabei trägt ber Bauer den alten Herrn, 
weil er barfuß if, und wie fie vor ber Burg Zavelftein in ber Frühe des andern 
Morgens ankommen, will man fie anfangs nicht einlaffen, weil man fie in dem Zu: 
ftand, im beim fie find, nicht jofort erkennt; ihr Aufenthalt endlich in Zavelftein bauert 
einige Tage?). Diefer jo viele Einzelheiten enthaltende Bericht hat jedenfalls den Bor: 
zug ziemlich hoben Alters; denn die Chronif, an deren Anfang die Erzählung ſteht, 
wurde ſchon 1413 begonnen. Für bie Glaubwürbigfeit ift damit freilich noch nicht 
viel bewieien. Wichtiger wäre, wenn der Herauegeber mit feiner Annahme recht hätte, 
daß ber Chroniſt die Originalanfzeihnung der Annales Stuttgardienses benükt und 

) Der Herausgeber will die Worte nudi bie naturali Binter balneo geftellt 
und ad eastrum vor altera die geftrihen wiffen. Letzteres it gewiß richtig, die Um: 
ftellung aber unnötig, wenn man ftatt sie sieut Tief. 

) Bemerkenswert ift es, daß manche diejer Züge ſich auch in Uhlande befanntem 
Gedichte finden: auch bier if’s ein Landmann, ein Hirte, ber die Botſchaft bringt; 
auch Hier wird Graf Fberbard im Bade überrafht; aud Hier wicberholt ſich nament: 
lich ber fchöne Zug, baf ber Hirte ben Führer macht und ben alten Herrn zeitweiſe 
trägt. Daß Ubland obigen Bericht gefaunt bat, ift darum nicht notwendig anzunehmen ; 
es kann bei Uhlands Schilderung dichterifhe Ausmalung vorliegen, die in den ange: 
führten Ginzelheiten zufällig mit obigem Bericht übereinftinmt, wie fie in andern 
(3. B. betrefis der Tagedzeit, des Zuftandes ber Flichenden u. drgl.) wieder von bems 
felben abweicht. — Aus Uhlands Tagbuch kann die Redaktion, mit freundlicher Erlaub: 
nid des Beſitzers, Herrn Dr. 2. Meyer, folgendes mitteilen: 1815 Juni 20., Tübingen, 
Spittlerd Wirtemb. Gejchichte angefangen, dee zu einem Gedicht von Eberhard dem 
Greiner. Abends Spaziergang in den Tannenwald, wobei ic) mich mit Teßtgebadhter 
Idee beſchäftigte. 22. Die Geichichten Eberhards des Greiners in Erufiu® Schwä- 
biſcher Chronik gelefen, Nähere Auffaffung des Gebichts. 23, Die Flucht aus 
den Wildbad ausgeführt. (Dann 1. 2, Juli Schlacht bei Reutlingen. Scene von 
Ulrichs Tod. 3, Das Gedicht ven Eberhard dem Greiner beendigt. 4 Die Gefchichte 
Eberhards des Greiners im Sattler geleien. Der Überfall in Heimsheim, Idee, 
diejen noch zu bearbeiten. 5. Unterwegs nah Gtuttgart, vom Luflnauer Berg bis 
gegen Dettenhaufen binab die Vorrede zum Eberhard dem Rauſchebart gebichtet. 
11. Die 3 Könige von Heimfen beendigt. Abünderungen an ber Ballade von ber 
Reutlinger Schlacht. 17, Einfchrift bes Gedichte von Eberhard dem Rauſchebart. 
19, Eberbarb den Greiner für ben Druck abgefchrieben und an Gotta abgejchidt.) 
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imöbejondere ben vorliegenden Bericht denjelben entnommen babe. Auffallend wäre 
dann aber jedenfalls, daß feine ber vier oben erwähnten Hanbdichriften der Stuttgarter 
Jahrbücher auch nur bie eine oder andere der angeführten Einzelheiten, feine ins: 
befondere ben bervorftechenden Zug, daß die Grafen nadt geflohen find, aufgenommen 
bat. Das follte man doch erwarten, wenn alles in der urfprünglichen Handſchrift fand, 
und nur dann ift das Gegenteil, foviel wir ſehen, erflärt, wenn jene vier Hands 
ihhriften voneinander ober von einer fünjten abhängen, in ber jene einzelnen Züge 
zufällig ausgelaffen werden iind, Die Sache bedarf alſo jebenfall® noch genauerer 
Unterfuchung. 


Zur mittelalterlihen Kircheugeſchichte Württembergd. In den Mitteilungen 
bes Hiftorischen Vereins der Pfalz XVII, 1893, veröffentlibt Dr. M. Glaſer „Regeften 
aus ben päpftlichen Rechnungsbücern von 1317 bis 1560 zur Geſchichte der Pfarreien 
und Stifter ber Diözefe Speier“. Da leptere weit nach Württemberg bereinreichte, je 
find im dieſen Regeften auch württembergiihe Namen zablreid vertreten. So troden bie 
Auszüge find, fo haben ſie doch für ben Lokalforfcher eine nicht zu unterſchätzende Be: 
deutung. Es handelt fih nämlih um bie Verrechnung ber Abgabeu, wie fie bei der Ber: 
leidung von Pfründen, bei Verzichtleiftung auf jeldhe, bei der Negelung unrechtmäßig ge: 
nofjener Erträgniffe, bei Finverleibung von Benefizien in Klöfter u, brgl. an den päpft: 
lichen Stuhl zu entrichten waren. Dabei bekommt man Kenntnis, wenn freilich auch nur 
ſporadiſche, von der Beſetzung der Pfarreien, von der Höbe ihres Ginfommens, von der 
Thatfache und dem Zeitpunkt ihrer Vereinigung mit einem Klofter u. |. w. Tie württem: 
bergifchen Orte, welche hiebei in Betracht kommen, find: Bönnigheim, Botwar (?? „Bol: 
ichlar*), Dürrmenz, Flacht, Gronau, Kl. Hirſau, Horrbeim, Illingen, Kirchberg a. M., Mag: 
ſtadt („Mogftue*), Maichingen („Moychingen“, im Regifter ber Regeſten fälſchlicherweiſe 
mit Mündingen identifiziert), Kl. Maulbronn, Möttlingen (Metlingen — To ohne 
Zweifel zur Iejen, nicht Methingen, was das Regifter glei Mettingen OA. Eflingen 
nimmt, objchon dies wegen des Beiſatzes Spirens. dioe, nicht möglih if), Mündingen, 
Niederhofen, Nußdorf (nach dem Regiſter N. in der Mheinpfalz, doch paßt bie dabei er: 
wähnte Heiligfreuzfapelle nur zu unferem N.), Oberftenfeld, Oſtelsheim, Roßwag, Stein: 
heim a. M., Zaiſenhauſen. Bon einer Reihe anderer Orte (Bulach, Eßlingen, Heil: 
bronn, Leonberg, Pfaffenhofen, Weilderftadt, Winnenden) kommen Angebörige in ben 
Regeften vor. An befannteren Perfonen, die darin eine Rolle fpielen und für bie ſich 
daburd ein feites Datum, bezw. auch eine meue Notiz ergiebt, heben wir heraus: Viktor 
v. Garben, Joh. Degen, Georg v. Enzberg, Joh. Fergenhans, Craft v. Höfingen, 
Graf Ludwig v. Hobenlohe, Georg v. Sternenfels, Ulrich v. Württemberg. Letzterer 
— er erfcheint als Nutznießer der Pfründe (oder als Fjarrer?) von Grombad bei 
Bruchſal — ift vermutlich identifh mit dem Grafen U. v. W., der 1349 als Propft 
in Sindelfingen farb. 


Stamnttafeln der ftandesherrlihen Häuſer. Zu der S. 213 „gegebenen Rotiz 
fünnen wir auf Grund einer und gewordenen Mitteilung nactragen, daß biejelben 
jeit dem Walbburgifcen Stammbaum (1892) von dem Ardivjefretir Dr. Giefel, 
jegt in Lubwigsburg, und von dem ſchon durch andere genealogifche Arbeiten befannten 
Gelehrten Th. Schön in Stuttgart bearbeitet werden. Das Werf erwächlt alfo nun 
auf württembergiichem Boden; der Verein der deutichen Standesherren ift e8 nad) wie 
vor, unter deſſen Aufpizien es ericheint, K. Steiff. 


Würltembergiſche Geſchichtslitteratur 
vom Jahr 1893. 


Zujammmengeftellt von O. Leibius. 


1. Allgemeine Landesgeſchichte. 


Alemannifche Zeit. Borries, E. v., Nod einmal die Ortlichfeit ber AMlamannen: 
ſchlacht v. 357 n. Chr. Weſtdeutſche Zeitichrift j. Geſch. u. Kunſt S. 242—255. 

Altertümer. Blickle, Menſchliche Wohnſtätten aus ber älteren Steinzeit auf ber 
Alb. Beſ. Beil, d. Staats-Anz. f. W. Nr. 10, ©. 158 ſ. Paulus, Die ſchwä— 
biſchen Ringwälle. Schw. Kronif Nr. 9, ©. 831. Neitle, W., Limes in 
ber antifen Pitteratur. W. Bierteljsh,. S. 116-138. Haug, F., Vom römifchen 
Grenzwalfl. Korreiponbenzblatt d. Gejamtvereins d. d. Geſch.- u. Altertums: 
vereine Nr. 5, ©. 50-52. Sirt, G. Bom obergermaniihen Limes. Schw. 
Kronit Nr. 215, ©. 1907 f. Herzog, E., Vom o. Limes. Ebenda Nr. 289, 
S. 2529. Bopp, K., Bericht über ben rätifhen Limes. Beil. 3. Allg. Ztg. 
Nr. 6—8. Steimle, Die Forihungen am rätiichen Limes. Schw. Kronif Nr. 299, 
S. 23621. Wanner, Über einige Ortsnamen ber auf ber Peutingerſchen 
Tafel verzeichneten Straße von Windiih nah Rottweil, Any. f. Schweiz. 
Geh. Nr. 3, S. 477—4%0. Schweber, Emil, Über den Urfprung und die ältere 
Form der Pentingerfchen Tafel. Neue Jahrbücher für Philol. u. Päd. 147, 
©. 485-512. Philippi, Fr., Zur Beutingerjhen Tafel. Ebenda S. 845— 850, 
Neftle, Wilh, Runde antifer Münzen im Königreich Württemberg. Sg. v. 
b. Württ. Kommiffion f. Landesgeſchichte. Stuttgart, Kohlhammer, 

Auswanderung. Fine ſchwäbiſche Kolonie am Ohio. Schw. Merkur Nr. 241, 
S. 1942 f. 

Fremde in Mürttemberg. Bad, Mar, Albreht Diirer in Württemberg. Bei. 
Beil. des Staats-Anz. f MW. Nr. 13, S. 205-207. Moltfe in unb über 
Württemberg. Gtuttzarter Neucs Tagblatt Nr. 60, ©. 9. 

Fürkenbaus Ehen zwilhen dem Haufe Württemberg und Wittelsbad. 
Diöcefan-Arhiv v. Schwaben Nr. 7, S. 8. Die Verbindungen der Häufer 
Württemberg und Ofterreich. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 33, ©. 2, 
Verbindungen zwilchen den Hänfern Württemberg und Sadfen (Wettin). 
Ebenda Nr. 281, ©. 2. Merfle, J., Segensreihe Wirffamfeit durch vier Gene: 
rationen. Bier Lebensbilder in Borträgen. (Dorotbea, Herzogin v. Württ. 
Maria Feodorowna, Kaiferin v. Rufl. Katharina Rawlowna, Köni: 
gin dv, Württ. Olga Nikolajewna, Königin v. Mürtt.) Stuttgart, C. Mal: 
comes. Albrecht, Herzog v. Württ,: Die Braut dee Herzogs A. v. W. Stutt: 
garter Neues Tagblatt Nr. 15, ©. 2, Eliſabeth, Erzherzogin von Öfterreich, 
geb. Prinzeifin v. Württemberg: Wertheimer, E., Die drei erften Frauen des Kai: 
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ſers Franz. Leipzig, Duncker und Humblot. Friedrich Karl, Herzog-Admini— 
ſtrator: Eine geſchichtliche Erinnerung (F. K. in Stuttgart am 11. Febr. 1693). 
Schw. Kronik Nr. 35, ©. 282. Karl, Herzog v. W.: Ebenda Nr. 247, ©. 2163. 
Mag. f. Päd. Nr. 43, ©. 354— 356; Nr. 44, ©. 362-364 (J. Stärf). Aus 
bem Tobesjahr des Herzogs Karl. Gedenfblatt zu feinem 100. Todestage (24. Of: 
tober). Stuttgarter Neues Tagblatt Nr, 246, S. 2. Pfiſter, v. Aus militärifcher 
Zopfzeit. Eine Erinnerung an bie Hobe Karlsſchule. Schw. Kronif Nr. 308, 
©. 2647 f. Herzog Karl von Württemberg und die ehemalige Hohe Karlejchule. 
Uber Land und Meer 70, Nr. 51, ©. 1051—1054. Katharina, Königin v. 
Weltphalen, geb. Prinzeijin v. Württemberg: Mahrenholz, R., Fine beutfhe Für: 
ftentochter. Beil. z. Allg. Ztg. Nr. 94. Correspondance incdite de la reine 
Catherine de Westphalie, née princesse de Wurtemberg, avec sa famille 
et celle du roi Jeröme, les souverains &trangers et divers personnages, 
Publice par le baron A. du Casse, Paris, E. Bouillon. Gundlach, Fr;., 
Johannes von Müller am landgräflich heſſiſchen und königlich weitfäliichen 
Hofe in Caſſel. Jahrb. f. Schweis. Geh. 18, ©. 159-228. Ein politiicher 
Abenteurer (behandelt den Überfall der Königin Katharina von Weſtphalen durch 
den Grafen Guerri de Maubreuil). Schw. Kronik Nr. 99, ©.889. Ludwig, 
Herzog v. W.: Schreiben H. 2.8 an ben Profefior Georg Liebler in Tübingen, 
dd. Marbach, den 5. Aug. 1593. Nah ben Original mitge. v. Schmoller. 
Bei. Beil. d. Staats:Anz. f. W. Nr. 11, ©. 175 f. Maria Feodboromna, 
Kaijerin v. Rußland, geb. Prinzeffin v. Württemberg: Merfle, J. M. F. Kaiferin 
von Rußland, geb. Prinzeifin von Württemberg, Mutter der Königin Katharina, 
Großmutter der Königin Olga von Württemberg, in ihrem fegensreihen Wirfen 
als Gutsherrin von Pawlowsf, 1776—1828. Ebenda Nr. 5 u6, ©, 77-96; 
Nr. 7 und 8, S. 97—104. Auch bei. Marie, Herzogin v. W., geb. Prinzeſſin 
dv, Orleans: Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 39, S. 2. DigaNifolajewna, 
Königin v. Württ.: Über Land und Meer 69, Nr. 7, ©. 144. Bauline, Prin— 
zeſſin v. W: Die Konfirmation X. 8. H. ber Prinzeſſin P. Schw. Kronif Nr. 106, 
S. 970 f.; Stuttgarter Neues Tagblatt Ar. 107, ©. 3. Wilhelm IL, König 
v. ®.: Biefendahl, Karl, König W. II. v. W. Gin Fürſtenbild. Dem beutjchen 
Volfe und Heere zugeeignet. (Solbatenbibliothef 4.) Rathenow, Babenzien. 

Hobenftaufen. Jaſtrow, J. Die Welfeuprozeffe und bie eriten Megierungsjabre 
Friedrich Barbarofjas (1138—1156). Deutſche Ztſchr. f. Geſchichtswiſſ. v. 
Quibbe X (1893, II), S. 71-96, 269-322. Teuſch, Jak., Zur Geſchichte ber 
ſchwäbiſchen und elſäßiſchen Reichs-Landvogteien im 13. Jahrhundert. 11. 
Programm bes K. Kath. Gymnaſiume an Apofteln zu Köln. Köln, gebr. b. J. 
P. Bachem. 

Hohenzollern, Zur Geſchichte des Hohenzollern. Schw, Kronik Nr. 87, ©. 771. 

Kirchenſgeſchichte. Boſſert, G, Schwarzwälder Wallfabrten. Ein Beitrag 
zur Geſchichte Württembergs im 8. Jahrhundert. Bel. Beil, d. Staats-Anz. |. W. 
Nr. 3 u.4 S. 33-39. Schön, Th., Beiträge zur Neformationsgejhichte 
MWürttembergs. Blätter f. württ. Kirdhengefh. ©. 775,9 f. Scheichl, Frz. 
Glaubensilühtlinge aus ben öfterreihifchen Gebieten in den legten wier 
Jahrhunderten. Jahrb. d. Geſellſch. f. d. Geſch. d. Froteft. in Ofterreih S. 134 
bis 184, Boffert, G. Die Jurisdiftion bes Biihofs von Konftanz im heutigen 
Württemberg 1520—1529. W. Vierteljeh. S. 260-281. Württembergifches aus 
römischen Nuntiaturberidten 1521—1532, Blätter f. württ. Kirchengeſch. 
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S. 78-80, Rößger, U, Die Herfunft der württ. Waldenjer und ihre Ber: 
teilung im Lande 1698—1732, W. Jahrbücher f. Stat. und Lanbesf. J. S. 259 
bis 300. Dorner, U, Warum id aus Kirche und Amt ausgetreten bin. Mit 
Beziehung auf bie erwartete Erklärung der württ. Geiftlihen und bie Abſetzung 
Schrempfs. Stuttgart, Luk. Aus Württemberg (Fall Schrempf). Allg. ev.⸗ 
luth. Kirchenzeitung Nr. 23, ©. 575—577; Nr. 26, ©. 651 f.; Nr. 50, ©. 1229 f. 
Der württ. Befenntnis-Erlaf. Aus Württemberg. Brot. Kirhenzeitung Nr. 10, 
©. 223—229. Sander, F., Der Streit um das Apoftolifum in ber evangeliichen 
Kirhe Deutſchlands. Beil, z. Allg. Ztg. Nr. 8—10, 12 f. (f. aud 2). 

Kriegswefen Manns, Peter, Der Bauernfrieg in ben Zimmerifchen Landen. ' 
(Jahresbericht der K. Realſchule zu Hechingen.) Hechingen, Ribberſche Hofbuchbr. 
Adam, A., Das Tagebudy des Herolds Hans Lug von Augsburg. Wieder auf: 
gefunbener Tert. Air. f. d. Geſch. d. D-Rbeins ©. 55—100. D., Aus Würt- 
tembergs Bergangenheit. Der granzojeneinfall 1693. Bel. Beil. d. Staats: 
Anz. f. W. Nr. 14 und 15, ©. 223-235. Yus den AJulitagen 1693. Schw. 
Kronif Nr. 175, ©. 159. War Melac 1693 in Württemberg? Ebenda 
Nr. 188, ©, 1699 f.; Nr. 192, ©. 1726. Die Alblinien. Ebenda Nr. 99, 
S. 889 5. Molitiiche Korrejpondenz Karl isriebrihs von Baden 1783—1806. 
Hg. dv. d. Bad. Hift. Komm., bearb. v. Erbmannsdörffer u. Obfer. III. (1797— 1801.) 
Heidelberg, Winter. Hiller, Fr. v., Geſchichte des Feldzuges 1514 gegen ran: 
reich unter befonderer Berüdfihtigung der Anteilnahme ber K. württ. Truppen, 
Hg. v. ber Württ. Kommiffion für Landesgefhichte. Stuttgart, Kohlhammer. 
Einweihung des Gebenfiteins in Jmpfingen (für zwei bei Taauberbiihofsheim 
gefallene Württemberger).. Schw. Kronif Nr. 172, ©. 1578 f. Schiler, Fr., Die 
Schredenstage von Wörth im Kriege 1870/71. Rüdblide eines Eljäffers auf 
22 Jahre. 3. Aufl. Straßburg, €. 5. Schmidt. Duvernoy, Württ. Heeres 
geſchichte. M. Karte. Berlin, Eifenihmidt. Kurze Gejchichte des Infanterie: 
Regiments Kaifer Wilhelm, König von Preußen (2, Württ.) Nr. 120, Zus 
fammengeftellt aus Anlaß des jährigen Garnifonsjubiläums des Regimentes in 
Weingarten. Sep.Abbrud aas dem „Oberſchwäbiſchen Anzeiger”. Ravensburg, 
B. Kah. Petermann, Gedichte des Infanterieregiments Kaifer Wilhelm, König 
von Preußen, (2. Württ.) Nr. 120. Im Auftrage bes Regiments in vollstiim- 
licher Weile bargeftellt. 3. Aufl. Stuttgart, Kohlhammer. InfanteriesRegi: 
ment Alt-Württemberg. Geſchichte bes Regiments. Stuttgart, Dr. von 
W. Kohlhammer. 

Kulturgeſchichtliches. Hartmann, J., Vor hundert Jahren. Bef. Beil. d. Staats: 
An. f. W. Nr. 20 und 21, ©. 305—812. Fürftlihe Reifen im 18. Jahr: 
hundert. (1. Reife bes Herzogs Eberhard Lubwig nah Mömpelgarb 1723. 2, Reife 
bes Herzogs Karl nah Venedig 1766.) W. Bierteljsh. S. 222—224. Schön, 
Theod., (Fin Beitrag zur Geſchichte des ärztlihen Standes in Württemberg. 
Mebic, Gorrefp.:Bl. Nr. 14, ©. 106 f. Schmoller, Konflift eines Wannmeiler 
Pfarrers mit ben Doftoren ber Medizin im Jahr 1608. Nad den Original: 
aften. Reutlinger Gefhichtsblätter Nr. 5, ©. 73 f. F., Die württ. Handels— 
orbnung von 1681. Bef. Beil. d. Staats-Anz. fj. W. Nr. 14 und 15. ©. 235— 239, 
Das Steinhaufer Rieb und die Torfſtreu. Schw. Kronik Nr. 243, ©. 2137. 
Stirm, Lanbmwirtfhaftliher Jahresberiht für 1892. Ebenda Nr. 8, 
©. 61 f.; Nr. 11, 8. 77. Das Obftmoften in früßeren Jahrhunderten. 
Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 239, ©. 3. Kapfi, Ernſt, Graf Schenf zu 
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Gajtel und das Räuberweſen in Deutidland im vorigen Jahrhundert. Schw. 
Kronif Nr. 59, ©. 497; Nr. 65, ©. 558 1. 

Kunf. Paulus, Ed., Kurzer Überblid über Kunſt und Altertum in Württemberg. 
Feſtſchrift zum fünfzigjährigen Jubiläum bes Württ. Altertumsvereins. (M. Alu: 
rationen.) Stuttgart, Greiner und Pfeiffer. Probft, Überficht über bie Künſtler 
und Kunſtwerke Oberihwabens von 1550 bis zum 3Ojährigen Kriege. Archiv 
f. chriſtl. Kunſt Nr. 2, ©. 18-90; Nr. 3, S. 5-8. Bed, Ültefte Holz: 
ſchnitte aus Schwaben. Didzefan-Ardiv v. Schwaben Nr. 15, ©. 59 f.; 
Beil. Nr. 16, 8.29—32. Bed, Die ſchwäbiſche Skulpturſchule im Germaniſchen 
Muſeum zu Nürnberg. Archiv f. chriſtl. Kunſt Nr. 11, S. 102-104; Nr. 12, 
S. 110-112. Probſt, Über Einwirkungen bes Kupferſtichwerks von Martin 
Schonganer auf oberihmwäbifhe Meifter. In: Mitteilungen d. Ber. f. K. 
u. A. in Um und O.:Schw:. 4, S. 10—19. Ein Brief dee Bildhauers Antonio 
von Iſopi. Schw. Kronif Nr. 299, ©. 2624. Kirdengloden in Württem— 
berg. Didzefan:Arhiv v. Schwaben Nr. 11, ©. 44 (f. auch 2. u. 3.). 

Orts: und Landeskunde Durh Schwaben 1. Ludwigsburg — Marbach — 
Maulbronn M. 12 Bildern und einer Karte II. Ulm und Ober: 
Ihwaben Bon R. Pfleiderer. M. 12 Bildern und einer Karte. Züri, Orell 
Füßli. Hartmann, J., Zur Geld, ber württ, Landeskunde. Schwäbiſche 
Beſiedlung. Vortrag am X. Deutſchen Geographentag in Stuttgart, 6. April 
1893. Bei. Beil. d. Staats-Auz. j. W. Nr. 5 und 6, ©. 65—69. Neumann, 2, 
Zur Geſchichte der württ. Kartograpbie. Ztſchr. j. d. Geſch. d. O.Rheins 
©. 521-524. Regelmann, C., Abriß einer Geſchichte der württ. Topographie 
und nähere Angaben über die Schidhartſche Landesaufnahme Württembergs. 
W. Jahrbücher f. Stat. und Landesk. J. S. 17 bis 70. (Auch beſonders erſchienen.) 
Hartmann, Jful]., Über die Beſiedlung des württ. Schwarzwalds, insbeſondere 
bes oberen Murgthals. M. einem Kürten. Fbenda ©. 1—16. Bofiert, G., 
Topographiſche ragen. (Mdelgiieshoven, Amindon, Bichishauſen OA. Urach, 
Dilhartsweiler, Grgifingen, Gruorn und Steten, Huſen, Kenhaufen, Obenjtetin, 
Rieguftat, Ripenweiler, Sateler, Tiefenbrenn, Trutmannsweiler, Ummenweiler.) 
W. Vierteljsh. ©. 107—115. 

Römiſche Zeit, Zangemeifter, Karl, Zur Gefchichte der Nedarländer in römiſcher 
Zeit. Neue Heidelberger Jahrbücher S. 1-16. Koch, Wilh., Über die Quellen 
zu ben Feldzügen Julians gegen bie Germanen, Neue Jahrbücher f. Philol. 
und Päd, 147, ©. 362 —368 (j. auch Altertümer). 

Sagen Müller, &, Siodenjagen in Württemberg. IL, Bei. Beil. d. Staats-Anz. 
. W. Wr. 10, ©. 145—149. Sagen und Bräude der Weibnadhtszeit in 
Schwaben. Schw. Kronif Nr. 301, ©. 2633, 

Statiftif, Mennel, Almanad für bie Fatbolifhen Geiftlidhen der Diöcele 
Rottenburg auf das Jahr 1894. Fortgeſ. v. Ig. KL. Rieg. Stuttgart, J. Rotb. 
Katalog der kath. Kirchenſtellen und ber ſämtlichen Geiſtlichkeit des Bioe— 
tums Rottenburg im Jahr 1893. Rottenburg a. N. (Stuttgart, Buchdr. d. Aft. 
Geſ.“, Deutſches VBolfsbl.“). H., Das Verhältnis zwifchen ſtändigen und umftändigen 
Xchrftellen. Volksſchule ©. 128--138. Gin Beitrag zur Statiftif bes württ. 
Volkeſchulweſens. Mitgeteilt v. d. K. Minifterium d. Kirchen- u. Schul: 
weſens. (M. geſchichtl. Entwidlung) W. Jahrbücher j. Stat. und Landesk. l. 
©. 86-104. 
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VBereinswejen. [Hartmanı, Jul], Württ Altertumsverein 1845—1898, 
Denkſchrift zur Feier des 50 jährigen Beſtehens des Bereins. Stuttgart, Dr. v. 
W. Kohlhammer. Gujtav- Adolf: Blätter aus Württemberg. Feſtblatt zum 
50 jährigen Zubilium. (Darin: Braun, Der württ. Hauptverein ber Guſtav— 
AdolfsStiftung, 1843—1893; und Kappus und Schmib-Sonned, Geſchichte d. 
württ. Diajpora.) (Stuttgart, Dr. v. Ehr. Scheufele) J. K., Geſchichtliches über 
die Entſtehung bes württ. Guftav:Abolf: Bereind. Württ. Schulwochenbl. S 189 f. 
Aus der 25 jährigen Geichichte ber Habnemannia von ihrer Gründung an am 
24. Febr. 1868... Stuttgart, (Buchdr. Göltz u. Rühling). Paulus, Frz., Aufs 
ruf an alle Mitglieder de3 Tempels. Nebit einem ſachgemäßen Bericht über b. 
Lage u. Vorgänge im Tempel in Deutichland und einer Erflärung. Stuttgart, 
Dr. v. EG. Hammer, Das Vereinsturnwejen in Württemberg. Schw. 
Kronik Nr. 113, ©. 1037. Filſer, Die geſchichtliche Entwicklung bes lanbwirt: 
Ihaftlihen Senojjenjchaftswefens in Württemberg. Württ. Wochenbl. f. Lands 
wirtſch. Nr. 37, S. 500 f. 


Verwaltung Mennel, X. R., Rieg, Elem., und Schneiderhan, X, Das Volks: 
ſchulgeſetz. Sammlung ber württ. Volksſchulgeſetze, der allgemein gültigen 
Ausführungsbeftimmungen und der kirchlich und ftaatlich genehinigten Statuten 
ber Privat: Erziehungs: und Unterrihts:Anftalten. M. bei. Berüdfichtigung der 
fach, Schulverhältniffe. Stuttgart, Joſ. Roth. Piſtorius, Th., Die Minifters 
verantwortlidfeit und ber württ. Staatsgerihtshof im geſchichtlichen 
Rückblick. W. Jahrbücher f. Stat. u. Yandeef, J. S. 7I—9%. Linckh, ©., Das 
Tabafmonopol in Württemberg. Ebenda S. 199-257. F. C. v, Mah: 
regeln gegen bie Auswanderung aus Württemberg nach Amerifa im vorigen 
Jahrhundert, Bei. Beil. d. Staats-Anz. j. Würrtemberg Nr. 5 u. 6, ©. 76 f. 
Eggert, Die erften Zuchtbäufer in Württemberg. Ebenda Nr. 12, ©. 177 
bis 184. 


Wappen. Wlberti, Otto v, Württ. Adels: und Wappenbuh. Im Auftrag bes 
Mürtt. Altertumsvereins verfaßt. Heft 5. Haimbah—Holzelfingen. Stuttgart, 
Kohlhammer. Mone, F., Kritif der Wappen ber Minnefänger aus Schwaben. 
Fin Beitrag zur Gefchichte der hriftlihen Myſtik in Schwaben und Alamannien. 
DidcefansArhiv v. Schwaben Nr. 14, S. 53 f.; Nr. 19, 2. 73--76; Nr. 21, 
S. 2-34; Nr. 33, S. 89-9. (Forti. folgt.) 

Württemberger. Krauß, Württ. Fürſten in Sage und Didtung. Bortrag. 
Schw. Kronif Nr. 233, S. 1971 f.; Nr. 226, ©. 1999 f. Korreipondenzblatt 
d. Sefamtvereins d. d. Geich.: u. Altertumsvereine Nr. 12, 5. 129-188. Schön, 
Theod., Beiträge zur Gedichte ber württ. Baumeijter und Bilbbauer. 
Archiv f. chriſtl. Kunft Nr. 1, ©. 10f. Bed, P., Oberſchwäbiſche Künftler 
früherer Zeiten. Ebenda Wr. 8, ©. 77-79; Nr. 9, S. 85—87. Neitle, Eberh., 
Nigri, Böhm und Pellican. Ein Beitrag zur Anſangsgeſchichte bes hebräiſchen 
Spraditubiums in Deutichland. Vermehrter Sonberabbr. a. „Marginalien und 
Materialien“. Tübingen, Hedenbauer. BVolksſchullehrer aus früheren Jahr: 
hunberten. ‘ Mag. f. Päd. Nr. 32, ©. 256-260; Wr. 33, ©. 266—267; Nr. 38, 
S. 305-307; Nr. 39, ©. 313—315. Kapif, P. Württ. Forſchungsreiſende. 
Bortrag ... Bel. Beil, d. Staats-Anz. f. W. Nr. 12, S. 184—191. Bed, B., 
Württ, Forihungsreiiende und Geographen bes 19. Jahrhunderts. Diöcelan: 
Archiv v. Schwaben Nr. 16, I. 61-64; Wr. 18, S. 69—71. Kapff, Paul, 
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Schwaben in Amerifa feit ber Entdeckung des Weltteils. (Vürtt. Neujahrs- 
blätter X.) Stuttgart, D. Gumbdert. Wunderbare Schidjale dreier Württemberger 
in Rußland. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 206, ©. 9 f, Schwäbiſche 
Dichter in zwei populären Litteraturgeſchichten. Schw. Kronif Nr. 5, ©. 35. 


2. Lokalgeſchichte. 


Alb. Gafpart, Die A. als ältefter Stammfik der Alemannen und ihres Herrſchergeſchlechtes, 
der Zäringer (Fortſ.). Blätter d. Schw. Albvereins Nr. 2, S. 36—39, Niet- 
hammer, Die Alblinien. (M. Abbildungen.) Reutlinger Geihichtsblätter Nr 2, 
S. 17—25. Häcker, Guſt. Goethe und die Schwäbiihe A. Blätter d. Schw. Alb: 
vereing Nr, 6, ©. 117 f. N. €, Büren in der U. Ebenda Wr. 1, 8.6. Laub 
und N., Zum Weinbau im Albgebiet. Ebenda Nr. 7, ©. 147, 

Alpirsbad. Geplauder aus A. Schw. Kronif Nr. 232, S. 2047. 

Altshaufen. Mirbach-Harff, Ernit Gf. v., Beiträge zur Perſonalgeſchichte des 
Deutihen” Ordens. [I. Sep.Abdr. a. d. Doppel-Jahrbug d. F. f. Herald, Ge: 
jellfjch. „Adler“ XVI—-XVII (18880 -90)]) ©. O. u. J. [11:) (Dr. v. C. Gerolds 
Sohn in Wien 1892.) 

Badnang. Klemm, U, Der Stadt B. Brand und Wiedbererbauung in den Jahren 
1693-1717. Zum 25. Juli 1895. Vortrag. Badnang, Dr. v. F. Strob. 
Baindt. Renz, Adf., Archivalien des ehemaligen Giftercienferinnen:Klofters B. bei 
Ravensburg. (Sep.Nbdr. a. d. „Diöcefans Archiv v. Schwaben“ 1890,92.) Stutt- 
gart, Buchdr. d. Aft.-Gej. „Deutihes Volksblatt“. Vrgl. Beil. z. Diöceſan-Archiv 
v, Schwaben Wr. 1, S. 1-4; Nr. 6, ©. 9-12; Nr. 8, ©. 13—16; Nr. 10, 
S. 17f.; Nr.12, ©. 21f.;,Rr. 14, ©.25—28; Diöceſan-Archiv v. Sch. Nr. 24, 

S. 3—96; Beil, z. D.:R. v. Sch. Nr. 24, ©. 46 1. 

Bebenbaufen. Klemm, Zwei heraldifche Fragen im Klojter B. Bel. Beil. d. Staats: 
Anz. f. W. Nr. 14 und 15, S. 214—219. 

Beibingen Sirt, Ein Attisrelief aus B. ON. Ludwigsburg. (M. Abbildungen.) 
W. BVierteljeh. S. 326 — 329, 

Belien. Mone, Fr., Die Gichel:, Portal: und Bogenfeld: Reliefs an der Kapelle von 
B. Dideefan:Arhiv v. Schwaben Nr. 8, S. 29 f.; Nr. 9, ©. 33-35; Wr. 13, 
5.52. N, E., Die B.er Kapelle. (M. Abbildungen.) Blätter des Schw. Alb: 
vereind Nr. 10, ©. 208 f. 

Bernſtadt. Michele, Die Schloßherrſchaften in B. und Ofterftetten. Mitteilungen d. 
Ver. ſ. K. u. A. in Um u. O.Schw. 4 ©. 21--%. 

Blaubeuren, Der Chor der ehemaligen Kloflerfirche in B. Arhiv f. chriſtl. Kunſt 
Nr. 10, S. 91 -93; Nr. 11, ©. 97 1. 

Burgfelden. Die Wandmalereien in B. bei Balingen. Arhiv j. hriftl. Kunft Nr. 1, 
S. 1-6; Nr. 2, ©. 13—18; Nr. 8, ©. 73-75. Keppfer, Die Wanbmalereien 
in ®. bei Balingen, (M. 13 Abbildungen.) Reutlinger Geſchichtsblätter Nr. 1, 
S. 1-10. 

Canunſtatt. Bed, C. H., C. und die neue Nedarbrüde. Cine Feſtgabe zum 27. Sept. 
1893. Gannitatt, Buchdr. d. Gannflatter Zeitung. Ströhmfeld, Guft,, Die neue 
Nedarbrüde bei C.— Stuttgart. Stuttgarter Neucs Tagblatt Nr. 215, ©. 9. Brgl. 
Nr. 222,:5. 2 f. Die feierliche Eröffnung der Nedarbrüde zwiſchen Berg unb 
Ss Schw. Kronik Nr. 226, ©. 2000 f.; Mir. 227, S. 2004. ©. aud Stuttgarter 
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Neues Tagblatt Nr. 2237, ©. 3f.; Nr. 229, S.25. Der Schubert:Berein zu G. 
Seine Gründung, Entwidelung und Thätigkeit. Zur Feier feines 25 jährigen Be: 
jtehbens und der 100ften Konzert: Aufführung am 4 De. 1892. Don U. ©. 
Stuttgart, Dr. d. 8. Hofbuchdr. Zu Guttenberg 1892. Die C.er Altertümeraus: 
ftellung. Schw. Kronif Nr. 186, ©. 1679 f. 

Donam. NR, €, Die Hünengräber und Heuneburgen an der D. (M. Abbilbungen.) 
(Fortſ.) Blätter d. Schw. Albvereins Nr. 5, ©. 96 -98; Nr, 9, ©. 177—182. 
Ströhmfeld, Gut, Das Donauthal vom Donauquell bis Um. M. Jlluftrationen 
von P. Schnorr u. R. Stieler. Stuttgart, U. Bonz und Gomp, 

Donzdorf f. unter Hohenrechberg. 

Ehingen. Beichreibung bes Oberamts E. Hg. v. d. K. Statift. Landesamt (%. Hart⸗ 
mann u.a). M. Abbild, einer Karte u. e. Kilometerzeiger db. Oberamts. Stutt: 
gart, Kommiljionsverl, v. W. Kohlhammer. Miller, Konr, Die Altertümer im 
Oberamt €. Nah d. amtl. Aufnahme und Ginmeffung in bie Flurkarten be: 
ſchrieben. Sonberabbr. a. d. Oberamtsbeihr. E. M. Karte. Stuttgart, Kohlhammer. 

Ennetach j. unter Stoder, Jörg, in ber 8, Abt. 

Efelsberg. BE, Der Name E. Diöcefan:Arhiv v. Schwaben Nr. 11, ©. 44. 

Fplingen. Boffert, &, Zur Geſchichte der Reformation in E. 1522 und 1528. 
Blätter f. württ. Kirchengeih. S. R—94. Feflfchrift zur Feier bes XL. Bundes: 
tages bes Württemb. Kriegerbundes am 21. bis 23. Mai in E. (Eßlingen, Langgutb.) 

Feldſtetten. Nattenbuch. Schw. Kronif Nr. 244, ©. 2140 f. 

Gmünd. Wagner, Die Reiheftadt Schwäbiſch G. in den Jahren 1565 bis 1576, 
W. Bierteljoh. S. 282335. Zur Geihichte des Landkapitels G. Didcefan: 
Archiv v. Schwaben Wr. 6, S. 28. Pfitzer, Der St. Sebalbaltar in der Heilig: 
freuzfirche in G. Archiv f. hriftl, Kunft Nr. 7, S. 66-68; Nr. 8, ©. 75-77; 
Nr. 9, S. 82-85; Nr. 1, ©. 89-91. 

Grüningen. Buder, K., Etwas Geichichtliches von G. Diöceſan-Archiv v. Schwaben 
Nr. 6, S. 2385 

Hall. Kolb, Die Schneckiſchen Unruhen in Schwäbiſch-H. 1601—1604. W. Vierteljsh. 
S. 168—216. 

Heggbach. Vom Kloſter H. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 75, ©. 3, 

Heilbronn. Breifel, Schiller in H. Zum 8. Auguft. Rebe. Schw. Kronik Nr. 181, 
&. 1641. Singkranz H. Jahresbericht 1892/93 mit einem furzen Abriß ber Ge: 
ſchichte des Vereins von feiner Gründung bis 1893. Heilbronn, Dr.d. Schellſchen 
Buchdr. Die Entbüllung des Kaifer-Wilhelm:Denfinals in H. Schw. Kronif 
Nr. 206, ©. 1836 fj. ©. aud Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 208, 3.9. Die 
Finweihung des Kaiſer Friedrih:Denfmals in H. Schw. Merkur Nr. 244, ©. 1966; 
Schw. Kronif Ar, 245, ©. 2149 f. uud 2153 f. 

Hirſau. MRepertorium f. Kunſtwiſſ. S. 236—239. (F. 3. Schmitt.) Hafner, Otto, 
Regeften zur Geſch. des ſchwäb. Kloſters H. Studien und Mitteilungen a. d. 
Bened.⸗ und Gijterz.:Orden 14, ©. 74-82, 236—244, 376-384, 560-566. 
Thudichum, F. v., Die gefälichten Urkunden der Klöfter Hirfau und Ellwangen, 
W. Bierteljeh. S. 225—259. 

Hohenheim. Voßler, O. v., Die Entwidelung H.8 in den letten Jahrzehnten. Als 
Programm d. Afabemie zum Töjähr. Jubiläum ausgegeben. Plieningen, Dr. v. 
Fr. Find. Fiſchbach, Earl v., Erinnerungen aus Alt-H. Bel. Beil, des Staats: 
An. f. W. Nr.7 und 8, ©. 97-104. Die Angehörigen der K, württ. Afabemic 
H. während bee 75 jähr. Beftehens berieben von 1818—1893. Plieningen, Dr. v. 
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F. Find. Jubelfeſt der erflen landwirtſchaftlichen Akademie Deutſchlands. über 
Sand und Meer 70, Nr. 35, ©. 727 f. Bericht über bie XXVI. Verſammlung 
des Oberrheiniidhen geologiihen Bereins zu H. am 6. April 1893. Stuttgart, 
Dr. v. Alfr. Müller u. Go. 

Hohenrechberg. Schön, Iheod., Schloß H. (M.2 Abbildungen.) Blätter b. Schw. 
Albvereins Nr. 1, S.6—10. Derjelbe, Die einftige Ausjhmüdung ber Kapellen 
in H., Ramsberg, Stauffened, ſowie der Kirhe in Donzborf. Archiv f. chriſtl. 
Kunft Nr. 7, ©. 70-72; Nr. 8, ©. 79 f. 

Hobenftaufen. N, E, Die alte Kaiferburg auf dem H. (M. Zeichnungen.) Blätter 
db. Schw. Albvereins Nr. 12, S. 242— 244. 

Hohentwiel. Müller, Vic, H. Geſchichte, Beichreibung und Rundſicht, zugleich 
praftifcher Wegweiſer. Mit cinem Bruſtbild von GC. Widerhold, 2 Anfidhten ber 
früheren Zeitung, einem Reitungeplan und einem Orientierungsfärtdhen. Singen, 
E. Müller. 

Kiebingen. Giefel, Klaufe K., Oberamts Rottenburg. Bei. Beil, d. Staats-Anz. 1. 
W. Nr. 7 und 8, ©. 110. 

Kirchberg. Roth, F. W. E., Aufzeihnungen über das myſtiſche Lehen der Nonnen 
von K. bei Sulz Predigerorbens während des XIV. und XV. Jahrhunderts. 
Alemannia S. 103 —149. Giefel, Klofter 8. im 16. Jahrhundert. W. PVierteljsh. 
&. 217-221. 

Kirchheim N., Die Bedeutung der Ortichaften des Namens K. Blätter d. Schw. 
Albvereins Nr. 2, ©. 39 f. 

Kirchheim m. T. Aus Schwabens PVergangenbeit. Bom Fuß der Ted, Schw. 
Kronif Nr. 206, S. 1840 f. 

Kißlegg, F. 8%, Zur Geſchichte der Herrſchaft K. Allgäuer Gefhichtsfreund Nr. 4, 
S. 58-63; Nr. 5, ©. 70-74; Nr. 6, S. 86-9. 

Kleindeinbadh. Das Zwiichenfaftell von Kl. bei Schw. Gmünd. Schw. Kronif 
Mr. 46, S. 378, 

Klettgau. Schöttle, Ich. Ev, Zur Geſchichte des Klettgaues (Fortſ.). Diöceſan— 
Arhiv v. Schwaben, Beil. Nr. 4, ©. 8; Nr. 6, ©. 12; D.⸗A. Nr. 7, ©. Nf.; 
Nr. 8, ©. 30-32; Nr. 9, ©. 35. 

Knittlingen. Kriegserlebnifie eines Schwäbifchen Grenzorts. Stuttgarter Neucs Tag: 
blatt Nr. 209, ©. 2. 

Laihingen. Aus der Geſchichte Lo. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr, 32, ©. 3. 
Ziegele, Bilder aus der Gefhichte von Y. Schw. Albzeitung (2.) Nr. 18-22. 
Bral, Blätter d. Schw. Albvereins Wr. 4, S. 33. 

Lauffen. Das Eleftrizitätswerf 2.: Heilbronn, Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 45, S. 9f. 

Löwenftein. Rommel, Karl, Grundzüge einer Chronif der Stadt L. Löwenftein, 
Dr. v. 4. Ungerer in Weinsberg. 

Ludwigsburg. Zufammenkunft ber „Altfaloner” (am 24, Mai), Schw. Kronif 
Nr. 120, ©. 1101 f. 

Mainbardt. Bom römischen Kaftell in M. Schw. Kronif Nr. 231, ©. 2086. 

Marbad. Friedländer, Emft, Zur Geichichte des M.er Bundes. Anaug.Diff. 
Halle a. S., Hofbuchdr. v. C. A. Kämmerer u. Go. 

Mergentheim. Garnijonsjubilium in M. Schw. Kronik Nr. 260, S. 2282, 

Mömpelgard. M. im Jahre 1793. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 210, S. 2. 

Mühlhauſen DA. Waldſee. Zur Geſchichte der Pfarrei M. . . . Das Prager Jefus: 
finblein. Diöcefan-Arhiv v. Schwaben Nr, 13, S. 49-51. 
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Nellenburg. Hamm, Jul, Forſtgeſchichtliches aus dem Nellenburgijchen. Alemannia 
&. 70—98, 277-291. 

Neſenbach. Der Name N. Stuttgarter Neues Tagblatt Wer. 172, ©. 3. 

Neuenftein. Grabmann, E., Eine Daucherſche Originaljfulptur in N. (M. 2 Ab: 
bildungen.) W. Vierteljsh. ©. 383— 386, 

Nürtingen. Denkſchrift zur Feier bes 50jährigen Beſtandes des Volksjchullehrer: 
ſeminars in N. Nürtingen, Dr. d, Filiale 3. G. Senner. Die Jubiläumsfeier 
bes 50 jährigen Beitandes bes Seminars N. Neue Blätter aus Süddeutſchland 
j. Erz. u. Unterr. 8. 225—264. Die Nürtinger Seminar: Jubelfeier. Schw. Kronif 
Nr. 18, S. 1773, Nr. 19, ©. 1783; Nr. 200, ©. 1788. Honold, Die 
50 jährige AJubelfeier des Seminars Nürtingen. (25. Aug. 1893.) Volkoſchule 
S. 567—579. Hartmanıı, Y., Bor fünfzig Jahren. Ein Stüd alt Seminarleben. 
(Gedicht zur Jubelfeier bed Nürtinger Seminars.) Ebenda ©. 615—617. Bericht 
über ben 13. Berbandstag des württ. Genoſſenſchaftsverbandes, abgehalten am 15. 
und 16. Auli 1893 in %. Ulm, Dr. v. J. Ebner, 

Obermarchthal. Neicherter, Der Solbatenfriebhof bei DO, Blätter d. Schw. Alb: 
vereind Nr. 2, ©. 25 f. 

Oberrieringen. Sirt, Ein römijches Relief au O. (M. Abbildung.) W. Bier: 
teljish. S. 104 - 106. 

Oberſchwaben. Probft, Beziehungen zwifchen D. und Tirol auf dem Gebiete ber 
Kunſt. Archiv f. chriſtl. Kunfi Nr. 5, ©. 45 f.; Nr. 6, ©, 56-58, Vrgl. Nr. 10, 
S. 93-96. (Bed.) 

Ochſenhauſen. Ein Yubiläum des Königl. Waijenhaufes zu DO. Mag. f. Päd. 
Nr. 49, ©. 404-406, Nr. 51, ©. 419—421; Wr. 52, ©. 426—429. 

Öhringen. Goppelt, Rüdblide zum Lutherfeftipiel ©. im April und Mai 1893. 
Auf Grundlage des Heilbronner Gebichts . . . für die Obringer Verhältniffe um: 
gearbeitet. Obringen, Dr. dv. Baumann. 

Ofterftetten j. u. Bernitabt. 

Pfullingen. Schön, Theod., Ein bisher unbefannter Schloßberr v. P. (Peter Scheer 
von Schwarzenburg). Reutlinger Gefhichtsblätter Nr. 3, S. 43 f. Meier, Zur 
Geſchichte der Lateinfhule in P. Ebenda Wr. 6, ©. 92— 9. 

Binade Märkt, Adf., Die Pinacher Waijerleitung. Bericht iiber deren Vorgeſchichte, 
Bau und Einweihung. Dürrmenz-Mühlacker, Dr. v. J. Schaumweder. 

Namsberg f. unter Hohenrechberg. 

NReutbin. Schilling, A., Klofter R. und feine Neftitution durch Kaifer Ferdinand IL. 
Freiburger Diöc.-Archiv S. 215—263. 

Reutlingen. Belhreibung des Oberamts R. Hg. v. d. K. Statiſt. Landesamt 
M. Abbildungen und Karten. Stuttgart, Kohlhammer. Schön, Theod., Die Reuts 
linger Patrizier: und Bürgergefchlechter bis zur Reformation (Fortſ.). Reutlinger 
Gefchichtsblätter Nr. 1, S. 13—16; Nr. 2, 2. 30-32; Nr. 3, ©. 44-54; 
Nr. 4, ©. W-72; Nr 5, ©. 83-88; Nr. 6, S. 97-101. Derjelbe, 
Die Defane und Stabtpfarrer von R. bis zur Reformationszeit. Blätter ſ. württ. 
Kirchengeſch. S. 22—24, 25—27. Derjelbe, Beziehungen R.s zu Baſel bis 
zur Reformationszeit. Reutlinger Gejichtöblätter Nr. 1, ©. 10-13. Ders 
jelbe, Die Camerersfaubenbergifhe Ehronif. Herausg. nah bem Original im 
Stadtarhiv R. und mit Kommentar verfehen. (Reutlinger Geichichtsquellen I.) 
(Fbenda Nr. 2. ©. B- 28; Nr, 4, S. 65-68, Nr. 5, S. 76—81. Weihbeder, 
Fin’ Reutlinger Wappenbrich. (M. Abbildung). Ebenda Wr. 2, S. 28-0. Aus 
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ber Ortsgeſchichte von R. Schw. Kronik Nr. 11, ©. 86. Die große „Brunſt“ 
zu R. am 8. Dez. 1593, Ebenda Nr. 287, ©. 2509 f. Weihenmajer, Eb., Über 
bie Beteiligung R.s am Schanzenbau des Jahres 1697. Reutlinger Geſchichts— 
blätter Vr. 3, ©. 40-43. Derfelbe, Aus Kaifer Joſephs II. Zeit. (Erteilung 
einer Laienpfründe auf das Holpital an Kranz Schneib.) Ebenda Nr. 6, S. 89-91. 
Friderich, Geſchichte ber Entwidelung ber reihsjtäbtiihen Verfaſſung R.s. Vortrag. 
Ebenda Nr. 3, ©. 33-39; Nr. 4 ©. 62-64. Krimmel, Otto, Meutlinger 
Ärzte und Apotheker in den Zeiten ber Reichsitadt. Ebenda Nr. 4, S. 57—61. 

Riedlingen Ulrich, 3. F, Aus Riedlinger Gegend. M. mehreren Zlluftrationen, 
Wegkarte und Buſſen-Rundſicht. Wegweifer für Natur: und Geſchichts-Freunde. 
Riedlingen, Ulrich. 

Nömerijtein. Steiff, Zum Namen R. Blätter des Schw. Albvereins Nr. 3, S. 571. 

Rottenburg. Die Inthronifation in R. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 161, S. 27. 

Rottweil, Hölder, Osc, Die Pürfchgerichtsfarte der ehem, Kreien Reichsſtadt N. 
aus dem Nahre 1564. Beſchrieben und erläutert. (Bereinsgabe d. Altertumsvereine 
1893.) Stuttgart, Kohlhammer. 

Schuſſenried. Bed, B., Die Nomenklatur Soretb, Soreh, Sorehe, Sorethum ıc. 
für SH. Didcefan:Ardiv v. Schwaben Nr. 5, S. 20. St, J. Das „Compen- 
dium universale* des ehemaligen Klofters Sch. Bei. Beil. d. Staats-Anz. f. W. 
Nr. 11, ©. 169-175. Bed, P., Die frühere Klofters und jetige Pfarrkirche zu 
Sch. Kurze Beihreibung des Merk: und Schenswürbigften berjelben (Schluß). 
Diöceſan-Archiv v. Schwaben Nr. 1, S. 1. Rueß, Das Sch.er Chorgeftühl und 
beffen Meiſter. E. kunſtgeſchichtl Monographie. Ebenda Nr. 17, S.65—68; Beil. 
Nr. 18, © 33-36; D.-A. Wr. 18, ©. 71 f.; Beil. Nr. 20, S. 37—40;, DA. 
Nr. 20, S. 77—80; Beil. Nr. 22, ©. 41—43. Dasjelbe: Stuttgart, Buchdr. d. 
Akt.Geſ. „Deutiches Volksblatt“. 

Schwarzwald Bojlert, G., Zur kirchlichen Geſchichte des ſüdlichen Sch.e von 1541 
bis 1555. Blätter f. württ. Kirchengeſch. S. 30—32 (If. auch Orts: u. Landeskunde). 

Sindringen. Sirt, Der Kocerübergang der Römer bei S. Schw. Kronif Nr. 197, 
©. 1763 f. 

Stauffened j. unter Hobenrechberg. 

Steinhaufen Bed, Die neue Pfarr- und Wallfahrtskirche zu St. und bie Gnabei: 
bilbübertragung von Schuffenried dahin im Jahr 1735, zugleich eine kurze Orte: 
geihichte von St. Diöceſan-Archiv v, Schwaben Nr. 1-6, S. 2—23, 

Steinlad. Joſenhans, J. Tübinger Studenten aus der St. vor ber Reformation, 
(Nah Roth, Urkunden zur Geſchichte der Univerfitit Tübingen 1877.) Reutlinger 
Geihichtsblätter Nr. 6, S. M—97. 

Stöffelburg. Jäger, Die St. und ihre Bewohner, (Eine Geſchichte vom Staate: 
wald Stöffelesberg, Revierd Somaringen.) (M. Abbildungen v. Näher.) Blätter 
b. Schw, Albvereins Nr, 10, ©. 215 f.; Nr. 12, ©. 254 — 266. 

Stuttgart. Bor200 Jahren. (Franzofeneinfall.) Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 13, 
©. 2. Das Ster alte Schloß und feine Umgebung im Berlauf von 6 Jahr— 
hunderten. Schw. Kronif Nr. 74, S. 647 f.; Nr. 76, ©. 657 f. Bad, Dkar, 
Zwei württ. Abnentafeln im Mufeum vaterländiicher Altertümer in Stuttgart. 
Bel. Beil. d. Staats-Anz. f. W. Nr. 14 und 15, S. 209-213. Lehre, M., Ter 
beutiche und nieberländijche Kupferjtih bes 15. Jahrhunderts in ben kleineren 
Sammlungen. (Nachtrag) Repertorium f. Kunſtwiſſ. ©. 322f. St.er Gebäude: 
Jubiläen. Das Landhaus. Das Luſthaus. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 38, 
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S. 2. Das Luſihaus. Schw. Kronif Nr. 175, S. 1593. Adam und Leibbranb, 
Die Yubiläumsfäule in St. M. einer Tafel Zeichnungen, (Sep.:Abdr. a. b. 
Monatihr. d. Ber. j. Bauf.) Stuttgart, Dr. v. 9. Müller u. Co, Wie bie 
Jubiläumsſäule auf dem Schloßplatz entitand. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 20, 
©. 2; Nr. 25, ©. 2. Die Entſtehung bes St.er SchillersDenfmale, Ebenba 
Nr. 70, S. 2. Einweihung der Leinsbüfte und Lieberfranzlonzert. Schw. Kronif 
Nr. 98, ©. 882 f. Die Bildwerfe am neuen Bibliothefgebäube in St. Chriſtl. 
Kunftblatt Nr. 8, ©. 119 f. Schanzenbach, Nachträge zur Gefhichte bes Eberhard: 
Ludwigs⸗Gymnaſiums. 2. Folge. (Progr. d. E.:2.-Gymnafiume.) Stuttgart, 8. Hof: 
buchdr. C. Liebih. Zur Gründung dest. Katharinenftifte. Stuttgarter Neues Tagblatt 
Nr.170,8.2. Die Entjtehung ber St.er Realſchule. Ebeuda Nr. 272, S. 10. Die Er: 
Öffnung bed neuen St.er Schwimmbads. Schw. Merkur Nr 251, ©. 2022; Schw, 
Kronif Rr. 252, S. 22095. Die Nedarftrage und ihre Umgebung in ihrer feitherigen 
Entwidlung. Schw. Kronif Wr. 118, ©. 146 f.; Nr. 121, ©. 165 f. St.s 
Weitend, Die Entftefung und Entwidlung ber Feuerſeegegend. Stuttgarter Neues 
Tagblatt Nr. 105, S. 3;3 Nr. 106, ©.17; Rr.107, S. Of.; Nr. 108, &.9, Nr. 110, 
S. 10; Nr. 111, S. 10. Die Entwidlung ber Stadt St. in ben Jahren 1872—1892. 
Schw. Kronif Nr. 35, S. 385 j. Zum Töjährigen Beftehen der Württ, Spar— 
faffe in St. Ebenda Nr, 148, ©. 1374. Miüller-Balm, Adf., Zum 50 jährigen 
Jubiläum des Neuen Tagblatts in St. (24. Dez. 1843—1893). Eine Feitfchrift. 
Stuttgart, Neued Tagblatt Aktiengeſ. Raufchnabel, G., Geſchichte des Männer: 
turnvereins St. Feſtſchrift zur Feier jeines SO jähr. Beſtehens. Stuttgart, Dr. v. 
6. Grüninger. 50. Stiftungsfeit bes Männerturnvereins St. Schw. Kronif Nr. 176, 
©. 1606 f. Das 5Ojührige \ubiläum des Männerturnvereins St. Stuttgarter 
Neues Tagblatt Nr. 177, S. 21. Fünfzigjährige AJubelfeier bes Vereins für 
Baufunde. Schw, Kronif Nr. 7, ©. 55; Nr. 8, S. 57 ſ. Tas Jubiläum ber 
Stier Strapenbahnen. Ebenda Nr. 272, ©. 2382 1. Stuttgarter Neues Tagblatt 
Nr. 273, ©. 2 f. (Das 5Ojährige Jubiläum des Württ, Altertumsvereins, zu: 
glei Generalverfammlung des Gejamtvereins der Deutſchen Geſchichts- und Alter: 
tumevereine.) Beil, z. Allg. Ztg. Nr. 221—223. Zur Geſchichte der K. Staats: 
funjtiammlungen in ©t. Schw. Kronif Nr. 41, ©. 333 ſ. Zum fünfzigjährigen 
Beftehen ber Kunftihule. Hundert Semejter 1843—-1893. Ebenda Nr. 100, S. 906. 
Die K. Staatsgalerie. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 134, ©. 17. Die Jubel: 
feier des 400 jährigen Beftchens der Hojpitalfirhe in St. am Reformationsfet, 
Sonntag ben 5. Nov. 1893. Stuttgart, Dr, v. J. F. Steinfopf. Zum 400 jähr. 
Jubiläum der Hofpitalfirhe, Schw. Kronif Nr. 256, ©. 2242, Ein Stüd aus 
ber Geſchichte der parochialen Entwidlung St.s. Ebenda Nr. 235, S. 2065. 
Die St. Eberhardékirche in St. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 158, ©. 9. 
Das Silberglödchen auf ber Stiftsfirdye. Ebenda Nr. 12, ©. 11. Bericht über 
die Generalverjammlung des Gejamtvereind ber Deutichen Geſchichts- und Alter: 
tumsvereine in St. (Bom 21. bis 25. Sept. 1893.) Korrefpondenzblatt d. Geſamt— 
verein... Nr. 10 unb 11, ©. 109—118, 125—152. Verhandlungen des 
Zehnten Deutſchen Geograpbentages zu St. am d., 6. und 7. April 1893. Hg. 
v. G. Kolm. Berlin, Reimer. X. Deutfcher Geographentag. Beil. z. Ally. Zta. 
Nr. 80-82, 85 f. 9, Allg. Vereinstag ber beutihen landwirtſch. Senoffenichaften 
vom 28.— 830. Auguſt. Schw. Kronif Nr. 201, ©. 1799; Nr. 302, ©. 1802, 
1506 f. Qubelfeier bes Württ, Hauptvereins der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung. Stutt: 
garter Neues Tagblatt Nr. 167, ©. 2 f.; Nr. 168, ©. 9; Nr. 169, ©. 2. 
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Hauptverſammlung des Deutſchen Buchdruckervereins und der Deutſchen Buch— 
druckerberufegenoſſenſchaft in St. am 24.—27. Juni. Schw. Kronik Wr. 146, 
S. 1357; Nr. 147, ©. 1361. Allerlei vom Stuttaarter Vereinsleben. Stuttgarter 
Neues Tagblatt Nr. 28, S. 9; Nr. 0, S. 9. Schillers Wohnung in St. 17%. 
Schw. Kronif Nr. 269, ©. 2356 f.; Nr. 970, S. 2365 f.; Nr. 274, &. 2400. 
Karl Seydelmann in St. Ein Gedenkblatt zu feinem 50. Tedestage (17. März) und 
100. Geburtstage (24. April). Ebendba Nr. 62, ©. 529. Frühere Kaiſerbeſuche in 
St. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 215, ©. 2. 

Ted. Hochftetter, Die T. (M. Abbildungen.) Blätter des Schw. Albvereins Nr. 10, 
©. 214 f.; Nr. 12, S. 247— 252. 

Thuningen. Strößmfeld, Das „Franzolenbäumle* bei Tb. in der Baar. Blätter 
db. Schw. Albvereins Nr. 3, S. 60. 

Tübingen Schmoller, Urkundliches betr. das ehemalige Auquftinereremitenfloiter 
in T. Reutlinger Gejchichtsblätter Nr. 8, S. 54-56; Nr. 4, 3.69 5; Nr, 5, 
©. 81-83; Nr. 6, ©. 10%. Thubihum, Das Tübinger Stadtrecht von 1493. 
Bel. Beil. d. Staats-Anz. f. W. Nr, 14 und 15, S. 20-222. Schmoller, Otto, 
Die Anfänge des theologischen Stipendbiums (‚Stift‘) in T. unter Herzog Ulrich 
1536 — 1550. (= Geſchichte des tbeol. Stipendium® . . T.) Stuttgart, Kohlhammer. 
Schmoller, Aufnahme von „Rrojelgten* (früheren Mönden ober Fatholiichen 
Prieftern) in das theol. Stipendium in T. Blätter f. württ. Kirhengeih. S. 81 
bie 88, 89-9. Bad, Mar, Aus der archäologifhen Sammlung in T. Die 
Tübinger Bronze (Mit Abbildung.) Reutlinger Geichichtsblätter Nr. 6, 
S. 91 f. 

Ulm. Bileiderer, R. U. und Oberſchwaben. (Europ. Wanderbilder Nr. 218 und 219) 
Züri, Orell Füßli. Ludewig, Geo, Die Politit Nürnbergs im Zeitalter ber 
Reformation (von 1520— 1534). Göttingen, Bandenhoed und Ruprecht. Bad, Mar, 
Die Grabbenfmale und ZTotenicilbe des Münfters zu U. (M. Abbildungen im 
Tert.) W. Vierteljoh. S. 129—161. Kornbed, €. A., Der Grabflein ber Mar: 
gareta Appoteferin im Chor dee Münſters. Ebenda ©. 162. BE, Die fterblihen 
Überrefte Ihabbäus Kosciuszkoo (auf dem Transport in U.) Diöceſan-Archiv v. 
Schwaben Nr, 7, S. 28. Bad, Mar, Studien zur Gefchichte ber U.er Maler: 
ſchule. Ztſchr. F. bild. Kunſt ©. 121—129. Loeffler, Emil v., Gefhichte des U.er 
Geſellſchaftsgartens aus Beranlaflung des 100 jährigen Beltchen® der Gartengefell: 
Ichaft nach deren Aften verfaßt. Als Manuffe. gebr. Um, gebr. b. Gebr. Nübliny. 
Der elfte deutſch-evangeliſche Kirchengefangs®ereinstag zu U. am 26. und 27. Scpt. 
1893. Darmftadt, i. E. b. Joh. Waitz. Brgl. Schw. Kronit Nr. 224, S. 1981; 
Nr. 226, S. 1996, 2001; Nr. 227, S. 2004; Nr. 28, S. 2009, W012. Stutt⸗ 
garter Neues Tagblatt Nr. 230, S. 17. Ulm ſ. auch ımter Schongauer, Meart., 
in ber 3. Abt. 

Unterböbingen. Keller, F. Das Römerfaftel bei U. Nach Aufſätzen und Mit: 
teilungen bes Seren Majors Steimle befchrieben. (M. 2 Plänen.) Blätter b. 
Schw. Albvereins Nr. 1, ©. 10-12. 

Vaihingen a. E. Leib und Freud einer fchwäbiichen Kirche. Chriſtl. Kunſiblatt 
Nr. 1, ©. 12—16. 

u. = Weiß, J. G. Aus Wer Juriédiktiono-Rezeſſen. W. Vierteljsh. ©. 363 

is 

Waldſee. Horchler, Ad. Bruderihaftsmedaillen aus W. (M. 1 Tafel.) Allgäuer 
Geſchichtof reund Wr, 4, S. 57 f. 
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Wangen: A. Die Einweihung ber evang. Kirche in W. i. A. Schw, Kronif Nr. 247, 
&, 2169, 

Billmandingen. Neitle, €, Zur dunklen Klingeninichrift von W. Reutlinger 
Geſchichtsblätter Nr. 2, S. 32. Vrgl. ebenda A. Klemm; Nr. 6, S. 104. (Th. Schön.) 


3. Biographiſches. 


Abel, Jak. Fr. Aders, Fr., 3. F. A. als Philoſoph. Berlin, gebr. b. J. Sittenfelb. 

Andreä, Joh. Val. Huellemann, Karl, B. A. als Pädagog. II. (Progr. d. Thomas: 
gymn. zu Leipzig). Leipzig, Dr. v. A. Edelmann. 

Auerbach, Berth. Zur Erinnerung an B. A. (Stuttgart.) 

Bacmeifter, Adf. Holder, Aug, Zum Gedächtnis A. B.s auf ben 20. Jahrestag 
feines Hinfcheidens (25. Febr.). (M. Bild.) Alemannia S. 97—108. 

Baiſch, Otto, Über Land und Meer 69, Nr. 6, ©. 124. (Ludw. Thaden.) 

Baldung (Grün, Grien), Hans Händcke, H. B., Die fchweizerifche Malerei im 
XVI. Jahrhundert. Aarau, Sauerländer & Eo, 

Bengel, Joh. Albr. Neſtle, Eberh., B. als Gelehrter. Ein Bild für umfere Tage. 
M. neuen Mitteilungen aus |. handſchriftl. Nachlaß. Sonderabbr. v, „Margina- 
lien u. Materialien“. Tübingen, Hedenhauer. Ein Brief X. A. B.s. Blätter f. 
württ. Kirchengeſch. S. 20—22, 

Bentele, Mar, Hiſtorienmaler. Dibceſanarchiv v. Schwaben Nr. 7, S. 97. 

Berlichingen, Göz dv. Kamann, Joh., Die Fehde bes ©. v. B. mit ber Reichs— 
ſtadt Nürnberg und dem Hochſtifte Bamberg 1519—14. E. Beitrag zur Geſch. 
d. öffentl. Zuftände Frankens nad dem ewigen Landfrieben u. zur Gharakteriftif 
des Ritters mit ber eifernen Hand. (Quellenfhriften u. Abhandlungen zur Staates, 
Kultur: u. Kunftgefchichte d. Reichsſtadt Nürnberg. I.) Nürnberg, Schrag. 

Bilfinger, Geo. Bernd. Schw. Kronif Nr. 17, ©. 135. 

Böhm, Chr. Lebenswege eines ſchwäb. Pädagogen. Tagebuchblätter a. d. Nachlaß 
des weil. Schulinipeftors zu Wenden (Livland) C. B. (M. Bild.) Reval, Kluge. 

Braun (Brunus), Konr. Paulus, N., Dr. 8. B., ein fatholifcher Rechtsgelehrter bes 
16. Jahrhunderts. Hift. Jahrb. XIV, ©. 517—548. 

VBreuninger Gtammbaum der Jamilie B. Badnang, Dr. v. F. Stroh. 

Bud, Mid. Beil. z. Allg. Ztg. Nr. 105. (Th. Ebner.) Holder, Aug., Michel Bud 
und jeine kulturgeſchichtliche Dialeftdihtung. Ein Beitrag zur ſchwäbiſch⸗mund— 
artlichen Litteraturgeſchichte. (M. Bild.) Memannia S. 1-5. Derf.: Die fhrift: 
ftellerifche Thätigkeit Dr. M. B.es. Ebenda S.5—12. Bed, P., Eine B.:Reliquie. 
Ebenda ©. 12 f. 

Bürger Mol, Heinr., Die Familie B, (livlänbifchefränfiihen Stammes) in Wärttem: 
berg. Familiengeſchichtliche Forſchungen. Als Manuffr, gedr. Stuttgart, Dr. v. 
W. Kohlhammer. 

Burk, Mid. Ehph. Hochitetter, E., Zwei Geiftliche in Owen, M, €. B., Stabtpfarrer 
von 1759 —90, Joh. Chriſtoph Heinr. Daumüller, Diafonus 1784—91. Blätter 
j. württ. Kirchengefh. S. 27—30. 

Danneder, Joh. Heinr. 9. J. D.6 Haus und fein Fremdenbuch. Bei. Beil. b. 
Staats: Anz. ſ. W. Nr. 5 u. 6, ©. 73-76. 

Daumüller, Job. Ehph. Heint. Hochftetter, Zwei Geiftliche in Owen f. unter 
Burf, Mid. Ehph. 
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Dillmann, Aug. Beil, z. Allg. Ztg. Nr. 96, ©. 6. (70. Geburtstag.) 

Dreber, Jul. Kath. Lehrerfalender f. 189, ©. 92—101. Vereinsbote Nr. 27, 
S. 417 —4%,. 

Ehingen, Georg v. Schön, Ib., Ritter G. v. €. Bel. Beil. d. Staats Anz. f. W. 
Nr. 3u4 ©. 39-56. 

Ehinger. Holgberr, Ueber eine Seitenlinie ber Patrizierfamilie der €. von Ulm zu 
Bafel. In: Mitteilungen d. Ver. f. K. u. 4. in Um u. O.Schw. 4, ©. 20 |. 

Gifenlobr, Theod. Honold, Oberjhulrat Dr. E. in feinem Berbältnie zum Württ. 
Volksſchulweſen und Volksſchullehrerſtand. (Bortrag.) Bolksihule S. 463 — 472, 
511—526. 

Elſäßer, Alex. Nekrolog. Bolksſchule 5. 160—162. (ÖSpak.) 

Enſingen, Ulr. v. Carſtanjen, Fr., U. v. E. Gin Beitrag zur Geſchichte ber Gothik 
in Deutſchland. M. 17 Figuren im Tert u. 13 Tafeln. Münden, Adermann. 

v. Erbad. Stammtafel des mebdiatifierten Hauſes E. (Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer.) 

Faber, Job., Biihof von Wien ſ. unter Hummelberg, Mid. 

Forchner, Frz. Xav. und Job. Ehryjoft. Rueß, Die Gebrüder F., ein Künftlerpaar 
aus Dietenheim. Arhiv für chriſtl. Kunſt Nr. 11, ©. 100102. 

Freiligrath, Ferd. Kerner, Theob,, X. Cine Erinnerung aus dem Haufe Juftinus 
Kerners, Über Land und Meer 70, Nr. 50, ©. 1038 f. 

Gerbert, Marl. Schneiderhahn, Joh., Kürftabt M. G. v. St. Blafien. Zur Er: 
innerung an den 100. Todestag desſelben. Mag. f. Päd. Kr. 19, ©. 145—148; 
Nr. W, ©. 153--156; Wr, 21, ©. 161—164. 

Süd, Fr. Zur Frinnerung an F. G. Schw. Kronif Ar. 222, Z. 1965. 

Grüninger, Joh. Schmidt, Ch, Jean G. 1483—1531. Straßburg, Heitz. (A. 
u. d. %.: Repertoire bibliographique Strasbourgeois jusque vers 1530 1.) 

Gundert, Ebriftiane Luiſe, geb. Enßlin. (Gundert, Herm.), Ghriflianens Denfmal. 
Fin Stüd Familienchronik aus dem eriten Drittel unferes Jahrhunderts. (SCalwer 
YJamilienbibliothef. 33. Bd.) Galw u. Stuttgart, Vereinsbuchh. 1894. 

Sunbert, Herm. Ev. Miſſ.“Mag. 245—249;, Allg. Mill. Ztichr. 273—293;, Schw. 
Kronif Nr. 244, ©. 2146. Helle, J., aus Dr. 5. G.s Leben. Galw u. Gtutt: 
gart. Bereinsbuchh. (—Walwer Fam. Bibl. 34.) Ghriftenbote Nr. 22, ©. 171—173; 
Ar. 33, © 178 f; Nr. 4, ©. 186-185, Nr. 25, ©. 19—196; Nr. 26, 
S. 203—205. (P. ®.) 

Hahn, Mid. Staudenmeyer, H.) M. H. Sein Leben und jeine Lehre im Lichte 
bes göftlihen Wortes. Wilferdingen, i. 8. b. J. 3. Reiff in Karlsruhe. 

Hauff, Wild. Zwei Briefe von W. H. Schw. Kronif Nr. 145, ©. 1335, 

Hefele, Karl Joſ. v. Schw. Kronik Nr. 128, ©. 1187. U. Ztg. 100, Rr. 2607, 
©. 651-653, Über Sand u. Meer 70, Ar. 39, S. 807. K., A., zur Erinne: 
rung an Biſchof Dr. v. H. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 131, ©. 2, 

Heinrich von Rugge Schaufiler, Th, Zwei Minnefünger aus dem Blautbal. 
Blätter d. Schw. Albvereins Wr. 10, ©. 211—213. 

Herwarth v. Bittenfeld, Job. Fr. Piter, v, H. v. B. Vortrag. Korreipons: 
denzblatt d. Gefamtvereins d. d. Geidh.: u, Altertbumsvereine Nr. 12, ©. 125—129. 

Heyd, Wild, v. Beil. z. Allg. Ztg. Wr. 249. (70. Geburtstag.) Die Jubiläen von 
zwei Württemberger Vibliotbefaren. (H. u. Rudf. Roth.) (Nah dem Staats: 
Anzeiger f. W. vom 25. Oft.) Zentralblatt i. Bibliothefswefen 10, ©. 563—566. 

Hipp, Matthäus Gentilli, U, M. H. ine biographiſche Skizze. Beil, ;. Allg. 
Zig. Nr. 24. (DÖlichläger) Schw. Kronif Nr. 105, &. 958. 
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Hofmann, Emit, Kuftos am K. Naturalienfabinett, geb. in Frankſurt a. M. 5. Mai 
1837, geit. in Stuttgart 29. Jan. 1892. Jahreshefte d. Vereins f. vaterl. Naturf. 
in Württ. 49, ©. CXXXVIII-GOXLVII. (®. Steubel.) 

Hofmeifter, Job. Boſſert, Guft., J. H., Ein Deutſcher Francesco Spiera. Barmen, 
Klein. Paulus, N., 3. Hofmeifter in proteftantifcher Beleuchtung. Hift.=pol. Blätter 
f. d. Kath. Deutſchl. 111, S. 589609, Brol. dazu S. 840—848. 

Hölderlin, Fr. F. H. Zu feinem 50. Todestage (7. Juni 1843). Schw. Kronif 
Nr. 130, ©. 1201. Winterfeld, Adalb. v., F. H.s Berbältnis zn Goctbe und 
Schiller. Blätter f. litt. Unterhaltung Pr. 22, S. 337—839. Miüller:-Raftatt, 
Karl, Aus dem Nadlaffe von F. 9. Ebenda Nr. 27, ©. 417—4%0. Winter: 
feld, U. v., H. als Erzieher. Gin Gedenkblatt zu des Dichters 50 ftem Todestage 
(7. Juni 1843). Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 129, &.2 f. Miüller-Raftatt, 
Karl, aus F. Hs. Schülerjafren. Ebenda Nr. 140, ©. 9 f. 

Hummelberg, Mid. Hartfeldber, Karl, Der bumaniftifche Freundeskreis bes Deii- 
berius Erasmus in Konftanz. Ztſchr. f. d. Geſch. d. ORheins S. 1-38. 
Hupfuff, Matthias. Schmidt, Eh., Repertoire bibliographiqne Srasbourgeois 

jusque vers 1530. V. Straßburg, Heiß. 

Kerner, Juſtinus. Kerner, Theob., Das Kernerbaus und jeine Säfte. (M. Illu— 
ftrationen.) Stuttgart, Deutihe Berlagsanftalt 1894. Derfelbe: aus X. 8.8 Leben. 
Über Sand und Meer 70, Nr. 47, ©. 908. 

Kielmeyer, Karl Fr. KR. F. 8. Eine Säfularerinnerung. Schw, Kronif Nr. 189, 
S. 1277. 

Knapp, Joſ. Stuttgarter Neues Tagblatt Nr. 178, 5.9. K., Ehr., Zur Erinnerung 
an Stadtpfarrer J. K. Ghriftenbote Nr. 33, ©. 261 f. Zum Andenken an 
I. K., Stabtpfarrer an ber Stiftäfirhe in Stuttgart ..... Stuttgart, evang. Gefell- 
ſchaft (Dr. v. Chr. Scheufele). Zum Gedächtnis des f Stabtpfarrers J. K. 
Schw. Chronik Nr, 175, ©. 1598, 

Kurz, Herm. ⁊Aus den Schwarzwald. Blätter d. württ. Schwarzwalbvereins I, Wr. 4, 
S.51—53, (P. W.) Vettelheim, Ant, Zu Ehren von H. K. Beil. z. Allg. Ztg. 
Nr. 278. Schw. Kronit Nr. 237, ©. 2085 f. 

Laiftner, Joh. Chr. Honold, FI. E. L., Oberlehrer in Stuttgart und Borjtand 
des Württ. Volkoſchullehrervereins. Volksſchule S. 3855—397. Mag. f. Päd. 
Nr. 18, ©. 141 f. Schw. Kronik Nr. 193, S. 1729, Vereinsbote Nr. 18, 
S. 278 f. (St.) 

Leutrum v. Ertingen. Yeutrum v. Grtingen, Gerh. Gf. Geſchichte des reichsfrei— 
herrlichen und gräflichen Haujes L. v. E. I. II. Stuttgart, Dr. v. W. Kohlhammer, 

Liebmann, Leop. Oberlehrer a. D. L., geb, den 2. Aug. 1805, geft. den 18. Olt. 1893, 
Schw. Kronit Nr. 255, ©. 2238, 

Lindenfpür, Wolff Frieder. Klemm, Mar, ®. F. 8, Älterer Bürgermeifter zu 
Stuttgart. Gin Leben: u. Sittenbild aus Stuttgarts Stadtgeſchichte. M. e. 
Lichtbrudbild. Stuttgart, H. Wildt. Schw. Chronif Nr. 47, ©. 385 f. 

Lübke, Wild. Beil, z. Allg. Ztg. Nr. 164. (G. Lemde) Kunſtchronik Sp. 337 — 340. 
(E. v. L.) Schw. Kronif Nr. 78, ©. 691. U. Ztg. 100, |Nr. 2598, 15. 405 f. 
Über Land und Meer 70, Nr. 30, ©. 623 f. (E. Lemde) Stuttgarter Neues 
Tagblatt Nr. 80, ©. 2 5. Ztſchr. f. d. Geld. d. O.Rheins ©. 586. (Keitichub.) 

Marfwart I von Randeck Glasichröder, Frz. X, Urkunden zur Geſchichte des 
Augsburger Biſchofs M. J. v. R. Ztſchr. d. hiſt. DB. f. Schwaben u. Neuburg. 
©. 1-24, 
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Mattbiijon, Kr. Stt. Goar), Kudolf), Goethe und M. Frankfurter Ztg. Nr. 33, 
I. Morgenbl. Bod, Alfe., Goethe und M. Ebenda ir. 32, I. Morgenb!. 
Mau, Karl, Mager, ©, 8. M., Lebenebild eines Afrifareifenden. Stuttgart: 

W. Kohlhammer. 

Mayer, Aug. Rümelin, Abi, Zum Gebächtnis eines Verſchollenen. Bei. Beil. d. 
Staats:Anz. ſ. W. Nr. 1u2 © 3—17. 

Mayer, Job. Kal. Herrlinger, Ein reihsftäbtifher Pfarrer vor hundert Jahren. 
Blätter f. württ, Kirchengeſch. S. 4—8, 13 f. 

Mayer, Rob. Schw. Kronif Nr. 199, ©. 1775. Mayer, Rob., Kleinere Schriften 
und Briefe. Nebit Mitteilungen aus feinen Leben. Hg. v. I. J. Weyrauch. Stutt: 
gart, Cotta, Grätz, L, R. M.s Briefe und Schriften. Beil. ;. Allg. Ztg. Ar. 222. 
Jakob Molefchott und R. M. (Ne 1 Brief) Schw. Kronif Wr. 121, ©. 1120. 

Meinloh von Sevelingen ©. u. Heinrih von Rugge. 

Miller, Joh. Mart. Kraeger, Heinr, X. M. M. Gin Beitrag zur Geichichte ber 
Empfinbfamfeit. Bremen, Heinfius Nachf. 

Morhard,Ul. Schmidt, Ch. Repertoire bibliographique Strasbourgeois jusque 
vers 1530. IV, XII. Straßburg, Seit. 

Mörike, Edu. Krauß, Rubf., Tied und M. Beil. z. Allg. Ztg. Nr. 147. 

Multiher, Hans Bed, Der Ulmer Meifter H. M. Diöcefan-Arhiv v. Schwaben 
Nr. 7, S.5—27. Probſt, Über den Ulmer Meifter 9. M. Archiv f. hriftl. Kunft 
Nr. 4, ©. 37. 

Mäünch, Matth. Kornelius v. Schneiderhan, Joh, M. K. v. M. Ein ſchwäbiſcher 
Pädagoge. Geb, ben 14. Sept. 1771; F den 12. Jan. 1863. Mag. f. Päd. 
Nr. 29, ©. 234—237; Nr. 30. ©. 241— 244. 

Natter, Lorenz. Bed, Biograpbiihe Beiträge. Diöcefanardiv v. Schwaben Nr. 11, 
©. 48, 

Neithart, Hans (1478 und 1489 Bürgermeifter von Ulm). Wunberlih, Herm., Der 
erſte beutiche Terenz. Stubien zur Litteraturgeichichte, Michael Bernays gewidmet. 
Hamburg u. Leipzig, Voß. 

Notter, Friedr. Krauß, R. N.s Leben 1801-188. Bor: F. N.s Gedichte in 
Auswahl. Stuttgart, Cotta. 

Ojiander, Zul, d. ä. Hochſtetter, E., 2. O. ber ältere, Hofprebiger unter Herzog 
Ludwig, geb. in Nürnberg 15. Dez. 1534, geft. in Stuttgart 17. Sept. 1604. 
Blätter f. württ. Kirchengeſch. S. 37-40. 45—48. 55 f. 61—64. 68—72, 76 f. 

Dejfterlen, Aug. Schw. Kronif Nr. 51, ©. 426. 

Ötinger, Fr. Chph. Hönes, Zur Geſchichte O.s Blätter f. württ. Kirchengeich. 
S. 1—4. 9—12. 

Ow, Berdtold v., in Obernau. Schön, Theod., Ein Doktordiplom für einen Sülch— 
gauer vom Sabre 1495. Meutlinger Geichichtsblätter Nr. 6, S. 108 f. 

Faracelfus, Theophr. Sudhoff, Karl, Fin Beitrag zur Bibliographie ber Para: 
celfiften im 16. Jahrhundert. Aentralblatt f. Bibliothefswejen 10, ©. 316— 8326. 
385—407. Zu Hohenheimd Geburtstag. Beil. z. Allg. Ztg. Nr. 261. Theo: 
phraftus von Hohenheim, genannt Paracelfus. Zur 400. Wiederkehr jeines Ge: 
burtstages. Schw. Kronif Nr. 292, ©, 2555. Kobut, Adf., P. von Hohenheim. 
Ein Gebenfblatt zum 400 jährigen Geburtstage des Arztes und Naturforfchers 
(17. Dez.). AU. Ztg. 101. Nr 2692, ©. 691— 694. 

Pellican, Konr. Werner, Aug., 8. P.s Hausfronif. rot. Kirchenzeitung Nr. 16, 
S. 3783 1, 
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Prüß, Joh. Schmidt, Charles, J. P. pere, 1482—1Öö11. J. P. fils, 1511-—1546. 
(Repertoire bibliographique Strasbourgeois III.) Straßburg, Heitz. 
Quenftebt, Fr. Aug. Quenſtedt-Feier auf dem Roßberg. Schw. Kronif Nr. 158, 

S. 1458 f. 

Randedi. Markwart. 

Rapp, Glo. Heinr. Ströhmfeld, Guft., G. H. R,, ein ſchwäbiſcher Kaufmann und 
Künitler, Frankfurter Ztg. Nr. 159, I. Morgenbl. 

Rap, Jak. Boſſert, Guſt. 3. R., fein Leben und feine Schriften. Blätter f. württ. 
Kirhengeih. S. 33 —36. 41-45. 49—55. 57-61. 65—68. 73—76, 

v. Rechberg. Stammtafel des mediatifierten Haujes R. (Stuttgart, Greiner & Pfeiffer.) 

Neiner, Ambros. Bed, Biographiſche Beiträge. Diöceſan-Archiv v. Schwaben Nr. 11, 
S. 40 f. 

Reinhard, ſtarl Fr. Graf. Lang, W., Die Jugendjahre bes Grafen R. W. Vier: 
teljeb. S. 53—103. Derfelbe: Graf R. als deutjcher Dichter. Vierteljahrsjchrift 
f. Litteraturgeih. S. 251-277. 

Renz, Karl, Linden, Gf. v., Zum Gebädtnis an Hofrat Dr. €. R. XL u. XII. 
Jahresbericht (1892 u. 93) d. Württ. Vereine f. Handelsgeogr. ... 1894, 
©. 76—78. 

Reysmann, Theodorih. Mag. Th. Rs Ende Gin Eittenbilb aus ber mürtt. 
Reformationgzeit. Blätter f. württ, Kirchengeih. S. 14—19. 

Rhegius (Rieger), Urbanus. S. unter Hummelberg, Mid. 

Riedt, Ludw. Miebt, Ludw., Bunte Erzählungen eines Gonvertiten. (M. Bild.) 
Stuttgart, Sübdeutihe Verlagsbuchh. (D. Ode.) 

Rösler, Karl Edu. Gußmann, W., Zur Erinnerung an 8. E. R. Einige Blätter 
aus ſ. Nachlaſſe. M. Bild u. Lebendabriß. Tübingen-Stuttgart, Dr. v. H 
Laupp ir. Allg. eb.luth. Kirchenzeitung Wr, 33, ©. 817 f. 

Roos, Ar. Steubel, B., Friedrich Roos, Pfarrer in Dettingen, Nefrolog. Neue 
firhl. Zeitihr, S. 513—517. 

Roth, Rudi. ©. unter Heyd, Wilh. v. 

Roth v. Schredenftein, Wolfg. Roth v. Schredenftein, K. H., W. R. v. Sch. 
und feine Brüder. Biograpbiiher Verſuch. W. Vierteljsh. S. 337— 362. 

Nugge |. Heinrid. 

Säringer 25 jähr. Aubilium von Profi. Dr. v. S. Schw. Kronit Nr, 278, 
©. 2437. 

Zailer, Sebaſtian. Haßler, 8. D., ©. S.s ſämtliche Schriften in ſchwäbiſchem 
Dialekte. 4. Aufl. Ulm, Ebner. Vorrede. Allg. Deutſche Biographie 36, ©. 
763-765. (P. Bed.) 

Salpirf, Fr. Joſ. Bed, Biograpbifche Beiträge. Diöceſan-Archiv v. Schwaben Nr. 11, 
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Geroldeshagen, abg. Ort 77. 

v. Geroldsed 298, 


Geſchichtslitteratur, württembergifche, vom 


Jahr 1893. 463—482, 
Geſchlechtsbeſitz 8 
Gefhlechtsgemarfung 33, 
Geſeller, Geller, Keller 226, 


Dr. M. 462. 


Slöhner 226, 
meiner 271. 


‘ Gmelin 206. 


Gmünb 213, 333 fi. 353. 417. 


‘ Gnabentbal 83, 85. MO. 


Gnadenthal DA. Hechingen 296. BIT. 
Gnadenzell 296, 


v. Göberg 298, 
‘ Godien 45. 
' Gödele 215, 249, 


Gobefrid 59, 

Gobelint 58. 

Sobetandhus 57, 70. 
Gögelbof 19, 

Gollahgau bi. 58. 68. 69. 
Goldbach 81. 

Golef 226. 

Gollhofen in Bayern 76. 81, 
omaringen 307. 

Gome, Thomas 421. 
Göppingen 211. 

Sortibüp 226, 

Gößwein, Göflewein 226, 
Gotefrid, Abt von Schönau 201, 204. 
Göthe 243. 

Göttelfingen 305. 


Gottlieb, Graf von Tübingen 457. 


Gottiched 406. 


Gottwollsbaufen 15. 455. 
Goucheshoufen 75. 34. 
Götz 226. 

Gotzger 226, 


Regifter. 


Göz, Gottft. Beruh. und Kranz Regie, 
Kupferſtecher 236. 

Gozzisheim 4. 

Grab 19, 

Graber 226, 

Srabhügel vorrömiiher Zeit 2-4. 

Graebuer, A. X. 217. 218, 

Gradmann 226, 

Graff 3 

Graffelt DE. 

(Sranfelder ſ. Granvella. 

Grantſchen 


Granvella in Markgröningen 348-351 | 


Granzesheim 44, 

Grat 226. 

Sraeter, Peter, von Hall 378, 
Graz; 211, 

Gregor IX., Rapit 457, 
Greiff 226, 

Greitter 226. 

Grenzwall, römiiher 13 ꝛc. 
Greozis heim 


Greſſer 226, 

Greter 226, 

Gretzinger, Benebift 361. 382, 386, 

Srevinwinden = Wraeffingen in Baden 
194. 


Griebler, Grübler 226. 
Griesheim 44. 49, 56. 59. 
Grimmel, David 449, 
Grimm, Familie 226, 
J. — 2. 16. 26. 30, 33 
Sigmund, Dr. 369. 370. 371, 
Srimmel 226. 
Grombach bei Bruchfal 462 
Gronach⸗Bach DB. 
Gronau 46. 53, 54. 72, 73. 196. 462, 
Gröningen 36. 44. 53. 56. 214 
Gropp 226, 
Grögingen 349, 
Groß 226, 
Großallmerſpan 4 
Großaltborf OA. Gaildorf 46. 46, 50, 
74, 75. 
DON. Hall 45. 46. 50. 74. 
Großaſpach 416. 
Großbottwar 17. 19, 45, 49. 58. 73, 
Sroffelfingen 308, 








; Gunbelsheim 3. 5, 
| &undolfesheim 44. 
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Grofier 226, 

Groferlah 2. 

Großgartach 441. 

Grofingersbeim 416, 

Großfopf, Andreas, von Stuttgart 378. 
Großſchopf 226, 


Groß⸗Süßen 194. 195, 


— 
= 


Grubindun = Gruibingen 193. 194, 197. 
Gruibingen 194. 195. 197. 


| Grunaha 53, 56, 
; Grünau in Bayern 436. 


Grünmettſtetten 

Gruol DA, Hechingen 296. 308. 

v. Gruol 298. 

Gruonindeim 35. 58, 

Gruoninga 5. 66 

Gruonowa — Gronau 53, 57, 60, 70, 73. 
dar | 


| Grmppenbad 2. 71 


Georg, von Tübingen 378, 
Gichlachtenbrezzingen 50, 
Gſchwend 22. 
Giell 226. 
Guckenmoß 226, 
Guettel (Gürttel?) 226, 
Guife, Herzoa von — 257. 262, 
&ul 226, 
Sülferih, Margaretha, Buchbr. Wwe. 375. 
v. Gültlingen 298, 460, 
Anna 313, 
Margareth 331. 
Gundala, Advocatus 69, 
Gundelfingen a. D. 194. 
v. Gunbelfingen 298, 
Gunbdelfinger, Familie 226, 
19, 37. 4. 78. 
48, 56, 50. 
Gündringen 305, 
Gunbuin 
Gundvin 
Günzburg 358. 382. 
Günzburger, Familie 265. 
Guntersblum bei Mainz 352, 
Guoda 82, 
Gürtel 226, 
Guſtav Adolf, König von Schweden 454. 
v. Gut 2U8, 
Sutenfohn 226, 
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Sutermann 226. 
Gutmann 226. 
Gußmann 226. 


B. 


Haag, Familie 226, 
Gemeinde Gaisbadh 77, 
Haagen, Gemeinde Untermünfheim 77. 
Haas 226, 
Haberkalt, Johs., Abt in Marhtbal 200, 
Haeberle, Heberle, Häberlin, Heberlin 227, 
Haeberlin, Hans 362, 368, 
Habicht DA. Nedarjulm 19. 20, 
Habisreitinger 226, 
Habligel, Hablügel, Hablüzzel 220. 
Habsthal in Hohenzollern 296. 
Hacdhel 226, 
Hababure GL. 
Hader 226, 
Hadrian 12, 
Hadobert 59, 
v. Habtitabt, Klaus 257, 258, 260, 262 
264, 
Hafner, Hafiner 226, 
Hafner T 221—235. 
Hargelin 226. 
Hagen — eingeziuntes Neugereut ZT, 
Hagenau 215. 256. 283, 
Hagenbach 10 37. 38, 
Sageno 58, 
Hager 226. 
Hagg 299. 
Haegna, Hegena 303, 
Haigerlodh 296, 299. 307 ii. 47 fi. 
v. Saigerlocdh 298, 
Haila von Reutlingen 199. 
Hailfingen 305. 316. 
v. Sailfingen 298, 
Hailwig 300. 
Haimb 226, 227, 
Sainer 226, 
Hainle 226, 
Hainlin 226, 
v. Haiterbad 298, 
Albert und Berthold 305. 
Halberitadt 195, 
Halder 226, 





Regijter. 


Hall 3. à 6. TL 14. IE 10 8. 26. 
50. 2M. 80. 38. 88. 89. 90. 260. 


Haller, Familie 227, 
Ernit, von Klugbeim 448, 
G. Hifterifer 447, 
v. Hallerftein, Wolfgang 268. 
Salm 41. 79. 
Halsberg 91, 
Haltenbergftetten 440, 
Hamann, ob. von Baibingen 378, 
Haemmerle, Baptiit 316, 
Handh, 227, 
Haendde, B. 210, 
v. Handel, Hofrat 232, 
v. Handſtein, Konrad 267, 258, 259. 2uur. 
262, 264. 
Hangenwaldbeim bei Worms 10. 
Hinlin 226, 
Hans, Familie 227. 
Hanjel 227. 
Hanjelmann 39, 46 ff. 
Hanfer 227, 
Hansvint 58. 
Hardeg. Wolf 279, 
dv. Hardenberg, preuß. Minijter 109. 
Hardheim in Bayern 437, 
Harboin 56. 
Hardbtwälder 50. AL 
Haerlin, 226, 
Hart in Hohenzollern 
Hartger 58, 
Harthaufen DA. Mergentheim 33. SU. 
Harthaujer 227. 
Hacrtlein 226, 
Hartmannus de Schjelbadh 63. 
Hartmann, Familie 227, 
Jörg, Dr., von Hall 378, 
3 39 28. 30. 165 ji. 
Pfarrer in Naſſau 280 - 290. 
Hartung D6. 
Has, Familie 299, 
Urjula 308. 
Haſel 227. 


Haſener 227, 


Haslah in Bayern 426, 


' Sa, Familie 227, 


Regiiter. 


Haſſe (Has), Heinrich, Kaiſerl. Kommiſſär 
213, 24 

Haßfelden 46, 34 

Haßlach 227, 

Haßlander 227, 

Haßler, Familie M. 

K. D. 286. 348, 272, 448, 

Hatto, Abt von Fulda 68, 69. 

Abt von Lorſch 195, 

Haetzer X. BTI u. ſ. f. 

Dapfelb 279, 280. 281, 

Saud 305. 

Haug, Hauga, Hug, Familie 227, 

%. 18. 15. 17, 20, 219, 
Sch. Sekretär 142, 143, 

Haunberger 227. 

v. Haujen 298, 

Saujer 227, 

Hausgenoffenihaft 88. 89, 

Hamenreutter, Sebald 214. 

Hayd 227, 

Hayder 227, 

Hayn 227, 

Sedingen 307. 308, 

Hechlin 227, 

Hedel 227, 

Hecker 227, 

Heckmann, David, von Tübingen 378. 

Hebbernheim 220, 

Hedion, Kaſpar 358, 

Heggel 227, 

Seggelbah 227, 

Heger 227, 

Hegolvesheim 57, 

Hehn, DB. 2 

Seibelberg Z. 10, 12, 15. 214. 21d, 376, 
426. 439, 

Heidenheim 155. 375, 

Heidenhofer, — ey — ai — an — 297. 

Heider 227, 

Heiglin, Heuglin 227, 

Heilbronns,. 5, 18, 19, 20, 42, 44. 45,46, 
53, 70, 71. 79, 81. 87. 88. 89, 378, 
412, 430, 437, 447, 451. 460, 462, 

Heilig — ai — 2297. 

Heiligenzimmern 307, 

Seiligfreuzthal 437, 

Heilinger 227. 

Bürtt. Bierteljahräh. f. Landesgeſch. N. 5. III, 


49% 


Heiltrubis von Oberndorf 300, 
Heim, — ai — ay — familie 227, 
Heimberg 227. 

Heimerdingen 195, 198, 

Heimpel 227, 


| Heine 227. 


Heinrich, 


Heiningen, DA, Badnang 36, 
Heinle 227. 
Heinrich 227, 
Heinrich I., deutſcher K. 43. 
Heinrich II., deutiher K, 84. 88, 
Heinrich IV., deutſcher K. 198. 194. 195. 
196. 198, 

Heinrich von Staufen, deuticher König 88. 
Heinrich VII, deuticher KR. 458. 
Heinrih II. König von Franfreih 257. 
Bifhof von Regensburg 88, 
Pfalzgraf von Tübingen 457. 
Heinrich, Baumeifter 333 ff. 
Heinrich, K. Küchenmeifter 82. 
Heinricus, comes ad Wolungen 67, 

be Hohenlohe W. 

be Langenberg 68. 
Heinriethb 3, 


Heinrich, 


Seintz 27. = A 


Helb 227. 
Held, Pfarrer von Flein 378, 
v. Helfant, Niftaus, Rat und Amtmann 
zu Öbringen 481. 
v. Helfenftein, Graf Lubwig 320, 
Gräfin Margaretbe 320, 
Rudolf, Graf von — 420, 
Urfula, Gräfin 320, 


| Helfenflein, Schloß 251. 252. 
Heliopolis 326, 


Helibrunna — Heilbronn 42, 45. 53. 
Heller 227. 
v. Hellersberg 457. 
Helmanabiunde villa 57. 53. 57, 6 
72, 77. 
Helmat, Burgruine 3, 
Helmer 227. 
Helmerih, Abt von Lorich 67, 
Helvetier 2. 11. 21. 
Helvetius 227. 
Hemer, Hämer, Hemmer 227 
Hemerlin 227. 
v. Henburg, Wolf 257. 
32 
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Hengfel 227, 

Henner 65. 

Henning 10. 

Henold 227, 

Henricus, seultetus in Halle 89, 
Henfel 227. 

Hensler 227. 

Henftetten 308. 


Herb 227. 
Herbertshaufen 4. ©, 
Herbrott 227. 
Herburger 227. 


Herchsheim in Bayern 455. 
Herdegen, Wolf 279. 
Herben 227. 


Regiſter. 


| Geb 227. 

Heſſelbach 27, 

Heffen 40. 
Wilhelm 1552. Landgraf von — 251, 
Wilhelm 1630. Landgraf von — 444. 
Gaffel, Wilhelm 1632. Landgraf von — 

4b4, 

Heſſenthal 

Heſſigheim 37. 44. 46. 

Heffingesbeim 45. Di. 

Heffo 196, 

Hefius, Simon 362 

Hettner 18. 

Hepelmann 227, 

v. Heu (Hew) Kajpar 259. 264. 





Hergot, Hans, Buchdr. in Nürnberg 3ZL. Heuberger 227. 
408. 


Hering 227, 
Heringesheim 45. DD. 405. 


Heudlingen 37, 44 42 
Heufelwinben 65. 
Heügelin, Heyglin 297. 


N 


Herfenmareshufa = Erdmannhauſen 75. | Heupel, Heuptel 227. 


Herlazhofen OU. Leutlich 363. 


Hermann, Heermanıt, Hörmann 227, 


Heuß, Heyß 228, 
Heußgen 358. 


Hermannus, Abt von Bebenhaufen 205. | Heyd 196, 


206. 
Hermersberg 38. 
Hermit 227. 
Hermunduren 15. 16. 
Herolt, Ehron. 269, 

Kobann 459. 
Herpbin 58. 
Herpholt 59. 
Herrad, Frau aus Gifisgeim 67. 
Herrenalb 201. 460. 
Herrenberg 305. 306. 
v. Herrenberg 298, 
Hersbrud 425, 
Herter 299. 303. 

Barbara 300, 

Agnes 300. 
Hertlingsborf TD. 
Hertrich 227. 
Hertwigshagen 77. 
Herwig 227. 
Herz 227. 
Herzog 11. 12. 17. 20. 21 
Herzog, Jodokus 320, 
Hepphinfeim 35. 
Hefelmann 227, 


Heyd 227, 
Heydemann, 5. 219, 220. 
Hildbrand, Hildebrant, Hilkrant 225, 
Hildesvint DI. 
Hilgartshaufen 4. 
Hillenbaher marca DZ. 
Hillenjon 228. 
Hilmann 228, 
Hilta DZ 
Hiltisnoot 49, Di. 69. 
Himmelreichshof 2 
Hinber 228. 
Sinberofen 223, 228, 
Hindlang 228, 
Hinkeldei, Bad. Landvogt 282. 
Hipfelhof 438. 44. 
Hipler, Wendel 92. 
Hipp, Agnes 300, 
Regina Dttilia 300, 
Hirrlinger 305, 
Hirſau, Klofter, feine Urkunden 80. W. 
Hirſchau OA. Rottenburg 300, 316. 
v. Hirihau 298. 
Hirſchlanden 195, 198. 


Regiſter. 


Hirus, Hyrus 228, 

Higler 228, 

Siupenbufen 49. 53. 57, 

Hlouppa — Lauffen 42 

Hochberg bei Saulgau 459. 

Hochbure B4. 

Hochdorf 

Hochmöſſingen 306, 

v. Hochmöſſingen 298. 

Hochſtetter, Landfchaftsfonfulent 107. 118, 

119. 

Hochthänn 39. 84 

Hof am Stein abg. Ort bei Schönthal Ai. 

SHofbed 228. 

Höfelden 85. 

Höfen 420, 

Höfendorf in Hohenzollern 308. 

Hoffmann von fFallersleben 269. 

Hoffmann, Loth. Bürgermftr. 454. 
Stadtichreiber von Hall 459, 
Württ. Geh. Rat 106. 149. 

Höfingen, Eraft von — 462, 

v. Hofkirchen. Lorenz, Freiherr 421. 422. 

431. 435, 

Hofmann, Hoffmann 228, 

Hofoheim 57. 

Hofs ON. Leutkirch 363, 

Hohdorp 55. 

Hohebach 3, 66. 85. 

Hobenafperg 6. 

Sobenberg, Graffchaft 292 fi. 208. 858 ff. 
438. 446, 

Hobenberg, Graf Albert II. 294, 298, 
301. 306. 326. 

Graf Burkard II. 294. 326, 

Katharina 298, 

Kunigundie, Gräfin 294. 

Margarethe, Gräfin 298. 306, 326, 

Graf Rudolf L 304. 327. 

Willburgis, Gräfin 294. 299. 

Hohenberg, der — in Birngrund 3. 54. 

Hohenheim 151. 188, 

Sobenlandsberg, Freiherr zu — 449, 
Hohenlohe 63. 65. 79. 80, 90. 213. 273. 
280-583, 259. 290. 415. 460, 

Barnulf, Graf — 415, 
Beorg fr. d. A. Graf 429. 


* 


v. 
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Hohenlohe, Georg Fr. jun. Graf — 426 ff. 
Kraft, Graf — 426 fi. 
Lubwig, Graf — 462, 
Ludwig Eberhard, Graf 420, 429 fi. 
Philipp Heinrich, Graf 429 ff. 

Hohenreuthin 305. 

Hobenftaujen 6, 

Hobentenne minus 39, 84. 

Hohentwiel 156. 

Hohenzollern 458, 


Hohenzollern » Sigmaringen, Fürſtentum 
822. 

Hobinbere = Hohmberg 54. 

Hölber 23. 

Hölle 305. 


Hollenbah 6. M. 

v. Hölnftein 298. 

Holftein, Herzog von — 257, 259, 

v. Holt, Georg Friedrich, Gen.⸗Feldzeug⸗ 
meijter 432, j 

vom Holtz, Mar. Gottfried Friebr, Freis 
berr 432, 

Hölzern 18. 

Holzbaufen 304 

Holzherr, K., Hiftorifer 447. 

Holzfirhen 436, 

Hölzle, Hölzlin 228, 

v. Homburg, Wolfgang 252, 267, 

Home, Thomas 421. 

Sonberger, Hunberger 228, 

Honbarbt 39. DL 

Honloch —= Hohelohe 65. 

v. Honburg 298, 

Honsbronn 2. 

Honmweil (u. Hinweil) 252. 257. 266. 267. 

Hopf 358. 

Sopienbah 419. 

Hopfengärtner, Leibmedikus 113. 

Hopferftatt in Bayern 277, 

Höpfigheim 3. 3b. 

Horb 296. 299. 304. 305. 360. 383 fi. 

Horbad i. E. 266. 

Horegebeim 44, 

Horgenzimmern 307, 

Sorfheim 18, 19, 22. 37, 44. 218. 

Horn, GeneralsfFelbmarihall 414. 432, 

Hornwold, Schaftian 348. 349, 
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Hornung 228, 

Sorrheim 462, 

Hörſchwag 308. 

Hörichweiler 307. 

Hortarius 23, 

SHörtenjtein 228, 
Hopenberger 228, 

Hoya, Herrihaft 411. 

Huba 60. 

Huber 228. 

Hübner 16. 

Sudilbeim 37. 44. 45. 
Hienlin 228, 

Hüetlin, Hüctle, Hütlin 228, 
Hüfingen 448, 

v. Hügel 165, 

Hugo, Abt von Bouval 203, 
Hugo von Reutlingen 88, 


Hugo I. Pfalzgraf von Tübingen 200, | 
203. 


Huhine 57. 

Hülg, Baumeiſter 336, 
Humberger 228, 
Hummel 228, 


Regifter. 


Jagiiheim 45. 434. 

Jagſithal, das — 36, 52. 
Jagftzel 41. 46. 

Jahn 25. 26, 27, 

Janauſchek, Dr. Leopold 200, 201. 
v. Jarsdorf 447. 

Jegersheim 45. 

Jentich 228. 

Jeſingen 198, 308. 

v. Sflingen 298, 

Xgershein: 45. 46. 51. 52, 92. 


ı Iagingen 68, 
Khlingen 305. 


Illingen 198, 462, 
Ilsfeld . 52. 54. 71, 


| Ilshofen 4 10, 
Imhof 299. 303 
Immunitätsurkunden, Würzburger 64. 65. 





Hundt, Wigulius, Deutichordensritter 433. | 


Hunbulfus 68, 

Hungersbadh, Chriſtoph Gottfried, Freiherr 
zu — 420. 

Suningen 36. 

Hunſuint 59. 

Huofinga — Jefingen? 198, 

Hürden bei Langenburg 4 

Huta Di. 

v. Sutned 208, 

v. Hutten, Dombehant 276. 

Sutter, Huoter, Hucter 228. 


I 
Jackie, 228, 
Jaeger, 6. Hiftorifer 70, MO. 452, 
Jageſe Jartfeld? 53, 57 
Jagesjelden = Yartfeld 53. 


— 


59. 





Immiler, Imbler, Ymler 228, 
Imnau 308. 


|». Inama:-Sternegg & 5 ff. 


Ingelfingen 3. 36. 45. 87. 14H. 
Ingelvinen = Angelfingen 14. 


Ingersheim DA. Erailsheim 6. 37. 44. 


Ingefinde, Ingeingen 19, 
Ingiberesheim, Angrihesheim 55. 57, 
Angiluingen 36, 

Ingolitabt 452, 46. 457, 

Innocenz IV., Rapit 85. 194. 295. 296. 
Annsbrud 251, 311. 

Xoanne 271. 

Johann Kafimir, Kurfürit v. d. Pfalz 378, 
Johannes, Baumeiiter 334, 


Jopp 228. 


Jagesgowe, Nagfigau, der — 51. 57. 0. | 
Irslingen 306. 


Zagesheim +4. 

Jagſtberg früher Jaghesperch 66. 428. 
ZJagitfeld 37. 58. 54 

Zagtbaufen 13, 17. 19. 20. 21. 22, 


Joppenflinge, abg. Ort 49. 
Jordan 228, 

Jörg 228, 

Joſeph II., deutiher KR. 139, 238, 
Joſenhane, 3, Dr. 353—410. 
Joß 228. 

Xpbofer in Bayern 76, 
Iringesbeim 45. 60, 

Irminold, Presbpter 59. 
Irmengard 292. 


Fingen 304, 


Iſenheim und Iſinisheim marca 56. DZ. 


Jany 214. 349. 


Regifler. 


Jpingerhof 36. 
Judä, Leo 355. 369, 872, 
Judas 228. 
Auben 88, 
Yulianus 22, 23, 
AJunfer 228. 

v. Brag 833. 340. 341 
Juftingen 421. 
Zur, früher Juches 91. 92. 
Irlolf 57. 


R. 

Kädelin 228, 
Kaban 211. 212, 
Kabe, Otto 216, 
Kainlin 228, 
Kaifersheim, Klojter 441. 451. 
Kaiferslautern 256. 257. 
KRaiferitraßen, fog. 5—7. 
Kalenberg, Fürftentum 411. 
Kalftweil 305. 
Kalle, Stabtpfarrer 8. 
v. Kallenbach, Wilhelm 252, 
Kaltenweften 44. 
Kamberc, Kamburg f. Comburg. 
Kamerdbinge 35. 55. 
Kampen 341. 
Kämpfler 228, 
Kant, der Philoſoph 138. 
Kapfenburg 327. 417. 
Kapff, Dr. R. 217. 218. 
Kappel 14. 
Kargen de Lutenbah MU. 
Kärid 228, 
Karl d. Große 65, 68. 7B. 
Karl IV., deutfher 8. 468, 
Karl V., deutjcher 8. 213, 251. 258, 261, 

268. 311. 348 ff. 
Karl d. Kühne v. Burgund 211, 
Karlmann 42. 43. 46. 76, 
Karlsafademie 140. 141. 159. 160. 161. 

162, 
Karlsbad 216, 
Karlsboi bei Hohenheim 151. 
Karlerube ı B. 273. 
Karmeliter : Klofter in Heilbronn 451/52. 
Karſthans 360, 
Kärzis 228, 
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Kafimir, Pfalzgraf 380. 
Kaijel 216, 
Katharinus 228, 
Kaufbeuren 262, 
Kaufmann 228, 
v. Kechler, Konrab 417, 
Ked 228. 
Kegel 228, 
Kehl a. Rh. 158. 
Kehler 229. 
Kebrer 228, 
Keidel, Pir. in Aich 269. 
KReinath, Michael u. Kaſpar 218, 
Kellenrieter 228, 
Keller 228, 
v. Keller, Abelb. 215. 
Keller, Dr. Andreas, Prediger 362, 333 fi. 
Hans Georg, Amtmann 427. 
O. 4, 19. 22, 24. 
Kellner, Maria Roja 300. 
Keltiihes 2, 7 8-10, 
Kempier, Kempfler 228. 
Kempten 362, 
Kempter 228. 
Kennglin 228, 
Keppeler 228, 
Kerner 228, 
Georg 96, 
Landichaftsconiulent 106. 118, 
Kerriß 
Keffelfelb 83. 
Kepler 228, 
Tius 291, 
v. Kettenbach, Heinrich 358 ff. 382 fi, 
Kiderlen 228, 
Kienlin 228, 
Kienzlin 228, 
Kilchberg 292. 
v. Killer 298, 
Kind, Haigerlodher Familie 299. 
Kinderwallfahrt ber Haller Kinder 269 
bis 272, 
Kiner 218, 
Kirch 298. 
Kirchberg a. Zagit 4. 7. 10, 
a. Murr 4. 18. 20, 37, 88, 462, 
(DON. Sulz) Herren von — (Arnold, 
Eberhard ꝛc.) 292. 


502 Regifter. 


Kirchberg, ehemaliges Klofter, DA. Sulz | Kober 229, 


291— 332. ' Köberlin, Köberle 229, 
Kirhberger, Andreas 214. ' Köblin 229, 
Klofterfrauen 291 — 332. Koh 229, 
Kirhengeihichte, württemb. 45. 462, Ad. 460, 
Kirchenfirnberg 84. Kocenborf 7. 18. 12. 20. 53, GO. 
Kirchheim a. N. 71, Kocheren = Kodenborf? 53. 60. 
in Bayern 425, Kochergau, der — 51. 52, 69, 84. 
L Ries 434, 442, Kocherthal, der — 36. 52, 60. 
u. T. 167. 188. 295. 320. Köocherthürn 50, 
Kirfcheneffer, Wolfgang 459. Köhler 229, 
Kirfcher, Anna Juliana 300. Kofler, %. & Z 13, 
Kiffel 228, Kögel 229, 
Klaiber 228, ‚ Kögel, Gen.:Stabsoffizier unter Karl V. 
Velten, Lanbstncht 266. i 262, 
Klaus, Klauß 228, Koiner 218. 
Klausnig 228. Kolb 229, 
Klefiler 228. Dr. Ehr. Prof. 459, 
Klein 228, Prof. in Hall 269, 271. 
Leihmedikus 112. 113. WMaria Alfonia 300, 
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Peterien, Job. Wilh., Prof. und Biblio: 
tbefar 135, 
Retershaufen, Stift 238. 
Petra im Zollern’ihen 195. 
Petri, Adam 353. 408, 
Petrus, Abt von Bebenbauien 205, 
tbeol, Schriftiteller 292. 298, 
Berugia 457. 
Peypus, Buchdr. in Nürnberg 383, 
Pfaff 231. 
Karl 201. 205 ii. 441. 41. 
Piaffenbofen 462. 
Pfaffenweiler 83, 
Tfaeffingen 306. 
Pfahlbach, Phalbach 4 48. 53. 4. 56, 57 
60. TU, 
Vablbronn 12, 
Bralzgrafen a. Rhein 460. 
PVfaljgrafen von Tübingen 457, 458. 
Pfaender 231. 
Pfau, Pfaw 231. 
Tfebelbah 5. 66, 83. 
Bfeffer, Dr. ob. Kafpar, OÖtting’icher 
Nat 435, 
Tieifer 231, 
Tfinzing, kaiſerl. Sefretär 268. 
Pfirſt, Anna 319, 
Pfiſter BL 
Albert 94-192. 
isingen 93, 
Tflaumlch 352, 
Plumern 352, 450, 
Vforzbeim 292, 317 x. 337, 
Bfronborf 352. 
Pfullendorf 448, 
Prullingen 454. 455. 
v. Pfuſer 298. 
Philipp, Landgraf von Heffen 211. 212, 
Thilippeburg 142, 166. 
Tidlel 232, ' 
Tietfh 368. 408, 
Pippin 43, 
Pitt, engliiher Minijter 99, 139, 
Placotomus, Iobs. 369. 
Planer, Bernhard, Dr. 427, 438, 451.454, 


Regifter, 


Tlattner 232. 

Pleidbard von Helmftäbt 445. 

Pleidelebeim 18. 47, 44. 

Plidroh 58. 

Ploucquet, Prof. 188, 

PVolberer 282, 

Pontius, Abt jpäter Biſchof von Elairvaur 
203. 


Poppenweiler 28, 

Potsdam 188, 

Rott 232, 

Praq 212. 333. 340, 341. 428, 

Prager 232, 

PraemonftratenfersOrben 200, 1. 

Predt, Georg 316. 

Probus 29, 

Prouille, Dominilanerorbenäflofter 295. 

Prüntſohn 232, 

Prüng 232, 

Bullmann 232, 

Pulzmann 232 

v. Pürkh, Maria Katharina Gonitantia 
300, 


Quadt⸗Wykradt⸗Isnvy, Grafen von — 213. 
Qued, Panfratius, Buchdr. in Hall 384 
Querfurt 371. 411. 

Quirn, altdeutib — Mühle 48, 


R. 


Rabus, Ludwig 214. 
Radantia Fl. 65. 
Radanzvinida 6. 
Radlkofer 369, 
Rabolfszell 448, 
Rabdolzbaufen, aba, Ort 93, 
Rab! 232. 
Rahw, Georg, Buchdr. 383. 
Raid, Spivefter, Branbmeifter 258, 
Rakoldshauſen, abg. Ort 92, 
Rangendingen 296, 308, 
v. Rangenbingen 298. 

Mechtild 303, 
Ran; 232. 
Rapp 232, 

Kaufmann in Stuttgart 163, 


Negifter 


v. Rappoltitein 298. 
Barbara 319. 
Raftatt 256. 
Räftlin 232, 
Natbalt 60. 
Ratbere 60. 
Ratlind GL 
Rap 355. 
Rau 232, 
württ, Oberjt 447. 
Räublin, Reublin 232, 
NRaud 232, 
Raufeiien, Ruofeyfen 232, 
Raubenbrezzingen 50, 
Ravensburg 221—235, 251. 
Mebholzer 232, 
Rebhuhn 232, 
Rechberg, Grafen von — 213, 262, 
v. Mechberg 298. 
Margaretha 331 
Rechlin 232, 
Recht 232. 
Rechtenbach, abg. Ort 92, 
Nedertsfelden, abg. Ort 93, 
Refflin 282, 
Regelöhagen ZZ 
Regenbarbus, Eonfrater zu Neumüniter 86, 
Regensburg 83, 89, 99. 271. 34 423, 
Reger 232, 
Reginberadhufen 
Regineresbujen 
Reginolf 57. 
Regintrud 60. 
Rehm 232, 265, 
Rehn, Wenzeslaus 419. 
Reiber 232, 
Reich 232, 
Reichenau, Klofter 303, 307, 
Aniel 448, 
Reihenbah OA. Waldſee 419. 
Reichenberg OU. Badnang DL 
Reichlin 232, 
Reicholzheim in Baden 436, 
Reibing 265, 
Reinauer 232, 
Reinhartshaujen in Bayern 425, 
Reinhold 232, 
Reinsberg bei Hall 459, 


53. 57. 75. 


— — — —— — — — — 
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Reißer 232, 
Reiter, Forſtkommiſſär 175. 
Reiter, auch Reuttin, Ulrich 252, 257. 267. 
Reitter 232, 
Nem, Andres 355, 
Rembolb 232, 
Remlingen in Bayern 436. 
Remingsheim 308. 
Renfrizbaufen 304, 
Rengershauſen 3. 
Renlin 232, 
Ren, 232, 
Reitlin 232, 
Reringen 305. 
Reuhlin (Raichle) 214. 369. 
Reuchlin, Antonius, Pfarrer 349, 350, 
Johann 349. 
Dionyfins 349, 
Chriſtoph, Theol. Prof. BL. 
Reüffinger 232, 
Reutbin DA. Oberndorf 306. 
OA. Nagold 296. 320, 460, 
Reutlingen 88. 213, 307, 334, 253, 362, 
364. 374 if. 462. 457, 
Reutlingendborf 237. 248, 
Reutfachien 65, 
Neyicher, Prof. 34 
Nbegius, Urban 355, 362 ff. 
Rheinbeck am Hudſonfl. 218, 
Rheingau 195, 198. 
Nheinzabern 214 
Richard, Abt von Fulda und Amorbad 
Richart 
Richetenſachſen 62 
Richgard 300. 
Richsvint 58. 60. 
Richter, familie 299, 
Nieber, Rüber 232, 
Rieblin 232, 
Ried, Riegiher 232. 
Riedbbah 45. 
Nieble, Rieblin 232, 
Riedmüller, Job. Evang., Hofprediger 130, 
Rieff 232, 
Rieger 232, 
v. Rieger, Geh. Rat 149—1Ö1. 
Rieger, Urban 355, 
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Riegersheim 45, DL 


Rielingohauſen 12. 20, 37. 53, TB. | 
5 | 


195. 
Rieppert 232. 
Rieje 10. 16. 
Rieter, Niether 232, 
Niet 232, 
v. Nietheim, Wilhelm 262, 
Rietinayer 232, 
Rimbach, früher Rintbach 72, 
Rimpach 363, 
Rindlin 282, 
Rinderjeld 46. 54. 75. 
Ringlin 232, 
Ringwälle 2, 3, Z 
Riit 232, 
Ritih 282, 
Ritter 232, 
Nittler 232, 
Robespierre 100. 
Röd 232, 
Rödelheim 217, 
Rodt, ‚sreiberr von — Kardinal 245, 
Roggenburg in Bayern 450, 
Rohesheim 
Rucheshein 
Rubesheim 
Rohrdorf 305, 
Röhrich 232. 
Roigheim 19, 35, 37. 
Rolle 232, 
Rom 295, 458. 
Römer 232, 
Römiihe Münzen 14. 19, 
Ropad, Krafto de — SAL 
Roppertsweiler 419, 
Rordorf DA. Wangen 363, 
Rös 232, 
Reich, Reich 232. 
v. Rose 208, 


ls. 


Rofenberg 39, 91, 

v. Rofenberg, Albrecht, Ritter 278, 
Rojenfelb 304, 

v. Rojenield 298. 300, 304, 
Roſſach 3. 

Roilel, Dr. Karl %07, 

Ropield 46, 52. DA. 


Regiſter. 


Nößle 232, 


Rößler 282, 
Roßwag 462 


Roßwangen 806. 314 


Rota —— 
Raodhaha 49, DL = >44 2), Di. 08. 
Rotaha ED. 52, 


Rötenberg 306. 

Roth am See 46. HL 7Z 
Familie 232, 265, 
jrüber Ruit, DU. Mergentheim 9, 
Hans Georg, von und zu Reuti 440, 
ON. Lentfirh 449. 

Rothenburg o. T. Gh. 276—279, 


Rothenhar 28. 
Roththal das — 41. 49. 


Rotingin 36. 
Rottenburg 20, 299. 305. 354. 378. 383 ii. 
448. 


Röttingen 36. 
' Rottweil 296, 297, 299. 306. 48. 
' Rouijeau 188, 
| KRomilenheim 55, 


Roydem 3ä. \ 
Rüblingen 36, 
Rüdershagen 2, 


 NRüdertshaufen 19. 24, 


Rubelsdorf 75. 

Rudhart 232, 

Rudolf J. deutſcher K. 90, 326. 

Rubolf, Abt von Bebenhauſen 205. 206. 

Rudolf J. Pfalzgraf von Tübingen 19%. 
200. 202. 208, 327, 457. 

Rudolfesmulin 

Rudvard 60 

Ruff, Bernhard, Pfarrer 


Rufſfach 210. 369, 


Rugel 232, 
Ruger, Rütger, Rothger, Baumeiiter 341. 


v. Ruhenfels 298, 
v. Rojen, Reinhold, Gen.Lientenant 438, | 


Ruhm 232. 
Rümelin 22, 41, 
Ruocher 232, 


 Ruobdingesbuja 7D. 


Ruof 232, 

v. Ruoſch, Johanna Nepomucena 300, 
Ruoß 232, 

Ruotboto GL. 


Regiſter. 


Ruotbrecht 282 
Rüpflin 232, 
Ruppertsau 214, 
Ruppertshofen 46. 
Rutesheim 195, 198 
Rutgart 59. 
Ruthard 60, 





Ruthwen, Sir Patrik, Gen.Major der | 


Reicheftadt Ulm 438, 
v. Rüti, Friebrich 298, 307, 
Rüttel, Andreas 379, 
Ruzolt 59, 


8. 


Saarbrüden 257. 264. 

Sachs, Hans 245, 

Zadien 64. 65. 

Sadjendörjer 65, 

Sachſen, Georg, Herzog von — 386 

Sachſen, Moriz, Kurfürft von — 251. 

Sachſenſtraße 65. 

SachjensTeihen, Herzog von — 106, 

Sachſenweiler 65. 

Sachſen-Weimar, Bernhard, Herzog von — 
412. ji. 439, 

Saifi, Seyff 232. 

Sailady früher Selhech 88 

Sailer, Anton Franz Xaver, Hojfaplanı 
239, 

Joh. Gräfl. Fugger'ſcher Amtsjchreiber 

237. 


Scehaitian 236 —250, 
Sala 53. 38. 
Salen 296. 445, 
Zalerno 196, 
Salemann 67 
Zalmann 282. 
Zalmannsweiler +41. 442, 452, 
v. Salms 258, 
Zalzitetten 305, 
Sauuilenheim villa 55. 
Samuel, Abt von Lorſch 68, 
Sartor, Eduard, Prälat 244. 
Saffenberg, 65. 84. 
Saettelin 232, 
Sattenbeuren 419, 
Sattler 232, 
Württ. Vierteljahrah. f. Landeſsgeſch. N. #. III. 
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Sattler, Hillorifer 353 2. 447, 461 
Philipp, Ichwedifcher Agent 444, 

Saurad) 34, 44. 

Sauter, Sautter 232, 

Savalus 68. 

Savigny: Stiftung 43, 

Schab 26h. 
Hans, von Mittelbiberah 440, 


Schaefer 232, 


Dietrich 459. 

Württ. Geihichtsquellen 55, 
Scäftersheim 45. 65. 429, 
Schafialigfy von Muchhendell, Bater und 

Söhne 414, 440—442, 450, 453, 

Schale 232, 
Schaller 232, 
Schanzenbach, Prof. 188, 
Scharber 232, 


Scharfenſtein, Hauptmann 167, 


Scharold, Hiftorifer 439, 
Schauffler, Schufler 282, 

Schedel, Jafob, von Stuttgart 378, 
Scheel 232. 


Scheer 448. 
Schefold 232. 


Schegf, Jaf. 214, 


 Sceibened, 233, 


Scheidt, Barth., Barfühermönd 851, 


Scheidlin 233, 





Scheiffelin 233, 
Schelbronn 214. 
Sceler 233. 
Scyelflingen 251, 
Scellang 238, 


' Schelleijen 233, 


Schellhaß, Dr. 8. 211. 
Schellin, Schelle 233, 


Schelling 233, 
Schellkopf 233. 


Schempp 233, 

M. Wendel, Prediger, 221. 
Schend, ev. Pfarrer 274. 279, 

Hans, von Hall 878, 
Schenken von Schüpf 273. 
Schenkenburg, abg. Schloß 273, 
Scerb 233. 
Scherer 233, 

Graf von Tübingen 458, 

33 


>14 


Scherer, ®. 9, 30. 31. 32 ff. 

Schermar 265. 

Scheuerberg bei Nedariulm 3. 

Schidler 233. 

Schiechlin (Schüblin?) 233, 

Schieß 233, 

Scietingen 306. 

Schifferzunft zu Marbad a. N 21, 

Schiller 216. 233, 259, 262, 

Schilling, A. 420. 

Schillingftabt in Baden 280. 

Scinbelin 233, 

Schiningen? in Bayern 425, 

Schirmer 283, 

Schlachter 233, 

v. Schlammersborf, Georg Wilhelm 434. 
443, 

Sclapperik 233, 

Schlath, Pfarrdorf 357. 

Schlechtenfurt, abg. Ort 306, 

Schlederer 233, 

Schlegel 233. 

Scleiher 233, 

v. Schlez, Friedr, Oberft 435. 

v. Schlid, Graf 411. 

Scloifau 2Z 

Schloffer 233. 

Sclube 233. 

Schmalfelben 45. 

Schmaltzholz 233. 

Schmauß 233. 

Schmelzle, Schnelglin 233. 

Schmerbad 5. 

Schmid, Anton, von Eßlingen 378. 

Namilie 233, 

8. 201, 202. 291 x. 
Schmidberger, Oberftlieutenant 452, 
Schmibheüßler 233, 

Schmoller, Guftav 88. 

Schnabel, Hans, von Stuttgart 378, 
Schned 233, 

Schneeberger 238, 

Schneider, Dr. 194. 195. 348—347, 

Familie 233, 

Schnepf, Reformator 348, 365 fi. BL 
398 fi. 

Schobel 238, 

Schödingen 195. 198. 





Regiiter. 


Schölborn 233. 
Schömberg 306. 312. 448. 
Schön, Tb. 462, 


: Schönau, Klofter bei Heidelberg 201. 203. 


204, 206. 207. 208, 


ı Schönberger 283, 


Schönbrenn DA. Badnang 19, 
Schönenbuch, Regina 319. 
Schönhuth, D. 273. 459. 
Schöufperger, Hans, Budbr. von Augs— 
burg 385. 
Schönthal 85. 91. 201. 426, 
abg. Ort ber Gemeinde Pfizingen 23. 


Schoffer, Landesökonomierat 322. 
Schoper M 


Schopfloch 307. 

Schotzach 6. 

Schotzachgau, der — 52, 

Schradin, Johe. von Reutl, 383. 388, 
Schramm, 233, 234, 


| Schratt 233, 





v. Schraut, Legationsjefretär 170. 
Schreyer 233, 

Schreyvogel 233, 

Schrod, Amtm. 285, 

Schröder, R. 25, 33. 41 fi. 
Schropp 233, 

Schrot, Ritter von Neuenftein 83. 


v. Schubert, H. 28. 


Schuhmader 233, 
Schulte, Alwin, Prof. 337. 339, . 
Schultheiß 233. 299. 303. 
Schum 233, 
Schumader 7 
Schumm (Schaum) 233, 
Schurer, Horber yamilie 299. 300, 
Anna 325, 
Schürnbrand, Schürenbrand, Scheuren: 
brand 233 
Schufjenried 241. 243. 244. 405, 419. 
Scuttermayer, Hans 340, 
Schupßbad 233, 
Schwab 233, 
Joh. Chriſtoph, Herzogl. Württ._ Geh. 
Sefretür 96—192. 
K. Württ, Kriegerat 96, 
Schwaben 4 & 16. 33, 
Schwalldorf BU 


. Regifter. 


Schwallenberger, Heinrih, Schweb. Rat 
452, 


Schwandorf 417. 
Schwark 233. 
Schwarzenberg, Graf von — 258, 
Schweden, Guftav Abolf, König von — 
411 x. 
Chriſtine, Königin 411 x. 
Schwebiihe Schenkungen während des 
20 jährigen Kriege 411— 455. 
Schweigern in Baden 46. 
Schweiler, Tobias, von Hall 378, 
Wolf Konrad, von Tübingen 378, 
Schweinberg in Baden 436, 
Schwenbt 238, 
v. Schwenningen 298, 
v. Schwendi, Wilhelm 449. 
Schwieberdingen 351. 
Sciffa, villa 68, 
Scolant 59. 
Sechſelbach, Selielbah 65. 
Sechſelberg 65. B4. 
Sedachthal, das — 35, 
v. Sedenborf, Herzogl. Württ, Geh. Rat 
106, 150. 152, 153, 
Zebelmayer 233, 
Seebronn 305. 316. 
Seefried, Seifriebd 233, 
Dr, Mar 434. 
Seger 233, 
Segler 233, 
Segmüller 233, 
Seidennaeher 233, 
Seit, Johann Erhard 433, 
Seld, kaiferl. Bizefanzler 268. 
Semnonen 22, 
Semper 233. 
Senn 233, 
Senner 233, 
Settelin 233, 
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v. Sidingen, Franz 358, 

Siegmwart, Joh. Gg. 379. 

Sießen OA. Saulgau 321. 

Siez, Michael 272, 

Siezon 

— — Süßen 14. 197. 

Sigehard, Abt und Graf von Fulda 69. 

Sigemar 60, 

Sigemunbesheim 
198, 

Sigibreht 57. 

Siginingen 36. 57 

Siglingen 36. 37, 

Sigmaringen, Graffhaft 446. 448. 

Sigmund 233, 

Siegmund, Erzherzog 311. 

Simmozheim 1%. 195. 


— 
— 


Simmozheim 194. 


Sindeldorf 72, 74 
Sindelfingen 18 





Setzer, Johann, Buchdr. in Hagenau 88 | 


Seüff 233. 
Seyffert 233, 
Seyß, Seuß 233, 
Shenanoathal v. Amerika 218 
Sid, Familie 305, 

Sigg 233. 

Jörg, Ritter 262, 





Sindringen, früher Sinderingen 6. 19, 36, 
837. 38. 77. 82. 

Singer 233, 

Sirt, Dr. ©. 4. 14. 218. 

Slawo 59, 

Slaventolonien 65. 66. 

Steht, Neinbold, Kantor 460, 


Slothrun 55. 
' Söflingen 252, 450. 


Sollbach, früher Selebach 15, 88, 

Söllboth, früher Selbunt 77, 

Sölt 300, 

Söltin 300. 

Sober 283. 

Soler, Sofler 233, 

Solitube 216, 

Soll, Konrab 215. 

Solmann 233. 

v. Solms, Phil. Reinhard, Oberft 432, 

Som 233, 

Sondershofen in Bayern 76, 

Sonneberger 284. 

Sonntag 234. 

Sontheim (Ober:) OA. Gaildorf 44. 45. 
(Unter:) OA. Hall 44. 45, 
DA. Heilbronn 44. 46. 451. 

Sorrer 234. 

Spamann (Spanmann) 234, 


| Spannagel 234. 
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v. Späth, Baron 239, 
Speccer (Epeder?) Meldior 214. 
Tobias 214, 

Specht 234. 

Spedheim 45, 

Speibler 234. 

Speier 416. 0. 57 

ÖSpeiergau 198, 

Spenli 234. 

Spenlin, Ballus 268, 

Sperlin 234. 

Sperreuter, Claus Dietrich, Oberit 414. 
427. 442. 

Speth 284. 

Speyer, Stadt und Bistum 7Z 23. 26. 

Spiegelberg 292, 

Spielbad, Pfarrdorf 276—279. 

Spielberg in Bayern 422, 

Spieler 234. 

Spiltz 234, 

Spittler, Hiſtoriker 6 

Spönlin, Konrad, Bürgermeiſter von Heil— 
bronn 44 

Spohn 234. 

Spon 234 

Sporer 234. 

Springle 234 

Sprin; 234. 

Et. Angelo 27, 

St. Auguftin 196. 204. 295, 

. Bernhard, Abt von Glairvaur 204. 

St. Klafien 450. 

St. Bonifazius 59. 69, 

St. Gäcilia 468, 

. Glara 458. 

. Glarasklojter in Heilbronn 451—52. 

. Gyriafus 70, 

. Damian 48 

t. Dominicus 295. 

t. Gallen 194. 

t. Georg 330. 

. Leonharbtshoi 450. 

t, Youis, Mo. 217. 

t. Michael 296, 269. 

. Mori; in Augsburg SL 

. Banfratius 196. 

. Rauf, Abtei 320. 





Regiiter. 


St. Sebaitian 330, 

St. Urih 387. 

St. UrbansKlofter im Kanton Luzern 200 
201, 

Vinconz 241. 

Wendelin 332, 


St. 
St. 


Stachenhauſen 3 


Stadenhofen OA. Öhringen 86, 

Stadelhofer, B. 449. 

v. Stabion, Friedrich, £ f. Seh. Rat 2837. 
ob. Gaipar 433, 

Stabtmüller 234. 

v. Stafiel, Job. Dietrih 430, 


| Staiflangen 410. 


Stabler, Horber Familie 299, 


| Staiger 234 


Maria Therefia 300. 
v. Stain, General 153 


v. Stalin, Ch, F. 23 ii. 205 if. 21. 


219 x. 269, 460, 
Staelin, P. fr, Dr., Geh. Archivrat 4 fi. 
183. ii. 269. 320. 411-455, 


| Stamler, Hans 252, 337. 267. 


Stammier 265, 
Standesherrlihe Häufer und deren Stamm- 
tafeln 218. 


‘ Stanborf 3. 75, 





Stangenbah (Stangbach) 51. 52, 55. ZU 

Stapbulus 380, 

Stuuber 234. 

Staufen 458. 

v. Staufienberg, Schenfen — 417. 418. 

Stapgmayer, Hans, Bäder von Reutlingen 
362. 382, 383.387, 388, 

Stebenbaber 234, 

Steflan, Stephan 234. 

Stebelin 234. 

Steichele 83, 

Steiblin 234. 


' Steiti 856 ii. 


K. 218. 459-462. 


' Steigel IL 


Stein 28, 43 ii. 
in Baden 50. 
v, Stein, Barbara 331 
Urſula 331, 
Steinadhllug 58, 
Steinbah ON. Badrnang 18. 89, 


Regifter. 


v. Steineder, Otto Johann, Oberftlieute: 
nant 422, 

Steiner, Heinrih, Buchdr. in Augsburg 
3b5. 372, 408, 

Steinhaufen 419. 

Steinbauier 234. 


Steinheim a. Murr 4 18. 44. 0. 57 | 


72, 73. 195. 462, 
v. Steinheim, Elifabetb ZU. 
Steinbofen 308. 
Steinhöwel, Heinrih 215, 
Steinmepel 234. 
Stelzer 234. 
Stenglin 234. 
Steora, eine Abgabe an die fränfiichen 
Könige 42, 
Stephan, Elemens 216. 
Sterdh 234. 
Sterneder 234. 
v. Sternenfels, Georg 462 
Stetten und GStetin 53. 56. 57 61. 197 
Steten, abg. Ort 205. 
a. L M. in Baben 433, 
bei Saigerlodh 296. 308. 314. 317. 
v. Stetten 298. 
Steupp 234. 
Stidhlin 234, 
Stifteswilre, abg. Ort bei Backnang 193, 
195. 196. 197. 
Stiftsgrundbof 196, 197, 
Stimpiadh 3. 4 41. 
Stimplin 234, 
Stinp 34 
Stodhamburc 53, 87. 
Stodah 448, 
Stockh, Heinr,, Piarrer 276—279. 
Stodbolm 415. 420, 
Stödenburg bei Vellberg 41. 43. 46, 
v. Etöfieln 298, 
Stölßer 234. 
Stoll 234, 
Stolz 234. 
Stopharius ein dem Frankenkönige 
Zinspflichtiger 43. 
Storfesneft, Flurname 82, 
Stop 234. 
Stop 234. 
Stor 234. 
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v. Stoßingen, Hans 316, 
Strahberg in Hohenzollern 417. 448, 
Straßburg i. E. 213-214. 256. 266. 
277. 320. 235 fi. 350 fi. 408. 416. 
Straßen, vorrömiide 2 5—T. 
Straub, Familie 234. 
Maria 300, 
Straud, Pb. 215, 
Strauß 234. 
Strebel, Pir. 276-279, 
Streel, Strehl, Sträl 234, 
Streicher 234. 
Streiflesberg bei Hall 3. 
Streithof, abg. Ort bei Neuenftein DL, 


' Striegel 234, 
' Strietaher 284. 
Strobel 234. 


Ströfin 265. 234 
Stromberg 35, 
Stumpf 234. 
Stuppad 3. 


' Sturm 234 
v. Gturmfeber, Wilhelm 416, 


| 
| 
| 
| 


Stuttgart 148. 160. 165. 166, 191. 211. 
216. 218. 378, 453, 


| Suabuledus 42 


Sülder 299. 
Sulbad 


Sulpach 


Sulenbofen 434, 

Sulger, Hiftorifer 447, 

Sulmana, Sulmanerheim 35. 48, 52, 57 
58, 


Sulmanachgau, ber — AL. 57, 


Sulßer 234. 


' Sulz a. NR. 291-304. 460. 


Sulz, Grafen von — 308. 
Hermann, Graf von — 307. 
Rudolf, Graf von — 252, 257, 267. 


Sulzbach a. Kocher 41. 46. 


a. Murr 198, 


Sumelocenna 


— Rottenburg 21. 


| Sumeringen 36. 


Suntheim 44. 

Zupp 234. 

Eurer 24. 

Surbeim jetzt Saurach DA. Grailsbeim 
34. 44, 
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Suter (Sauter?) 234. 

Süßen 19. 197. 

Svabreth 59, 

Spegerheim marca 56. 
Sweigheim — Sueinincheim? 44. 


Tafinger, Taffinger 234, 
Taha, abg. Ort 308.. 
Taiglin, Bartholom. 256. 258. 265. 266. 
Tanne 39, 
Tannen, Weiler 39. 
Tannenberger 234. 
Tannenbühl 39, 
Taubergau, ber — HL, 56. 68. 
Tauberrettersheim 45. 
Tauberthal, das — 36, 32. 
Tebelin (Döbelin?) 234, 
Tectojager 10. 
Zegernau, abg. Ort 308. 
Zeinad 158. 
Teuber 234, 
Zeufh 234. 
Thailfingen 306. 
v. Thailfingen 298, 

Gertrub 300. 

Irmengard 300. 
Thalheim DA. Hall 44 45. 
v. Thalheim 298. 
Thalmann 234, 
Thannenburg 39. 
Thannwald (jet Belzbof) 32. 
Theobald, Abt in Eberbady a. R. 204. 207, 
Iheoberich 28. 20. 40. 
Theodericus heremita 53, 
Thetingen 36, 
Theudebert, Franfenfönig 28. 
Theuerzer Sägmühle, früher Tiurizis DL, 
Theutonicus 295, 
Thoma 234, 
Thomeler, Thumeler, Walter 338, 
Thomreiter 234. 
Thudichum 47 ff. auch Tbubium 216, 
Thuna 48. 53. 68. 
Ihüngenthal D4. 
v. Ihürrheim, ber Jung 263. 264. 
Tiefenbah DA. Nedarjulm 19, 52. 


Regifer. 


Tifrerin, Herburg, geb. Schurer aus Horb 
300. 


Tillmann 234, 

Tilly 411. 

Töfel 234. 

Th 234. 

Touler, Thauler, Tuler 234. 
Trachgowe pagus 68, 
Traditiones Juldenses 53. 
Traifewinben 66. 194, 

Trajan 13. 

Trautner, Sebald, v. Ulm 378. 


‘ Triefenftein in Bayern 436, 


Triensbah 4 44. 
Trier 211. 
Trillfingen 308, 


Tritheim 270, 





Troctelfingen 434. 
Trogler 234. 
Troja 332, 
v. Tröltſch, E. T 
Truchſäß, Heinrih 257. 259, 
v. Ringingen 298. 
Trutaart 57. 
Truthlint, Trutlint 57 ZU 
Tryberg 418. 
Ticherning, %. A. 199—210, 
Tübingen 160. 199. 202. 208. 209, 214. 
216. 307. 349. 356 ff. 46 


| Tübingen, Pfalzgrafen u. Grafen 303. 


Beatrir, Pfalzgräfin 327, 
Hugo IV. 298, 
Hugo V. 298. 327, 
Konrad ]., ber Scheerer 298. 
Kunigunde, Pialzgräfin 298, 
Lubwig 298. 
Wilhelm 3U5, 
Zulla 234, 
Tuflefelt 56. 
Tulpehofen 218. 
Tumbrabt 60. 
Tunnaha — Domened 53, 73, 
Tutumes marca 48, 49. 57, 


m. 
Iggingen 68. 


Uchinga 


‚ Ubalricus, Abt v. Bebenhauien 206. 


Regifter. 


Ubilingon 36. 

v. Uffningen, Williburgis 299, 

Ubland, 8. 461. 

Uhlbach 307, 

Ußlberg 307. 

Um 153. 210-215. 251-268. 338 ji. 
348, 353 fi. 414. 453-454, 457, 

Ulmann 234. 

Ulmer 234, 

Ulmer Geſchlechter zur Zeit Kaiſer Karl V. 
265. 


Ulrich 234. 
Abt von Lorſch a. R. 193. 
Bischof von Speier 457. 
von Enfingen, Baumeilter 333 —342, 
Graf v. Württemberg, Propft zu Sindel- 
fingen 462. 
Umgelter, audy Ungelter, Hans, Ratsherr 
254. 255. 260. 263, 
Ungelter 265, 
Unterbiffingen in Bayern 422, 
Unterböbingen 418, 
Unterenfingen 198. 
Unterfiihadh 92, 
Untergrietheim 37, 38. 49, 
Untergruppenbad 71. 
Unterheimbad 3. 19, 
Untermardthal 239, 
Untermünfbeim 6, 15, 45. 
Unterobrn 19. 
Unterregenbah 46, 
Unterroth 36, 
Unterfhüpf in Baden 274. 279, 
Unterfteinbach 21. 
Unterthalheim 306. 
Unterweilfach 65. 
Uodenborf, villae 50. 75. 
Üobelinen 26. 
Uotelfingen 36, 
Uothelingen 36. 
Uotinga uilla 56, 
Urad 188. 375, 
Urius 283. 
Urlau DA. Leutfird 368. 
Ursberg in Bayern 4bL 
Urfpring 450. 
Uta 57, 58, 
Üttingehof 36. 63, 
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Urficinus 23. 

Utrecht 327, 

Utz, Sg. Fr., ev. Pr. 276—279. 
Usingen 35. 
Ugmenmingen 435. 

Uuadalinga 35. 86, 55. 
Unaltmannifoua = Waltmannshofen 58, 
Uuargefavvıra 53. 

Uuighartesheim 61. 
Uuilliheresbus 48, 53. 68, 
Uulfinga 35. 36. 55. 
Uuormazfelde 55. 


v. Urfull, Staatsminifter 106, 149, 


». 
Vaihingen a. €. 346. 348, 31. 378. 
Beit, Boit, Bont 234, 
Bellberg 41. 


; Bergerio, P. P. 211. 212, 


Veringen in Hohenzollern 437. 448, 


 Berrenberg 19, 


Beipafianus 14. 


' Beltralpus 23, 


Veftris, Tänzer 162, 


' Veteranen: Berein zu OShringen 
; Vieus Murrensis = Marbad) 17, 21. 
Vieus Aurelii (ianus) — Öbringen 3 


17, 21. 455, 
v. Bieilleville, Maridall 259. 262. 
Bierordt, K. F. 318. 
Villingen 311. 
Biol 234. 
Virigunda filva, Birngrund 3, 81. 


Biſch, Joh., Schultheiß 44 


Viſcher, Maria Willburgis 300 
Bitiges, Alemannenkönig M. 


Vocketzer 234 


Vogel 234. 


Vogelſang 24. 
Vogler, 284. 


Kilian 214. 


Vogt, Balthafar v. Aura 378, 


Gb. 237. 
Vöhringen OA. Sulz 2%. 304 
Boll 234, 
Volland, Michael, Vogt in Marfgrön. 348 
350. 
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Bolland von VBollandbsed 234, 235. | 
Bolltmaringen 305. 
Vorbachzimmern 

Vordeutſche Fluß-⸗ u. Ortsnamen 8—10. 
Borrömifche Opferftätten 8, Strafen 5—7. 
Vreede 101. 
Vueſtheim 69. 


Wahalinga, Wachelingbeimer marca 35. | 
46. 48. 49. 52, 55. 60. 67 69, ZU 
Wachendorf 305. 380. 
Burkhard, von — 308. 
Wachendorfer, Xobanna 320, 
Wächlingen 
Wachter, Kunigund in Nürnberg 867. 
Wader 235. 
Wagelingen 57. 60. 
Wagern, eine Flur bei Mödmübl 32. 
Wagner Familie 235. 
Dr., Geb. Rat 274. 
3.3: 98, 
M. Tobias 218. 
Wago, comes b6, 
Wahrberg in Bayern 431. 
Waibel, Mathäus, Pfr. in Kempten 362, 
363, 
Waihheim bei Landbau 258. 
Waitz 23, 25 ii. 
Waldad 307, 
Waldburg, Fürftlies Haus 213. 462, 
v. Walded 298, 
Waldenburg, früher Walbenberc 6. 85, 87, 
Waldensperg 235. 
Waldmannsbofen 2, 53. 65. 
Waldner 235. 
Waldrems 28. 
Waldjall, Weiler 3. 
Waldiee 368. 
Waldthann 39. 
Waldvogel 2835, 
Walbeim 13. 18. 193. 195. 
Walbenthal bei Griipenhofen 22. 23. 
Wallenftein 411. 
Wallerſtein, Fürſt zu — 122, 
Grafſchaft 421423. 
Wallhauſen 22. 


Regiſter. 


Walter 235, 
Waltersberg 19. 


Waltherus, Abt v. Bebenbaufen 205. 208. 


Walzach 425. 

Wangen 363. 

Banbilt 59. 

Wangner (Wagner?) 235. 
Raninc 60. 

Wannbühl 29. 303 
Wartburg 353, 

Wailerott 235. 
Wattenbah 67 
Wattenweiler 419. 


, Weber 235, 


Wechsler, PVfarrherr zu Nördlingen 435. 
Wedherlin, Regierungsrat 159. 
Wegelin 
Wegle MW. 
Wehen 235, 
v. Webingen, Adelbaid 298, 299, 
Agnes 298. 299, 
Webingen, Herren von — 308. 
Weiglin 235, 
Weiberbof 305. 322. 
Weifersbeim 45. 61. 82. 288, 289. 423. 
Weil, ebemal. Klofter 296, 
Weilderftabt 198. 211. 215, 462, 
Weildorf in Hohenzollern 296, 303. 308, 
Weiler 235, 
DON. Weinsberg Zu. 
Weilheim in Hobenzollern 303, 308, 
u. zT. 197. 138. 
Weiltingen 131. 188, 438, 
Weindorfer 230. 
Weingart 235. 
Weinlin 235. 
Weinsberg 3. 10. 86. SZ W. 358, 460. 
Weisbah 4 
Weih 235, 
Adam, Reiormator 374. 
Weißach, Rudolf von — 197, 
Weißenau, Klofter 341. 
Weißenburg i. E. 266 ‚271. 
Weißenhofer 
Weißenhorn in Bayern 237, 
Weißhack 
Weißlensburg 19, 


‚ Weitenauer 235, 


Regiſter. 


Weitingen 
v. Weitingen 208, 301. 303. 308 829 
bis 331. 

v. Weitingen, Anna 313, 

Weitzmann, Karl Borromäus 246, 

Weirler 

Weldner, Thomas 329. 

v. Wellendingen 298, 

Weller, Dr., Karl 1—9%3. 455. 

Weltersbery GE. 

Welz, von Welz; 235, 

Wemdingen in Bapern 442 ıc. 

v. Wendelsheim 

Wenbeljtein, Andreas 354. 

Wenden, Wendenorte 65. 

Wengentlofter 450, 

Renglin 235. 

Wengner 235. 

Werb 235, 

Werben 44 

v. Werdenberg, Grafen 311. 327, 

Werfmeifter, Benedikt Maria, Oberhof: 
faplan 180, 

Werenwag 449, 

Wern, Rörn 235, 

Werneder, Heinrich 378. 

Werner v. Jeſingen 308. 

Joh. Ludwig 422, 431, 

Wernberus de Gomaringen, Abt v. Beben: 
baufen 206, 

Wernitz, Fluß SL 

Werntrud 299. 300, 

BWernt, Wörnz, Wörnik 235. 

Werſtein in Hohenzollern 448, 

v. Werftein 298, 304 

Wertheim 55. 281 fi. 436. 

Weſchnitzinſel im Rhein 198, 

Weſel 327, 

Weftermaier 2835, 

Wefternbadh 83, 

Wefternhaufen 3, 46. 

v. Weiterftetten +18. 

Weſtheim DA. Hall 44 48. 49, 53. 55. 
57, 58. 69, 

Weitheimer, Konrad 262 

Wetzel 

Wetzer 235. 

Wibel 87, 
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Wibelingun 14 
ziblingen 24 
BVichartesbeim 45. 56. 
Wieclaff (Wizlaff), Aoabim, General 444. 


, Weidemann, Sand 266. 
Widenbaum 235, 
' Widder, Johann Goswin 206, 


- — — — 


Widdern 19, 38, 
Wider, Benedikt, Pfr. 375. 
Widmann, Chron. 269, 

J. v., Scharfrichter 235, 


Wiedenmann 235, 


Wiedmar, Salome 300 


Wieland der Dichter 237. 


Hans 23h. 
Wien 174. 215. 237, 243. 354. 


‘ tiernshbeim 256, 
Wieſenbach 4, 


Wiejenjteig 420, 
Wirienitetten 305. 448. 
Richt 235, 


Wiggensbach, Pfarrdorf 362, 


Wigo von Feuchtwangen 32, 82. 


Wihingen 36. 


Wilb 235, 
Wildbad 460, 
Wildberg 320, 460. 


wWildenſtein 


Wildenthierbach 277. 

v. Wildesbaufen, Rohe. 205, 

Wilde und Rbeingraf 420, 

Wilhelm, Pfalzgraf v. Tübg. 457, 
Wille, Jaf, 460, 

Willebertus 59, 

Willenbach — Willenheim 4. 45 67 
Willenbeimer marca 34. 45. 48. 60. 
Willibere 59, 73, 

Williperesbhuien 53. 73. 

Willirib 57, 

Wilmodinger, Wilmendinger 235. 
Wilre = Weil 1. 1%. 197. 198. 
Wimpfen a. N. 5. Z 10. 454 
Wimpii 235, 


Winbalt 58, 
‘ Winden 65. 


Windiſchbockenfeld 66. 
Windiſchbrachbach 66. 
Windiſchenbach 19, 66: 
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Windiſchenhobach GA. 

Windiſchenhof 66. 
Windiſchenpfedelbach 66, 
BWingarteiba-Gau 69. 

Winhemer, Johann, Theol. Dr. 277 
Winisperdh 1. Weinskerg 355, 
Winkler 235. 

Winnenden 195. 446. 462, 
Rinterlingen 218. 

Winzenweiler 

Winzler, Margaretha, von Horb 300, 319. 
Wippart 235, 

Wirth 235, 

Kittau BZ 

v. Wittchenſtein 

Wittenbaur 235. 


Wittenberg 214. 349, 353, 354. 350. 383 ff. | 


Wittenweiler ZZ. 
Witterheim 48. 59, 
Wittleder 146, 
Wittler 235. 
Wochner 235. 
Wohlwill, Adolf 96, 100, 
Wolf, Hans 235, 
Thoman, Buhbr. 408, 
v. Kolfady 298, 
Wolfenbüttel +11. 
Wolfenhaufen 305. 
Wolfertsperger 235, 
MWolfertshofer, Wolfartsbofer, Wolperto— 
hofer 235, 
Wolif der Gefhichtsforfcher 24. 42, 
ber Philoſoph 138. 
Wolfhart 59. 
v. Wolfsfehl, Oberft 156. 
Wolfram v. Bebenburg 63. 
Wolkan, R. 216, 
v. Wollhaufen 298, 
Wollgüter 235, 
v. Wöllwartb, Geh. Rat 103, 106, 108, 
Wöllwart, Zörg Heinrih 375. 
Wormo a. R. 23, 70. 207, 215, 311, 355, 
Wormsgau 195, 198. 
Wucerer 235. 
Wüeſt 235, 
Wulfinga 6Z 





Wülfingen 35. 46. 

Bulvindeimer marca 35. 48. 49, ©. 

WBunnenitein, Ruine 3. 46. 52 
Wolf von — 460. 

Würdtwein, Stefan Alerander 207. 

Wurm 235. 

Wurmfeld, Hof 305. 

Wurmlingen 305. 320. 322, 

v. Burmlingen, Märhelt 298. 

Wurmier, öfterr. General 142. 166. 

Würſcht, Mechthild 299, 

Württemberg, yüritenhaus : 


Anna Maria, Herzogin 368, 

Eberhard IIL., der Greiner, Graf — 
460 — 462. 

Chriſtoph, Herzog — 161. 212, 253. 
339, 366. 375 ff. 

Eberhard V. (im Bart) Graf — 211. 
246. 

Eberhard L, Herzog 212. 

Gberbarb III, Herzog 432. 44ö, 

Eberharb Ludwig, Herzog 312 

Franziska, verwitw, Herzogin 138. 139. 
173. 188. 192, 

yriebrih I, Herzog — 444 

Friedrich Eugen, Herzog 97. 103, 109 fi. 

Friedrich Wilhelm, Grbprin — 126. 
152. 171 fi. 

Henriette, Prinzeifin — 132, 192, 

Aulius Friedrich, Herzog, Adminiſtrator 
— 434. 444. 43 

Karl Eugen, Herzog — B—1R, 

Zubwig, Herzog — 332. 380. 381 

Ludwig Eugen, Herzog — 94 —192. 

Sabina, Herzogin 379. 

Sofia Albertina, Herzogin — 192, 

Uri I, Graf 307 

Uri, Graf — Sohn des Greiners 460. 

Uri V., der Vielgeliebte, Graf — 346. 

Urid, Herzog — 211. 212, 348, 350. 

iſches Franken 4 

Geſchichte 459—462, 

Geſchichtslitteratur v. J. 1893. — 463 
bis 42 

Infanterie-⸗Regiment (Kapregiment) 164. 

Kirchengeichichte 45, 462, 

Königreih 280--290, 


Regifler. 


Württemberg, Kürftenhaus: 
die Landſchaft (Lanbftände) 343 —847. 
Nenjahrsblätter 3, 
Univerfititölehrer im Elſaß 213—215. 
ifches Urfundenbudh 291. 456. 
BVierteljahrsbefte 3, LU. 18. 

Wurzach 368. 

v. Wurzbach, Conſt. 216, 

Würzburg 42. 43. 46. 64. 65. 66. 68. 70, 


79, 81. 85. 89, 214. 274. 276-279, | 


422 ff. 439, 
Würzle 235. 
MWüftenrotb 84, 
Wylandt, Hans 378, 


&. 
Xeller 226. 

V. 
Yehle, Yehlin 
Umler 228, 
Hielin 225, 

3. 


Zähringen, Herzoge von — 196. 
Zaifenhaufen 462, 
Zangemeifter, 8. 12, 
Zart 235. 
BZaunberger 235. 
Zavelitein 460, 461. 
Zazenhaufen 218. 219. 
Zehntland 15, 16. 
Zchrer 280, 
Zeiler, Ziler 235. 
Zell DA. Badnang 37 
Zeller 199, 

3. 235. 
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Zepfenhan 306, 

Zepii 235. 

Zephyrinus, Jonas 224, 

Zeuß — 10. iL 16. 104 

Ziegelbadh 363. 

Ziegelmüller 235, 

Ziegler 235. 

Zimberen = Vorbadyimmern 53, 

Zimmerberger 235. 

Zimmern, Edle von — 294, 308, 304. 

Bil. 

v. Zimmern, Kloiterfrauen 298, 
Kunigund 200, 
Mechthild 295, 

Zimmern bei Saigerlodh 307, 322, 


Zinßtag 235. 
' Zoll 235, 


Boller 235, 

Zollern Eitelfrik, Graf von — 312. 
Franz Wolfgang, Graf von — 312, 
Ariebrich, Graf von — 806, 
Hohenberg, Grafen von — 201. 292. 
Joſt, Graf von — 257, 259. 

Rofina, Gräfin von — 312 317, 


 BZöpfel, David, Buchdr. 375, 
Zorn, Hugo, Freiberr v. Bulad) 449, 


Klaus Konrad, ikreiberr v. Buladı 449. 
Zudenhaufen 305. 
Zudenriegel 235. 
Zündlin 235, 
Zürih 355. 375 ft. 
Zürn 285, 
Züttlingen, früher Zutilingen 3. 20, 36. 
v. Zweifel, Zweifel 235, 
Zweiflingen 36, 
Zwettl, Stift 200, 
Zwiejalten 243. 429, 413. 430, 446. 452. 
Zwifelingen 36. 
Zwingli 369 fi. 


Berichtigung zu $. 4li 8. 9: 
Diele Berleihung des Fürftentums Kalenberg u. ſ. w. an Tilly kam übrigen® 
nicht völlig zur Ausführung, obgleich längere Zeit über fie verhandelt wurde und Tilly 
fih bereits in Kalenberg und anderswo hatte huldigen laſſen. 


— — 
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Pie neueſten Verüffentlichungen der Würtfenbergifchen 
Roummiffion für Tandesgefcidhte. 


Als wir oben ©. 459 f. auf den eriten Band ber Würltembergijchen Geichichte- 
quellen hinwieſen, haben wir angefichts diejer hönen Gabe mit dem Wunſche ge- 
ihloffen: Vivant sequentes! Bälder ald man erwarten fonnte, ift diejer Wunſch in 
Erfüllung gegangen. Denn bereits ijt nun auch ber zweite Band der Geſchichtés— 
quellen eridienen und zugleich haben wir noch eine andere wertvolle Veröffentlichung 
ber Kommiffion für Landesgeſchichte erhalten: die Bibliographie ber württeme 
bergiſchen Geſchichte, bearbeitet von W. Heyd, Band 1. In der That, ein 
frischer, Eräftiger Zug ift durch die Kommiljion in die gefichtlichen Studien Württem: 
bergs gefommen. Und babei ift es nicht nur quantitativ viel, was uns geboten wird; 
multum und multa find bier in feltener Weife vereinigt. Welcher Aufwand von Mübe 
und Gebuld, von Scharffinn und Umficht ſteckt z. B. in ber erften Abteilung bes zweiten 
Quellenbands, in den Mitteilungen ans ben Loricher, Fuldaer, Weißenburger Schenfungs: 
bezw. Befigbühern, die Dr. Boſſert bearbeitet bat! Um aber den zweiten Teil des 
Bandes berzuftellen, der Württembergiihet aus römiſchen Ardiven enthält, dazu war 
«8 nötig, daß zwei jüngere Gelehrte, Dr. Schneider und Dr. Kajer, nah Rom 
reiften, um auf Grund genaueiter Kenntnis der mittelalterlihen Verhältniſſe in monate: 
langer Arbeit zufammenzufuchen, was im vatifanifchen und im italieniichen Staats-Archiv, 
wenigſtens in beitimmten Teilen derjelben, an Württembergica fih finde. Und Heyds 
Bibliograpdie. Ese iſt gewiß eine große Aufgabe, auch nur jämtlihe Schriften zur 
württembergifchen Gejchichte zufammenzuitellen. Und doch ift dies nur ber Fleinere Teil 
der getbanen Arbeit, Am Anfang der Bibliographie find mehr als 160 Sammelwerte, 
Zeitfchriften und Zeitungen verzeichnet — nur bie jeltene Litteraturfenntnis des Ber: 
faſſers Fonnte fo viel einſchlägiges Material entdeden —, bie jümtlid auf Abhandlungen 
aus der württembergiichen Geſchichte durchaeiehen worben find. Gewiß, es ift viel ge: 
leiftet mit dieien beiden Bänden, aber es iſt auch viel erreiht. Wir brauchen nur ans 
zuführen, daß die mitgeteilten Urkunden des Loricher Schenfungsbuches alle zwiichen 
die Jahre 765 und 908 fallen, ſowie daß es micht weniger als 468 Nummern find, 
die biejer frübelten Zeit angehören, und jeder wirb jofort begreifen, daß das eine hoch— 
bebeutjame Veröfientlihung iſt. Die Mitteilungen aus römijhen Archiven ſodann fallen 
un eine viel jpätere Zeit, zwiichen 1316 und 1533, aber bie mehr ald 600 Urkunden, 
die ganz und im Auszug veröffentlicht find, enthalten bie mannigfachſten Finzelbeiten, 
Beiträge zur Kulturgefchichte wie zur Gefchichte von Perfonen und Orten, von Klöftern 
und Pfarreien und, was namentlid von Wert, alle mit beflimmten, ficheren Daten. 
Sollen wir aber ein Wort über die Bedeutung ber Bibliograpbie jagen, nun jo Bätte 
die Kommiffion für Landesgeſchichte aar nichts Beſſeres thun können, als gerabe biejes 
Werk gleich ala eines der eriten ins Leben zu rufen. Sie bat den gefchichtlihen Stu: 
dien, ben eigenen wie fremben, damit erſt feiten Untergrund gegeben. Fortan wird 
diefes Buch auf dem Schreibtifch eines jeden liegen müffen, ber auf dem Gebiet würt— 
tembergiicher Geſchichte Gediegenes leiften will; daß der Preis fo niedrig, it daher 
noch als ein ganz befonderer Vorzug zu begrüfen. K. St. 


Nittellungen 
der 
Württembergifhen Kommiſſion für Landesgefchichte. 








Stuttgart 1894. 











Bierte Sitzung 
der Württembergijhen Kommiſſion für Yandesgeihidte. 
Stuttgart, 10. Yanuar 1895, 
in Anmwejenheit Seiner Ercellenz des Herrn Staatsmintiters des Kirchen: und 
Schulweſens Dr. v. Sarwey, des Minijterialveferenten Präfident Dr. v. Silcher 
und fämtliher Mitglieder außer dem durd Krankheit verhinderten Präfidenten 
Frhrn. v. Dw:Wadendorf. 


Seine Excellenz der Herr Staatsminiſter begrüßt die Anweſenden 
und erteilt das Wort dem geichäftsführenden Mitglied Profeſſor Dr. Hart: 
mann. Diejer erftattet ven Rechenſchaftsbericht überdas Jahr 1894, 
aus welchem hier folgendes mitzuteilen it: 

I. Der Ausihuß hat in zwei Eigungen. vom 9. Mai 1894 und 
9. Januar 1895 neben den laufenden Geſchäften hauptiählicd beraten über: 
eine Geichäftsordnung für den neu zu ermählenden Ausſchuß, Vorichläge zur 
Ergänzung der Kommiljion, einen von Mitgliedern der Kommiſſion eingereichten 
Antrag betreffend Schu und Verzeihnung der Denkmäler, Inſchriften und 
Mappen dur die Pfleger der Kommiſſion. 

U. Arbeiten des abgelaufenen ‚Jahres. 

Im Drud vollendet wurden: 

1. Württembergijche Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte. Neue 
Folge II. 1893, 4. II. 1894, 18. 

2, Württembergiihe Geſchichtsquellen, herausgegeben von Diet: 
ih Schäfer. Band I. Geicichtöquellen der Stadt Hall. Erfter 
Band. Bearbeitet von Prof. Dr. Chr. Kolb. Band II. Württem: 
bergiices aus dem Codex Laureshamensis, den Traditiones Fuldenses 
und aus Weißenburger Quellen, bearbeitet von Dr. ©. Boſſert. (Mit 
einer Karte.) MWürttembergifhes aus römiſchen Ardiven, bearbeitet 
von Dr. E. Schneider und Dr. K. Kaſer. 

3. Bibliographie der Württembergifhen Geſchichte bearbeifet 
von Wilh. Heyd. Band I. 

IH. Unter der Preise befinden ſich: 

Vierteljahröheite 1894, +. 
MWürttembergiihe Bibliographie II. (Schluß⸗ Band. 
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IV. In Arbeit ſind: 

1. Mitwirkung an der Fortführung des Wirtemb. Urkundenbuchs 
durch einen der K. Archipdirektion von der Kommiſſion geſtellten jüngeren 
Gelehrten, Dr. Mehring. 

2. Ordnung und wiſſenſchaftliche Verwertung der Archive von Rottweil 
und Biberach behufs Bearbeitung von Urkundenbüchern für 
die neuwürttembergiſchen Gebiete, unter Leitung von Profeſſor 
Dr. Schäfer. 

3. Korrefpondenz Herzog Ulrichs von Württemberg. Bearbeitet 
von Dr. Fetzer in Tübingen. Lebterer wird übrigens auf 1. April d. J. 
feine Stellung im Dienfte der Kommijfion aufgeben. Yortführung des 
Werfs bleibt vorbehalten. 

+. Sammlung und Bearbeitung der Hiſtoriſchen Volfslieder aus 
Württemberg durh Profefjor Dr. Steiff. 

5. Thätigkeit der Kreispfleger und Pfleger für Durdforihung 
und Regiftrierung der im Befit von Gemeinden, Korpora: 
tionen und Privaten im Lande befindlihen Ardive und Re: 
giftraturen. (Auszüge aus den Berichten der Kreispfleger fiehe unten.) 
Nachdem die Kommiffion den Necenfchaftsberiht entgegengenommen, 

wird den Herauögebern und Bearbeitern der vorgelegten Schriften, ſowie den 

Kreispflegern und Pflegern Dank und Anerkennung ausgeſprochen. 

Der vom Ausſchuß vorgelegte Entwurf einer Gejhäftsordnung für 
den Ausſchuß wird gutgeheißen. 

Der eingangs erwähnte Antrag betreffend Berzeihnung und Shuß 
der Denkmäler ꝛc. wird angenommen, 

Zum Schluß werden die Mitglieder des bisherigen Ausſchuſſes der 
Kommission: außer dem geichäftsführenden Mitglied Profeſſor Dr. Hart: 
mann die Herren DD. v. Heyd, v. Stälin, v. Kugler, Schäfer, Wint: 
terlin, Paulus — auf 3 weitere Jahre gewählt und als Stellvertreter die 
Serren DD. Adam und Egellhaaf berufen. 


Ernennung. 


Vermöge Allerhöchſter Entſchließung vom 14. Januar 1895 haben 
Seine Königlihe Majeität den Bibliothefar Profeſſor Dr. Schott an der 
Öffentlichen Bibliothef in Stuttgart zum ordentliden Mitglied der 
Kommiſſion für Landesgeihicdhte allergnädigit ernannt. 
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Berichte der Kreispfleger 


über die Arbeiten der Pfleger, welde die im Befig von Gemeinden, Korpo: 
rationen und Privaten im Lande befindlihen Archive und Regiftraturen 
durchforſchen, ordnen und ihren Inhalt verzeichnen jollen. 


I. Bezirk. 
Ardivdireftor Dr. v. Schloßberger. 


Seit meiner lesten Äußerung über die von mir bejtellten Pfleger für 
die einzelnen Oberämter (Mitteilungen im Anhang der Vierteljahrsh. 1893 ©. 4) 
haben fih im Bezirfe Maulbronn zwei Perfonalveränderungen ergeben: 

Herr Prof. Dr. Walz in Maulbronn ift zu meinem großen Bedauern 
einem ſchweren Bruftleiven erlegen und für ihm ift Herr Defan Dr. Kolb in 
Rnittlingen als Pfleger eingetreten; 

ferner hat die Pflegerftelle des nach Heilbronn verſetzten Hm. Pfarrers 
Weitbrecht in Enzberg übernommen Herr Pfarrer Baßler in Zaiſersweiher. 

Was jodann die Arbeiten der einzelnen Pfleger, ſoweit fie mir befannt 
geworben find, betrifft, fo ijt die Durhforihung der Gemeinde: und Pfarrregi: 
itraturen des Amtsoberamts Stuttgart durd Herrn Oberpräzeptor a. D. 
Dr. Geßler vollendet. Leider it das Ergebnis außergewöhnlich dürftig. 

Sehr ſchätzenswerte und ſchon jeßt jehr umfangreiche Nepertorifierungs: 
arbeiten find mir von dem überaus fleigigen Pfleger für das Dberamt Mar: 
bad, Herrn Pfarrer Meißner in Kleinbottwar, geliefert worden. Befonders 
reih an — abgejehen von den Sigillen — mwohlerhaltenen Urkunden erjcheint 
das Gemeindearhiv von Großbottwar. 

Aus der Regiftratur des K. Oberamts Ludwigsburg hat der für 
die Stadt Ludwigsburg aufgeftellte Pfleger, Herr Rektor Stodmayer, eine Reihe 
von Notizen vorgelegt, welde den „Amtsverfammlungsprotofollen 2c. von den 
Jahren 1720—1803” entnommen find; es findet fich jedoch nicht viel Be- 
deutendes darunter. Herr Stodmayer will nunmehr zu den Negiftraturen des 
Rathaufes und des Defanatamts übergehen. 

Auh Herr Pfarrer Schäffler in Sersheim, Pfleger für das Oberamt 
Baihingen, hat jhon einige nicht unintereffante Einfendungen gemacht, die 
auf Aufzeichnungen in verfhiedenen Gemeinde: und Pfarrregiftraturen beruhen. 

Deögleihen Herr Defan Dr. Kolb in Anittlingen, von welchem ein: 
gangs diejes Schreibens die Rede geweſen ift. Derjelbe bemerkt übrigens, daß 
die Ausbeute in feinem Bezirke teilmeije eine geringfüge fein werde, da, wie 
z. B. in Knittlingen ſelbſt, die Franzofeneinfälle dafür geforgt haben, daß das 
Borhandene meift nicht über das 18. Jahrhundert zurüdgeht. 

Im Hinblide darauf, daß die mit dem mühevollen und zeitraubenden 
Ehrenamte eines Pflegers befleideten Herrn durd die Geſchäfte des Haupts 
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berufes vielfach jehr in Aniprud genommen jind und daher bezüglid ihrer 
Nebenarbeiten für unjere Kommiffion große Nahjiht und Schonung verdienen, 
habe ich bis jetzt feinerlei Mahnungen zur Beichleunigung der Einfendungen 
ergehen lajien. Ich habe dies mir übrigens für das fommende Frühjahr vor: 
behalten. 
I. Bezirk. 
Geh. Ardivrat Dr. v. Stälin. 


Einige der jeitherigen Herren Pfleger find infolge der Verfegung an 
andere Orte des Landes, andere deshalb zurüdgetreten, weil fie ſeit vollen 
wei ‚jahren neben ihren anderweitigen Gejchäften feine Zeit gefunden hatten, 
fih der Pflenerthätigleit zu widmen. So find für Ellwangen fathol. 
Orte an die Stelle des Herrn Pfarrer Neher in Zöbingen getreten die Herren 
Kaplaneiverweier Ritter in Ellwangen, Pfarrer und Sculinipeftor Schneele 
Dallingen, Pfarrer und Kamerer Zeller in Zipplingen; für Hall evang. 
Orte hat Herr Profeſſor Dr. Kolb fait nur die Stadt zum größten Teil jelbit 
bejorgt, für die meiſten Yandorte insbefondere hat Herr Pfarrer Dr. Gmelin 
in Groß:Altdorf feine Stelle übernommen; Künzelsau evang. Orte hat 
Herr Profeſſor Bonhöffer, che er im Beginn des laufenden jahres feinen Um: 
zug nad Stuttgart vornehmen mußte, vollenden können; für Künzelsau 
kathol. Orte it an Stelle des Herrn Pfarrer Mayer in Nagelöberg, der 
nur wenig erledigt hatte, Herr Pfarrer Schwarz in Meßbach eingetreten; 
Mergentheim evang. Orte mußte infolge der Verſetzung des Herm Pfarrer 
Hartmann in Nafjau, welcher ziemlich viel erledigt hatte, ins DA. Münfingen 
anderweitig veriehen werden und es hat bis jegt Herr Pfarrer Paulus in 
Pfisingen einen Teil der fragliden Urte übernommen; endlih wurden für 
Neresheim fathol. Orte an Stelle des Herrn Pfarrer Schwarz in Ohmen— 
heim neu beftellt Herr Pfarrer Mayer in Dorfmerfingen und Herr Überamts- 
geometer Mettenleiter in Schloß Neresheim. Ohne Zweifel werden übrigens 
in der näcdjten Zeit noch einige weitere Veränderungen eintreten. 

Bon fümtlichen Pflegern find mit ihren Aufgaben ganz oder nahezu 
fertig geworden: die Herren Prof. Bonhöffer mit Künzelsau evang., Pfarrer 
Schwarz in Meßbach mit Künzelsau fath., Dekan Dr. Köftlin, unter Unter: 
ftügung des Herm Pfarrer Krauß in Amlishagen, mit feinem Teil von Gera: 
bronn evang., Pfarrer Mayer in Dorfmerkingen mit feinen Teil von Neres- 
heim fath., Stadtpfarrer Balluff in Hall mit Hall fath., Pfarrer Kopp in 
Onolzheim mit feinem Teil von Crailsheim evang. Mande der anderen Herren, 
wie Stadtpfarrer Zeller in Mergentheim, Stadtpfarrer Hofmann in Nieder: 
jtetten, Pfarrer Bihl in Gaggjtadt, Pfarrer Weitbredt in Tiefenbad, hoffen in 
fürzerer Frift mit ihren Aufgaben fertig zu werben. 

So ijt die Arbeit dank der jehr zu rühmenden aufopferungsvollen Thätig— 
feit eines großen Teiles der Herren Pfleger in meinem Geichäftsfreife im ver: 
floffenen ‘jahre weſentlich gefördert worden. 
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II. Bezirk. 
Arhivrat v. Alberti. 


Durd die verdienjtvollen Bemühungen des Herrn Piarrers Dunder in 
Klingenberg, Pflegers für die evangelifhen Orte des Oberamts Bradenheim, 
ijt der Beſtand der Negiftraturen nahezu aller diefer Orte in ſachdienlichſter 
Weiſe aufgenommen worden. Die Ortsregiftraturen eines Teils der evangeli: 
fchen Orte des Oberamts Heilbronn wurden von Herrn Profeffor Dr. Dürr 
unterfuht und eine arößere Zahl von Regeſten und Aftenverzeichniffen ein: 
aefandt. Die Arbeiten der übrigen Pfleger find im Gange. 


IV. Bezirk. 
Brofeflor Dr. Schäfer in Tübingen. 

Die zum Schluffe des legten Jahresberichts ausgefprodene Hoffnung, 
dab die Aufnahmearbeiten in diefem „jahre ihrem Ende ziemlih nahe würden 
entgegengeführt werden fönnen, hat jich erfreulichermeife bejtätigt. Zu den 
volljtändig erledigten Oberämtern find hinzugetreten Balingen, Calw, Herren: 
berg, Neuenbürg, Nottweil, Sulz, fo daß deren jetzt neun find. In den Ober: 
ämtern Balingen und Sulz haben die Pfleger Herr Pfarrer Kuppinger in 
Endingen und Herr Pfarrer Dierlamm in Sulz ein umfangreiches Material be: 
wältigt. Im Oberamt Calw hat Herr Rektor Dr. Weizfäder die Aufnahme mit 
Unterjtügung des Herrn Pfarroifar Dr. Klaiber in Gräfenhaufen (ON. Neuenbürg) ' 
durchgeführt, in Herrenberg ebenjo Herr Dekan Hohbach mit Unterftügung des 
cand. theol. Ernft aus Marbach. Im Oberamt Nottweil iſt leider durch das 
Ableben des Herrn Profeſſor Hölder, der ſich der zu löjenden Aufgabe warın 
angenommen hatte, die Pflegerihaft zur Zeit erledigt; die Arbeiten konnten 
aber durch Herrn Dr. Günter, der im Auftrage der Kommiſſion und der Stadt 
Nottweil jeit 1. April 1894 mit den Archiven der letteren beichäftigt ift, zu 
Ende geführt werden. Es wurden in Rottweil jelbjt im Stadtardiv 1226 
Urkunden, dazu Alten auf 178 Kormularen verzeichnet; mit dem Bearbeiten 
des Spital: und Bruderſchaftsarchivs it Herr Dr. Günter zur Zeit noch be: 
Schäftigt. — — Im Oberamt Tübingen ift alles verzeichnet bis auf das Guts— 
archiv auf Kresbach, zu dem bisher Zutritt nicht erlangt werden konnte; eine 
erfreulihe Ausbeute gewährte das Freiherrl. Teſſinſche Arhiv auf Kilchberg. 
— Im Oberamt Horb harren nur noch einige Nejte des jo überaus reichen 
Horber Spitalarhivs der Erledigung. Da der Pfleger, Herr Pfarrer Reiter 
in Bollmaringen, durch ſchwere Erkrankung längere Zeit behindert war, die 
Arbeiten mit dem ſonſt von ihm bethätiaten lebhaften Eifer zu fürdern, jo ariff 
Herr Pfarrer Raud in Frommenhaujen, Pileger für Oberamt Rottenburg, mit 
aroßer Bereitwilligfeit helfend ein, indem er die Ortichaften rechts vom Nedar 
übernahm. Bejonders reihe Ergebnifje lieferten im Oberamt Horb neben dem 
Spitalardiv der Stadt die Freiherrl. Archive der Herren von Ow auf Wachen: 
dorf, Münd auf Mühringen, Rafler auf Weitenburg, Scertel auf Dürren: 
hardt. — Im Dberamt Reutlingen find die fämtlichen Landorte erledigt, 
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einerſeits durch die Unterſtützung des Herrn Dr. Mehring (z. 3. in Stuttgart 
als von der Kommiſſion beſtellter Hilfsarbeiter am Wirtbg. Urkundenbuch), an— 
dererſeits — für die Orte Bronnweiler, Erpfingen, Genkingen, Undingen, 
Willmandingen und die entlegenen Exklaven auf der Alb — durch die freund: 
liche Beihilfe des Herm Stadtpfarrer Dr. Maier in Pfullingen. In Reut- 
lingen iſt das Stadtarhiv in guter Ordnung und Verwahrung; eine neue 
Durdarbeitung desjelben würde nur zu empfehlen fein im Hinblick auf eine 
ſyſtematiſche Duellenpublifation. Dagegen befinden ſich Kirchen: und Armen: 
pflegarhiv in minder guter Verfaffung. Ein Anerbieten des Kreispflegers, beide 
Arhive abteilungsweiſe auf die Univerfitätsbibliothef in Tübingen herüber: 
nehmen, dort verzeichnen und ordnen zu laſſen und dann wieder hinüber: 
zufhiden, wurde unter Danf für das Anerbieten mit der Erflärung abgelehnt, 
daß beim Kirchenbau aud auf Heritellung geeigneter Räumlichkeiten zur Auf 
bewahrung der beiden Archive Bedacht genommen und nah Vollendung des: 
jelben die Ordnung der Archivalien in die Wege geleitet werden würde. — 
In den Oberämtern Nagold, Nürtingen, Oberndorf find die Arbeiten 
bis auf wenige Ortichaften erledigt; im Oberamt Nagold griff Hr. Pfarrer Reiter 
von Vollmaringen für die feinem Wohnſitze nahe gelegenen katholischen Orte 
ein, ebenfo für Etadt Nagold Herr Pfarrvifar Schott in Nagold. Die Arbeiten 
wurden in diefem Oberamt nicht wenig erſchwert durch die Entlegenheit des 
Wohnfizes des Pflegers (Enzklöfterle). — Einige mehrere Ortichaften ftehen noch 
im Oberamt Freudenftadt aus, und am wenigiten hat bis jett geichehen 
fönnen im Oberamt Urad; in leßterem find nur vier Ortichaften dur Herrn 
Dr. Mehring aufgenommen. Dod darf gehofft werden, daß im ‚Jahre 189 
auch hier das Erforderliche geſchehen und jo ein völliger Abſchluß erreicht werden 
fann, ſoweit derjelbe zur Zeit erreichbar it. Im Hinblick auf ein foldes Er: 
gebnis glaube ih von der nicht mühelofen ziffermäßigen Feftftellung des Er: 
reichten für diesmal abjehen zu jollen. 


V. Bezirk. 
Pfarrer Dr. Boſſert in Nabern, Oberamts Kirchheim. 


An Pflegern wurden neu beitellt: für das Oberamt Münfingen an 
der Stelle des nad Wittlingen Oberamt Urach verſetzten Pfarrers Dieterich 
in Böttingen Pfarrer Frey in Gomadingen, für die Stadt Ulm Profeſſor 
Dr. Drüd in Ulm, für den füdlihen Teil der evangeliihen Landgemeinden 
des Bezirks Ulm Pfarrer Krauß in Grimmelfingen. Die Nufnahmearbeiten 
find vollendet für die fünf fatholifhen Gemeinden des Oberamtö Blaubeuren, 
welde dem Kapitel Ehingen angehören, für das ganze Oberamt Münfingen, 
wo die Arbeit in den Fatholiihen Gemeinden durch J. B. Sproll, Alummus 
im Briefterfeminar zu Rottenburg, als Hilfsarbeiter des Pflegers, beforat 
wurde, und für die evangeliihen Gemeinden des Oberamts Ulm. Ihrem Ab— 
Schluß nahe ift die Arbeit für die evangelifchen Gemeinden des Oberamts Blau: 
beuren; in den Bezirken Göppingen, Kirchheim, wie in den fatholifchen 


— 
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Gemeinden des Oberamts Ulm wird fie vorausfihtlic im Jahr 1895 zu Ende 
gebracht werden. In Ulm ift das Spitalarhiv verzeihnet und die Arbeit 
auch fonit in Angriff genommen, während in Geislingen nod nicht begonnen 
werden fonnte. 

Bon feiten der Pfleger iſt vielfach mit großer Hingebung und Treue 
gearbeitet worden. Sehr ſchön und aut ausgeführt ift die Aufnahme in den 
5 tatholifhen Gemeinden des Bezirks Blaubeuren durh Pfarrer Dr. Schmid 
in Ringingen. 

VI. Bezirk. 
Pfarrer Dr. Voche zer in Hofs, Oberamts Leutkirch. 

Die Herren Pfleger, deren Namen aus den früheren Mitteilungen be- 
fannt find, haben eiirig ihres Amtes gewaltet, jo daß alle Dank und An: 
erfennung verdienen. Welche deffen in befonderem Maße würdig find, ergiebt 
fih aus ihren unten aufgeführten Leiſtungen. 

1. Im Oberamt Biberad wurden 18 Orte erledigt; den Reſt hofft 
der dortige Pfleger im Laufe des nächſten Sommers zu bewältigen. 

2. Im Oberamt Ehingen hat der eifrige Pfleger, Herr Dr. Schmid, 
Pfarrer in Ningingen, nachdem er vorher die fatholiihen Urte des Oberamts 
Blaubeuren abgemadt, noch 11 Orte beſucht, Herr Pfarrer Schieber in Machtols— 
heim fämtlihe (7) evangelifhe Orte erledigt. 

3. Der jeitherige Pfleger des Oberamts Laupheim, Herr Dr. Sauter, 
Schulinſpeltor in Laupheim, hat nad) feiner Ernennung zum Delgn fein Amt 
niedergelegt. Kür ihn wurde als Pfleger beitellt Herr Piarrer Hagel von 
Regglisweiler, der noch 7 Orte beſuchte. 

4. Für das Oberamt Leutkirch wurde als Pfleger ernannt Herr 
Guſtav Adolf Renz, Schriftiteller in Regensburg, welder 34 Orte befuchte 
und den Reit im Laufe des „jahres 1895 bemeiftern will. 

5. Im Oberamt Navensburg wurden 19 Orte erledigt, wegen Er: 
haltung des Baindter Archivs und Ordnung des Spitalarhivs in Ravensburg 
Schritte gethan. 

6. Im Oberamt Riedlingen find 12—13 Orte erledigt, doch iſt beim 
Eifer des Pflegers ein baldiger Abſchluß zu erwarten. 

7. Im Oberamt Saulgau find .88 Orte erledigt; leider find aber 
die Gefundheitsverhältniffe des trefflihen Pflegers derartige geworden, daß 
er auf feinem wiederholten Geſuch um Enthebung von feinem Amt beharren 
muß. Höchſt bedauerlich! 

8. Im Oberamt Tettnang find 10 Orte erledigt, darunter Friedrichs— 
hafen, woſelbſt die alten Urkunden nad den Nummern der quten Negeften, 
die der dortige Pfleger früher in den Schriften des Bobdenjeevereins veröffent: 
lichte, in einenen Schachteln aufbewahrt wurden. 

9. Im Oberamt Waldfee find 12 Orte erledigt. Wäre die Gefund: 
heit des Pflegers eine befjere gewefen, fo wäre wohl das ganze Cberamt fertia. 
Hoffentlich im nädjiten Fahre! 
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10. Im DOberamt Wangen hat Herr Pfarrer Lupberger 22 Orte 
durchgenommen, dabei namentlid in Eglofs fehr interejlante Kunde gemadht ; 
Herr Stadtpfarrer J. Nieber in Isny die Archivbejtände in Jsny größten: 
teild verzeichnet und aud das Stadtarchiv in Leutkirch zur Ergänzung heran- 
gezogen. 

Die Arhive der Standesherrihaften in Kißlegg, Wurzad und Zeil 
ind geordnet und verzeichnet; bezüglich deilen in Ratzenried wurde Ein: 
leitung getroffen. 


An die Herren Pfleger der Kommiſſion für Landesgeſchichte. 


In der am 10. Januar d. J. gehaltenen Sitzung der Kommiſſion für 
Landesgeſchichte ſind die Jahres berichte der ſechs Kreispfleger verleſen und 
iſt von denſelben mit Befriedigung Kenntnis genommen worden. 

Die Kommiſſion dankt den Herren Kreispflegern und Pflegern, welche 
durch ihre opferbereite Hingebung und ausdauernde tüchtige Arbeit die Auf— 
gabe, die Archive und Regiſtraturen des Landes zu durchforſchen und ihren 
Inhalt zu verzeichnen, bereits ſo bedeutend gefördert haben. Sie vertraut auch 
fernerhin auf die Mitwirkung der verehrten Herren, die ſich landauf landab 
fo willig und jo erfolgreich der vaterländiſchen Sache widmen. 

Auf einen von Mitgliedern der Kommiſſion geitellten Antrag hat die 
Kommilfion beihloffen: den Herren Pflegern mitzuteilen, es werde mit Danf 
begrüßt werden, wenn diefelben au den Denfmälern, Inſchriften und 
Wappen in ihrem Bezirf ihre Aufmerkſamkeit ſchenken, ſolche verzeichnen 
und nad) Kräften unter ihren Schuß nehmen. 

Eine weitere Bitte der Kommiſſion acht dahin, die Herren Pfleger 
möchten Schriften zur Lokalgeſchichte ihres Bezirks, die nicht in den 
Buchhandel fommen, und diejenigen Nummern der in ihrem Bezirk erfcheinenden 
Tages: oder Modhenblätter, welche Aufſätze oder kleinere Mitteilungen 
zur Bezirks- und Ortsgeſchichte enthalten und in der Jahresüberſicht der würt— 
tembergiichen Gefchichtölitteratur eine Stelle verdienen, an das neihäftsführende 
Mitglied, Profefior Dr. Hartmann, unter Anrechnung der Koſten, wo joldye 
erwachſen find, gefälligit einienden. 
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